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I. 
Das 


Ehriftentium als Weltreligion'). 


Den hochſten Zwed des Shriftenthums für die Zukunft 
jeded Cinzelnen, nud deſſen Vermittlung an bie Sefammts 
het in ver Gegenwart ind Ange gefaßt, mag wohl als 
würdigfze unb lebenskraͤftigſte Ueberzengung erlaunt werben; 
diejenige von feiner Beſtimmung zur Weltzeligion. Aus diefer 
Ueberzengung ift von den Päpften fo manches Fuͤrſorgliche 
für deſſen Erhaltung in den ihm gewonnenen Ländern, fo 
manches Vorkehrende zu deſſen Verbreitung in andern ange 
ordnet; von den thatkraͤftigſten Bekennern besfelben zu Er⸗ 
Sendytung und Befeligung ihrer Mitnienfchen fo manches 
gewagt, gewirkt, erbulbet worden. Es hat zwar feine Zeit 
jene Beftimmung des Shriftenthums in Abrede geftellt; wohl 
aber möchte in Bezug auf deren innere Wefenheit eine nicht 
leicht zu vereinigende Abweichung augenommen werben fönnen. 
Werfen wir einen Blick auf die einander gegenüber ſtehenden 


1) Aus dem dritten Bande des Geſchichtswerkes über Papſt Inno⸗ 
cenz des dritten und feiner Zeitgenoflen, betitelt: „Kirchliche 
3ufände zu Papſt Innocenz des dritten Zeiten“. Durch Fried 
rich Hurter. Hamburg, bei Verthes. 1838. Bon S. 3—14. 
Wir werden fpäter noch auf diefes Epoche machende Werk zurüd: 
kommen. Bir Pönnen jedod nicht unterlaffen, unfere verehrten 
Lefer durch dieſe Mittheilung einsweilen darauf aufmerkfam zu 
machen. d. R. d. K. 
Kathelik. Jahrg. XVII. Ift. van 1 


Meinungen, fo werben wir aud einzelnen Wahrnehmungen 
fchließen dürfen, daß auch Sunocenz derjenigen huldigte, 
durch weldje die Bereinigung vieler Völker unter das Par 
nier ded Kreuzes und die Verbindung derfelben zu einem 
Slauben allein moͤglich gemacht werben konnte. 

Bernehmen wir die chriftlichen Schriftfteller, von ber 
Erſcheinung des &ingebohrnen an in der Welt weit hinab 
durch die Kahrhunderte, fo werden wir dad menfchgemworbene 
Bert wie al6 Stiftes der chriſtlichen Religion bezeüchner finden. 
Diefer Ausdruck hat ſich erft in fpäterer Zeit dem Sprach⸗ 
gebrauch aufgedrängt; ohne daß manche, die demfelben _fid) 
" fügen, es vielfältig auch nur ahnen, wie hieburd das Weſen 
des jenigen, dem fie fomit bloß ein beichränttes und menſch⸗ 
liches Wirken zugefichen, binabgezogen und feiner Hoheit 
entfleidet werde. Denn durch jeme Benennung, fofern wir 
fie ſcharf auffaſſen, wird Chriſtus denjenigen Sterblichen 
angereiht, welche irgend eine, über weiten Raum oder auf 
lange Zeit bie Lebendverhältniffe vieler Menſchen bedingende, 
Inſtitution gründeten. Was zu einer foldyen Beranlaffung 
gegeben; durch welche Mittel fie möge eingeführt worben 
ſeyn; ob fie wohlthätig auf die einen, vielleicht verderblich 
auf andere gewirkt; ob fie nad ihren Zweden großartig 
ober kleinlich erfcheine; immerhin haben dabei bloß menfdy- 
ſicher Wille und menfchliche Kräfte, unter dem fürbernden 
Einfluß Außerer Umftände, eine folche Inſtitution ind Das 
feyn gerufen. Uber was je von Menſchen auögegangen ift, 
wird auch einft von Menfchen wieber aufgehoben; was Men» 
fen ind Leben gefördert haben, trägt and; den Keim bed 
Todes in fi. Blicken wir nun auf die Außeren Umftände, 
unter welchen das Ghriftenthum in die Welt eintrat; fchauen 
wir auf die Meittel, durch welche ed in Diefelbe gepflanzt 
warb; fo werben wir wohl geftehen müffen, daß jene nur 
menfchliche Berechnung zu Gtiftung einer Religion keineswegs 
“aan konnten; Daß ein bloß irbifcher Stifter dieſe wicht 


we wählt haben. GE if zwar mit großem Schasffiun 
und verdankenswerthen Fleiß nachgewiefen worben, wie 
mannigfach förderlich die Geſtaltung ber damaligen Welt in 
allen deufbaren Zuftänden der Wusbreitung bed Chriſten⸗ 
thumd geworden feye, und wie dasſelbe nicht leicht durch 
andere Mittel oder zu anderer Zeit fo erfolgreich ſich hätte 
verbreiten und befeſtigen können. Aber würde, was jebt 
und einleuchtet, damals felbft dem Scharfblidendften Har 
geweſen ſeyn? Würde nicht gerade die tieffte menfchliche 
Einficht im die vorwaltenden Zuftänbe nach aller ihrer Man⸗ 
wigfaltigfeit, von dem Verſuch einer folchen geiftigen und 
ſittlichen Umwandlung des Menfchengefchlechtes cher abge 
Tapelt, aid dazu ermuthigt haben? Weiſet nicht vielmehr 
aBed darauf hie, Daß die Fuͤlle der Zeit, wie fie fich un 
jegt hintennach darfieht,, zum voraus nur von demjenigen 
habe fünzen erlannt werben, vor welchem Vergangenheit” 
und Zufunft ald Gegenwart fiehen? Obwohl dann ein neuer 
Glaube, und mit deſſen Außerem Erſtarken altmählig eine 
vollige Umgeſtaltung aller Begriffe, aller Gormen, aller 
Urnferungeu bed Lebens und felbft feiner Richtung. durch 
Shriäus in Die Welt eingeführt wurde, fo faflen wir ben, 
noch deffen Wefſen und Wirken allzubeengt und allzuirdiſch 
onf, wenn wir ihn für nichts anderes, ald für ben Stifter, 
für den Begründer alled befien, halten; wenn wir in bems 
jenigen, in welchem bad Leben erſchienen nud defien Leben 
Das Sicht Der Menſchen ift, nicht den von dem Vater gefens 
deten Beltheiland erfennen. Hiemit allein geht bad Ghri⸗ 
ſtenthum vom Himmel aus und führt in benfelben zurück; 
hiedurch allein belennen wir feine, ihm von oben gegebene 
unb weber von menſchlicher Beredinung abhängig, noch durch 
den blohen Berlanf änferer Zufälle möglich gemachte Bes 
Aiemung zur Weltreligion. " | 
Diefe Beſtimmung zwar wird nicht geläugnet; aber in 
Beurtheilung der Weiſe, wie deren Verwirklichung einſt am 
4 ® 


Meinungen, fo werben wir aud einzelnen Wahrnehmungen 
fohließen dürfen, daß auch Innocenz derjenigen huldigte, 
durch welche die Bereinigung vieler Volker unter dag Pas 
nier ded Kreuzed und die Verbindung berfelben zu einem 
Slauben allein moͤglich gemacht werben Fonnte. 
Bernehmen wir bie chriftlichen Schriftiteller, von ber 
Erſcheinung des &ingebohrnen an in der Welt weit hinab 
burch die Sahrhunderte, fo werben wir dad menfchgewordene 
Bart wie als Scifter der chriſtlichen Religion bezeichnet finden. 
Diefer Ausdruck hat ſich erft in fpäterer Zeit dem Sprach⸗ 
gebrauch aufgedrängt; ohne daß manche, die demfelben _fich 
"fügen, es vielfältig anch nur ahnen, wie hiedurch dad Wefen 
besjenigen, dem fie fomit bloß ein befchränftes und menſch⸗ 
liches Wirken zugeſtehen, binabgezogen und feiner Hoheit 
entfleidet werde. Denn durch jene Benennung, fofern wir 
fie fcharf auffäffen, wird Chriſtus denjenigen Sterblichen 
angeretht, welche irgend eine, über weiten Raum oder auf 
lange Zeit die Lebendverhältniffe vieler Menfchen bedingende, 
Inſtitution gründeten. Was zu einer folchen Beranlaffung 
gegeben; Durch welche Mittel fie möge eingeführt worden 
feun; ob fie wohlthätig auf die einen, vielleicht verberblich 
auf andere gewirkt; ob fie nad ihren Zweden großartig 
ober kleinlich erfcheine; immerhin haben dabei bloß menfch- 
licher Wille und menfchliche Kräfte, unter dem fördernden 
"Ginfluß Außerer Umftände, eine folche Inſtitution ine Das 
feyn gerufen. Aber was je von Menſchen ausgegangen ift, 
wird auch einft von Menfchen wieder aufgehoben; was Mens 
fyen ins Leben gefördert haben, trägt andy ben Keim bed 
Todes in fi. Blicken wir nun auf die äußeren Umſtaͤnde, 
nnter welchen das Shriftenthum in die Welt eintrat; fchauen 
wir auf die Mittel, durch welche es in Diefelbe gepflanzt 
warb; fo werben wir wohl geftehen müffen, daß jene nur 
menfchliche Besechunng zu Stiftung einer Religion keineswegs 
begünftigen konnten; Daß ein bloß irdiſcher Stifter diefe nicht 


würde ywählt haben. 68 if zwar mit großem Scharfſtun 
wad verdankenswerthent Fleiß nachgewiefen worben, wie 
mannigfach forderlich Die Geſtaltung der bamaligen Welt in 
allen denfbaren Zuftänden ber Ausbreitung des Chriſten⸗ 
tbumd geworben feye, and wie dasſelbe nicht leicht durch 
aubere Mittel oder zu anderer Zeit fo erfolgreich ſich hätte 
verbreiten und befefligen können. Aber würde, was jebt 
und einlenchtet, damals felbft dem Scharfbliddendften Har 
geweien feyn? Würde nicht gerade bie tieffte menfchliche 
Ginficht in die vorwaltenden Zuftäube nach aller ihrer Man⸗ 
nigfaltigkeit, von dem Verfuch einer ſolchen geiftigen und 
ſittlichen Umwandlung des Menichengefchlechted cher abge 
ſareca, ald dazu ermuthigt haben? Weiſet nicht vielmehr 
aßrd daranf hie, daß die Fuͤlle der Zeit, wie fie fich uns 
bt bintennac, darfielit, zum voraus nur von bemjenigen 
Babe fünzen erkannt werden, vor weldem Bergangenheit‘ 
and Zufunft ald Gegenwart ſtehen ? Obwohl dann ein uenter 
Staube, und mit defien Außerem Erſtarken allmaͤhlig eine 
völlige Umgeſtaltung aller Begriffe, aller Formen, aller 
Aenßerungen bed Lebend und felbft feiner Richtung durch 
Shriind in Die Welt eingeführt wurde, fo faſſen wir den⸗ 
noch deffen Wehen und Wirken allzubeengt und allzuirdiſch 
auf, wenn wir ihn für nichts anderes, ald für ben Stifter, 
für den Begründer alled befien, halten; wenn wir in bems 
jenigen, im welchen bad Leben erſchienen und befien Leben 
das Sicht der Menſchen ift, nicht den won dem Vater gefens 
deten WBeltheiland erfennen. Hiemit allein geht bad Ghris 
fienshum vom Himmel aus und führt in benfelben zurück; 
hiedurch allein bekennen wir feine, ihm von oben gegebene 
und weder von menſchlicher Beredinung abhängig, noch durch 
den bloßen Verlauf änferer Zufälle möglich gemachte Bes 
Aimsmuug zur Weltreligion. | 
Diefe Beſtimmung zwar wirb nicht geläugnet; aber in 
Beurtheilung der Weiſe, wie deren Verwirklichung einſt am 
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gebahnt wurbe und etwa fortgefegt werben ſoll, ftehen ſich 
zwei Meinungen gegenüber, zwiſchen welchen eine Ausglei⸗ 
chung nicht möglich iſt. Die einen halten die eigenthümlichen 
Lehren des Shriftenthums, welche der &läubige ald unmit« 
telbare Offenbarung von oben demäthig annimmt, gleichſam 
nur für eine einleitende Vorbereitung, wo nicht gar für bes 
fangene Irrmeinung einer ehevorigen genügſamern Zeit, und 
meinen, dasfelbe verklaͤre fi, in dem Maße zur Weltreligion, 
in weldyem die allgemeine Anerkennung gerade biefer Leh⸗ 
ven verfchwinde. Jemehr, glauben fle, ber beftimmte, aus⸗ 
fchließliche und gegebene Sharakter derfelben jeuen allgemeis 
nen Begriffen über Gott, Sittlichkeit, Menſchenbeſtimmung 
für Segenwart und Zukunft, ohne welche ſich überhaupt 
feine Religion denken läßt, weiche; deſto mehr laͤutere fich 
das Chriſtenthum zu feiner. Beltimmung fir dad gefammte 
Menfchengefchlecht, und erreiche feine Vollendung alsdann, 
wenn ed von allem dem, was fonft, ald ven oben gegeben, 
verehrt wurbe, fidy möglichft frei gemacht habe. . Mithin 
kaͤme ed bei der Belehrung derjenigen Voͤlker, die zur Zeit 
dem Chriſtenthum noch fremd find, 6108 darauf an, ihnen 
alten bisherigen Irrthum, fammt der ſichtbaren Geftalt, 
welchen derjelbe fich angebildet habe, zu nehmen und einfach 


jene allgemeinen Begriffe zu laffen oder wieder zu geben, 


worauf zulebt dad Nachdenken der Beſſeren nach allgemeis 
ner Berwilderung von felbft wieder zuruͤckkommen ‚Tünnte; 
und würbe hienach der wahre Sieg bed Chriſtenthums über 
die Welt zugleich mit demjenigen über dasſelbe ſelbſt zuſammen⸗ 
fallen. Dem Befireben, den chriftlihen Glauben feiner 
eigenthümlichften Lehren zu entkleiden, erfchiene. deren alls 
mälige fcharfe Ausprägung in dem vierten und fünften Sahrs 
hundert nicht als ſolche, fondern ald willlürliches Ungefüge 
und der fortdauerb über der Kirche und für die Kirche walr 
tende Weltheiland, wird wieder zum menfchlichen Stifter 

" r Religion, die er ihrem Schiefal und fomit der Gunſt 
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oder. der Ungunſt der Jeitumſtaͤnde überlaffen mußte, in 
Verbindung mit den verlchrten ober richtigen Beftrebungen 
der Menfchen, was Diefe aus ihr machen würben. 

Diefem tritt eine andere Meinung gegenüber, weldye 
gerabe in ber Weiſe, wie das Chriſtenthum fich erft in ſei⸗ 
nem Suuern entwickelte, ſodaun feine äußere Seftaltung ſich 
ſchuf, ihre Begründung findet. Das wahre Leben ber Kirche 
die Lehre. Diefe ift nicht vom Menſchen ermittelt, fon, 
dern gegeben durch denjenigen, ber alle, was 'er von feis 
wem Vater gehört, und Fund gemacht hat. Daß hierüber 
Aergerniſſe (Spaltungen) entftehen würben, hat er felbft 
angekündigt; hiezu aber läßt er Durch ein auserwähltes Werk⸗ 

zeug jener Suabe Hinzufügen: auf daß die, fo rechtichaffen 
feyen, offenbar werben-?); d. h., daß über dem Irrglauben 
der wahre Glaube ſich ausbilde. Diefer bat in feiner letzten 
und tiefften Grundlage feine Veränderung erlitten; wohl 
aber find diejenigen , weldye ihn bewahrten, durch mandhers 
lei bersortretende Abweichungen veranlaßt worden, denjels 
ben fchärfer zu erörtern, ihn beftimmter und klarer anfzus 
kellen. Zum Theil gleichzeitig, zum Theil erft nachher, bile 
det ſich auch die Äußere Erſcheinung bed Shriftentfums, fo, 
wohl in Bezug auf das, was wir ben Körper der Lehre 
Den Gottes dienſt) nennen möchten, ald dann in Beziehung 
auf die gefellichaftliche Verfaffung, und in feinem Verhaͤlt⸗ 
wife zu der Welt. Wenn wir in ben heiligen Schriften hier 
über nur fparfame Grundzüge finden, und felbft dieſe in. 
ſehr abweichender Vorftellung aufgefaßt worben find; fo möch⸗ 
ten wir gerade hierauf den Beweis fügen, daß in der. Ge 
bundenheit an die höchften und geoffenbarten Lehren, neben 
diefer aber in der Freiheit, fi) von Aeußerem aneignen zu 
Tonnen, was demfelben dienlich, die Beftimmung ded Chri⸗ 
ſtenthums zur Weltreligion am unverfennbarften hervortrete, 





Is. 


3) 1. Cor. XI. 19. 











Shriftus, das menfchgeworbene Wert, das ewig war 
bei dem Vater; Er, in welchem die Liebe des Vaters daran 
erfchienen ift, daß er Ihn in die Welt gefendet hat, damit 
wir durch Ihn leben follen; welcher darum fich hingab, daß 
alles durch Ihn verfühnt würde, ift, nicht als Religions 
flifter, fondern als Object und Grundlage des Chriſten⸗ 
glaubend Cfeiner eigenen und feiner Apoftel Erklärung zu⸗ 


folge) der Eckſtein, auf welchem das ganze Gebäude ruht °7!' 


Aber nicht allein in äußerer Beziehung ift er der Echſtein; 
fonbern im Innern ift er die wirkende Lebenskraft, welche 
bem Körper alles, wodurch diefer erftarten, regſam und 
kräftig hervortreten kann, aneignet und mit demfelben einigt*). 
&o wurde von den wefentlichften Gebräuchen durch Chri⸗ 
ſtum blos dasjenige gegeben, worin fie unauflöslich mit der 
Lehre zufammenhängen; dad Bichtbare derſelben fonnte erft 
allmaͤhlig, jedoch immer fo, daß jened ald Kern bewahrt 
wurbe, fich geftalten ®). 

Wäre Chriſtus, flatt Weltheiland, bloßer Neligionds 
ftifter gewefen, fo würde er gewiß über die Außerlichen 
Uebungen feiner Religion beftimmtere Vorfchriften, Aber bie 
innere Vereinigung der zu ihrem Belenntniß verbundenen 
Menfchen Mare Sagungen hinterlaffen haben; als Welthei⸗ 
land mußte er wohl wiffen, daß Jahrhunderte hingehen follten, 
bevor bie einen, wie die andern, in ungehenmter Freiheit 
and Licht treten Fonnten. Darum bürfte ed cine undanfbare 
Mühe feyn, in den Ginrichtungen der Kirche, entweder bins 


8) Maich, XXI. 42, Marc. XU, 10. Inc. XX. 17. ApGeſch. IV. 11. 
Eph. II. 20. 4 Per. 11.6.7. 
4) Eph. IV. 15. 16. Coloss. 11. 19. 

s) Ganz diefem übereinkimmend fagt über die Weile, Taufe und 
Abendmahl zu ertheilen, Tertullianus de coron. c. 4: harum et 
aliarum hujusmodi disciplinarum, si legem expostules scripturam, 
nullam invenies, Traditio tibi praetendetur anctriz, consuetudo 
confirmatrix, fides observatrix, 
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fichtlich des Gottesſsdienſtes, oder ber Stellung der Haushalter 
über die göttlichen Geheimuniſſe unter einander, alles zu ber 
Apoſtel Zeiten Kinaufführen und das bamald Beflandene zum 
aßeingültigen Maßſtab bed Urtheild über fpätere Ginrichtuns 
gen und deren Eutwicklung machen zu wollen. Wie Sanct 
Panlnus von dem Altar des unbelannten Gottes, dem bie 
Athener unwiffend ihre Verehrung darbrachten, Veranlaffung 
sah, von demjenigen zu fprechen, ber bie Welt gemadhet 
und alles, was darinnen ift, und hinzumeifen auf Glaube, 
Auferftehung und Weltgericht; fo mochte auch nachmald das 
Shriftenthum von Außern Dingen mandjed in ſich aufnehmen 
und mit feiner Weihe durchdringen und heiligen, was das⸗ 
jeibe feiner fihtbaren Geftaltung entgegenführen und ihm 
bie Geiſter untertban machen konnte. Es dürfte vielmehr 
ein Werkmal feiner Beftimmung zu Weltreligion bariu er- 
kaunt werben, daß ed beharrlich wider ben Aberglauben und 
wider den Irrglauben ankaͤmpfte, unb dennoch einzelne For⸗ 
men oder Eebendänßerungen beider fo ſich anzuzeignen und 
wit feinem Geift zu durchdringen vermochte, daß fie feinen 
Wahrheiten erfolgreichern Eingang verſchaffen, Träger ſei⸗ 
zer kundgewordenen Geheimniffe werben, zu feiner Berherrs 
chung dienen mußten. | 
So wenig je ein ganz neued Menfchengeichlecht zu dem 
Chriſtenglanben übertreten tonnte, fondern Juden und Hei⸗ 
den, erleuchtet durch das Wort ber Wahrheit, bad Heu ans 
nahmen und, hiemit andere Menſchen wurben; fo wenig 
fonzten die Tage des Jahres deßwegen, weil fie einft dem 
Gögenbieuft aunötvfehen waren, für chriſtliche Feſte verfchmäht 
werden. Ob, um die Völker vor Rüdfah ficherer zu bewah⸗ 
ten, ein ſolches auf einen Tag verlegt wurde, an welchem 
fi font das Heidenthum um die Wltäre feiner Göben vers 
ſammelt hatte *); ob dasſelbe an einem andern Tage: ded 


6) Wie mauche von dem Weihnachtsfeſt glauben; Augufi 1. XIV. 
Yetri Stuhlfeier auf den 22. Hornung, nad) Augustinus SermoXV. 
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Jahres begangen warb, ald an bemjenigen, an weichem ſich 
einft zugetragen, was zu wirkfamer &rhebung, zu lebendi⸗ 
gem Slauben, in ftetem Andenken bleiben ſollte); die und 
‚ anderes folcher Art kann nicht zum Vorwurf gewendet werben, 
“ fondern fpricht für eine Inſtitution, die dem Menfchen ent 
gegentömmt, um ihn zu fuchen, zu ihm ſich herabläßt, wm 

ihn emporzuheben. 

Mögen einzelne Liturgifche Formeln in chriftliche Gebete 
aus dem Heidenthum übergegangen ®); mögen Lehrmittel, 
erhebenbe, dem Geiſt gottesbienftlicher Feierlichleit angemefs 
fene &inrichtungen aus bem alten Bunde entlehnt 9); mö⸗ 
gen Gebräuche von Srrgläubigen aufgenommen 20) worden 
feyn; fie wurden chriftlich?*), fie wurden redhtgläubig, fobald 
in folcher Verbindung der wahre Geiſt des Chriſtenthums 
fie durchdrang, dem Körper desfelben fie aneignete. Es war 
das Beftreben ausgezeichneter Lehrer, eifrig wirkender Vor⸗ 
fteher ber Kirche, auch die Kunft zur Dienerin der Religion 
zu machen, bem verebelten Wahrzeichen bad Gepräge bes 
Glaubens aufzudrüden, den Einn der Menfchen fo fräftig, 
als durch bad Wort, auch durch das Außere Bild, dem nun 


de Sanctis: ut aboleretur superstitio cibos afferendi ad sepulcra 
mortuorum; daf. Ill. 195. Ueber ce Feſte f, Schroͤckhs 
KGSeſch. IX, 191. 


1) Wie gerade das Weihnachtsfeſt. 

8) Worüber Auguſti, V. 198, J. A. Starck dissert- di trelatitiie 
ex gentilismo in religignem christ., 17174, 4, anführt; doch ebenfalls 
mit dem Bemerken: daß hierin eine nl la 
Charakters des Ehriftenthums liege. 

0) Wie z.B. die Octaven der groͤßern Feſte aus Vumeri XXIII, 36 
entiehnt worden ſeyn follen. 

103.8. Öefänge bei Proceflionen von den Arianern; Aug uſti IM. 
891. V. 291. X. 30. 

11) UL ritum gentilium in melius mutet religio christiane, fagt Du- 
ndus in feinem rationale, bei Anguſti III. 80. 





höhere Vebentung verlichen ward, zu fefefn 12), und; was 
fonft im Dieufte des Jrrthuu geſtauden, hinfort zum Be’ 
fefliguugömittel ber Wahrheit zu machen. 

68 fol ferner zugegeben werden, Daß nad nsbilbung: 
der gefellichuftiichen Verfaffung einiges des chemaligew..ibie: 
fhen Theokratie nicht bloß aͤhnlich, ſendern mit beſtinnater 
Nuckſicht auf diefelbe, ſeye nachgebildet worden. NKann dariu 
en Vorwurf liegen, daß Die vollendetere Form, dasjenige 
in ſich aufzunehmen verſtund, was auch der unvollendetern 
Haltung und Gewicht verlieh? Einzelnes wird allerdings 
durch beſtimmte Autoritaͤt der heiligen Schrift nicht unterſtützt; 
dürfte aber feine Wurzel in einem vielfach ſich ausſprechen⸗ 

ven Bedrfuife der menfchlichen Natur finden, welchem eben» 
falls eine wit em Ganzen in Verbindung flehenbe Richtung 
verliehen, welches dem einen Geift, der durch afle chriſtlich⸗ 


13) „Wäre irgend ein Berfuch gemacht worden, heißt es bei Beur⸗ 
theilung von Moore’& Hist. of. Ireland, in den Wiener Sahrb. 
LXXIV. 208, den Irläudern die alten Geremonien und Symbole 
ihres Glaubens zu vernichten, oder auf unfreundfihe Art ums 
inändern , fo würde jenes ganze Vorurtheil für alte @inrichtuns 
gen, das dem Charakter des Volks ſo tief eingewurzelt ik, er⸗ 
wacht ſeyn und.die Iren unter dem Yanieg ihres urfpringlichen. 
Slaubens zum Schuß desſelben verſammelt haben. Allein die 
Klugheit dex Miffionäre machte die äupern Formen des frühern 
Srethums zum Vehikel, um neue lebensträftige Wahrheiten mit 
theilen. Das alte Samhingfeft, zur Zeit der Frühlings Tags 
und Machtgleiche, traf auf bequeme Weile mit der Oſterfeier 
zufammen, und der Gebrauch der heidnifchen Iren, zur Zeit des 
Sommerfolftitiums euer anzuzjünden, wurde am Abend des 
heil. Johannis feſtes fortgefegt und befteht noch bis auf Dem heu⸗ 
tigen Tag. In dem Taufftein, in welchem der Neubekehrte ges 
tauft wurde , fah er die heilige Quelle, an der. feine Bäter- an» 
gebetet Hatten; in den druidifchen Stein. auf der alten Höhe wurde 
der Name des Erldſers eingehauen und meiſtens in der Nähe 
jener alten Saͤulenthürme, deren Eutſtehung vielleicht fehom da- 
mals ein Seheimmiß wer, erhoben. fi die chriſtl. Tempel” ' 


religloſen Lehten und Verauftaltungen ſich duvchziehen ſollte, 
dienſtbar gemacht wurden ). Anderes war zuerſt bloß örtliche 
Sitte; Gebrauch, den ber @ifer eines Einzelnen, dad Zuſam⸗ 
menftimmen vieler, im engeren Kreis einführte, deſſen Zwecks 
maͤßigkeit leuchtete bei näherem Belanntwerben ein; bie 
Häupter der. Shriftenheit Abergeugten fich von befien Ueber⸗ 
einſtimmung mit dem Geift der Lehre, von deſſen Werth für 
bie finnvolle Verkettung ber Feſte, Gebräuche, gottesbienſt⸗ 
lichen Uebungen; durch ihe Anſehen, ihren Einfluß, ihr An⸗ 
rathen wurde eö Allgemein, Wichtigeres von ihnen geboten; 
auch daun, wenn es in feinen erfien Anfängen nicht von 
. ihnen andgegangen war. So lag, bei unverrüdtem Feſthal⸗ 
ten an ber Lehre, deren Mark, Kraft und Puldfchlag der 
gefreuzigte WVelterlöfer ift, in dem Ghriftenthbum eine Fä⸗ 
higkeit, mit dieſer alled zu durchdringen, durch dieſe alles 
zu weihen, alles ald organifchen Beftanbtheil in fich aufzus 
nehmen, was in irgendwelchen bisher beftanbenen oder ſich 
bildenden Verhäftniffen 23°) hiezu Brauchbares ſich darbot ; 
und nicht bloß konnten die auseinandergeworfenen Baufteine 
der jüdifchen Synagoge, bed heidnifchen Tempel, der isla⸗ 
mitifchen Mofchee zum Heiligthum des Gekreuzigten und für 
die Ständigen zum Haufe ber Guade, ber Ehre und bes 
Troſtes von neuem fich wölben, fondern jene felbft Die Weihe 
empfangen, um denjenigen aufzunehmen, vor dem alle Kniee?! +) 
fih beugen, den alle Zungen befennen follen. 
18) Augufti X. 89, führt 3. B. in Betreff der Wallfahrten einen 
: . consensgs gentium an, Wie vieles (ohne deßwegen die Schat⸗ 
» tenfeite der Wallfahrten zu mißfennen) wäre nicht von den zus 
nehmenden Wallfahrten an unbeilige Derter nnd zu unheiligen 
Zweden, worüber fih doch felten jemand ereifern mag, zu ſprechen? 
2188) Wir werben fhäter nachweiſen, wis die Pauperes de Lugduno 
in dev Stiftung des heil. Franz, unbeſchadet des Eigenthümlis 
hen ihrer Richtung, im die Kirche eingeführt wurden ; fie bes 
mädtigte ſich alsbald auch diefer, fa manche ergreifenden Regung. 
14) Man ſehe, wie Bregor der Großa einem engliſchen Abt 


Hätte aber vereinzeinte Wilfür dieſem Geſammtbilb 
chriſtlichen Sotteöbienfted und chriftlicher Gebraͤuche anfügen 
wiegen, worauf jeder nadı eigenem Dafürhalten Werth ger 
legt; hätte jeder and ber vorigen religiöfen Verbindung in ! 
bie neue hinübernehmen koͤnnen, was ihn gut gebänchtz und 
jeder die Weife der chriftlichen Gotteöverehrung nach befons 
derer Reigung ſich bilden dürfen; fo würde in jenem Kal 
wit dem Meußern auch bad Innere, mit der Lehre auch ber 
Gottesdienſt, von heidnifchem Aberglauben ober vom Jer⸗ 
glauben erdrückt; im dieſem Falle die Kirche in zahlloſe, 
von einander abweichende befondere Genoffenfchaften zerriffen 
worden fegn. Auch dedmegen war eine oberſte Aufficht und 

Leitung nothwendiged Bedingniß ihrer Erhaltung, ihres Er⸗ 
Rartend. Dit Huger Maͤßigung, mit tiefer Umficht wußten 
Diejenigen, welchen jene Aufficht anvertrant war, zu ſcheiden 
und zu verfchmelzen, aufzunehmen und hinwiedernm ferne 
zu haften, was durch bad Dahingeben jeder Form Anflös 
fung, was burch dab Feſthalten an beengter Form Erftarren 
herbeigeführt hättet 2); und die gleiche Weidheit, welche hier 
aufnahm, was anf die Semüther mächtiger wirken, oder in 
ſchonender Milde ficherer, ald durch zurndfchredtende Strenge, 


eufträgt , den Biſchof Augufin .ja von Zeridrung der Gotzen⸗ 
tempel abzuhalten. Si fana eadem bene constructa sunt, neccsee 
est, ni a calıa daemonum ad obsequium veri Dei debeant com- 
medari; ut, dum gens ipsa eadem fana sua non videt desirui, 
de corde errorem deponat et, Deum verum coguoscens ac adbrens, 
ad loca, quas consuerit, famillarius concurrat. — Nam duris men- 
übes sintul omnia abscindere, Impossibile esse non dubium est, 
quia is, qui locum sammum ascendere nititur, gradibus vel pas 
sibus, non autem saltibus, elevatur; Gregorii Ep. IX. 11. 

15) Vas Augufti X. 844 in Bezug auf die chriſtliche Kaften-Anftalt 
ſagt, laͤßt de auch in mander andern Beziehung anwenden : 
„man ann der katholiſchen Kirche eine fefte Haltung, weiche fie 
zwifhen den Ertremen und Ertravaganzen der Parteien zu bes 
haupten wußte, nicht abfprechen.” 
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erziehen konnte 18°), vermied bort wieder, was. bei Juden 
oder Heiden Anſtoß hätte erregen fünnen!*), Daneben murde 
durch Paͤpſte und Concilien abgewehrt, womit unzeitiger Ei⸗ 
fer, Mißverſtand, hartnaͤckiger Srethum die Kirche belaͤſti⸗ 
gen, entſtellen wollte; zurückgewieſen, was mit der Lehre 
nie würde in Einklang gekommen ſeyn. 

Dieſes Nachgeben in minder Weſentlichem, neben an 
verrucktem Behaupten deſſen, woran kein Mäckeln gelten 
darf, ſo lange der Menſch ſich als Glied des chriſtlichen, 
mit dem Weltheiland, als dem Haupt, verbundenen Ge⸗ 
fammtlörperd bekennen will, laͤßt ſich bei den ausgezeichne⸗ 
teten Vorſtehern der Kirche früherer Zeiten in manchem 
nachweiſen; ed bewährte fih in ihnen ein vernünftiger, 
weil bauender, freier. Sinn, welchem ber. niederreißende, 
darum oft-höher gepriefene, gegenüber fteht. So. verlangt 
der fonft ernfie Greggr der Große, daß der Menſch bei dem 
Faſten Maß und Ziel halten, und nicht das Fleiſch, fons 
bern bie Luft, tödten ſolle; geftattete er felbft den Geiftlichen 
eine Belchränfung besfelben, bamit er fie nicht bei ſchwaͤch⸗ 
licher. Sefundheit an ihren Amtöverrichtungen hindere 17). 
So wurde einiged, waß früher vielleicht allzuſtreng geſchienen, 
vielleicht aber Mittel feyn mochte, bie rohe Luft unbefehrter 
Heiden ficherer zu zügeln, im erfolg der Zeit, da entwes 
der der Zweck erreicht war, ober fernere Anwendung des 
Mitteld mehr Schaden als Vortheil gebracht hätte, wieder 

15%) Papa Gregorius Auglos Hasler ad fidem conversos, contra prae- 
decessorum suorum ac multorum Cenciliorum statuta, in quinta 
linea copulari permisit,. Haec et multa his similia a quibusdam 
patribus statuta, ab aliis ceria necessitate vel uiilitate immutata, 
persaepe reperiuntur; Peiri Venerab. Ep. I. 28. 

16) Binterim die vorzüglichften Denkwürdigkeiten der chriſt⸗ka⸗ 
tholifchen Kirche I. L 461.: warum in den erften Jahrhunderten 
für die erſten Kirchenvorſteher die Benennung Presbyter vorzugs« 
weiſe gebraucht wurde. 

17) Yugufli X. 867. 
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gewsälbert 24). In-andern Dingen fand Zulaſſung, was bei 
vwoeiterer Berbreitiing des chriftlichen Glaubens in urfprüng- 
licher Form nicht überall ohne Nachtheil wäre: beibehalten 
worden 19). Wie gerne nahm nicht Wleranber III., nach rich⸗ 
tiger Ankunft ieber die Sache, den Befehl zurũuck, einigen 
Berfonen im Dalmatien, die nad griechifcher Gewohnheit 
getanft worden, das Sakrament nochmals zu ertheilen?? 
Altes Herkommen, Landesgebrauch, weit hinauf! ins Alter⸗ 
thum reichendes Anſehen, ſelbſt in Sachen, die an ſich zwar 
ernſt genommen wurden, fanden, ſofern fie mit dem We⸗ 
ſentlichſten nur immer ſich vereinigen ließen, ſchonende Nach⸗ 
fd 21), Wie Innocenz in anderer Beziehung über manches 
‚wa freerem Sinne ſich erflärte, ald von denjenigen geahnet 
werden mag, weiche bei den Päpiten in Bezug auf Gottes» 
bienfliched une unnachgiebigigen Starrfinn vorausſetzen, has 
ben wir fchon anderwärtd af einigen &ntfcheidungen des⸗ 
ſelben nachgewieſen 22). So hoch, ehrwuͤrdig, geheiligt ihm 
alles ſtund, was die Meſſe betrifft, and ſo wenig ihm jener 
frühere Streit über gefäuerted und ungeſaͤuertes Brodee) un⸗ 
bekaunt ſeyn konnte, fo erkläͤrte ex dennoch, daß der Ger 
branch des geſaͤuerten Bvodes von ber Geueinſchaft mit der 
sömitchen Kirche nicht. nee ). Anf: * — ar 
18) Wie unter — die Heirgiheorbete vom —— auf den 
sierten Grad zurüdgeführt, wurden; plaudente ecclesia fagt, Tho- 
massinus vetus et nova disciplina, circa benef, etc, 11, I. 54, 7. 
19) Der Gebrauch des ünfertauggene bei der Taufe, ungeachtet für 
dieſen die Autorität des WET. Apräde. 
20) Yugufti VII. 228. 
31) 3. 8. der ambrofianifche Ritusrin Mailand (fo nahe bei Rom!), 


der doch in vielen Stücken ann * kenn abweicht. 
22) B. IL ©. 738. 


22) Vornehmlich der. von dem en essatauuiihen Yatriorcen 
Michael Eerularius im Jahr 1058 angefungene. 

24) Adhuc multi sacrificant de fermentato, quibus tanquam verd' ca- 
tholieis Ecclesia Romana communicat, Mist. Miss. IV. 83, 
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welchen Vorabenden von Feſten und ob auch in bem Ahvent 
Enthaltſamkeit zu üben ſeye, erwiederte er dem Erzbiſchof 
von Braga, wie ed zu Rom gehalten werde, daß aber über 


das Letztere Verfchiedenheit der Meinungen beitehe. Ob das 


Bartholemändfeft gefeiert werden folle, worüber ber Erzbi⸗ 
fchof mandyen Zweifel hegte; ob er einigen geftatten bürfe, 
in den vierzig Tagen vor Oftern des Samstags Fleifch zu 
eſſen; darüber gab ihm Sunocenz den Rath, daß er in beis 
den om beßten handle, wenn er nad den Gewohnheiten 
feines Landes ſich richte?*). Eiferte er in mehren Ländern 
gegen bie Priefterehe, und erklärte er befomberd.die aus einer 
folchen hervorgegangenen Söhne geiftliher Stellen unwür⸗ 
dig, fo fand er dagegen hierin kein Sinderniß der Weihe 
für einen ſolchen, deſſen Vater Prieſter der griechifchen Kirche 
war 2%). Bei einigen Gelegenheiten erinnert er bie Geiſtli⸗ 
den, Gewohnheiten, die in ihrer Gegend fchen lange eins 
heimifch wären, ber allgemein beftehenden Form nicht zum 


‚Opfer zu bringen; ja er räth fogar davon ab, da bie zör 


mifche Kirche nur dasjenige verwerfe, was entfchieden den 
Kirchenſatzungen entgegen. ſeye 37). Zumocenz blickte tief in 
Die. Weife der Menge, welche ‚oft bartnädig an Unbedeu⸗ 


«tendem hängt, und leidyt, wern ihr dad Zufällige gewaltſam 


N wird, auch das Wefentliche dahin giebt. 

+ "Wenn dad Chriſtenthum feine Richtung zur Verbreitung 
über bie Welt einerfeits‘ in der Faͤhigkeit bewährte, alles, 
was irgendwo ſeinem Zwecke foͤrderlich oder zuſagend wer⸗ 
den konnte, in ſich aufzunchmen, mit ſich zu verſchmelzen 


a5) Ep. IX. 3, wo auch andere Reſolutionen in aͤhnlichem Sinne 
fih finden; z. B. Leute, die vei Getraidetheurung in der Faſten⸗ 
zeit aus Noth FSleiſch gegeſſen hätten, dürfe ex sicht beſtrafen; 
er ſelle für fie beten, quia beusrum mentium est, ibi 1lmere 
pro culpa, ubi muinime en 

26) Zp. vi, 139. . 

37) Ep. VI. 222, si... X 
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nu geheiligt unb verebelt ald Theil bet Gauzen wicher zu 
geben, fo bewährte es biefelbe anbererfeitd darin, daß es 
jevem sach feinem Bedürfniß entgegen kam, allen Anlagen 
des Feuſchen ſich fo darwies, daß es mit dem befriedigend» 
ſter Erfolge aufgenommen werben konnte, alle Saiten bes 
wenichlichen Weſens berührte, und die mannichfaltigen, vers 
einzeinten Tone besfelben zu einem, ben. ewigen Vater und 
den Heiland der Welt verherrlichenden Hymne vereinigte. In 
dem Durchgangspunkt durch die Kirche fpaltete fich das eine 
Echt von eben, in unendlicher Abftufung jedem Geiftedauge 
je und feiner anerbornen Beichaffenheit ſich darbietend, und 
wiever zufammenfallend in bem eimen, ald Hoͤchſtes alle vers 
binbenden, Glauben. Vernunft und Gemüth, dad Hinans 

ſchwingen im kahnſten Fluge der Forfchung zu dem Lichtglang 
göttlicher Majeſtaͤt, und dad Verſenken in den unprreichbarem 
Abgrund ewigen Erbarmens; fchaffendes, regfames Wirken 
und filled, zunt Simmel gewenbeted Liebedleben; gottbegeis 
Berte Hinweifung auf die geoffenbarten Heilöwahrheiten und 
ſtuniges Darftellen der höchſten Geheimniſſe; was Gedanke 
uns That, was Wort und Bild vermochte, oder auregte, 
weiche Lebensänßerung dem Menſchen am meiſten zufagte; 
biefem allem kam bad Chriſtenthum als weckende, fördernde, 
geſtalteude Macht entgegen. Waliete der Geiſt vor, fo bor 
wu die Offenbarumgen über bad Weſen ber Gottheit bem 
ſcharfſimmigſten Denter den unerfchöpflichen Stoff zu bem 
tete Grörterungen; bad Gemüth fühlte ſich von dem Ge 
heimuig ewiger Liebe in der Dahingebung bed Gingebornen 
sit allen Banden hingezogen, um in deſſen Unfchauung der 
Sinnwelt zu vergeffen; die Phantafle warb in der ver 
einten Mannigfaltigkeit aller ihrer Gebilde zu dem Dienft 
des Ewigen gezogen, hinangehoben durch dad Sichtbare zu 
beflerer Ahnung ded Unfichtbaren; und das regfame, auf 
dad Gefühl imnewohnender Rüftigleit ftolze, Leben brachte 
in Demuth feine ebellte, Thatkraft dem Schu bed mit ber 


Kirche th dier Welt getretenen Glaubens dar, und empfing 
von bemfelben die höhere Weihe. Ritter und Mönch, Ge⸗ 
Iehrte und Kuͤnſtler, das wirkende, fchaffende, wie das hin⸗ 
gebende, befchauliche Leben, jede Heußerung deöfelben wurde 
hervorgerufen oder aufgenommen, entfaltet oder verfchlungen 
von dem Einen, ſo mandyartig ſich offenbarenden Leben Des 
Chriſtenthums. Ba aber eine, vor den andern befonbere füch 
heransftellende Richtung die übrigen Anlagen felten völlig 
audſchließt, fo fanden bei der Befriedigung von jener, dieſe 
dennoch ihre Anklänge und ward hierdurch der gefammte 
Menſch von dem fo: vielfeitig fich offenbarenden Leben ers 
griffen, durchdrungen, bewaͤltigt. WE Höchfted und Eini⸗ 
gended quoll aus dem Glauben an den gekreuzigten Welt⸗ 
heiland eine verfittlichende Kraft, die in ihren oberſten Bes 
frebungen felbft bis über die mäßigften Anforderungen bes 
Körpers fich hinaufzuringen verfuchte; und Daun wieder wies 
es alle Sittlichkeit auf deren einzige Lebenswurzel, den 
Glauben an den Gelrenzigten, zurüd. In Bezug auf das 
ganze Gefchlecht aber ward das Chriftenthum das allgemeine 
Bindemittelz glich, nicht allein in.der Idee, fondern that 
ſaͤchlich aus, wad die bloße Natur der Dinge auseinander 
hielt; vd geſelle das irdiſche Hohe nach deffen freiem Willen 
haufig zu dem nach menfchlicher Beurtheilung fcheinbar nied⸗ 
rig Stehenden, und: hob das Niedrige durch die innere Ho⸗ 
heit atich im äußerer Beziehung an die Geite bed irdiſch 
Hohen,‘ und flocht in das zeitliche Leben eine durch alles 
ſich Hindurchfchlingende Beziehung zu dem ewigen Daſeyn. 
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IP 
lieber die Offenbarung 


als 
Vermittlung des höhern Lebens durch Die Gottheit. 
Unter Zugrumblegung der Schrift von Dr. Staubenmaler: 
„Sek der göttlichen Offenbarung, over Wiſſenſchaft 
der Srfchichtöprincipien des Chriſtenthums.“ 


Auch die feichtefte, blos an ber Oberfläche klebende, 
hiſtoriſche Weltanfchauung mag ed am Ende nicht in Abrebe 
ſtellen, daß durch das Ghriftenthum die denkwürdigſte Revo⸗ 
Intion in die gefammte Menſchengeſchichte hereingebrochen 
ſey. Diefe allgemein zugeftandene Wahrnehmung erhält bei 
dem chrifllichen Beobachter die genauere Beltimmtheit, daß 
dad Kreuz Jeſu Ghrifti ald die Grenzfcheide der alten und 
der neuen Zeit fich darſtelle, jener ihre Bedeutung und 
Vellendung, diefer ihren Ausgangspunkt und ihren Lebens⸗ 
inhalt verleihend. Allein fo fehr fich diefe Wahrnehmung 
jedem Sefchichtöfundigen gleichſam von felbft aufbringt und 
ihn eben damit anweift, ſich in einen lebendigen Verband 
wit dem Shriftenthume zu verfegen und aus beffen Iebenbis 
ger Fülle herand ale ein Geiftiger bie göttliche Welts 
erdunung, wie fich diefelbe in der Gefchichte ausgeprägt 
bat, fort und fort ausprägt und ſich am AUbfchluß der Tage 
in ihrer Bollenbetheit und Erfüllung darftellen wird, zu ers 
kennen, und in ihren einzelnen Momenten fo wie in ihrer 
Ganzheit zu erfaffen: fo wenig fünnen wir fagen, daß jene 

Rathotit. Jahrg. xviu. Hft. vu. 2 
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Wahrnehmung und jenes Zugeftändniß feither die Geifter 
veranlaßt habe, diefelbe zu einem Gegenftand Der 
Wiffenfchaft zu erheben und nach der Fülle und Tiefe 
ihred Gehaltes allfeitig Durchzuführen und geltend zu machen, 
den Grundgedanken aller Geſchichte, wie biefelbe vom Stand⸗ 
punkte der chriftlichen Offenbarung aud erfannt und beur- 
theilt feyn will, in ihr Bewußtſeyn aufzunehmen, und von 
ihm, gleichſam ald die Sonne aller Gedichte, bie Nadien 
in den einzelnen Epochen und Parthien ber Geſchichte nach⸗ 
zuweifen. | 
Diefen fo nahe liegenden Grundgedanken aller Sefchichte 
hat unſeres Wiffend zuerft in feiner Tiefe erfaßt und gel⸗ 
tend zu machen verfucht der gelehrte Bifchof von Meaur, 
J. B. Boffuet, in deffen leider unvollendet gebliebenem 
Werke: „Discours sur Y'histoire universelle”, namentlich 
bei der Darftellung ber Gefchichte der göttlichen Offenba- 
zungen. Unter andern heißt ed in biefem Werle: Après 
avoir &tabli par tant de preuves sensibles ce fondement 
immuable, que lui (Dieu) seul conduit & sa volonte 
tous les &venemens de la vie presente, il &toit temps 
d’dlever les hommes à de plus hautes pensees, et d’en- 
voyer Jesus-Christ, à qui il dtoit réêservé de decouvrir 
au nouveau peuple, ramass& de tous les peuples du monde, 
les secrets de la vie future. Vous pourrez suivre ais6- 
ment l'bistoire de ces deux peuples, et remarques, comme 
Jesus-Christ fait Punion de lun et de Tautre; puisqu’ ou 
attendu, ou donn6, il a été dans tous les temps la con- 
solation et l’esperance des enfans de Dieu. Voil& done 
la religion loujours uniforme, ou plutöt toujours la möme 
de Y'origine du monde: on y a toujours reconnu le m&me 
Dieu comme auteur, et le m&me Christ comme sau- 
veur du genre humain.” Alle Erfcheinungen in der Ger 
fchichte, ſey nun diefelbe eine mittelbare ober, unmittelbare 
Dffenbarıng Gottes, haben nach Boffwet ihren Mittels 
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punkt in ber Berfon Jeſu Ghriſti, finb vorbereitend auf fein 
Gelöfungewert, oder basfelbe mehr und mehr unter ben 
Wexſchen vermittelnd. Wie erfichtlich, fo empfängt von bie 
ſen Grundgedanken aus Alles feine rechte Bebentung, und 
das die Führungen Gottes unter ben Voͤlkern betrachtende 
Gemũth wird auf ben rechten Geſichtspunkt hingeführt, von 
welchem aus bad Berhältniß der natürlichen Offenbarung 
Gottes zur pefitiven Cübernatürlichen, unmittelbaren) anges 
fhant und beſtimmt werben muß, ober vielmehr, ba dieſer 
Geſichtspunkt ur ein Durch die pofitive Offenbarung ver⸗ 
wittelter iſt, fo wird durch denfelben bad Weſen nnd bie 
Teleologie aller göttlichen Offenbarung erfchlofen und biefe 

wink erweißt fich bem in fie eingegangenen Menichengeifte 

ald die Offenbarerin ihrer felber und vffenbart ihm damit 
zugleich andı bie Teleologie alles deſſen, was auf den in fie 
eingegangenen Menſchengeiſt irgend eine Beziehung hat, wo⸗ 
mit er von feinem Schöpfer in irgenb einen Rapport ges 
ſeßt iſt. 

Hiemit iſt der Theologe auf den Standpunkt hingewie⸗ 
ſen, auf welchem allein eine wahre Theorie der Offenba⸗ 
rang möglich iſt, und auf welchem ihm der ſeither übliche 
Zirfel erfpart wird, zuerft fubjective Kriterien einer Offen 
barnug aufzuftellen, fodann eine angeblich vorhandene an 
denſelben abzumefjen und doc, hinten brein wieber, wenige 
ſtens ſtillſchweigend, das Geſtaͤndniß abzulegen, daß er jene 
feine Kriterien eigentlich doch nur aus der gegebenen Of 
fenbarung abftrahirt,, alfo das zu Erhärtende ald eigentlich 
ſchon erhärtet zu feiner Borandfegung gemacht habe. 


Der Erſte, welcher unter den beutfchen Gelehrten den 
Verſach machte, in den Geift der göttlichen Offenbarung 
tiefeg einzubringen, war Leſſing. &r betrachtete dieſelbe 
„als eine Erziehung des Menſchengeſchlechtes 
durch Gott.” Wer indeffen biefe Schrift aufmerkfam ges 
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lefen hat, dem wird bie Wahrnehmung nicht entgangen ſeym, 
daß ber Verf. berfelben viel zu wenig fich in bad burch Die 
göttliche Offenbarung vermittelte Leben hineingelebt batte, 
viel zu wenig felber Chriſt war, ald baß er feinen gewiß 
tiefen Gedanken in feiner wahren Bedeutung hätte durch⸗ 
führen können. Dad Gefühl, welches biefe Schrift erzeugt, 
it etwa dieſes: Der Glaube an eine pofltive Offenbarımg 
Sottes ift doch nicht etwas fo gar Einfältiged, ald man 
fich vielleicht denken möchte und dermalen zu denken pflegt; 
eö ließen fich vielleicht manche plauſible Zwede ausfindig 
machen, um berentwillen ed der Gottheit belieben konnte, 
fid) ven Dienfchen zu offenbaren. Als einen derartigen Zweck 
laͤßt fich bezeichnen und mit ziemlicher Sonfequenz durchfüh⸗ 
ren „die göttliche Erziehung des Menſchengeſchlechts.“ Dar 
ber fagt Hr. Dr. Staudenmaier in einem weiter unten 
zu nennenden und weitläufiger zu berüdfichtigenben Werke 
über diefe Schrift Leffingd ganz richtig: „Diefer durchaus 
wahre und herrliche Gebanfe, ber felbft nur ein Produkt 
der göttlichen Offenbarung war, Gal. 3, 21, ift gerabe von 
dem, der ihn am meiften hervorzuheben einen fchönen An⸗ 
lauf genommen hatte, am wenizften in feiner wahren Ber 
deutung erfannt und durchgeführt worden, indem bie abfos 
Inte Beziehung besfelben in feinem Geifte nicht aufgegangen 
ift, weßwegen er dad an und für fich ewige Moment an 
ihm bald in ein zeitliched und gewöhnliche verwandelte und 
in diefem untergehen ließ. Denn was Gott durch feine 
Stziehung gewirkt habe, dazu foll, wie jener glaubt, ber 
Menſch, nur fpäter, auch durch fich felbft gefommen feyn, 
fo alfo, daß die Offenbarung nichtd höheres vermittelt, als 
was der Menfd aus und durch fich felbft zu vermitteln im 
Stande if, nur fpäter. Die ganze Bebeutung der Offen 
barung läge alfo darin, daß Gott durch fie früher gibt, 
wozu der Menfch erft fpäter durch ſich felbft gefommen ſeyn 
würde.‘ 


Wenn Leffing und nach ihm alle, auch die tieffinnige 
ſten und geiftreichften,, proteftantifchen Theologen es nicht 
Dabis brachten, den wahren Geift ber göttlichen Offenba⸗ 
vaug, den Pragmatismus derfelben, zu erfennen und wifs 
fenfchaftlich Darzulegen, fo mag ber tiefere Grund bavon 
sicht unfchwer in dem Wefen bed Proteſtantismus felber 
gefunben werben. Wenn nämlich Ghriftus in feinem hohens 
priefterlichen Gebete unter Andern audy auf folgende Weiſe 
um die Realifirung des Zweckes feiner Ankunft auf Erben zu 
feinem Bater flehet: „Erhalte fie für deine Ehre, 
für welche du fie mir übergabft, damit fie Eins 
(eygen, wie wir Sins find Für fie, und Alle, 
weile au mih glauben, opfere ich mich ſelbſt auf, 
Bamit Alle Ein6 feyen, wie bi, Vater! mit mir 
ud ih mit bir Eins bin; daß andy fie durch une 
Eins feyn mögen, damit die Welt glaube, baß 
du mich gefandt hafl. Auch die Herrlichfeit, die 
du mir gegeben, habe ich ihnen gegeben, bamit 
fie Eins feyen, wie wir Eins find; .Cich in ihnen 
und du in mir) auf daß fie unter einander volls 
fommen Eins werden, bamit die Welt erfenne, 
dag du mid) gefandt und fie geliebt, wie bu mid; 
geliebt“ —: fo ift damit von felbft ausgebrückt, daß der 
Zwei der göttlihen Offenbarung durch Chriſtus beftehe in 
der Sinigung und Einheit der Menfchen mit Gott. 
and unter einander vermittelt Durch bie PBerfon 
des Sottmenfchen, und zwar in einer lebendigen Einheit, 
nicht blos in feinem äußerlichen Sich⸗gehen⸗laſſen, dad auch 
bei einem hohen Grabe von Sichsaufsfichsfelbft-befchränten: 
noch beſtehen kann. Alle, die durch Shriftus mit Gott in 
Lebendgemeinfchaft, in eine lebendige Einheit, getreten find, 
Die find ed auch mit und unter fich felber. Da nun aber 
das Prinzip des Proteſtantismus geradezu auf die Zernich⸗ 
tung aller lebendigen @inigung und Einheit der Glieder 


Chriſti unter einander losgeht, fo hat er fich feiber den Weg 
zu einer tiefen Einficht in bas Weſen und die Bedeutung, 
in den Geift, ber göttlichen Offenbarung verfchloffen, und 
kann ihn nur durch Negation feiner felber ſich wieder zu⸗ 
gänglich machen. Anders verhält es fich beim Katholiken. 
Se mehr er ſich in die Gemeinfchaft aller Ghriftgläubigen - 
hineinlebt, ein lebendiges Glied des fittlichen Leibes Ghrifti 
wird, um fo mehr vermittelt fich auch feine Lebensgemeins 
Schaft mit Sott durch Chriſtus, fo, daß, wenn er bie Zwecke 
ber göttlichen Offenbarungen kund machen will, er dieſelben 
nicht erſt zu erfinden ober von Außen her beizubringen braucht, 
fondern , weil diefelben ſich an ihm zu verwirklichen bereits 
begonnen haben und fid; mehr und mehr an ihm verwirk⸗ 
lichen, und aus dem reichen Schate feines eigenen, durch 
bie göttliche Offenbarung vermittelten, Lebens hersorholen 
unb darlegen darf. Nur der Lebendige Tann vom Beben 
Zeugniß geben, und nur der in die Gemeinſchaft bes Lebens 
Aufgenommene und GSingegangene ift lebendig. 


So fehr ſich indefien dem Katholiken ein tiefered Gin⸗ 
dringen in ben Geift ber göttlichen Offenbarung nahe legt, 
weil das Leben feiner Kirche fi ald einen treuen Refler 
jenes Geiſtes erweifet, fo hat man ed doc; auch biefer Seits 
noch nicht zu einer vollftändigen und in fidy abgerundeten 
Theorie der Offenbarung gebracht, was übrigens nicht fehr 
zu verwunbern iſt, wenn man in &rmwägung zieht, wie ficht« 
bar namentlich die beutfche Theologie feit den Zeiten Kants 
ſich Mühe gab, die Geiſter auf die Zeitphilofophie anzumeis 
fen, und aus einem fremden, unbefannten Haufe dad her- 
beizubolen, was im eignen in reichlichiter Fülle vorhanden 
war. Es ift daher in diefer Beziehung erft Einzelnes, aber 
fehr Shren » und Beachtungswerthes, geleiftet. Namentlich 
bat fi Dr. Staudenmaier, bermalen Profeffor der 
Dogmatik zu Freiburg, durch eine encyclopäbifche Darlegung 


der Eheorie der Religion und Offenbarung *) ein nicht ger 
ringe® Berdienft erworben. Die ganze Richtung dieſes Ger 
lehrten berechtigt uns auch zu der Erwartung, daß er, nach⸗ 
dem er die einzelnen Momente dieſes Gegenftandes werde 
beſprochen haben, denfelben auch in feiner Ganzheit dem 
Sublitum vorlegen werbe. Wir befigen bereits von ihm 
mehrere im dieſes Gebiet einfchlagende, integrirende Theile 
desſelben befprechende, Schriften und Abhandlungen, fo 
namentlich: „Pragmatismus ber Geifteögaben, oder das 
Rirten des göttlichen Seiftes im Menfchen und in Der Menſch⸗ 
beit“, Tübingen 1835; „das göttliche Princip in der Ger 
fürchte und ſeine Bedeutung für Philoſophie und Theologie”; 

„die Theologie in ihrem Zufanmenhange mit den andern 

Wiſſenſchaften“, im ben Sahrbüchern für Theologie und 

chriſtliche Dhitofophie, Jahrgang 1835 und 1886. Als eine 
ber Vollendung nahftehenbe Schrift bezeichnet er uns felber 
die:, Metaphyſik der Heiligen Schrift, ober biblifche Lehre 
von den göttlichen Ideen und ihrer Entwidlung in der Natur, 
im Seifte und in ber Gefchichte”, Sein neueftes, diefen Ge 
erfand vorzüglich ind Auge faffende, Wert erfchien im 
vorigen Jahre unter dem Titel: „Geift ber göttlichen 
Dffenbarung, ober Wiffenfchaft der Geſchichts— 
principien des Chriſtenthums“. Aus diefem Buche 
haben wir bie Auffchrift des gegenwärtigen Aufſatzes ent 
zemmen, und werben in dem Folgenden unter fteter Rück⸗ 
ſichmahme und Verweiſung auf dasſelbe dieſen Gegenftand 
in feinen Grundzuͤgen zu entwerfen verſuchen. Wir werden 
und bieferhalb um fo mehr jeder Rechtfertigung entfchlagen 
dürfen, ald die Wichtigkeit dieſes Gegenftandes für bie far 
thofifche Theologie aus dem bereitd Gefagten einleuchtend ift. 
Boſſuet ftellte feinem Geſchichtswerke den Gebanten 


1) Encyelopädie der theologifchen Wiflenfhaften als Syſtem der ger 
fanımien Theologie. Mainz , 1884. ©. 851 — 830. 
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an die Spige: „alle Sreigniffe der Sefchichte, fey ed nun, daß 
ſich diefelben als eine mittelbare oder unmittelbare Offenbas 
rung Sotted.erweifen, bienen in der Hand ber Vorfehung das 
zu, dad Menſchengeſchlecht des in Chriſto erfchienenen Heiles 
theilhaftig zu machen”. Tie Wahrheit biefe® Gedankens wirb 
nun in feinem Werke felber nachgewiefen, oder vielmehr fie 
weißt ſich felber nach. Wehnlich verfuhr Leffing. Geine 
Borausfegung war: „bie Offenbarung ift eine Erziehung bed 
Menſchengeſchlechtes“. Die Wahrheit dieſer Vorausſetzung 
ergab ſich aus der Darlegung des Ganges und des Inhaltes 
der göttlichen Offenbarungen. Ganz auf dieſelbe Weiſe geht 
auch Herr Staudenmaier in ber genannten Schrift gu 
Werte. Gr geht aus von bem Pragmatismus, vom innern 
Geifte der Offenbarung, wie er in ber Offenbarung felber 
lebt und wirkt, und wie ex fich in ber wiffenfchaftlichen Er⸗ 
fenntniß und Darftellung gleichfam ale im Abbilbe wiebers 
holt, alfo vom ſub⸗ und objectiven Pragmatismus der Of⸗ 
fenbarung, und erklärt es deßhalb für bie Aufgabe der Wiſſen⸗ 
ſchaft, den objectiven Geift der Offenbarung, ihr Wefen, 
ihren Zwed und ihre Wirkung zumal, in einem moͤglichſt 
getreuen Nefler barzuftellen. Sofort ftellt er feiner Schrift 
die Behauptung an bie Spitze: 

„Die Offenbarung ift Vermittlung bes höhern 
Lebens durd die Gottheit — wie von Gott die Les 
bensſetzung, fo geht von ihn auch die Lebensvermittlung aus, 
der Menſch, weldyer von Gott in die Eriftenz gefegt iſt, 
wird durch ihn auch zum wahren Leben des Geiſtes, wels 
ches Einheit mit Gott ift, vermittelt, und zwar richtet fich 
diefe Lebenövermittlung nach den jeweiligen ZJuftänden des 
Menfchen, alfo im Allgemeinen nad feinem Zuftande vor 
and nach dem Falle. Wenn dem fo ift, fo geftaltet fich aus 
der göttlichen Offenbarung bie wahrhaft hiftorifche Anſicht 
des Lebens, und ed läßt ſich aus ihr die allein. wahre Wiſ⸗ 
fenfchaft der Sejchichtöprincipien ableiten.” &.7.u.f. Daß 
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dem wirklich fo ſey, daß alfo ber an die Spitze geſtellte Satz 
nicht eine leere Vorausſetzung enthalte, barf nicht erft in bie 
Offenbarung hineingelegt und dann aus ihr herauſsdemon⸗ 
first werden, man braucht fie nicht in Schrauben und Feſ⸗ 
feln zu legen und auf die Kolter zu fpannen, um ihr bieß 
als ein Iugenhaftes Belenntnig abzunöthigen, fondern fie 
felber Iegt von ſich felber fowohl durch ihre Form ale 
ihren Inhalt das Zeugniß ab, daß fie ſey Vermittlung 
des höhern Lebens durch die Gottheit, und baß ed darum 
ur au dem Dienfchen liege, fein Ohr und Her; ihrem Worte 
sicht zu verſchließen, und ſich ihrer lebendvermittelnben Kraft 
und Thätigkeit wicht zu entziehen. 

Wad uun zunaͤchſt die Form der Offenbarung aylangt, 
fo bezeugt lebtere ſich ſelber als eine doppelte, ald eine wit‘ 
telbare, ald ein Sichoffenbaren Gotted an den Menſchen 
in der Ratur, im Geifte und in ber Gefchichte, und 
ald eine unmittelbare, ald ein Sichkundgeben, Sichkund⸗ 

machen und Kundwerden Gottes, welches feinen Grund in 
einer unmittelbaren göttlichen Gaufalität, in einer 
unmittelbaren That Gottes bat. Die erfte Borm der 
unmittelbaren Offenbarung Gottes, entfprechend. der mittels 
baren durch die Natur, ift dad Wunder, und ſchon biefe 
die Offenbarung vermittelnde Form ift felber eine Vepmitt⸗ 
Iung bed höhern Lebens, und zwar bed wahren: 
Lebens, ber Wahrheit, und des Lebens in und and 
der Wahrheit. Sie vermittelt ‚nämlich die Wahrheit, 
daß Gott fey ber abfolnte Herr bed Lebens, und baß die 
Belt, wie in. ihm ihren Urfprung habend, fo auch won ihm 
fort und fort getragen werbe und in jebem Augenblicke ber 
freien Beſtimmung feines Willens unterliege, fe vermittelt 
alfo Die Erkenntniß des Grundperhaͤltniſſes zwiſchen Gott 
uud der Welt, damit bie weiteren. Wahrheiten, daß neben 
der endlichen Ordnung ber Dinge eine höhere Orbnung ein⸗ 
hergehe, bie Ordnung des Geiſtes mit geifligen Zwecken, 
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Die ihre Wurzel haben im göttlichen Willen, in weichem 
ausgeſprochen ift der göttliche Zweck des menfchlichen Lebens, 
welcher ifE die Einheit des Menfchen mit Sott, fo, 
daß die Vermittlung ber Wahrheit zugleich auch ift die Vers 
mittlung des Lebens. „Folglich find hier in ber einen Vers 
mittlung durch dad Wunber fchon mehrere Bermittlungen ents 
‚Salten. -Zherft vermittelt fich die Wahrheit als Erkennen 
Gottes und feines Verhäktniffe zur Natur und zum Men⸗ 
fen; fobann vermittelt fich die endliche Weltorbuung mit 
der böhern, mit ber fie, indem fie ihr dient, Eins wird; 
endlich vermittelt fich ber enbliche Seift mit dem unendfichen,; 
indem jener im Wunder nicht nur die Mare Beziehung auf 
dem göttlichen Zweck des menfchlichen Lebens erkennt, fons 
dern zugleich ſchon auf Fräftige Weife in den Zufammenbang 
des göttlichen Lebens hineingezuogen wird.” ©. 17 — 83. 
Der zweiten Art der mittelbaren Offenbarung Got⸗ 
tes durch den menfchlichen Geift entfpricht Die unmits 
telbare Offenbarung ats Mittheilung neuer Wahrhei⸗ 
ter an den Menfchen inter den Formen der Inſpiration 
und derSelbfiverfündigung Gottes. Jede diefer beiden 
Formen iſt wieber eine Vermittlung bed höhern Lebens 
durch Gott. Die Infpiration theilt bie göttliche Wahr⸗ 
heit unmittelbar dem menfchlichen Seifte mit, und biefe, als 


der Hebel des Lebens, bildet die Grundlage bes göttlähen 


Lebend im Menſchen. Andy hier weißt, wie beim Wunder, 
ſchon das bloße Dafeyn der Inſpiration auf die göttliche 
Gauſalitaͤt, auf dad Grundverhaͤltniß zwiſchen Gott und der 
Welt hin, und vermittelt näher unfer Erfennen biefed Ver⸗ 


hältniffes, „Weiter offenbart fie, daß dieſes Grumbs 


verhältniß feld nur Vermittlung ſey, Bermitt- 
Iung bed Relativen mit dem Wbfolnten, bed end⸗ 
lichen Geiſtes mit dem unendlichen; und fo Haben wir 
ein durch die Offenbarung vermitteltes Erkennen 
über fie felbft md ihren Inhalt, ein Erkennen nämlich, 
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dab das Weſen ber Offenbarung gbttliche Germittiung fey. 
Das Wiſſen dieſer Wahrheit iſt aber felbft fchon wieder Vers 
wiätiung, zunächfi bed Erkennens, dam bed darauf ſich 
geändenden Lebend*. Ge reiht ſich Vermitiung an Mer 
mitfung mb jede weitere Bermittiung if der Grund ber 
folgenden, fie alle concentriren fich in ber lebten Vermiti⸗ 
Inug, „welche ift Die göttliche Vermittlung beö höhern Lebens 
in ihrem wirflichen lebendigen Prozeſſe, durch weichen die 
große Verſohnung gefdhieht, aus ber die allgemeine Verklaͤ⸗ 
rung bed Lebend hervorgeht”. Was von der Infpiration, 
dad aut um fo mehr, wenn ſich Bott perfonlich offen. 
beret, von der Selbfiverfänbigung Gottes. Hieraus 

bekimmt ſich ſchon der nähere weſentliche Zuſammenhang 
Aiſchen Form und Inhalt der göttlichen Offenbarung. 
Beide find Vermittlung des höheren Lebens durch Gott, wähs 
renb aber die Form Abexall nme anf bad daß hinweiſet, 
gibt ber Inhalt immer mit dan Was. zugleich auch. Dad Wie 
mid Warum. Beide, wefentlih zur Offenbarung gehörend 
m und am ihr ſeyend, fRiften einen lebendigen Zuſammen⸗ 
haug des Geifted mit Gott. Die göttliche Wahrheit gibt 
fi bene mit Irrthum erfülten Geiſte hin, um fein bleiben, 
bed Eigentum zu werben. Wber ber Serthinm und die mit 
im verbiündete Sünde ergreift Oppofltion gegen bie Wahr 
keit, beibe treten in einen Kampf mit einanber and es geht 
ein geiftiger Prozeß im Geiſte vor, ber nur darum wit einem 
leberdigen Ergreifen ber Wahrheit enben kann, weil. im 
Aenſchen felber vie Ebenbildlichkeit mit. Gott, wenn and 
noch fo entſtellt ımb verzerrt, vorhanden if, So geht denn 
die göttliche Wahrheit ein in ben Menfchengeift und hält 
Gericht über den Irrthum und die Sünde, die ſich feiner 
bemächtigt hatten. „Die göttliche Wahrheit unternimmt und 
bewirkt eine Theilnng, Scheidung und Entzweiung 
im Jurern ded Menſchen“, und an dieſem ift ed. num, den 
Zrieſpalt zu erkennen, Wahrheit und Leben von Irrchum 


so 


Einu;.ımr. vom Stenhpunlte der Offenbarımg aus beiradhe . 


tet iſt fie wirkllich dad Geſagte in feinem wahren und tiefen 
Sinn. Es waltet in ihr ein goͤttliches Princip zur Vermitt⸗ 
lung bed hohern Lebens der Menſchheit, dad ganze Univerſum 
ſteht als Gefdichte vor und, uud wie die Geſchichte Offen 
baxung ift, fo ift die Offenbarung Geſchichte, Die Offen» 
barung ift Offenbarung dburd die Geſchichte; 
Gott vermittelt durch fein Gintreten und Wirken in ber Ge⸗ 
ſchichte das von ihm geſetzte Leben und wirb fo deu höhere 
Grund dei wahren Lebens, er wermittelt die Erkenntniß ber 
abfoluten Wahrheit, unb durch dieſe beiden Vermittlungen 
if zugleich auch) Die lebendige, concrete Wel tanſchauung 
vermätelt. ©. 55 - 78. Ä 

Diefed Jetztgenannte Moment ber Vermittlung des hör 
hesn- Lebens des Geiſtes Durch die göttlide Offenbarung, 
diefelbe nach ihrer formellen Seite beiradıtet, vermittelt 
zugleich auch den Zufammenbeng zwifchen der. Form ımeb 
dem eigentlichen In halt der Offenbarung, und es läßt ſich 
von bier aus die Tiefe und der Umfang ded Inhalts ber 
Dffenbarung im Allgemeinen erkennen, Das Erkennen über 
die Geſchichte und ihren Suhalt- ift vermittelt Durch Das Er⸗ 
fennen aus der Geſchichte. „Die mittelbare Offenbarung in 
der Gefchichte ift dad Kundwerden, bad Erſcheinen Gottes 
durch ein Mebium, dieſes wirb durch Die namittelbare Of⸗ 
fenbarung auf feinen eigentlichen Grund zurüdgefübet, anf 
den freien Willen Gottes, ſich fund zu geben, ſich 
zu enthüllen. So ift demnach die Urbebingung aller Ofs 
fenbarung der. freie Wille der perfönlichen Gottheit, ber 


außer fi; Leben fest, fo daß dad ganze Univerfum als. 


Geſchichte, als abfolut freie That Gottes, erfcheint. Das 
von Gott gefegte Leben wird fortwährend von ihm vermits 
telt, und diefe Lebendvermittlung felbit ift nır wieber 
ein Sichoffenbaven Gotted, um das Gefchaffene zu feinem: 
Ziele zu leiten und durch immer neue Thaten bas höhere 
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Leben des Geifted mit ſich zu vermitteln. Ja biefer Meiſe 
ſtellt ſich das ganze Univerſum und feine Gefchichte der als 
ein Reid Gottes und als eine Geſchichte des gdttlichen 
Wellens in dieſem Reiche, um den Zweck des Reiches, bie 
kicheit des Geiſtes mit Gott zu vermitteln. Die Momente, 
in denen der Nathſchluß Gottes an den Gliedern dei Nei⸗ 
ches verwirklichet wird, find die Perioden bes Reiches, Die 
in Chriſtus, als bem Erlöfer, ihren Mittelpunkt has 
ben. Zu dem Maße als ſich Sott offenbart, wirb auch bee 
Begriff und die Idee bed göttlichen Neiches felber vermittelt 
und dad Reich felber wirkiih, die Offenbarung. iſt nicht® 
anders, als bie Vermittlung und Verwirklichung bed goͤttli⸗ 
ea Reiches, fichsgefchichtlich darſtellend ald Uroffenbas 
rang, old die Erlöfung einleitende Offenbarung im 
Subeuthum, und ald bie Grläfung bemerfftelligeude SO fs 
feubarung in Chriſtus. „Aus dem Qiäherigen ift es 
nun deutlich, daß und wie ed eine göttlihe Geſchichte 
gebe, umb baß dieſe Geſchichte Offenbarung Gottes 
ſey. Wir haben in dieſer Gefchichte göttliches Thun, goͤtt⸗ 
liche Handlung, göttliched Gefchehen wor und, umb die Ger 
ſchichte wird ‚zugleich, ale Offenbarung, zur Grplifation 
Getted , zur Erklaͤrerin feiner Sigenfchaften,, fo wie feines 
Vechaͤltniſſes zu der Welt und zu bem Menfchen.® Die rs 
that Gottes in des Sefchichte ift die Weltfegung als 
Lebensſetzung, bie weiten Thaten Gotted find bie 
Bersittlung des gefeßten Lebend durch alle Formen ber 
usittelbaren und yamittelbaren Dffenbarung. Gott febt die 
Zelt als eime lebendige, vermittelt bad ihr verlichene 
Leben durch fen Geſetz, vermittelt dad vom Geſetze 
abgefallene Leben durch feine Erlöfung, und entfcheibet 
über die Aufnahme und Nichtaufnahme feiner erlöfenden 
Wirkſamkeit durch fein Gericht — Weltfegung, Welt» 
gefeggebung, Weltvermittlung, Weltgericht“. 
Bir haben demnach ald Inhalt vor und ein durch göttliche 





Sermittlung fich entwidelndes Leben; ſodann ein goͤttliches 
Lebenöprincip, durch welches jene Vermittlung vor fich gebt; 
weiterhin eine göttliche Lebensorbnung,, bad Produkt einerfeite 
bes göttlichen Willens, andererſeits der wirklichen Vermittlung 
des geiftigen Lebens; endlich aber göttliche Lebensformen, in wels 
chen fich die genannte Vermittlung ansprägt.” &. 78-97. 
Indem wir und befcheiden mürfen, biefen Gegenflanb 
in feinen Ginzelnheiten, wie er S. 97 — 113 weiter ausge⸗ 
fährt ift, darzulegen, namentlich was die Rachweifung bes 
trifft, daß die Offenbarung fey die göttliche Erziehung 
des Geſchlechts, Daß die erziehende Thätigkeit Gottes ſich 
wiederum durch von Gott erzogene Menfchen vermittle und 
verallgemeinere, Daß dieſe Erziehung fey nicht blos eine Er⸗ 
ziehung zum Wiffen, fondern zum Leben, daß ber erziehende 
Gott fi mit dem zu erziehende Menſchen in Lebensgemein⸗ 
fchaft ſetze, fein Leben mit dem des Menfchen gleichfam verwebe, 
und dad, was feyn foll, gleih anfangs objeltio 
fege, um es fofort lebendig zu vermitteln — eine Prarid der 
göttlichen Offenbarung als Erziehung, die fich in allen ihren 
einzelnen Momenten wieberholt— daß fich jebe neue Offen⸗ 
barung als eine Fortfegung und Verklärung der vorandges 
gangenen erweifeu. f. f., gehen wir zur zweiten Partie biefer 
Schrift über, in welcher nachgewieſen ift, baß bie göttliche 
Dffenbarung ſich ihrem Inhalte nad ald die Vermitt⸗ 
lung des höhern Lebens durch die Gottheit Fund gebe. Ins 
beffen müflen wir zum Voraus bie Bemerkung machen, daß 
ed und nicht möglich ift, und bier auf alles Einzelne einzus 
laffen, da fich der Herr Verfaffer fo fehr der Kürze befliffen 
bat, daß wir, ohne ihn geradezu auszufchreiben, keinen voll 
ftändigen Auszug liefern koͤnnten. Webrigens ift dieſes Ein» 
gehen in das Ginzelne auch durchaus nicht nothwendig. Da 
ſich naͤmlich -die Offenbarung fihon ihrer formellen Seite nad 
durchgängig als Iebensvermittelnd erweist, fo Tann Zeber, 
der fie in diefer ihrer Srundbbebentung einmal begriffen hat, 


olme große Schwwierigkeit durch die Explikation ihres Suhal 
ted deu ganzen Neichthum ihrer lebensvermitteluden Thaͤtig⸗ 
tet erſchließen, dieß um fo mehr, ba, wie fchon oben ber 
werft wurbe, bie Bechauptang, daß bie Offenbarung bie 
Bermittiung des höhern Lebens durch bie Gottheit ſey, wicht 
blos eine leere Vorausſetzung ifl, die man zus Deutung ber 
Offenbarung von Außen her hinzubringt, fonbern bie in ihr 
felber begründet ift, in ihr nnd durch fie felber wieber und 
wieder anögefprochen wird, und nur durch dieſes ihr Aue⸗ 
fpredien in und an ben Menfchen gelangt. 

Uns dem gefanmten Suhalte ber Offenbarung ergiebt 

ſich als ihr Weſen die gefdyichtlichlebenbige Vermittlung des 
hohern Lebens durch die Gottheit. Das erſte Moment iſt die 
kebensſetzung durch Gott, bie primitive That Gottes, 
welche ald ber Srund alles Dafeynd und ald der Grund aller 
Ertwickelung, Gutfaltung und Veränderung bed Lebens zu 
betrachten ik — bie Weltfhöpfung. Der allein richtige, 
durch die Offenbarung vermittelte Begriff der Weltfchöpfung 
it der: „Sott hat die Welt durch feine Allmacht nad feir 
um freien Willen aus nichts erfchaffen.” Da Alles and ber 
göttlichen Freiheit hervorgeht, fo ift in ber Welt Alles nur 
Offenbarung der göttllichen Freiheit, und da fich die göttliche 
Freiheit in göttlichen Thaten offenbart, fo tft der Sompler 
der göttlichen Offenbarungen das Syitem ber göttlichen 
Thaten, und da endlich biefe göttlichen Thaten nur hiſto⸗ 
riſch angefchant werben Tünnen, fo erzeugt fich Daraus bie 
bikorifche Weltanfhanung des Chriſtenthums. Die 
wahre Wiffenfchaft, die rechte Theologie, ift daher feine 
Sonftruction a priori, fondern ein Eingehen in die Gedan⸗ 
ten und Ehaten Gottes, ein Nachdenfen ber göttlichen Ges 
banfen,, eine lebendige Aufchauung der Werke, Thaten und 
Dffenbarungen Gotted, bie Wiffenfchaft des geoffenbarten 
göttlichen Willens. 

Mit der Lebensſetzung burch Gott tft ren auch 

Katholik. Jahrg. xviu. Pft. VII. 
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Die Beſtimmung des Lebens durch Goet gegeben, der 
Lebenſchaffende ift zugleich auch der dem Leben feine Beim 
mung Gebende und dasſelbe Grhaltende, der durch ihn ger 
ſchaffenen Welt ihre Ordnung Feſtſetzende und bie Erreichung 
ihres Zweckes Vermittelnde — Weltſetzung, Weltzweck 
nnd Weltvermittlung gehören weſentlich zuſammen. 
©. 144 — 428. 

Dieſe letztere, die Weltvermittlung, bie wirkliche 
Bermittlung des Weltzweckes durch Gott, iſt das eine Thema 
der göttlichen Geſchichte. Der eine Weltzweck wird auf ver⸗ 
fchiedene Weiſe erreicht, nach den verfchiebenen Reichen und 
Ordnungen des Lebens. ES giebt ein Reich der Natur, 
eis Reich bed Geiſtes und ein Neich bee Menfchheit, 
als der Einheit von Geift und Natur. Das Leben eines 
Seglichen diefer drei Reiche wird von Gott auf eine eigen 
thümtliche Weiſe nach feinem eigenthämlichen Lebenszwecke 
vermittelt, Die Ratur, als ihren Lebenszweck in Gott unb 
im Menſchen habend, das Neich bed Geiſtes, als feinen 
Lebenszweck in bewußter, freier und lebendiger Gemeinfchaft 
mis Gott habend. Lebenszweck der höhern Geiſter iſt es, 
thaͤtig zu ſeyn fir Gott und für die Menſchen, als die hoö⸗ 
hern bei der Vermittlung der niedern Geiſter zu dienen. Der 
Menfch gehört durch feinen Geiſt dem Reiche der Geiſter an, 
buch das ihm anerfchaffene Ebenbild Getted, durch die 
ihm verlicehene Anlage bat er von Natur aus bad Bürger⸗ 
recht im Reiche der Geifter. Das nun ii der Lebenszweck 
bed Menſchen, daß er durch Auswickelung feiner Anlagen, 
feiner Ebenbildlichkeit mit Gott, zur lebendigen Einheit mit 
Gott gelange, Gott erkenne und feinen. Willen vollziehe und 
in jener Erkenntniß und in biefer Vollziehung einer feligen 
Unfterblichleit genieße, und der Inhalt aller göttlichen Of⸗ 
fenbarıngen erweist ſich alö Die Vermittlung ber höhern Er⸗ 
kenntniß und Wirkſamkeit im geiftigeun Leben bes Menſchen 
beabfichtigenb und erzielend. S. 128 — 188. 
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Die Offenbozung ald Vermittlung bed höhern geifligen 
Lebend durch Gott richtet ſich Daschgäugig nach ben-verfchle 
denen Zuſtaͤnde n des Menſchen; fie hat baber bei der wäh 
ligen Gleichheit ihred Weſene, weiches eben die Vewittlung 
Öl, einen ganz eigenthumlichen Charalter vor und nach der 
Cünde des Menfchen, und hinwiderum wenn fie bie Erlo⸗ 
fung einleitet, diefelbe wirklich vollzieht und die vollbrachte 
verwirflichet. Die Uroffenbarung iR Vermittlung bed 
Bewußtiegns von dem eimen, lebenbigen Gett, von den Ver⸗ 
hältuiffen zwiſchen Gott und ber Welt, von ber Bellinmung, 
dei creatũrlichen Gries, und Vermittlung ber freien Wirk 
ſauleit nach dem Willen Gottes, daher Unterweiſung der 
erſſen Menſchen Durch Gott, Befruchtung mit dem Geifte 
Getteb, Arlandigung bes, göttlichen Willens in einem be 
Rimmten pofltiven Gebote. Dex Freihe it des Menfchen war 
ſenach die Wahl zwiſchen Leben und Tod anheimgeſtellt; 
er fl ab vom göttlichen Willen, ale dem Geſetze des. Le 
bens, fomit von Gott ſelbſt, und damit war feine Lebens 
gmeinichaft meit Gott aufgehoben. „An die Sünde fulpfte 
Wu unmittelbar dad göttlihe Gericht; der Menſch 
werde ans dem Paradies verftoßen, fein Leib der Sterblich⸗ 
keit unterworfen, dem Geifte aber mit bem göttlichen Prin⸗ 
ip des Lebens auch die Gerechtigkeit und Heiligkeit des Les 
ben entzogen, fo daß er nun auf bie reine Natur geſtellt 
wer, fo wie alle feine Rachlommen, auf weiche er zugleich 
Binde und Schuld vererbte.“ ©. 138 — 150. 

Die Wiederherkellung des gefallenen Menfchen 
Isunte nur durch Gott bewerkfielliget werben, und zwar 
durch eine nene Vermittlung des Lebens, durch eine 
neue Schöpfung. Das allgemeine Thema ber gangen 
Weltgefchichte nach dem Suͤndenfall ift daher bie Welter- 
lsfung, wie fie in. Shriftus vollbracht, und unmittelbar 
nach dem über die Sande ergangenen Gerighte von Gott 

verheipen wurde. Alle Offenharungen Gottes im A. ®. 
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maſſen daher auf den göttlihen Rathſchluß ber Erlös 
fung bezogen und als dieſelbe einleitenb unb vorbereitenb ber 
trachtet werden. Daher die Wiedererwählung ber Menſch⸗ 
heit, daher die gnaͤdige Berufung zum Seile im Shriftus, 
daher Die Beziehungen, in welde Alles zn der Perſon 
Shrifti gefett wird, daher Chriſtus erfchienen in ber Gülle 
der Zeiten ale der Born alled Lebens, daher die göttlichen 
Führungen der Bölter anf verfchiebenen Wegen zu dem einen 
Ziele, daher Chriſtus, wie der Träger alled Lebens, fo 
and; dad Gericht der Welt in fi; tragend. „In ihm iſt 
dad Leben für Mile, die in fein Erlöfungsleben eingehen; 
in ihm dad Gericht für Alle, die fi von dieſem Erld⸗ 
fungsleben ausfcheiden. Das auf der Heiligkeit bernhende Ser 
richt iſt ein gerechted Gericht; ed richtet nach der Wahrheit 
und Heiligkeit zugleich. Der Richter aber iſt der, welcher der 
Srlöfer it, Shriftu 6. Denn ber, welcher bad Leben vermittelt, 
beurtheilt auch bad Leben, und das Urtheil bed Vermittlers tft 
dad Sericht, das nach jener Vermittlung richtet. Das iſt der 
Sinn und der Gedanke bed Weltgerichtd, wie biefed durch bie 
Srlöfung, ale bie Höchfte Form der göttlichen Lebendvermittlung 
beftimmt ift. Dieſes Gericht geht, obfchon ed erft am Ende 
der Tage ein allgemeined feyn wirb, doch eben fo in ber 
Zeit, und zwar in jebem Wugenblide derfelben, vor, im 
Leben ber Menfchheit und im Leben bed einzelnen Menfchen. 
Diefed Gericht Chriſti richtet ewig, indem Chriſtus ewig 
vermittelt; — wer in die Vermittlung eingeht, gehört dem 
Leben, wer fie von fich ftößt, dem Tode an. So iſt mit 
der ewigen Vermittlung ein ewiged Gericht; aber fo lange 
ber Menfch dem zeitlichen Leben und dem Gefchlechte anges 
hört, gehört das innere und äußere Gericht felbft wieder 
zur Vermittlung; erft dad Gericht, das dann richtet, wenn 
ber Menfc aus jenem Zufammenhange tritt, richtet, weil 
keine Vermittlung mehr if, für die Ewigkeit, es fey denn, 
Haß er das fchon angefangene göttliche Leben in einem Hits 
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telzuftanbe fortfeße unb vollende; aber auch in biefem Sinne 
war bad Gericht über bad ganze Leben ein Gericht für die 
Ewigkeit. So iſt denn in Chriftus der Enbzwed bes 
Lebens wieder Geſchichte, durch ihn hat das 
Leben feine Beſtimmung, aber auch fein Gericht 
erhalten. Sowohl nun die durch GEhriſtus geſetzte und bie 
von ihm angehende höhere Eebendvermittlung, als dad von 
ihm in Folge biefer Vermittlung über das Leben ausgefprer 
chene und anszuſprechende Gericht, ift bad Thema ber 
Weltgeſchichte“. ©. 150— 162. 
Alles ift denmach in Beziehung auf Shriftus, ibn als den 
Wittelpuutt ber TWeltgefchichte betrachtet, erfcheinen alle 
Tahenugen Getted als Vermittlung bed höhern Lebens, erhält 
Mies feine rechte Bebeutung und Grllärung: fowohl bie 
Berafung einzelner Männer zu Organen bed göttlichen Wil⸗ 
Iend, ald die Berufung ganzer Gefchiechter, um in ber 
Dienfchheit eine beftimmte Stellung eingunehmen; fowohl bie 
Augeneinheit des göttlichen Rathſchluſſes, Alle der Erloͤſung 
tbeifhaftig zu machen, als auch die Trennung ber Juden und 
Heiden, um beide anf eigenthiämlichen Wegen zu bem Ginen 
Ziele zus geleiten; fowohl das Gericht Gottes durch bie 
Cändfluth, al6 die Anderwählung bed Noa; die Berufung 
Abrahams fo gut, als die Geſetzgebung durch Moſes; die 
Segunngen des Geſetzes eben fo, wie. deſſen Fluch und bie 
Velziehung desſelben au feinen Uebertretern; bad Koͤnig⸗ 
hun sicht weniger, als dad Prophenthum und Hohenprie⸗ 
ſterthum. — Gine Vermittlung reihet ſich an die anbere 
und iſt Die Grundlage der kommenden, überall ein Typus, 
der feiner Erfüllung entgegenharet, überall ein Schattenriß, 
der amf fein Original hindentet, überall eine Sehnſucht, 
die ihrer Befriebigung, eine Berheißung, die ihrer Erfuͤllung, 
eine Hoffnung, die ihrer Realifirung, ein Schmerz, ber feiner 
Stiflung, eine Wunde, die ihrer Heilung, ein dunkles Ge 
fühl, das feinen rechten Ausdruck entgegenfeufgt. &.162-—191- 


Au ver Yale der Zeiten exfcheint Chriſtus — ber 
Schattenriß verfchwinbet, ber Vorgebildete it ba, die Gehus 
fucht findet ihre Befriedigung, die Berkeißling ihre Erfüllung, 
die Hoffnung ihre Realtfirung, die Wunde ihre Heilung, ber 
Schmerz feine Stilung, das dunkle Gefühl feinen rechten 
Ausdruck — aus feiner Fulle haben Alle empfangen Gnabe 
uber Gnade. Die lebte Bermittlung bed U. B. wit dem 
R. and die den R. B. einleitende Vermittlung erfiheint im 
Johannes den Täufer, er weifet hin auf Chriſtus als das 
Lamm Gottes, und diefer begimmt fofert feine erlöfende Wirk⸗ 
famfeit, das, was werden ſoll, in feiner ganzen 
Sülle fegend,.um ed bann in der Menfchheit für 
und für zu vermitteln. Sr iſt ber Prophet, ber Die 
WBahrbeit felber ift, und fie verfünbet, und ihre Verkiimdigung 
und Aufnahme fortwährend vermittelt; Gr iſt der Hohe⸗ 
priefter, der ſich felber als fleckenloſes Opfer dahingiebt 
uud ‚feine Gemeinde beim: Vater . vertritt, und fortwäheesb 
als das Opferlamm verharret und bie Theilnahme an feinem 
Opfer vermittelt; Er il der König, der fein ſelbſterwor⸗ 
benes, theuer erfanfted Veik regieret, und ed fortwährend 
feiner Wahrheit und Gnade theilhaftig macht. Chriſtus vers 
mittelt fich felber für und für in ber Menſchheit ald bas 
Haupt feines Reiches durch feinen heiligen Geiſt, auf 
daß das Beben feiner Angehörigen eine Nachbildung feines 
vigenen Lebend fey und durch dad Lehramt, Priefteramt 
und Regiment ber Kirche Srrfhum und Sünde aufgehoben 
und Alle zur Lebenseinheit mit Gott gelangen mögen. „Der 
Schlußakt der Weltgefchichte aber bildet Dad allgemeine 
Weltgericht, welches bie Theobicee if, in ber es ſich 
zugleich zeigen wird, wer im bie göttliche Vermittlung bes 
Lebens eingegangen fey ober nicht. Weitrichter aber ift ber, 
der Vermittler. war, und der die Geinen keunt. Nach biefem 
Gerichte wird der Sohn bad Rech dem Vater übergeben, 
“mit Sort Alles in Allem ſey“. S. 19 — 407. 
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&o bitten wir denn unter Zugrundlegung der Stau⸗ 
denmeierfhen Schrift und unter Peter Angabe ber 
Hanptgebanfen berfelben das ganze Gebiet ber göttlichen 
Offenbarung durchwandert, und ben Geift berfelben ia furzen, 
kräftigen Zugen darzulegen verſucht. Eine ſolche Darlegung 
iſt ſchon an und für ſich die ſiegreichſte Apologie derſelben, 
weil ſie die Wahrheit für ſich ſelber ſprechen laͤßt und ihr 
nicht mit Grũuden and Beweismitteln zu Hilfe font, die 
fh erſt ald legitim auszuweiſen haben, che ed einen rechten 
Gebrauch derfeiben uud eine Verpflichtung geben kaun, ſich 
in einen Kampf wit einem Gegner, welcher ſich derſelben 
bedient, einzulaſſen. Diefe Apologie ift es auch, auf welche 
die Dffeubarung mit geaßem Nachdruck aufmerkſam, und fie, 
wenn nicht ald die einzige, fo doch als bie audgezeichnetite 
aamhaft macht, welche für fie geführt merben folle unb fie 
feiber für fich führe. Wenn es nämlich Shriftus nicht unter 
Jäßt, auf feine Wunder ald eine göttliche Beſtaͤtigung feiner 
Derfon und feiner Lehre aufmerkfam zu machen, fo Alt er 
boch weit entfexnt, auf fie das einzige, odar auch nur bad 
vorzüglichfte Gewicht zu legen, ex forbert vielmehr Alle auf, 
nach feiner Lehre zu leben, feine Wahrheit und Gnade an 
fih gewähren zu Hafen, um recht inne und überzeugt zu 
werben, daß er von Gott gefendet fey. Denfelben Beweis, 
welchen alle von Gott Stammende für fich felber führt, 
und zwar dadurch, daß es fi ald etwas der Gottheit Würs 
diges und Geift und Leben in fich felber Habendes und 
Ahlen, welche fich ihm nicht verfchließen, Mittheilendes heraus 
ſtellt, follte and) nach Gamaliel’d weifem Rathe das Chris 
ſtenthum von ſich felber führen, wenn ed nicht blod Men 
fchenwerf, fondern Sache Gotted war. Ap⸗Geſch. 5. 38, 39. 
Dieß alfo wäre, mit wenigen Worten gefagt, der Gewinn, 
den ſich die Theologie als Wiffenfchaft von dem in ber 
Staudenmaierfchen Schriftangegebenen und nach feinen 
allgemeinen Umriſſen gezeichneten Verfahren verfprechen barf- 
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daß fie ihre Selbſtſtändigkeit rettet, und Die göttliche 
Offenbarung ald Erflärerin und Recdtfertigerin ihrer 
felber begreifen und behandeln lernt und lehrt. 

Eine nicht minder wichtige Bemerfung, auf die wir 
fchon von vornherein anfmerffam gemacht haben, iſt bie, 
daß, fobald man die göttliche Offenbarung als Vermittlung 
bed höhern geiftigen Lebens durch bie Gottheit betrachtet, 
die Stiftung der Tatholifchen Kirche mit ihren Aemtern und 
Verrichtungen ein nothwendiges Glied in der Reihe ber gött- 
lichen Bermittlung bildet, der Art, daß man, ohne ſich in 
diefe Kirche hineingelebt zu haben, ohne ein lebendiges Glied 
von ihr geworben zu feyn, ben Geift ber göttlichen Offen- 
barımg gar nicht begreifen lernt. &8 Liegt daher im Inte 
reffe der Fatholifchen Theologie insbeſondere, ſich nicht 
in Aeußerlichkeiten zu verlieren, ſondern fich dem kirchlichen 
Leben zuzumenben, und aus feiner Fülle und Tiefe heraus 
die göttliche Offenbarung zu erfaffen. Diefe Aufforderung 
ergeht an fie um fo dringender, als fie nicht Urſache hat, 


ſich über bie Früchte des gegentheiligen Verfahrens Sad . 


gu wünfchen. 
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Siſtoriſche Entwidelnng 
und kritiſche 
Beleuchtung des Patronatsrechtes 
in der katholiſchen Kirche, 


kefonders des landesherrlichen. 





(Fortſetzung.) 


IL 9.23. Patronats recht geiſtlicher 
Korporationen. 

Wo unter irgend einem Volke bad Ghriftenthum erſt 
Geftalt zu gewinnen anfängt, da muß es ſich vielfach begeben, 
daß die Neubekehrten in ihrem erften Eifer Manches unters 
nehmen, wozu fie von ihrer Firchlichen Behörde noch Feine 
Yutorifation erhalten haben. In ſolchen Fällen ift es denn 
Aufgabe jener Behörde, ben frommen Gifer zwar nicht zu 
uuterbrischen, aber ihn in bie Schranfen des Geſetzes zurück 
aumweiten. &o begab es fich denn auch im Beginne der Aus⸗ 
Dreitung des Shriftenthums unter den germantfchen Stämmen, 
namentlich in England, daß die Landgemeinden ohne Vor⸗ 
wien des Biſchofs Kirchen bauten und fremde Geiftliche 
Dabei anſtellten. Diefem frommen Gifer wollte nun die 
Synode des heil. Patricins vom Jahr 450 zwar keine Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legen, verorbnete aber in ihrem 24ten 
Canon: „Si. quis advena ingressus fuerit plebem, non ante 
baptizet, neque offerat, neque consecret, nec ecxlesiam 
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acdificet, quam permissionem acceipiat ab episcopo. Har- 
dninus tom. J., pag. 1792. Basjelbe galt au, wenn 
Geiſtliche dad Rämliche unternehmen wollten. 1. c. can. 23. 
Aehnliche Abweichungen ergaben ſich auch durch bie 

Wirkſamkeit der Miſſionaͤre. Hatten ſie eine chriſtliche Ge⸗ 
meinde gegründet, fo verſtand es fich von ſelbſt, daß fie dieſelbe 
nicht verwaifet ließen, fondern ihr einen Priefter zum Bor 
fieher gaben, ohne daß fie gerade jedamal zuvor bie kirch⸗ 
liche Erlaubniß einholten, es war biefelbe gleichſam ſchon in 
ihrer Sendung ald Slaubenäboten involvirt. Erſt nachdem 
ein ganzer Diſtrikt fur die Vehre des Heiled gewonnen war, 
mußte un. bamaf babacht ſeyn, Derfelben'oauh bie Errich⸗ 
tung eines bifchöflichen Sitzes einen Mittels und Einheits⸗ 
yunft zu verleihen, und bie bereits geftifteten Kirchen und 
Dfarreien den allgemeinen kanoniſchen Satzungen zu unter 
werfen *). 

Diefe beiden Tihatfachen geben. nd einen Erklaͤrungs⸗ 
grund für die Erſcheinuug an die Hund, daß viele Pfar⸗ 
wien während der mittleren Zeiten in bie Verfügung kloͤ⸗ 
flerlicher Korporationen kamen. Die Vertheibiger der bis 
fchöflichen Rechte in Beziehung auf die freie Kollation ber 
Beneficien fcheinen am Allgenseinen in Betreff des Patpenats⸗ 
rechtes ber Klöfter viel zu einfeitig zn verfahren, und ſetzen 
Biel zu viel Schuld auf Die. Habfucht der Moͤnche, auf den 
Eifer der Klöfter, ſich von ber bifchöflichen Jurisdiktion frei 
zu machen, als es fi mit dem Zeugniffe der Geſchichte 
versinbaren läßt. Es ift bald gefagt: „die Möfter mußten 
fi die Gunſt frommer ‚Seelen. zu erchleichen"; aber man 
muß fich auch um den Grund befümmern, warnmn fie ſalches 
Zutrauen fich erworben haben. Damit, daß Die fpäteren 
Zeiten gar viele — des Mänchöwelend aufzumeiſen 


a) Bergl. — 
Dany Mas. db, I. SL. 
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haben, ii noch Teineswegd dargethau, daß ed auch um Die 
YAufangs» uns Blathezeit nicht beffer geſtanden habe. Es 
erklaͤrt fich vielmehr, am unfere Gegenſtand wieber unmit⸗ 
telber zn befprechen, das Patronatöredit, welches bie Klöfter 
andähten, anf folgende Weiſe: 

4. Hatte man eingelnen Gemeinden erlaubt, Pfarrkirchen 
zı ervichten und weit Genehmigung des Biſchofs foldhe Seel 
forger anf biefelben ge präfentiven, bie ſich das Zutrauen 
der Släubigen erworben hatten: warım hätte man dieſelbe 
Beginftigung den Flöfterlichen Vereinen verfagen wollen, bie 
dech gerabe um refigiöfer Zwecke willen ſich gebildet und zur 
Yereruug derſelben ſich alles perfünlichen Eigenthumes ber 

geben Hatten? Daher wurbe ed den Klöftern geſtattet, eine 
aber mehrere Rivchen ga errichten und bie babei anzuſtellen⸗ 
ben Prieker dem Biſchof zu präfentisen. 

2. Hatten Die Miffionäre Pfarreien errichten und Seels 
forger für dieſelben aufſtellen dürfen: fo würde es ſich fehr 
unbillig anögenommen haben, wenn man den Elöfterlichen 
Bereinen, Die ed alö eine ihrer Hauptaufgaben betrachteten, 
dem Shriftenthum bei den germanifchen Völkern Gingang. zu 
verſchaffen, Die naͤmliche Bergünftigung hätte verweigern 
wellen. Dose kam noch, daß fie mit unfäglicher Mühe das 
waldichte Erbreich in fruchtbare Gauen umgeitalteten und auf 
ſelche Weiſe den errichteten Sotteahänfern den erforderlichen 
Usterhaft- beifchafften, alfo auch bei ber Beftellung berfeibemn 
am meisten betheiliget waren. 

3. Da die Wirkſamkeit ber. Klöfter eine für die geſammte 
Ghriftenheit erfprießliche war, fo fann man es ben Fürften 
nm Großen ber einzeinen Reiche sicht vwerargen, daß fie 
ſolche Beneſitien, über welche ihnen ein Patronatsrecht zus 
Rand, denfelben zuwendeten, um fie durch Geiftliche aus 
ihrer Mitte, ober durch Weltpriefter zu verwalten und ben 
etwaigen lleberfchuß ‚zum Frommen bed Kloſters zu vers 
werben. 
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4. Die Stichbfe ſelber in Anerkennung ber vortrefflichen 
Lelftungen einzelner Flöfterlichen Korporationen rechneten es 
fich zur Ehre, durch Zutheilung von Beneftcien unter bem 
Titel von Sommenden 2) ſolche Anftalten zu heben und fie 
in ihren wiflenfchaftlichen und paftorellen Beflrebungen zu 
anterflügen. Eine andere Form folcher Lebertragungen was 
ren bie Uniouen und Inforporationen, vermöge welcher Pri⸗ 
Yatoratorien ober bifchöfliche Pfarreien wit Flöfterlichen Be 
neficien der Art verbunden wurden, daß ihr eigener Titel 
gänzlich aufhörte, 

5. Biele angefehene und begüterte Männer zogen fi in 
die Einſamkeit des kloͤſterlichen Lebens zurüc und bereiteten 
durch ihr Vermögen und bie mit demfelben verbundenen Par 
tronatörechte auf Beneficien dem Wohlftand der betreffenden 
Korpration einen bedeutenden Zuwachs. Endlich will 

6. Nicht in Abrede geftellt werben, baß viele Suhaber 
son Beneficien ihr Gewiffen dadurch zu beichwichtigen ges 
fucht haben, daß fie ihr ungerecht erworbenes Beſitzthum an 
Klöfter übermachten, ftatt es in die Hände des Biſchofs zw 
ruͤckzugeben. 

Durchgehen wir alle oͤffentlichen Urkunden und alle 
Chroniken einzelner Kloͤſter, wir werden den Urſprung ihres 
Patronatsrechtes immer in einem der aufgezaͤhlten Punkte 
finden. Wenn daher die Bifchöfe ſolche Schwächungen ihres 


Didcefanrechtes noch nicht immer gerne fahen, fo befchräntten 


fie fidy doch darauf, zu verordnen, daß, wenn folche Schen- 
tungen gemacht werben wollten, ihre ober bed Papftes 


1) Commenda nannte man anfangs ein Beneſicium, befien Ber 
waltung man während der Bacatur Iemanden anvertraute. Als 
man fpäter der Pluralität der Pfründen ausweichen und doch der 
Hauptfache nach den Mißbrauch nicht aufgeben wollte, ließ man 
ſich mehrere Beneficien unter dem Titel von Kommenden verleihen 


und beftellte diefelben mit Vikarien. Of. Richard analysis con- 


ciliorum sub voce oommenda. 4.28. 
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Grlanbuiß einzuholen fey, Cone. Melfitan. a. 4000 c. 5, 
daß die Berweier der Flöfterlichen Beneficien ihnen präfentirt 
werben mäfjen c. 6, cans. XVI. q. 7, und baß mit ſolchen 

Beneficien Teine Simonie getrieben werben folle u. |. w.*). 
So wenig inbeffen im Allgemeinen gegen den Urfprung 
ded Patronatsrechtes geiftlicher Korporationen gefagt werben 
faun, namentlich wenn man zwifchen ihm und dem Patros 
natsrechte ber Laien eine Parallele zieht: fo fehr mußte das⸗ 
felbe im Verlaufe der Zeiten zur Wuflöfung des Didcefans 
verbanbes beitragen. Man wollte ben Klöftern eine etwas 
freiere Bewegung gönnen und ftellte fie Daher unter bie uns 
wittelbare Jurisdiktion des Papfted. Diefed ging nun wohl 
an, fo Tange fle nicht an ber Verwaltung bes bifchöflichen 
Amtes in ber Didcefe yarticipirten, konnte aber nur nad» 
theilig wirfen, nachdem fie audı Pfarreien zu befegen hatten 
und biefe als ber naͤmlichen Sremtion theilhaftig betrachtet 
wurden. Hier hielt es denn ungemein fchwer, die Geſetze 
der Diöcefe in Anwendung zu bringen, weil, wer nullius 
dioeceseos zu feyn behauptet, fich nicht Leicht dazu verftehen 
mag, von irgend einem Biſchofe Statuten anzuerkennen. 
Neberdieß hatten die Klöfter die öffentliche Meinung für ſich 
und fo war es leicht möglich, daß ein Abt feine Autorität 
wit ber eines Biſchofs in Parallele fegen konnte. Kam hiezw 


1) Bie den Klöfern, fo wurden namentlich durch die Päpſte, Bir 
Höfe und Landesfürften fpäterhin auch den Univerſitäten Benes 
fieien einverleibt, theils um diefelben in ihren wiſſenſchaftlichen 
Beftrebungen zu unterfäßen, theils um ihnen Gelegenheit zu 
geben, talentwolle junge Männer auf ſolche Pfründen zu präfens 
tiren und fie in geeigneten Fällen wieder für die Lehrfanzlei zu 
requiriren,, theils endlich, um verdienftvollen Profeſſoren anſtaͤn⸗ 
dige Ruhegehalte zugufihern. Auch die Kapitel der biſchöflichen 
Kirchen erwarben ſich gleiche Begünftigungen. Bon jenem Pa- 
trematsrecht. der Univerfitäten haben ſich noch bis auf die neueſte 
Zeit herauf Beiſplele erhalten. A. d. V. 
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noch, daß bie Albſer ihre. Benefixien undhikffig beſtellten, 
Umionen derſelben vornahmen oder fie als Commenden ver 
gaben: jo war ber Rachtheil, den ihr Patronatsrecht ber 
wirkte, immerhin erheblich genug. 
§. 24. IV. Patronatsrecht einzelner firhlichen 
Derfonen. 

58 genüge, diefen Punkt nur mit einigen Worten zu 
berühren, da er, als eine blos vorübergehende Erſcheinung, 
auf die fpätere Seftaltung der Verhältniffe einen erhebli- 
chen Einfluß ausübte, und ohnehin aus der Geſchichte bins 
laͤnglich befannt ik, Wir haben nämlich hier vorzüglich bie 
Beſetzung kirchlicher Pfründen durch ben Papfi im Auge, 
ber ſonach in den einzelnen Didcefen dad Recht ausübte, 
auf erledigte Beneficien taugliche Subjelte zu eruennen und 
fie in den Genuß derfelben einzufeßen, Ob dem Papite, ald 
dem Oberhaupte der gefammten Kirche, diefed Necht an und 
für ſich zufiehe, ober nicht, dad kaun hier nicht unterſucht 
werben, auch wäre eine bejahende Antwort biefer Frage 
dennoch ber Behauptung nicht entgegen: ber Bifchof iſt ber 
ordentliche Kollator der Beneftcien feiner Didcefe. 

Die päpftlichen Beſetzungen kirchlicher Pfründen datiren 
ſich vornehmlich and ber Zeit des ſogenannten abendlandi⸗ 
ſchen Schisma und des Aufenthaltes der Paͤpſte zu Avignon. 
Se mehr der Stuhl Petri in feinem Gigeuthume beeinträch⸗ 
tigt und ber Wellläir bed franzöflichen Hofes nuterworfen 
wurde, um fo mehr fah er ſich genöthigt, zur Beſtreitung 
feiner Ausgaben die gefammte Kirche ind Mitlelb zu ziehen, 
und einen Theil des Firchlichen Einkommens ſich zuzuwenden. 
Daher die fogenannten Provifionen, d. h. die Befeßung 
ſolcher Stellen durch den Papſt, welche durch dad Verbot 
der Plyralität der Beueficien in Erledigung famen ober über 
deren Wiederbeſetzung die Wahlberechtigten nicht einig wer⸗ 
unten. Daher Die preces et mantlata de providendo, 
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d.h. die Bitten und fpäterhie Die Befehle der Paͤpſte, erle⸗ 
digte Pfründen wit Den von ihmen begeidmeten Judivibnen zu 
beftellen; daher die exspectativze, d. h. die Gribrilung won 
Anwartſchaften auf noch zu erledigende Pfrünben; daher 
die Zutheilung von Beneficien unter dem Titel von Som ' 
menben, daher die Aunaten und das jus spolii, welches ber 
yäpftliche Hof anſprach; daher die Beſetzung der kirchlichen 
Stellen, welche in den fogenannten päpftlichen Monaten in 
Erledigung famen ?). 

Als ein Moment von untergeorbneter Bedentſamkeit ver 
dient hier noch genannt zu werben, das Patronatdrecht, wel 
dd einzelne Dignitarii der Domkapitel von dem Bifchofe 
erhielten. Ohne Zweifel lag diefer Begünftigung die Abficht 
der Bifchöfe zu Grunde, einzelnen Mitglievern ihres Kapi⸗ 
teld durch Uebertragung des Patronatsrechtes ihre Anerken⸗ 
nung und Zufriebenheit auszubrüden, fie alfe zunaͤchſt nur 

yerfönlidh andzuzeichuen, wohl auch ihre Enküunfte durch 
ſolche übertragene Pfründen zu erhöhen; allein nach und 
nach Eunüpfte ſich diefe Begünftigung nicht mehr bloß an die 
Derfonen, fondern blieb mit dem Amte, weiches fie beklei⸗ 
deten,, verbnuben, c. 6.x. (3,7). 

5.25 Zufammenfaffung des Vis herigen. 

Verſuchen wir es nun wieder, das Reſultat der ſeithe⸗ 
rigen Darſtellung in einige Punkte zuſammen zu faſſen. 

1. Als die germaniſchen Stämme in den Schoos der 
katholiſchen Kirche aufgenommen wurden, hatte dieſe ihre 
Berfaffung ſchon ausgebildet, der zufolge die Verwaltung 

bed Eirchenguts und die Beſetzung der kirchlichen Stellen zu 
ben Gerechtſamen des Biſchofs gehörte. 


1) Vergl. über dieſen Punkt die vortreffliche Auseinanderfefung in 
Walterꝰs Lehrbuch des Kirchenrechtes. Fünfte Auflage. Bonn, 
1881. 66. 288 u. 299.” 
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noch, daß bie Albſter ihre. Benefizien mchlaſſag beſtellten, 
Untowen derſelben vornahmen ober fie als Commenden ver⸗ 
gaben: jo war ber RNachtheil, dem ihr Patronatsrecht bes 
wirkte, immerhin erbeblich genug. | 


8.24. IV. Patronatsrecht einzelner kirchlichen 
Derfonen. 

Es genüge, diefen Punkt nur mit einigen Worten zu 
berühren, da er, ald eine blos vorübergehende Erfcheinung, 
auf die fpätere Geftaltung der Berhältniffe keinen erheblis 
chen Einfluß ausübte, und ohnehin aus der Gefchichte hin⸗ 
laͤnglich befannt if. Wir baben nämlich hier vorzüglich die 
Belebung kirchlicher Pfründen durch den Papft im Auge, 
ber fonady in ben einzelnen Didcefen dad Nedt ausübte, 
auf erledigte Beneficien taugliche Subjelte zu ernennen und 
fie in ben Genuß berfelben einzufeßen. Ob dem Papfte, ald 
dem Oberhaupte der gefammten Kirche, diefed Recht an und 
für fich zuſtehe, oder nicht, das kann hier nicht unterfucht 
werben, auch wäre eine bejahende Antwort biefer Frage 
dennoch der Behauptung nicht entgegen: der Bifchof iſt Der 
ordentliche Kollator der Beneficien feiner Diöcefe. 

Die päpftlichen Befebungen kirchlicher Pfründen datiren 
ſich vornehmlich aus der Zeit bes fogenannsen abenbländis 
ſchen Schisma und des Aufenthaltes der Päpfte zu Avignon. 
Se mehr der Stuhl Petri in feinem Gigenthume beeinträch- 
tigt und ber Wellläir des franzöflichen Hofes usterworfen 
wurde, um fo mehr fah er fich gemötbigt, zur Bellveitung 
feiner Ausgaben die gefammte Kirche Ins Mitleib zu ziehen, 
und einen Theil bes Firchlichen Einkommens fich zuznwenden. 
Daher die fogenannten Provifionen, d. h. die Befeßung 
folcher Stellen durch den Papſt, weldye durch das Verbot 
der Plyralität der Beneficien in Erledigung kamen ober über 
Deren Wiederbeſetzung die Wahlberechtigten nicht einig wer⸗ 
den Sonnten. Daher die preces et mantlata de providendo, 
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d. 4. die Bitten und fpäterhie bie Befehle der Paͤpſte, erle⸗ 
digte Pfränben mit ben von ihnen bezeichmeten Subioibwen zu 
beſtellen; daher die exspectativae, d. h. bie Grtheilung won 
Anwartſchaften auf noch zu erledigende Pfrünben; baher 
die Zutheilung von Beneficien unter dem Titel von Com 
menden, daher die Aunaten und das jus spolii, welches ber 
paͤpſtliche Hof anſprach; daher die Befegung der kirchlichen ‘ 
Etellen, welche in den fogenannten päpftlichen Monaten in 
Erledigung famen ?). 

Als ein Moment von untergeorbneter Bedeutſamkeit ver 

dient Hier noch genannt zu werben, das Patronatsrecht, wels 
dd einzelne Dignitarii der Domlapitel von dem Bifchofe 
erhielten. Ohne Zweifel lag diefer Begünftigung die Abſicht 
der Bifchöfe zu Grunde, einzelnen Mitgliebern ihre® Kapi⸗ 
tels durch Uebertragung des Patronatsrechtes ihre Auerken⸗ 
neng und Zufriedenhrit auszudrücken, fie alfo zunaͤchſt nur 
perſonlich auszuzeichren, wohl auch ihre Enkünfte durch 
ſolche übertragene Pfründen zu erhöhen; allein nach und 
nach kninpfte ſich dieſe Begünftigung nicht mehr bloß an bie 
Derfonen, fondern blieb mit dem Amte, welches fie beklei⸗ 
beten, verbunden, c. 6.x. (3, 7). 

235. Zufammenfaffung des Sisherigen. 

Berfuchen wir ed nun wieder, dad NRefultat der feithes 
Ua Darfielung in einige Punkte zuſammen zu faffen. 

1. Als die germanifhen Stämme in den Schoos der 
katholiſchen Kirche anfgenommen wurden, hatte dieſe ihre 
Lerfaſſung fchon ausgebildet, der zufolge die Verwaltung 
ded Kirchenguts und die Beſetzung der kirchlichen Stellen zu 
den Gerechtſamen des Biſchofs gehörte. 


1) Vergl. über dieſen Punkt die vortrefliche Auseinanderſetzung in 
„alters Lehrbuch des Kirchenrechtes. Jünfte Auflage. Bonn, 
2831. 66. 238 u. 299.” 
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2. Die meilten Beneficien mwurben von den Biſchöfen 
auf den Grund frommer Stiftungen errichtet und von ihnen 
mit tanglichen Geiftlichen beitellt. 

3. Auch die Beziehung der Oblationen und Zehnten 
aus denen die Beneflcien dotirt wurben, warb durchweg alı 
ein der Kirche zuftehende® Recht anerkannt. 


4. Auch nachdem jeder Kirche ein eigened Ginfommer 
zugefchieben war, ftand bie freie Befegung berfelben dem 
Bifchofe ald dem parochus primitivus und primarius zu. 

5. Als angemaßte und darum nur nothgedrungen abeı 
uicht rechtöfräftig von der Kirche zugeflandene Patronats⸗ 
rechte der mittleren Zeiten find folgende zu betrachten: 

a) Die Patronatsrechte, welche aus der Ufurpation ber 
firchlichen Güter und Zehnten hervorgingen; 

b) Die Patronaterechte über die Privatoratorien, fobalb 
diefelben einmal ben Charakter von Parochialkirchen erlangt 
hatten; | 
0) Die Patronatörechte, welche die Schirmudgte der 
Klöfter und Kirchen an fich riffen; 

d) Die Patronatsrechte, welche die Räuber ded Kirchen 
guted zur Befchwichtigung ihres Gewiſſens den Klöftern 
übermachten. 

8. Als von der Kirche rechtlich gugeftanbene, aber audı 
‘von ihr bei veränderten Verhaͤltniſſen wiederrufbare Patro⸗ 
natdrechte find zu betrachten: 

a) Die Patronatörechte, welche den Fundatoren ber 
Beneficien und den Wohlthätern einer Kirche eingeräumi 
wurden; 

b) Die Patronatsrechte, welche die Bifchöfe den Kö: 
fteen über bie ihnen inkorporirten Pfarreien zutheilten; 

c) Die Patronatörechte, welche die Bifchöfe ihren Ka: 
yiteln und den Univerfitäten bewilligten; + 
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&) Die Patronatsrechte, weiche dem römifchen Biſchof 
und einzelnen Dignitarien ber bifchöflichen Kirchen zuerkauut 
wurden. 

7. Der Grund des angemaßten Patronatörechtd iſt zu 
füchen in ber Lehenverfaffung des Mittelalter und in der 
Obemacht der Bifchöfe und Könige, dem lebermuthe der 
Großen fräftig entgegen zu treten. 

8. Der Grund bed rechtlich zugeſtaudenen Patronats⸗ 
rechtes iſt zu fuchen im der Dankbarkeit der Kirche gegen 
die Fundatoren; in der Erwartung ber Bifchöfe, ed werden 
die mit dem Bräfentationdrechte begabten Individuen und 

Kerperationen auf die möglichit befte Weife für dad Wohl 
der ihnen anvertranten Kirschen Sorge tragen; in bem Be 
Äireben der Sifchöfe, einzelnen Koxporationen, befonders ben 
Klöfßern, durch Inkorporirung von Beneficien und Pfarreien 
aufzuheifen. 

9. Die ufurpirten Patronatörechte Inipften fi an den 
Befiß der betreffenden Kirchengüter; die rechtlid) zugeſtandenen 
au die von dem Bifchofe zugetheilte. Bewilligung. 

40. Wie die Lehengüter, fo wurden auch bie Patronats⸗ 
rechte erblich. 


526. Patronatsrechte auf die biſchöflichen 
Site und Wbteien. 


Wir haben die Beſprechung dieſes Gegenſtandes abficht- 
lich von bein Borausgelenden getrennt, theild weil die Bis 
fhöfe und einzelne Aebte des Mittelalterd in einer ganz 
eigenthümlichen Beziehung zu dem betreffenden Landesfürften 
fauden, die ſich bei feiner andern kirchl. Stelle vorfindet 5 theils 
weil die hieraus entfprungenen Sonflifte zwifchen Kirche und 
Staat gauz dazu geeignet find, und bie Weberzeugung beis 
jabringen, daß die Kirche fortwährend das Bewußtſeyn ihrer 
Antonomie beibehalten und zu ae geit geitenb gemacht 
babe. 

Kathotit᷑. Jahrg. xViui. Ift. va. 4 
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Schon oben S. 15 haben wir die Gründe angedeuset, 
weiche dem Episcopate unter den germanifchen Völfern zu 
einem bebeutenden Anfehen verhelfen mußten. Anfangs ließ 
man ed fich indeffen nicht im mindeſten beifallen, die herge⸗ 
bradyte Kirchliche Ordnung zu flören, und ed murben die 
bifchöflicyen Sitze den Fanonifchen Satzungen gemäß beftellt * 7, 
obfchon das Streben nach jener Würde fo groß war, Daß 
felbft Grafen und Herzoge es ſich zur Ehre rechneten, zu 
derfelben erhoben zu werden. Greg. Turon. 1. 5, c 36. 
Zwar hatte dad während der Stürme der Völkerwanderung 
noch gerettete und durch fromme Vermächtniſſe fpäter bebeu- 
tend vermehrte Kirchengut unter den ſchwachen Merovingern 
durch die Gemaltthätigfeiten der Großen vieles zu leiden; 
allein die großmüthigen Bermächtniffe von Seite der Begü⸗ 
terten, die Inanſpruchnahme des Zehnten, der Umſtand, 
daß die Bifchöfe ihr väterliched Vermögen nicht felten ihrem 
bifchöflichen Stuhle teftamentarifch zuftellten 2), ließen den 
erlittenen Verluſt bald unbemerkbar werden, zumal da alle 
Schenkungen und Bermädhtniffe zu Gunften der Kirche, der 
Bisthümer und Abteien unbedingt und auf ewige Zeiten ges 
macht wurden, und dadurch ſich weſentlich von den Lehen 
unterfcheideten, die immerhin noc, mit einem Vorbehalte 
verliehen wurden. Gleich won! ließen es ſich die Fürften an⸗ 
fange nicht beifommen, in das Wahlrecht der Kirche Eingriffe 
zu machen, fonbern befchräntten fic auf die Ausübung jener 
Befugniffe, welche ihnen ald Eandeöherren zuftanden. Tem 
zufolge beftätigten fle die Synodalbeſchlüſſe der Biſchöfe, 


1) M. J. Schmidt’ Geſchichte der Deutſchen. Mannheim und 
Frankenthal, 1783. 11. Bd, ©. 192. 


3) Eine Menge folcher Beifpiele findet fih in P. Braun’s Geſchichte 
der Bilchöfe von Augsburg, befonders im IL. Band, fo wie in 
Chr. Lehmann’s Chronik von Speyer. Frankfurt, a. M., 1711. 
Fol, und in andern ähnlichen Werten. 4.2. 


| 


51 


unterſagten den Freigebornen d. bh. ben zum Dienſte bes 

Vaterlands Berpflichteten, den Gintritt in ben geiftlichen 

Stand ohne ihre vorausgegangene Bewilligung, und übers 

nahmen die Schirmvogtei über die Rechte, Smmunitäten und 
die Befigungen der Kirche. 

Verfchiedene Umftände mußten indeſſen bazu beitragen, 
in Hinficht auf Befegung der Bisthämer und Abteien eine 
Art von Patronatsrecht einzuführen. Die Bifchöfe, ald bie 
Gebildeten und Rechtöfundigen, verwalteten einen großen 
Zweig der weltlichen Gerichtöbarfeit, und zwar famen fie 
zu diefer Bevorzugung Durch das Zutrauen, welched man in 
idxe Kenntuiffe und ihre Humanität feßte; Die Bifchöfe und 

Achte ſtanden mit den Großen bed Neiches in gleichem Ans 

fehen, bieß zum Theil fchon wegen ber Befigungen ihrer 
Kirche, zum Theil wegen des Ginfluffes, den fie auf das 
Volk ausübten; eben um jener Befigungen willen, fey es 
zun, daß dieſelben freied gefeßmäßig ermorbenes Eigenthum 
oder vom Könige ertheilted Lehen war, hatten fie zugleich 
die Verpflichtung, gleich den weltlichen Herren an ber Reiches 
wehr Antheil zunehmen und ihre Daunfchgft mit dem Tönigl. 
Heere zu vereinigen, furz: fie waren, wo nicht bem Ramen, 
jo doch der Sache nad), nach Einer Seite ihrer Pflichten 
uud Wirffamfeit Fürften des Reiches. Zugleich mußte 
den Biichöfen felber fehr viel daran gelegen feyn, aus biefer 
ihrer Stellung nicht verrüdt zu werben, fo lange Kirchliche 
Scrifiieller troß der großen Sreigebigfeit, womit man bie 
Fire beachte, noch Urfache zu der Klage fanden: „Nescio, 
principum nostrorum quis salvus esse possit, quibus nihil 
tam dulcia sunt, quam praedia ecclesiarum, nihilque 
tam suavia, sicut scriptum est: panis absconditus suavior 
est, et aquae furtivae dulciores“. Mabillon acta Sanc- 
torum Ord. S. Benedicti, tom. 4, p. 1; fo lange fie bes 
forgen mußten, daß wilde Horben ihre Befigungen anfallen 
aub zerftören möchten; jo lange äußerer Stanz und materielle 

4 * 








Kraft in den Augen ded Volkes als ein ficherer Mapftab 
angefehen wurde, Die innere Wuͤrde und Bedeutſamkeit zu 
beurtheilen. Bei folhem Stand der Dinge konnte ed den 
weltlichen Fürften nicht gleichgültig fegn, welche Männer 
auf den bifchöflichen Stühlen ihrer Ländereien faßen, welche 
Aebte in ganzen Diftriften ein entfchiebened Uebergewicht ber 
haupteten. Befchränften ſich aber die Fürften anfangs darauf, 
ihre bießfallfigen Wünfche auszufpredhen, und nahm man 
auch Feinen Anftand, ihnen, fo lange fie nur die Wohlfahrt 
der Kirche im Auge hatten, thunlichit zu willfahren: fo ge 
ftaftete ſich die Sache allgemach anders, nachdem die Könige 
ald advocati ecclesiae mehr und mehr anfingen, fi in Die 
innern kirchlichen Angelegenheiten zu mifchen. Hiezu glaubten 
fie ſich um fo eher berechtigt, als fie in der That um Die 
Verbreitung bed Chriſtenthums und die &rrichtung neuer 
Bisthümer und Abteien fich bedeutende Verdienfte erworben, 
und die Verhältniffe zwifchen Staat und Kirche überhaupt 
noch nicht fo ſcharf firirt waren, wie dieß im griechifcherür 
mifchen Reiche der Kal war. Sie fingen nun an, auf Die 
erlebigten Stellen Männer, bie ihnen genehm waren, zu 
präfentiren. „Wenn nämlich ein Bifchof tobt mar", fagt 
Schmidt a. a. O., IV. Band, ©. 288 u. ff., traten bie 
Ganonici der Domkirche nebft den vornehmften ber übrigen 
Seiftlichleit und den Vaſallen und Minifterialen zuſammen, 
und. beratbfchlagten fich über eine neue Wahl, Wenn fie 
einig geworben, trug man auch dem Volke und ber übrigen 
Seiftlichfeit Die Sache vor. Einige von den Canonicis und 
den Bafallen wurden alsdann nach Hof gefchit, um ben 
Ring und Stab des Verftorbeuen zu überbringen, und zu⸗ 
gleich den Kaifer zu erfuchen, den Erwählten zu inveſtiren. 
Wenn diefer dem Kaiſer anftändig war, fo beſtaͤtigte er ihm 
durch Ueberreichung des Ringe und des Stabs, und übergab 
ibm auf folche Urt das Bisthum. Wenn er aber einen 
Andern dazu befördern wollte, fo trug er bie Sache den 


Abgeorbneien wor, ober fiellte ihnen benfelben felb vor, 
wenn er gerade am Hofe Jvar”. 
Ob fi nun auch die Wahlberechtigten, wie der naͤm⸗ 
liche Schriftſteller nachweift, eine birefte und befehlenbe 
Eirmiſchung nicht immer gefallen ließen und gleich dem Bis 
fhofe Ditmar von Merfeburg erflären mochten: „Unfer Herr 
Ber Kaifer) mag befehlen, was er will, Und fommt es zu, 
das Unfrige zu thun, unb basjenige, waͤs wir von Gott 
usd unfern Borfahrern befommen haben (das Wahlrecht ) 
uicht werloren gehen zu laſſen“: fo viel ift gewiß, daß ber 
Ginfluh des Kaiferd auf die Wahlen ber Bifchöfe und Aebte 
ſa Kart wurde, „Daß man im Pallafte Heinrich IV., Bis⸗ 
thumer und Abteien öffentlich feil bot, und diefe Aemter in 
bie uureinen Hände der Simoniften, Shebrecher und Geiz 
bäffe fpielte; daß diefe hinwiederum den nämlichen Handel 
mit ihres DOrbinationen und Beneficienverleifungen und die 
Beneficiaten wit ihren geiftlichen Berrichtungen trieben”. 
Braun a. a. D., A415 und 416. 


6. 27. Die Kirche erfämpft ſich ihre Freiheit 
wieder. 


So war beun burch eine Reihe von Gonceffionen, für 
deren größten Theil anfänglich die Billigfeit und Dankbar⸗ 
keit dad Wort zu fprechen fchienen, ein bebaurungswürbiger 
Ziſtand herbeigeführt worden. Bom Biſchofe bis zu dem ges 
ringfen Beneficiaten herab, Alles ber Willkür des Eigen⸗ 
unged und der Hofgunſt preißgegeben. Auf den. bifchöflichen 
Stühlen Männer, die wohl die Lanze zu führen, aber nicht 
dad Gvangelium Sefu Ehrifti zu prebigen wußten, an ber 
Gpige Höfterlicher Sunungen lebensfrohe Höflinge; auf ben 
Marreien fimoniftifche Prieſter; auf ben einfachen Benefſi⸗ 
dien unb den Pfrunden der Patronatöherren gebungene Mieth⸗ 
finge. Ueberall Verkauf, überall Gewinnfucht, überall Nies 
dertraͤchtigkeit, Unwiffenbeit, Grichlaffung. Damit die Vers 
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welflichung des Klerus noch eher gebeihe und alle Kernhaf⸗ 
tigkeit de neuteftamentlichen Pwphetenthums vollends in 
Zäulniß übergehe, ſollte Die Genußfucht dem ganzen Schmach⸗ 
gebände feine Vollendung geben. Da war man des gemein- 
famen bürftigen Zufammenlebend überbrüfftg und pflegte in 
einer abgefonderten Behaufung feiner eigenen Bequemlichkeit, 
fättigte feinen Leib von dem Blutgeld der anden Wenigftnehmens 
ben oder Meiftbietenden Iodgefchlagenen Pfründen ; da lösteman 
dad Band der unbedingten Aufopferung feiner felber für die 
Wohlfahrt der flecfenlofen Braut Jeſu Chriſti, und fchmelgte 
in ben Armen gemeiner Dirnen ober pflegte einer geſetzwid⸗ 
rigen Ehe. Ald ob die grauenhaften Ahnungen von einem 
baldigen Untergange der Welt fich bewahrheiten wollten, fo 
fchien fich Alles auf den großen Abfall vor dem Ende der 
Tage vorzubereiten. 

Da ermwedte der Herr feiner Kirche einen Helben, wie 
deren die Gefchichte wenige zählt, und machte ihn würdig, den 
Namen bed großen Gregorius zu tragen, und z0g ihn her⸗ 
vor aus der Verborgenheit und erhob ihn zu einem neuen 
Zeichen des Widerſpruchs, zu einer Säule der Kirche, zu 
einem Bater ber abendländifchen Shriftenheit— Gregor VII. 

Es kann nicht im Sntereffe der gegenwärtigen Abhand⸗ 
lung liegen, al die Kämpfe zu befchreiben, welche biefer 
währhaft große Mann gegen die Priefterehe, die Simonie 
mit geiftlichen Pfründen, die Inveſtitur ber Bifchdfe und 
Aebte durch den Kaifer, zu führen hatte; nur dad muß na⸗ 
mentlich in Betreff des letztern Punktes gefagt werden, daß 
Gregor und feine Nachfolger ed recht wohl einfahen, es 
gebühre dem Lehensherrn wohl ein Einfluß auf die Beſtel⸗ 
Yung feiner Lehenträger; allein das konnten und durften fie 
nicht geftatten, daß jener Einfluß ſich bis anf die Belehnung 
mit Ring und Stab, mit den Inſignien des geiftlichen Amtes, 
alſo bis auf die Vergebung der Bisthümer und Abteien in 
der Eigenfihaft firchlicher Aemter erfirede. Sie waren das 
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ber auch entſchloſſen, nur um bie Firchliche Freiheit zu ret⸗ 
ten, auf alleu Lehenverband der Bifchöfe mit den weltlichen 
Gurken Berzicht zu Teiften, und diefeiben blos auf dad Kir 
hengut, die Zehnten und Oblationen anzumweifen. Daher 
ſchrieb Paſchal IF. im Jahr 11114 an Heinrih V.: „Divi- 
nae legis constitutionibus sancitum est, et sacris canoni- 
bus interdictum, ne sacerdotes curis saecularibus occupen- 
tur, neve ad comitatum imperatoris accedant, nisi ut vel 
damantos periculo mortis eruant, vel injuria oppressos li- 
berent. In tuo autem regno Episcopi et Abbates mili- 
tare coguntur, quod obsequium aut vix aut nullo modo 
sine \atrociniis, sacrilegiis, incendiis et caedibus exhiberi 
potest. Minsstri altaris ministri aulae facti sunt, quia ci- 
vitates, turres, ducatus, marchionatus, jus fabricandi mo- 
netas, aliaque ad rempublicam pertinentia a regibus ac- 
ceperunt, unde etiam mos ecclesiae inolevit, ut electi 
episcopi consecrationem non acciperent, nisi prius per 
manum regiam investirentur. (Juibus malis excitati an- 
tecessores nostri Giregorius VII. et Urbanus IJ. hasce in- 
vestituras manus laicae, addita poena excommunicationis, 
damnarunt, nosque eorum vestigia sequentes in hoc con- 
eilio (sc. Lateranensi) eandem sententiam confirmamus. 
Tibi itaque, carissime fili, Henrice rex et nunc, ministe- 
no nostro et Dei gratia, Romanorum imperator, tuoque 
reguo salva et intacta esse jussimus omnia jura regalia, 
quaæe tempore Caroli, Ludovici,. Ottonis, aliorumque an- 
tecesorum tuorum manifeste ad reges pertinebant. Epis- 
copis quoque et abbatibus praecipimus, ne jura regia in- 
vadant iisque utantur, nisi ex regum consensu. At vero 
ecelesiae, earum oblationes et ditiones ea libertate gandebunt, 
quam iisdem in die coronationis tuae coram omnipotenti 
Deo promisisti.“ Pascal. ep. 221). Da aber nad den das 


2) Vergl. audy Fleury hist. eccles, lib. 66, $. 12. 
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au Urban II. im Jahr 1400 ep. 40, beren Befeirigung nicht 
in meiner Macht ſtand und bie ich doch auch nicht verhehlen 
fonnte. Der König Drang in mich, daß ich die dem göftlis 
dien Gefege zumiederlaufenden Gewohnheiten, die ex feine 
Gerechtſame nannte, billigen und beftätigen folle. Er wollte 
ed nicht zugeben, daß Jemand in England ohne feine Ges 
nehmigung dem Papſte jeine Ehrfurcht bezeuge, noch auch, 
daß ich brieflich mit demſelben Verkehr pflege. Während feis 
ner dbreizehnjährigen Regierung geftattete er nicht, daß im 
feinem Reicdye eine Synode gehalten werbe. Die Güter. der 
Kirche überantwortete er feinen Bafallen, unb wenn ich mir 
bei Undern Raths erholen wollte, hatte im ganzen König. 
reiche Fein einziger Bifchof, nicht einmal meine Suffraganen, 
ben Muth, mir etwas Anderes zu rathen, ald wovon fle 
glaubten, daß ed dem Könige genehm ſeyn werde. Sch fuchte 
die Srlaubniß nad), in Betreff diefer wichtigen Sache an 
den heil. Stuhl mid wenden zu dürfen; aber der König 
erwiederte mir: fchon biefes Anfinnen habe ihn höchlich bes 
leidigt und ich habe ihn wegen dieſes Mißgriffes oder ers 
gehend um Verzeihung zu bitten, ober fein Reich zu verlaffen. 
Ich wählte das Letztere und ließ alles zurüd. Sogleich bes 
mächtigte ſich der König aller Güter meined Erzbisthums, 
und auch jebt noch, obfchon er von dem verftorbenen Papft 
nachdrücklich zurecht gewiefen wurde, reißt er bie Befikungen 
der Kirche an fih u. f. w.”. Als diefer Kämpfer für die 
ficchliche Freiheit wieder nady England zurüdgelehrt war 
und der König ihn anf fein Erzbisthum inveftiren wollte, 
erflärte er: „Wenn ber König ſich nicht an die Beichlüffe 
des römifchen Concils halten will, dann Tann mein Aufent⸗ 
halt in England weder ein nüglicher noch ehrenvoller ſeyn. 
Wenn der König die Biöthümer und Abteien vergibt, dann 
bin ich verpflichtet, alle Gemeinfchaft aufzuheben zwifchen 
mir und ihm und allen benen, die von ihm die befagten 
firchlihen Würden angenommen haben“. Ber Erzbifchof 
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gab nicht eher nach, als bie auf dem Goncil von Londen 
im 3. 41107 dasſelbe Uebereinkommmiß getroffen war, welches 
nachher im Kalirtinifchen Vertrage für Teutfchland einges 
führt wurde, mit dem einzigen Unterfchiede, daß in England 
an die Stelle der Belehnung mit dem Scepter die Abnahme 
des Bafalleneided trat. Hard. I. c. p. 1887. 


Die nämlichen Verfügungen wurden auch in Frankreich 
getroffen, wo man zur Zeit Diefer Streitigkeiten bie Firchliche 
Parthei am meilten zu begünftigen fdhien, und Ludwig der 
Heilige erhob fpäter im Sahre 4268 die Freiheit der Kirche 
in Befegung ihrer Stellen durch feine pragmatifche Sanction 
vum Staatsgeſetz. Er verorbnete nämlich in derſelben: 

1. „Alle Vorſteher der Kirchen unſeres Reiches, alle Patrone 
und ordentlichen Sollatoren der Beneftcien, follen im vollen 
Befige ihrer Rechte und Zurisbiftion verbleiben; 2. Die Ka 
thebrals und die andern Kirchen unfered Reiches follen frei - 
wählen und ihre Beneficien befegen und vergeben bürfen; 
3. dad fchändliche und der Kirche höchſt nachtheilige Vers 
brechen der Simonie ſoll gänzlich iu unferm Reiche ausge⸗ 
rottet werden, 4. Die Vergebungen und Befeßungen (pro- 
motiones, collationes, provisiones et dispositiones) ber 
Prälaturen und anderer Eirchlichen Pfründen und Stellen 
nufered Reiches, follen nach der Vorfchrift, Anordnung und 
Beſtimmung des gemeinen Rechte, der heiligen Concilien und 
sch den Verfügungen der alten heiligen Vaͤter gefchehen; 
5. Bir [oben, anerkennen, beftätigen und erneuern alle Rechte, 
Sreiheiten, Prärogative und Privilegien, welche unfere er» 
lauchten Borfahrer und wir felber den Kirchen, Klöftern, 
frommen Stiftungen und Firchlichen Perfonen unferer Lande 
etheilt haben”. Hard. tom VII., pag. 645 1). 
Wenn in ber Folge der Zeit diefe Normen auch viel 


1) Bergfl. auch: Les quatre concordats, par M. de Pradt. & Paris 
1818. tom. 1. p. 200. — Wünd a. a. O. S. 202 — 904 
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fältigen Veränderungen unterworfen wurden, fo gefchah dieß 
doch immer auf dem Wege des Vertraged und gegenjeitiger 
Zugeftändniffe, Die auch wieder aufgehoben werben konnten, 
und ed jedenfalls nicht verkennen ließen, daß fie nur Abwei⸗ 
chungen von ber gemeinen Regel ſeyen, und Darum auch wies 
ber durch diefe verdrängt werben fügnen. Während 5.8. das 
Soncordat der deutfhen Nation mit Nicolaus V. vom Jahre 
4448 die Wahl der Bifchöfe und Aebte den Kapiteln frei 
ließ und die Betätigung dem Papfte einräumte, in Berges 
bung der übrigen Beneftcien aber den Papft mit bem Orbis 
narius abmwechjeln Ließ:?) beflimmte fpäter ein anderes 
Webereintommniß zwifchen Leo X. und Franz I. von Frank⸗ 
reich im Sahre 1517, daß der König auf die Bisthümer 
und Abteien taugliche Männer präfentiren, und ber Papft 
feine Wahl beftätigen oder verwerfen dürfe 2). Solche Ver⸗ 
träge fünnen wohl eine geraume Zeit Geſetzeskraft haben, 
aber darum ftehen fie dem Grundſatze noch nicht entgegen: 
daß die Kirche ihre Vorfteher und-Diener felber zu ernennen 
und ihre Aemter felber zu vergeben habe. (Fortſ. folgt.) 


2) Koch Sanctio pragmatica Germanorum illustrata. Argent. 1789. 4. 
e. H. 6, Bet 6, p 68 seqg. — Earoli Cocgleliues Bullarium Rom. 
Pontif. Romae 1749. Fol. tom. IM. pag. 61-—68. 

3) Hard. tom. 9, tie. 5, pag, 1872. De Pradt 1. c. p. 244. Beraulr 
Bercastel Kirchengeſchichte 46. Bd., S. 5038. Munch a- a. D. 
&. 219 — 29. 


EV. 
Miffionsbriefe ans Nordamerika. 


1. Schreiben ded nordbamerilanifhen Miffior 
mars Reumann aus Prachatitz in Böhmen, 
an feine Eltern dafelbft. 


Erie Sonuty Northbuſch, den 5. September 1837. — 
Gelobt ſey Jeſus Chriſtus. — Liebſte Eltern! So fehr ich 
mir vorgenommen, erſt auf die Beantwortung meines Briefes 
. 8 warten, bevor ich Sie über meine gegenwärtige Lage in 
Keuntniß feße, fo treibt mich dennoch ber Gedanke, in welch 
bangen Sorgen Sie ſtets meinetwegen feyn werden an, Sie 
auverzüglicy mit einem neuen Briefe, wie idy hoffe, zu er 
freuen. Sie werben ſich ohne Zweifel meined Verſprechens 
erinnern, daß ich Ihnen naͤmlich meine Zuftände fo fchreiben 
wolle, wie fie in ber That find. Dieß kann ich nun um fo 
iwerfichtlicher, da ich Feine Urſache habe zu fürchten, baß 
Cie deßwegen, weder vor Freude, noch vor Kummer fierben 
rirden. Auf Befehl bed Hochw. Herrn Biſchofs in New⸗ 
Herk wohne ich jetzt gewöhnlich hier im fogenannten Northr 
buſch, weil ſich um die in bemfelben befindliche Kirche zum 
beil. Sohenn dem Tänfer eine Gemeinde bilden laſſen wird. 
Wie ein alter dentſcher Kaifer mit feinem Hofftaate, fo ziehe 
and ich mit meinen Kirchengeräthfchaften umher in meinen 
drei Songregationen, Williams'ville, Northbuſch und Lancafter; 
in diefen kommen nun noch zwei neue, benn ich erhielt zwei 
Ader Lands vom einem Amerifaner, um eine Kirche baranf 
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zu bauen, und am Niagara⸗Waſſerfalle macht Die ziemliche 
Anzahl der Franzoſen und Irlaͤnder ebenfalld eine Kirche 
oder wenigftend eine Kapelle nothwendig. Sie hätten wohl 
fo wenig ald ich beim Anblide des Kupferftiched, welcher 
den Waſſerfall ded Niagara vorftellt, es ſich einfallen laſſen, 
er werbe einmal in meiner Pfarre liegen. Sch höre ihn bei 
günftiger Witterung hier in meiner Wohnung, befonders 
Morgend und Abends wie einen fernen Hagelſchauer, aber 
gefehen habe ich ihn noch immer nicht, allein in vierzehn 
Tagen komme ich hin. Hier in Northbuſch wohne ich im 
Haufe eines Lothringers, der mir für Bezahlung in der andern 
Welt die Koft gibt, und mir eine Kammer eingeräumt hat, 
bie Ihrer, und einmal auch meiner, Fleinen Kammer zu 
Haufe fo ziemlich ähnlich ift, nur ift fie weder aus Ziegeln 
noch Steinen, fondern aus Zuders und &ichenholz gebant. 
Meine Einrichtung befteht aus vier Stühlen, bie ich neulich 
von meinen Srfparniffen Faufte, dann Die zwei lebernen 
Koffer aus Budweis, und einigen Büchern. Zu ihrem Erofte 
muß ich jebody noch melden, daß dad Bauholz zu meinem 
fünftigen Pfarrhaufe fchon behauen ift, und daß meine Leute 
fich fchon freuen, bis fie mir dasfelbe mit Erväpfeln, Welſch⸗ 
forn und Sped werden anfüllen können. Aus Mangel habe 
ich bier noch einen Hunger gelitten, und fobalb eine8 meiner 
Kleidungöftüde zerreißt, fo ift e8 ein Zeichen, daß bald ein 
anderes kommt, wenn ich auch oft nicht weiß woher. Meine 
Wäfche, die Sie mir mitgegeben, ift ebenfalld -noch in ziem⸗ 
lich gutem Zuftande. Sie fehen demnach, daß es mir ganz 
nach Wunfch gebt. Wäre ed anders d. h. hätte ich mehr 
häusliche Bequemfichkeiten, fo würbe mir die nothwendige 
wandernde Lebensart bald zu befchwerlich fallen; fo aber 
lebe ich frei und Fann jedes Haus für meine Heimath ans 
fehen. Die Wege von einer Auſiedelung zur andern find 
fumpfig, wie ber Urwald überhaupt, wo bie Wege mit 
derben Baumftämmen belegt werden; da flieht es gerade fo 


and, wie vor Zeiten auf dem Wege nach Pfeferichlag, 
zwifchen dem Libin und Schwarzberg. Die Gegenden find 
bier beram ganz einförmig, fehr eben, und die Ausſichten 
durch den nahen hohen Wald befchräntt. Wo der Wald nad 
jahrlaugen Anftrengungen ausgehauen iſt, wird zuerft Gras 
gefäet; dieß ſtirbt in zwei bis drei Jahren gänzlich aus, 
dann fommen die Erbäpfel die Durchand viel fchlechter find 
ald in Böhmen. Endlich gewöhnlich in 7 — 8 Zahren kommt 
auch Waizen und Erbſen zum Vorfchein. Der Staat Rewr 
Hort iſt noch weit unkultivirter ald Reus@ngland und Pen⸗ 
Moanien. Die Felder und Wiefen haben fo ziemlich das 
Anziehen unfered Feldes im Neuthe, nur daß hier alles eben 

@. Die Lebensmittel waren heuer feit Frühjahr ſechs mal 

thenerer ald im verfloffenen Sahre, dad Büfchel Erdaͤpfel 

Cohngefähr 4 Strich), Foftet in New⸗York zwei Piafter Cetwa 
4 fl. 6E.AR.). Der Gentner Waizenmehl 20 Biafter (40 fl. 
5-M.). Diefe Hungerönoth kam theild von der großen Ein» 
wanderung, theil® auch von WWucherern, bie hier Fein Hins 
derniß in ihren gelbfüchtigen Speculationen finden. Eilbers 
geld fieht man feit April fehr wenig, und die hunderterlei 
Banknoten haben geringen Werth wegen der täglichen Banuke⸗ 
retten. Was in Oefterreich durch dad Finanzpatent einmal 
geſchehen mußte, gefchieht hier faft alle Monate ans Hab» 
ſucht einiger Kaufleute. Tauſende von Dentſchen, bie fi) 
mt den Amerilanern in Gefchäfte einließen, kamen heuer 
an den Bettelftab. Die Ernte ift ihr Gut allein, der Geld⸗ 
mangel dauert immer fort, weßhalb auch aller Handel ftodt. 
Tu den Wäldern findet man größtentheild andere Bäume 
ald bei und, wenigſtens find fie fehr verfchieden. Die Zucker⸗ 
baume, Buchen, Gichen, Erlen und Lindenbäume find bie 
hönftgften, in manchen Gegenden wachſen auch die jchönften 
Sedern. Die Zuderbäume geben ben hier gewöhnlichen Zuder. 
Anfangs Frühlings werben fie angebohrt, und dann gibt ein 
gemeiner Baum ungefähr einen Eimer voll Zuckerwaſſer im 
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Tage, dieß wird dann bis zum dreißigften Theile eingefocht, 
wo ed dann eine Art honigfüßen Sirup gibt, ber hier Ma⸗ 
naffa genannt wird; focht man biefen um bie Hälfte ein, 
fo hat man braunen Zuder, ber fid) dann noch reinigen 
laͤßt. Der Sefchmad des fo erzeugten Zuckers, verbindet Die 
Suͤßigkeit des Honigd mit der des meißen Zuderd, ber in 
den fidlichen Staaten aus Zuderrohr erzeugt wird. Aepfel, 
Birnen und Kirfhbäume fommen gut fort, find aber alle nody 
fehr jung, weil dad Land erft einige Jahre Fultivirt wird. 
Zwetichen kommen gar nicht fort, fondern dürren ab und 
werben unfruchtbar; fle find den Amerifanern völlig unbes 
fannt. Bei ben Aepfeln und Birnen ift das merkwürdig, bag 
man gar Feine wurmige findet. Vielleicht kommt ed daher, 
daß es hier Feine weißen, und nur fehr wenig gefärbte 
Schmetterlinge gibt; nebſtdem ift das Obſt nicht fo füß ale 
in @uropa. Eben fo felten find hier die Schneden und Res 
genwürmer; fehr häufig aber , befonders in waldigen Ges 
genden, eine Art Schnaden, die man hier Muskitos nennt. 
Ihr Biß iſt fehr jukende Entzändung bereitend, und verurs 
fachet den Menſchen und Thieren die größten Beſchwerlich⸗ 
feiten. So oft ich predige, muß Ih in einem fort fie mit 
dem Sadtuche abmwehren. Dad Herumfechten und bie hef⸗ 
tigen Bacenftreiche, die fich die Zuhörer ſelbſt platſchend 
verfegen, ftörten mich anfangs oft im Prebigen, fo wie die 
letteren im Zuhören. Des Nacıtd muß man neben Haus 
und Stall einen großen SYeuerrauch machen, wenn man 
fchlafen will; denn bei dem beftändigen Herumfchwärren 
derfelben, ift an Feine Ruhe zu denken; der Rauch aber vers 
-jagt fie. Die Kräuter und Blumen find meiftend frembe, 
aber fehr fchöne. Lilien wachſen wilb in den Wäldern, eben 
auch fo Zohannisbeeren u. dgl. Schwarze Erdbeeren giebts 
bier gar nicht, wohl aber die rothen. Unter ben eßbaren 
WBaldfrüchten find am häufigften die Buſchaͤpfel, Hühner: 
beeren, Hadennüffe, Buchnüffe u. dal, Unter den Vögeln 


faud ich nur Naben und Nachtenlen u. f. w., ſeuſt find ſte 
viel. ſchoͤner aber fingen hört man felten einer, Gchöne gelbe 
Sanariennögel, wit fchwargen Flügeln, Colibri, bie kleinſten 
unter ben Bögelu, und verfchiebene Arten von Papageien 
gefallen. mir am meiſten. Bären und Wölfe gab es wor 
Kurzem noch, allein jegt fcheinen fie von den Indiauern, 
bie noch immer hier die Wälder durchſtreifen, gaͤntlich ver⸗ 
tilgt worben zu ſeyn. Hirſche find noch öfters anzutreffen, 
haufig ud ſehr ſchoͤne Stinflagen, deren Geſtauk fo euiſetz⸗ 
lich iſt, daß der eines faulenden Thieres dagegen ein Wohl⸗ 
geruch ſcheint. Die Hafen find Heiner, ſehr ſelten, und im 
Winter Ichneeweiß. Giftige Klapperichlangen werben noch 
manchmal angetroffen, allein gegen ihren Biß haben bie 
Indianer verfiedene Kräuter den Eingewanderten gezeigt. 
Unter ben ſehr häufigen Siftfräutern gibt es beſonders zwei 
Arten, bie fo verberblich find, daß fle Menſchen von beſen⸗ 
derer Gonftitution, ohne berührt worden zu feyn, Auſchwellen 
der Glieder verurfachen. Ber Pflanzer bei dem ich - wmehne, 
Hreifte mit bloßem Fuße an eined an, und hatte ein Viertel» 
jahr durch die größten Schmerzen an beiden Küßen. Finige 
Menfchen fünnen jedody ohne Gefahr mit demfelben umgehen, 
er heiße Blaus⸗ Horicodenden und Nodicenis, beide wachen 
is Gämpfen. Die Witterung ift bier fehr unbeſtaͤndig, ſelten 
hält Regen, Heiterkeit, Hitze und Kälte länger ald 3—4 
Tage an, die Hiße flieg jeboch fchon mehrmals bis zu fehr 
bobem Grabe, wo viele davon erfranften. Die meiften Einwan⸗ 
derer betommen, wenn fie in niebere Gegenden gehen, das 
Fanificher, andem oft zwei, brei bie. vier von einen Familie 
Rerben, beſonders Kinder. Die Gegend ma ich Ihnen fchveibe, 
goiihen den Seen Srie und Ontario iſt wegen ber faſt 
ununterbrochenen Winde gefünber; die zwei Seen enthalten, 
fo wie iu ganz Amerika das reinfte Trinkwaſſer; allein ba 
dad Waſſer nicht fo ſchwer iſt ald das falzige Meerwafler, 
jo it es auch der Schifffahrt, wegen bev häufigen und heftigen 
Kathotit. Jahrg. xviii. Sevo 5 





Stürme, viel gefährlicher; uͤbrigens find fie fehr ſiſchreich, 
mad ben Anwohnern viele Vortheile verfchafft. Su dem 
künftigen Briefe werde ich Ihnen noch mehr von Amerika 
ſchreiben. Sch bin mit meinem Entfchluffe ſehr zufrieben, 
unb werbe vermuthlich nicht Zeit haben, auf den Zobelfang 
zu fehen, wie der Herr Polizeirath Herbft geglaubt hat. So 
fehr ich oft wünfchte, einige Tage bei Ihnen zu feyn, um 
Ihnen alles felbft zu erzählen, und alle die Kragen zu ber 
antworten, die Sie. mir ftellen würden, fo muß ich jeboch 
diefer- Sehnfucht Sinhalt thun, und ed auf gimfligere Tage 
verfchieben. Sch habe verfprochen, Sie im einigen Sahren 
zu befuchen, wenn ed weiter Gottes Wille iſt, ſo werde ich 
dieß mein Berfprechen auch gewiß erfüllen. Die Seereife 
hat mir fehr zugefagt, und wenn ed nüglich ſeyn würde, fo 
wäre ich bald entſchloſſen fie noch einmal zu machen. In⸗ 
deffen gefchehe hierin in allem Gottes Wille. Oft hätte ich 
ſchon gewünfcht, mich zertheilen zu fünnen; fo nothwendig 
find Hier die Prieſter, fo gerne wäre ich bei Ihnen; aber 
der Gedanke an den göttlichen Lohn nach überftandenen 
Mühen, und an jenes Leben, worin bie Lieben fein Meer 
mehr trennen wird, ſtaͤrkt und tröftet mid. Sch gedenfe 
unabläffig Ihrer, meiner Gefchwifter, und aller Freunde; 
für Sie Alle opfere id) täglich das heil. Meßopfer und alle 
meine Preuden und Leiden auf, Alles Gute, was Gott hier 
durch mic, wirkt, wird Ihnen ebenfo zu Statten kommen, 
ale mir, denn nach Gott habe ich ed Shen befonderd zu 
danken, daß ich Mriefter bin. Welch eine Freude würbe es. 
Ihnen ſeyn, wenn ſie die Liebe fehen würden, mit der mir 
meine Pfarrkinder entgegen kommen; wie bie heilige Religion‘ 
mit Hülfe der göttlichen Gnade, mitten in biefen finfteren | 
Wäldern gepflanzt und verbreitet wirt. Wüßten ed nur Die. 
Eltern meiner Zugendgenoffen, wie notwendig hier Priefter 
find: fönnten fle die Thränen fehen, Die Denen entquellen, welche 
wie die Kinder Iſraels in ver babylonifchen Gefangenfchaft 
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allen Settesdienft entbehren müffen, mürben fie fehen, mie 
fo viele Iernbegierige Kinder in Unwiſſenheit nnd Unglauben 
aufwachſen, wie viele mit dem Tode ringen und fierben ohne 
Jemanden zu haben, ber ihnen die Tröftungen ber heiligen 
Religion anbietet: Tonmten fie fich dieſes und noch vieles 
andere vorfiellen, o fie würden willig ben zeitlichen Troſt 
entbehren wollen und auf viele Freuden Verzicht thun, um 
den Ratholifchen Brüdern in Nordamerika geiftlihen Troft 
verfchaffen zu Fonnen; Gott wire ed am Tage ber Bergels 
tung gewiß nicht unbelohnt hingehen Laffen. And Lothringen 
wd Sag konnen deßwegen fo wenig Prieſter ber, weil 
dort in der Negel nur Wohlhabende die Theologie findieren, 
die von Kindheit an fich viele Bebürfniffe angewoͤhnt haben, 
die fih in Amerika nicht fo leicht ablegen laffen, was body 
nothivenbig ift. Sch war noch Feinen Augenblick krank, feit 
id Sie verließ, die dreitägige Seekrankheit ausgenommen. 
Sch grüße Sie, meine lieben Eltern und Gefchwifter, alle 
Frennde und Bekannten, ich bitte Sie auch für mich zu beten, 
damit mir Der Herr Verzeihung meiner Sünden ertheilen, 
aud meinen Worten Gedeihen geben wolle. Ich empfehle 
Eie Alle dem liebvollen Herzen Jeſu und der heil. Jungfrau 
Naria, und verbleibe Ihr danffchuldigfter Sohn, Johann 
An. Neumann. 


II. An’Herrn Dr. Räß. 

Vincennes, den 4. December 1837. — Hochwüuͤrdiger 
Herr! Zwei Monate find ed nun fchon, daß der liebe Sott 
nufern guten Heren Scheffer in das beffere Baterland ab- 
gerufen hat. Mein Schmerz, obgleich ich denfelben mit Er⸗ 
bung trage, ift bis heute noch nicht gelindert, und hat 
wich mehr entfräftet, ald ein fechömonatlicher Katarrh dieß 
zu thun im Stande geiwefen wäre. Diefer Berluft geht mir 
zu fehr zu Herzen, und ich fühle mid, Davon noch fo fehr 
ergriffen, wie den erften Tag, an dem man mir bie Nach⸗ 
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richt davon überbradhte, und jebt entfallen noch immer meinen 
Augen herbe Thraͤnen des Kummerd, während id, Ihnen 
die Rachricht hievon wmittheilen wii. Entſchuldigen Sie, ale 
uachfichtiger Priefter, diefen, in gegenwärtigem Augenblick 
fogar durch den Bifchof fo ſtark gefchilderten Schmerz. 

Der 2, October, ber Tag des heil. Schutzengelfeſtes, 
war der Tag feines Todes, und da ich den 48. October nach 
St. Louis eine Reife unternahm, die meine Freunde mich 
meiner Gefundheit wegen zu machen zwangen, fo erfuhr ich, 
wegen der allzugroßen Entfernung, während diefer Reife nichts 
von biefem fo fchmerzlichen Berlufte; fehmerzlich, theild weil 
ich diefen fo liebenswärbigen jungen Mitbruder fo fehr liebte; 
theild wegen des ganz befondern Verluftes, den ich für meine 
Didcefe dadurch erleibe. 

Erft nachdem ich den 26. November zurückgekehrt war, 
vernahm ich das nähere über feinen erbanlicdyen Tod, wos 
von ich Sie ſchon laͤngſt hätte benachrichtigen follen. Ich muß 
mich jedoch kurz faffen, wegen der vielen Gefchäfte, die fich 
während meiner beinahe ſechswöchentlichen Abweſenheit fehr 
anhäuften, dann aber auch wegen meiner Kraͤnklichkeit, die 
ſich nun, Gott Lob, wieder etwas beffert. 

‚ Herr Scheffer war im Zuli zum Befuch bei uns, 
und machte die ganze Reife von Chicago bis hierher (250 
englifche Meilen, ungefähr einige achtzig franzöfifche Stuns 
den) ganz zu Pferd; es ift dieß die bequemſte Art für ung 
zu reifen. Sr fchien nicht im Mindeſten ermübdet, und machte 
zu wieberholtenmalen noch einige Fleinere Reifen von 8 bie 
10 Stunden in der Umgegend, um mehrere deutfche Fami⸗ 
lien zu befuchen, unter andern Heren Piquet von Straßburg, 
ber vier Stunden von hier wohnt und wohin er drei bie 
vier Mal ging und wieder zurückkehrte, 

KRachdem er ungefähr fechd Wochen zu unfrer Sreube 
und Erbauung bei und zugebracht hatte, reiste er wieder 
fcheinbar in beßter Gefunbheit, abermal zu Pferb zurück. 
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Ad er aber nach Terrehante kam, befand er ſich ſchon nur 
wohl Chier traf er unfern Herrn Butrux von Paris, ber 
daſelbſt feine Miffion mit fo gutem Grfolge begann — er 
Iad bei ihm die heil. Meſſe und vielleicht die letzte feines 
Lebens), Dann wurde er ſchon A — 5 Tage zu Lafayette, 
uagefähr 45 — 50 Meilen von hier, an dem Wabaſt deßhalb 
prũckgehalten. Bon da fchrieb er mir einige Zeilen, bie 
legten die ich von ihm erhielt, unb wodurch er mir fein Un⸗ 
wehlfeyu meldete, fchrieb aber zugleich, er fey immer noch 
wohl genng, feine Reife fortfeßen zu fönnen, in 4 — 5 
Tagen wärbe er in GChicago ſeyn. Einige Wochen verfloffen 
ww wir warb bauge, als ich endlich einen Brief von Herrn 
Dmeara, der feit Kurzem fein Bicare zu Chicago war, ers 
hielt. Er theilte mir mit, daß unfer Freund genöthigt ges 
weien jey, fünf Stunden von bort liegen zu bleiben; und 
nachdem er unglüdlicherweife mehrere Tage vergebens auf 
geeignete Hülfe gewartet, ohne ſich biefelbe verfchaffen zu 
Runen, fo bat er, man möchte ihn in einer Ghaiſe ab» 
holen — die Krankheit fen fehr gefährlich; er habe hefs 
tige Anfälle von Sallenfieber. — Sch hoffte nun in wenigen 
Tagen wieder auf Nachrichten, und als wir vergebens wars 
teten, hielten meine Frennde und ich bieß für ein gutes Zeis 
den; denn wenn er unterlegen wäre, würde man und ger 
wis fogleich gefchrieben haben. Sch reidte daher nach Et. 
Bonid. Die Krankheit aber, troß dreier Aerzte und aller 
ar winfchenswerthen Sorgfalt — denn Chicago ift fchon eine 
Stadt von 7 — 8000 Seelen und mehr — verfchlimmerte 
fi) immer mehr, und er farb den 2. October am Tage 
des heil. Schußengeld. 

Die heil. Satramente begehrte er zu rechter Zeit, bie 
er mit der größten Andacht empfing, geifteögegenwärtig bei 
allen Sebeten, Die er mit dem glühendften Eifer ſchon fo 
vielen Andern vorgebetet hatte, wiel glüdlicher demnach eis 
sen Mitbruder bei ſich gehabt zu haben, als unfer andre 
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ausgezeichnete Prieſter, Herr von Seilles, der den 26. Sep⸗ 
tember zu Southbead, 110 Meilen von hier (85 Stunden) 
allein dahin geftorben iſt. &r hatte zwar an diefe Freunde 
zu Shicago gefchrieben, eben fo an Herrn Francois Cvon 
Met) zu Logansport (80 Meilen), die feine naͤchſten Nady 
barn waren, aber vergebend, indem der rafche Verlauf ber 
Krankheit jene zu Chicago hinderte, und für den andern 
ed zu fpät war. — Diefer würdige Priefter ließ ſich, ald er 
fein Ende herannahen fühlte (nad) dem Berichte feiner Wärs 
ter), in feine Dede eingewidelt in ein benachbartes Zinmer 
tragen, das ftatt einer Kapelle diente, nahm dann das heit. 
Sakrament heraus, ſpeiste fich damit, und nachdem er uns 
gefähr eine Stunde in Anbetung verfunten war, ließ er fich 
wieber in fein Bett zurückbringen und verfchied noch benfels 
ben Abend. &ntfchuldigen Sie diefe Abſchweifung, indem 
Sie biefen doppelten Verluſt, fo wie den Schmerz, ber 
Herrn Scheffer, nicht dahin gehen zu können, überfiel, mit 
empfinden; fein Vicare glanbte ihn auch nicht verlaffen zu 
fönnen, was fich audy als fehr vorfichtig erwies, denn er 
hätte kaum noch Zeit gehabt, wieder zurüdzufehren. — Am 
2. October, 6 Uhr Abends, nachdem er dad Kruzifix in beide 
Hände nahm und dag Miferere betete, nahte fein Ende heran. 
Herr Omeara betete mit ihm die Sterbegebete, bei wel⸗ 
hen er die größte Geifteögegenwart behielt, und in einer 
fo großen Ruhe fich befand, daß der letzte Augenblic ohne 
irgend ein Zeichen vorüberging, fo daß, ald ber Ricare 
diefen wahrnahm, ex einige Zeit ungewiß war, ob er verfchies 
den fey. — Zwei Tage zuvor hatte er felbft bie heil. Sa⸗ 
framente verlangt, und nachdem er Herrn Omeara eine 
Stunde vor feinem Tode angedeutet hatte, daß er diefe Stunde 
nicht mehr überleben würde, erfuchte er ihn, ihm bie lebte 
Indulgenzen zu ertheilen, und die Sterbegebete zu begin» 
nen. Slädlicher — glüdlicher Freund! — — Alles hatte 
ihm hier ſchon bei meiner Ankunft die lebten Bflichten mit 
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aller möglichen Feierlichkeit erwieſen; Jedermann fühlt ſchmerz⸗ 
lich feinen Verluſt, beſonders aber die gute elfäffifche Fami⸗ 
lie des Herren Piquet, die er vor Kurzem erft befuchte Cbei 
welder Selegenheit mehr als dreißig die heil. Sommunion 
aus feiner Hand empfingen). 

Herr Scheffer war der englifchen Sprache bereits ſchon 
ſehr mächtig, und fo verwaltete er benn fein Amt in brei 
Sprachen — welch ein großer Verluſt demnach, befonbers, 
ba es fo ſchwer fällt, bier einen Priefter zu finden, bem 
dad Deutiche eigen iſt. — Allein bie Sprachen waren nicht 
feine einzigen Vorzüge ; Sie kennen ihn ja noch aus der 
Dioceſe Straßburg und ich habe nicht nothiwendig Ihnen zu 
fagen, was ich von ihm, da er erft 31 Jahre zählte, für 
eine fpäte Zukunft hoffte — für eine Zukunft in unferm 
Amerila, welches in zehn bis zwanzig Sahren an den Or 
ten unberechenbar vorangefchritten ift, wo gute Prieſter fich 
feinen Schöpfungen opferten. — Chicago felbft gehört zu bies 
fen Orten, die folche reißende Fortfchritte machten; vor 
fünf Jahren war biefe Stadt nichts als ein militärifcher 
Bolten anf dem Durchzug nadı Michigan, jebt iſt es eine 
Etabt von 7 — 8000 Seelen und mehr, ja man fpricht 
fogar von 9 — 10,000. 

Das Slima ift befchwerlich, und ich hatte aufden Muth 
des Herren Scheffer gerechnet, ald er ſich gleich anfangs 
allein dahin begab. — Der würdige junge Briefter, Herr 
S. Syr, war und nur fo Tange gleichfam geliehen, bie ich 
bei meiner Rückkehr aus Frankreich für den Pfarrbiftrift 
forgen konnte. Richtöbeftoweniger war Here Scheffer ſchon 
an diefen arbeitfamen Poften fo gefeffelt, ald es fein Vor⸗ 
Hänger nur immer feyn Tonnte; der ed in meinen Willen 
gab, bei feinem Bifchofe Herrn Nofali von St. Louis um 
ihn — was jedoch vergeblich war — anzuhalten, damit er 
daſelbſt bleiben könne. — Herr Scheffer fah aber auch wohl 
ein, wie fehr ed mir immer daran gelegen war, ihm zu 
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rechter Zeit Hülfe zu geben, indem er mehr als 2000 Ka 
tholiken in feinem Pfarrbezirk hatte, wovon Die. Hälfte for 
gar noch außer der Stadt ſich befand, und diefe Zahl ſich 
ohne Aufhören noch immer vermehrte. 

Alles diefed aber ruft zu neuen Anforderungen an ums 
fer theures Frankreich, und befonderd an Ihre gute Etraß 
burger Didcefe, wo Herr Piquet mir verfprach, feine Bit 
ten auf das Lebhaftefte mit den unfern zu vereinen, um 
‚nee Hälfe zu erlangen. Ad, wenn's möglich wäre, einige 
folder würdigen Diffionäre, wie diefe koſtbaren erſten, au 
erlangen! ich wüßte nicht, wie ich meine Erkenntlichkeit 
Ihrem verehrungdswürbigen Bifchofe erneuern koͤunte. Dürfte 
ich ed wagen, Sie zu bitten, bei ihm unfer Vertreter für 
Bincenned gu ſeyn; theilen Sie ihm von diefem Trauer 
briefe mit, was Gie für gut finden. Ich wagte es nic, 
wegen biefed Verluſtes eines feiner würbigften Prieſter und 
Schuͤler, wich perſoͤnlich an ihn zu wenden 5; ber fo fehr 
durchdrungen war von Ehrfurcht und Anhänglichkeit an 
Herrn Trevern. Innigſt muß ich Sie deßhalb bitten, Sich 
des Bisthms Vincennes wie biöher, auch ferner anzuneh⸗ 
men. — Nachdem dieſe Erſtlinge der Himmel uns entriffen, 
wird Straßburg uur noch mehr unfre ungeheuere Diöcefe 
zu Herzen nehmen, und die Noth, die immer dringender 
wird, durch die unzähligen beutfchen Sinwanderungen, von 
denen felbft ein großer Theil dem Elſaß angehört. 

Sc ernenere abermals meine befonbere Erkenntlichkeit 
auch für Alles, was Sie mir perſonlich überfanbten. 

O möchte doch die ganze Fatholifche Kirche, von einem 
Etrande bie zum andern, ein Ser; und eine Seele ſeyn, 
und in Gott ihre gemeinfame Stärke feten. Omnia ad 
Majorem Dei Gloriam,. Amen. Ita sit. 

Simon Brutsé, Biſchof von Vincennes. 
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Ill. Au denfelben. 


Buffalo, den 46. Jannar 1838. — Hocmwürbiger Herr! 
Verzeihen Sie, Daß ich Ihnen fo lange nicht ſchrieb. Schwan⸗ 
fende Berhältniffe mit etmas Nachlaͤſſigkeit find Schuld bas 
ran, Der gute alte raftlofe Herr Merk, der verfloffenen 
Sommer von feinen europäifchen Reifen zurück kam, ift jet 
in Eden (fechd Stunden von hier), welche Songregation er 
Seforgt, wo er ein Landgut kaufen und fein Waiſenhans 
günden will. Herr Neumann befindet fich jeßt zu Nortbs 
buſch (zwei. Stunden von hier) einer Heinen Gongregatien. 
Doc beiorgt er aud) ad interim die zwei ‚Gongregationen 
von Bilinmöville und Lancafter, bie ein gewiſſer Herr Lutgen, 

ein ſchlechter Prieſter, während fechd Wochen beforgt und 
Daun [chon fuspendirt wurde. Diefer Herr Eutgen war 
früher Pfarrer in Wufchwiller im Bisthum Meg, dann Secre⸗ 
tür bei dem Herrn Grand-Vicaire in Luremburg, und end⸗ 
Ich, nachdem er vergebend in Straßburg um Aufnahme ans 
fuchte, fünf Sabre in dem Großherzogthum Baden ohne Ans 
ſtellung. In den ſechs Wochen, die er in dieſer Gegend zus 
brachte , fliftete er fehr viel Unheil. Nachdem er fuspendirt 
war, bemühete er ſich jehr, ein Schisma zu bewirken; doch 
da fein Betragen immer mehr Aufiehen erregte, mußte er 
fih entfernen. 


Der ärgerlihe Wandel mancher Priefter ift eine nicht 
nubebeutende Urſache des traurigen Zuſtandes unferer heil. 
Religion in diefem verwirrten Lande. Bon ben brei Prie⸗ 
Kern, die der hochw. Biſchof unter meine Aufſicht fiellte, 
bleibt Herr Neumann noch übrig. Diefed Land iſt das re- 
fogium peecatorum für vieled ſchlechte Seflndel aus Eur 
ropa, fowohl weltlichen ald geiftlihen Standes. Jeder 
Fender Aufnahme. Das Sittenverberbniß nimmt fo auffallend 
zu, daß man mit Schander den fchredlichen Folgen entgegen 
fehen muß. Herr Neumann arbeitet raſtlos und ijt fehr arm. 
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Sie werben wahrfcheinlich fchon die traurige Nachricht 
von dem frühzeitigen Tode des guten Herrn Scheffer, der bei 
feiner Ankunft einige Tage hier verweilte, erfahren haben. 
Er farb am gelben Fieber. Es ift feine Teichte Sache für 
Neneingemanderte, fich an dag fremde ungefunde Klima dieſes 
wilden Landes zu gewöhnen. Wuch ich leide — an Magen⸗ 
ſchwaͤche. 


Die Handelskriſis und das zerrüttete Bankweſen laſtet 
ſchwer auf unſern jetzt arbeitsloſen Deutſchen. Viele entfernten 
ſich von hier, um anderswo Arbeit zu ſuchen, die übrigen 
ſind arm. Ich habe alſo den Gedanken eine neue Kirche 
zu bauen ganz aufgegeben. Glücklich werde ich mich ſchaͤtzen, 
wenn ich im naͤchſten Sommer bie beſtehende hölzerne Kirche 
bedeutend in Holz vergrößern fann. 


Herr Merb fagte mir, daß Sie ein Meßgewand für 
mich bereit hätten. Dieß wäre mir fehr lieb, beſonders ba 
Herr Merk, wie billig, alle feine Ornamente, bie er hier 
Hatte, mit fidy nady Eben genommen hat, und dad Wenige, 
das ich in Parid kaufte, unfern ganzen Kirchenſchatz aus⸗ 
macht. Sie Fönnten ed, wenn fie feine andere günftigere 
Gelegenheit haben, an Herrn NR. nah M. fdjiden, der 
fhon eine Kifte für mich bereit hat, die er mir nädhftes 
Frühjahr zuſchicken wird. 


Wir erwarten täglich die Ankunft des Herrn N. von 
P. Er wäre fehr nothwendig in Williamspille und Lancafter, 
um bad Böfe, dad Herr Lutgen gefliftet hat, wieber gut zu 
machen. In Williamsville ift eine anftändige fleinerne Kirche 
und etwa 420 Familien Katholifen, und in Lancafter eine 
hölzerne Kirche mit 40 Zamilien; beide Gemeinden beftehen 
faft ausfchließlich aus Deutſchen. Northbuſch zählt 35 Fa⸗ 
milien, Eden 170 Familien, Buffalo etwa 400 Familien 
Deutfche, und etliche Franzoſen. Die hieſige irländifche 
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Congregation hat ſich bedeutend vermindert, ſie zählt kaum 
noch etliche 30 Familien, die noch feine Kirche haben, ſon⸗ 
dern Gottesdienſt in einem geräumigen Saale halten. Der 
hiefige irlaͤndiſche Pfarrer, Herr Schmith, beforgt auch noch 
die irlaͤndiſche Gongregation von Sava, 43 Stunden von 
bier. Da die Gongregationen auf dem Lande alle durch 
Herrn Mertz und Neumann beforgt werben, iſt mein Wir 
tungöfreis auf die Stadt und bie nahe Umgebung beichränft. 
Dieß it für mid; ein fehr glücliched Greigniß, da das Reifen 
wir gar wicht gut befommt. Doch fehlt ed mir durchaus nicht 
an Arbeit. Wir haben neulich an Herrn Hughes, vormas 
Ugem Pfarrer der Et. Jochns Kirche in Philadelphia einen 
tuchtigen Coadjutor⸗ Biſchof erhalten. Man hofft von ihm, 
daß um die ficchlichen Berhältniffe dieſes Bisthums in voll 
Eonmenen Zuſtand gebracht werden. — Mit befonderer Hoch⸗ 
Achtung Ihr ergebenfter Diener, A. Bar. 
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V. 
Literatur. 


Liturgia Sacra, over bie Gebräuche und Alterthümer ver katho⸗ 
liſchen Kirche ſammt ihrer hohen Bedeutung, nachgewieſen 
aus den heil. Büchern, aus den Schriften ver früheſten Jahr⸗ 
Hunderte, und aus andern bewährten Urkunden und feltenen 
Codicen von Joſeph Marzohl, Pfarrer am Bürgerfpitale 
zum heil. Geift in Luzern, und Joſeph Schneller, Regi: 
ftrator des ſtädtiſchen Archivs daſelbſt, Mitglien ver ſchwei⸗ 
zerifchen - und Ehrenmitglied der bünpnerifch = gefchichtforjchen: 
den Geſellſchaften. Dritter Theil Luzern 1837. Drud und 
Derlag bei Gebrüder Räber. Augsburg, in ver Karl Koll: 
mannfchen Buchhandlung. Gr. 8. ©. Vorrede XXIV. 228. 


Die erfte Hälfte des britten Theiled eined Werkes, 
welches die ganze Fatholifche Liturgie umfafjet, und den Ur 


fprung, den Zwed und die Bedeutung aller Ritus, Formen 
und Gebräuche gotteddienftlicher Handlungen in ber Fatholis 


ſchen Kirche barzuftellen zum Ziele bat, behandelt das heil. 


Saframent der Buße und der heil. Oelung. Die Berfafler 
haben auch in diefer Abtheilung ihres bereits fchon mehr 
fältig gepriefenen Werkes nicht unterlaffen, die lobwürdige 


und verdienſtliche Mühe fich zu geben, bie alten und bewährten 


Lehren der Tatholifchen Kirche ben grundlofen Meinungen 


und frivolen Behauptungen der Neologen gegenüber zu ftellen, 
um nicht menfdjliche Anfichten mit blos menfchlichen Anſich⸗ 


‚ten zu befämpfen, ſondern mit bem Lichte der Wahrheit 


manigfaltige Verirrungen zu beleuchten und den Srrthum zu 
heben. 
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Es gewährt, fehreiben fie in ber Vorerinnerung, „bes 
wahrhaft Gläubigen Wonne, feine Religion im jeder Bezies 
hung in ber grauen Vorzeit fdyon fo tief gefühlt, fo ganz 
gelanmt zu ſehen. Wie gerne glaubt und beobachtet dan 
das findliche Gemüth und dad unbefangene Herz, was 5.8. 
der ehriwärdige Irenaͤus, der eruſte Tertullian, der eifrige 
Gyprian, der edle Hilarind, der große Aihanaflus, ber 
nefblictende Anguſtin, der lichtvolle und berebte Ghryfoftos 
ms u. a. m. auch glaubten und beobachteten, suelchem Glau⸗ 
ben unb mit welcher Liebe fie alle Bequemlichleiten bed Lebens 
aufopferten, und wobei fie immer überftrömenden Troſt emp⸗ 
fanden. Ihre Weberzengung mußte eine fichere Wahrheit, 
eine himmliiche geweſen ſeyn“! 

Das heil. Suframent ber Buße, das zweite Rettungbs 
mittel für den Sünder, gleihfam Die zweite mühfame Taufe, 
id von Gottes unendlicher Güte und Langmuth den Glaͤu⸗ 
bigen gegeben, um aus bem Schiffüruche der Sünde fidh 
wieder zu vetten, und, al& Getrennte von Gott, durch Wie⸗ 
derverſohnung mit ihm den durch die Sünde erlittenen Vers 
Inf zu vergäten, und von Neuem ihr Heil zu finden. Sünben 
vergeben kaun Gott zwar allein, zumal bie Sünde Unger 
herſam gegen feinen Willen und Verlegung feiner ewigen 
Odeung iſt. Aber die Gewalt, Sünden zu vergeben, welche 
Jeſns von feinem Vater empfangen hatte, übertrug er auf 
die Apoſtel, (Matth. 16, 18 — 19 und 18, 418) und erflärte, 
daß durch Mittheilung des heiligen Geiſtes (Joan. 21, 4 
— 24) biefe ibm vom Vater verliehene Gewalt auf fie über- 
gehe. Wie die Apoſteb Ddie göttliche Gewalt, Sünden zu 
vergeben, ansübten, finden wir (Apoſtelg. 19, 48 und Jac. 
3, 16); dieſe von Shriftus geftiftete AUnftalt zur Gntfündigung 
der nach der Taufe wieder Gefallenen follte, wie das in 
feiner Kirche geftiftete Lehramt, weil nicht weniger noth⸗ 
wendig als dieſes, fortbauern bid zum Ende der Welt. Die 
Gewalt Simben zu vergeben, geht aber, wie von Chriſtus 
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auf die Apoſtel, fo aud) von den Üpofteln:auf alle ihre Nach⸗ 
folger bid and Ende der Tage hinüber, weil naͤmlich bie 
Apoftel von Ghrifius gefendet wurden, wie er vom Vater 
gefendet mar, folglid, mit der Macht, Sünden felbft zu ver⸗ 
geben, und diefe Macht, auf Andere zu übertragen, wie 
‚Shriftus Sünden vergebend diefe Gewalt auf fie übertrar 
gen hatte. In diefer Ueberzeugung fchrieb Ghryſoſtomus 
(de Sacerdot.) „die PBrieftergewalt umfchlingt felbft Die Seele, 
und’ reichet 6iß zu den Himmeln; was ba unten die Priefter 
verrichten, befräftiget oben Gott, und ber Herr felbft befies 
gelt dad Urtheil feiner Diener“. 

Damit aber die Apoftel und ihre Nachfolger die von 
Chriſtus erhaltene Gewalt gehörig und vernünftig ausüben 
Fönnten und Fonnen, mußten und müffen die Sünder ihre 
geheimen, wie ihre offenen Vergehungen ihnen befennen ; = 
ja ed war allezeit bie Weberzeugung ber Acht Gläubigen, 
daß alle, wenigitend die ſchweren Sünden, benjenigen noth⸗ 
wendig zu entdecken feyen, welchen die Verwaltung der Se 
heimniffe Gottes anvertraut ift. In Diefer Ueberzeugung ſchrieb 
im 3.396 ber heil. Gregor von Niſſa an den Bifchof von My⸗ 
tilene: „So wie bei förperlichen Krankheiten die Arzneiwiſ⸗ 
fenfchaft zwar nur einen Zwed bat, nämlich die Heilung 
der Eeidenden, aber in Anwendung der. Heilmittel es eine 
große Verfchiedenheit giebt, eben fo müffen auch bei Seelen⸗ 
franfheiten gemäß der großen Zerfchiebenheit der Gemüths⸗ 
neigungen verfchiedene Heilmittel angewendet werden; denn 
man muß die Mittel nach den Reigungen einrichten.” Und 
der heil. Ambroſius fchreibt (de puaitent. 1, 2): „Diejeni- 
gen machen fich ber ftrafwürbigften Beleidigung gegen den 
Himmel fchuldig, welche feine Befehle aufheben und feine 
Aufträge vernichten wollen; denn, nachdem ber Erlöfer ge 
fagt hat: „Wem ihr die Sünden nachlaffen werdet” u. ſ. w., 
ſo frage ich, welcher von Beiden erweist ihm mehr Ehrfurcht, 
Jener, ber feinem Befehle gehordht, ober der fich ihm wi⸗ 
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derſetzt? Die Kirche aber zeigt fich gehorfam, fie mag bie 
Sünden binden oder Töfen.” Und Cibid. 1. 2, c. 6): „So 
ferne du wünfcheit, gerechtfertiget zu werben, fo befenne 
deine Sünde. Durch eine demüthige Beicht der Sünden wer 
den deine Ketten Der Lafter gebrochen.“ Und anderswo (Cibid. 
L 2, c. 83: „Wir follen von nun an alle Lafter vermeiden, 
weil wir nicht wiflen, ob wir alddann unfere Sünden Gott 
uud dem Prieſter werben beichten koͤnnen.“ Und wiederum 
an einer anderen Stelle Gbid. L 2, c. 40): „Warum follt 
dr euch fchämen, der Kirche eure Sünden zu befennen; fie 
nicht m befennen, das ift ſchamvoll, weil wir alle Sünder 
fe. SM nicht der Demütbigfte auch der Achtbarfte? Iſt 
nicht der, welcher in feinen Augen ber Geringfte ift, body 
der Serechtefle ? % Und endlich Iefen wir in ben Apoſtel⸗ 
Gonftitutionen (1. 3, c. 8) nachſtehende an bie Bifchöfe und 
Prieſter gerichteten Worte: „Nichtet nicht alle Sünden auf 
gleihe Weiſe, fondern fprechet über jede ein eigenes Ur⸗ 
theil. Urtheilt mit vieler Klugheit über alle Sünder, for 
wohl über Die großen, als über die Fleinen.” 

Diefer Stelle findet fi) eine Note beigefügt, die bes 
fendere Aufmerkſamkeit und Erwägung verbienet. „Es wurbe, 
iefen wir Seite 11, in unfern Tagen, befonbers in Deutich- 
land, Die Frage aufgeworfen, ob ſtatt eined fpeziellen Süns 
deubefenntniffes, nicht ein allgemeines genügen würde, 
und firchlich eingeführt werden dürfte und follte, mo wegen 
Rangel der Priefter _gor viele nicht Gelegenheit erhalten 
Binnen, ihre Suͤnd Prieſter fpeziel zu offenbaren, 
oder zu befennen? - vage muß fchlechtweg mit Nein 
beautwortet werden; das blos allgemeine Sündenbes 
kenutniß, als zum Empfang des heil. Bußſakramentes genüs 
gend, ſteht im Widerfpruche: 41. mit der uralten und beftäns 
digen Lehre der kathol. Kirche, wie gezeigt worben; 2. mit 
dem Hauptzwecke bed Bußfaframentes, welcher in der Entfünbis 
gung und Wieder ausfühnung des Menfchen mit Gott befteht. 
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Die Sünde iſt durchans individuell und fpeziell, und bad zu 
ihrer wahren und vollfommenen Hebung von Gott einge: 
fegte Mittel, muß, als Heilmitiel der Krankheit entipre: 
chend, .alfo ſpeziell ſeyn; 3. nicht weniger ſteht Die blos all⸗ 
gemeine Beicht im Widerſpruche mit den Mittelzwecken Der 
Beichtanftalt; diefe find nämlich: die Belehrung, die Geis 
lung und die Beruhigung bed Sünders; aber Belehrung, 
Heilung und Beruhigung fönnen dem Sünder, dem feine 
Wiederausföhnung mit Gott, wie fie fol, am ‚Herzen liegt, 
nicht im Allgemeinen blos beigebracht, fondern müflen ſei⸗ 
nen indivibnellen und durchaus fpeziellen Verirrungen und 
Sehltritten angemeffen feyn, was nur unter Vorausſetzung 
eined fpeziellen Sündenbefenntniffed von Seite des Sünders 
möglich, und weil biefed nimmer öffentlich fepn darf, nur 
unter Vorausſetzung der Privatbeicht, wie fie in der kathol. 
Kirche von jeher übli war, möglich wird. Diejenigen, welche 
glauben, die alte Lehre und Uebung der Kirche vertrage fich 
nimmer mit bem jeßigen Zuftande der Menfchheit, müflen ber 
Meinung feyn,daß die unverwandelbare Lehre und goͤttliche Ins 
ftitution nach den Menfchen, nicht diefe nach jener, ſich zu richten 
habe, welche Meinnng ohne Wiberrebe ganz irrig und falfch ift. 
Daß im Nothfalle zum würdigen und gültigen Empfange bed 
Bußſakramentes ein blos allgemeined Suͤndenbekenntniß ge 
nüget, beweifet nichts für Die angeführte Meinung Einiger; 
denn ber Nothfall tritt nie ein, wo dem Sünder noch Lebens» 
zeit gelaffen wird, und mo Prieſt finden find; und um. 
eine allerdingd drüdende Bürde toäter zu erleichtern, 
darf in dem, was göttlicher und immermährende 
Lehre der Kirche ift, Feine Reuerung geftattet werben”. 

Die Verfaffer beftreben ſich durchgängig, recht zeitgemäß 
und Ichrreich, biftorifch nachzumeifen, mie unter dem Aus⸗ 
drucke Beicht, weldyer unbeftreitbar in’ den erften Tagen des 
Shriftentbumd vorkommt, nicht blos ein Sündenbefenntniß | 
tim Stillen," ober oͤffentlich blos vor Gott, oder nur ein" 


n 
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theilweifed vor den Apoſteln, ſondern ein moͤglichſt vollſtaͤn⸗ 
diges vor dem Prieſter verſtanden werde, und wie nicht, was 
einige Neologen behaupten wollen, die geheime Beicht aus 
der öffentlichen, ſondern vielmehr, nach der gefunden Ver⸗ 
zusft und den poſitiven Zeugniffen der älteften Sefchichte, 
bie öffentliche Beicht aus der geheimen hervorgegangen, und 
aus ihr abzuleiten fey. Den Stellvertretern Shrifti mußten 
nͤmlich die geheimen, wie bie offenen Sünden angezeigt, 
mb von ihnen entichieben werden, welche zur Bewährung 
einer echten Buße und" zur Aufhebung des gegebenen Aerger⸗ 
ziged vor dem ganzen Volke bekannt werben mußten. Das 
Sfentlihe Sündenbefenntniß war alfo ein Alt der Buße, 
welcher zur Zigung ber Sünde und ihrer Folgen vom Beichts 
vater in vorgehenber geheimer Beicht dem Beidhtenden nach 
Umftänden auferlegt, und zur Bewirtung echter Buße ange 
nmeſſen erachtet wurde. Su biefem Sinne fchreibt der heil. 
Auguftin (Serm. 3541 de div.) „ber Sünder zeige ſich dem 
Priefter: denn ihm ift die Verwaltung der Schlüffelgewalt 
amertraut; von ihm laffe er ſich die Art der Genugthuung 
verfchreiben; er unterwerfe fich allem, wodurch er fein Heil 
wieder erlangen, und andern zum Beifpiel dienen kann; hat 
er aber eine Sünde begangen, die ihm einen großen Schaben, 
der bei andern ein großes Wergerniß verurfachte, und ers 
achtet ed der Priefter zur Erbauung der Kirche für nüglich, 
daß dieſe Sünde nicht nur unter Einzelnen, fondern unter 
dem ganzen Bolfe befanyt werbe, fo fol er ſich dem nicht 
entziehen , er fol fich Jicht wiberfegen, und eine ohnehin 
tödtliche Wunde nicht neuerdings durch ein unglückliches 
Geſchwũr vergrößern”. 

Nachdem die göttliche Einfegung des Bußſakramentes 
und die urfprünglichen und fpätern Verwaltungsarten desſel⸗ 
ben dargeftellt, werben bie in verfchiebenen Nitualen vor⸗ 
fommenden Buß⸗Nitus, Formen und UWebungen erfläret; 
was immer mit biefer göttlichen Heilsanſtalt in näherer 

Katholit. Jahrg. xviii. Hft. var 6 
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Beziehung flieht, beleuchtet; über bie alten Bußhbungen, über 
bie Lehre vom Ablaß u. dal. hiftorifche Rotigen und beuti 
liche Auffchlüffe gegeben. In allen Diefen Beziehungen trachten 
die Verfaffer die Lehren und alten Gebräuche der Kirche 
den Behauptungen der Neuerer, immer zur Berherrlichung 
ber Batholifchen Xehre, entgegen, und die Art und Weiſe ber 
Behandlung und Ausſpendung des Bußfaframentes in ber 
katholiſchen Kirche in helles und liebliches Licht zu ftellen. 
Wie fie die Verirrungen in jeßiger Zeit aufdecken, unb mit 
entfchiebenem Muthe entgegen treten, möge nebft andern bie 
angeführt werben fönnten, folgende Stelle in Bezug auf die 
Suridbiftiondgewalt (curam animarum) des Beichtvaters 
beweifen. „In unfern Tagen, wollte ein fogenannter katho⸗ 
lifcher Kirchenrath Cmeiftentheild aus Laien beftehend), bie 
Behauptung geltend machen: der Priefter habe die Gewalt 
Sünden nachzulaffen mit der Priefterweihe empfangen, und 
bebärfe alfo zur gültigen Ausfpendung des Bußſakramentes 
ber befondern Erlaubniß des Biſchofs (cura animarurm ) 
nimmer". — Die Gewalt, Sünden nachzulaſſen, erhielt wohl 
vermittels der heil. Weihe der Priefter; aber der Gebraud 
diefer Gewalt muß in ber Kirche Shrifti, wie die verfchiedene 
Kraft der Glieder in einem Organismus geregelt ſeyn; es 
müffen daher jedem Priefter, damit Ordnung in ber Kirche 
herrfche, und jeder Mißbrauch einer fo hohen Gewalt mög 
lichſt vermieben werben Fönne, die Gläubigen in einem be 
fiimmten Umfange angewiefen, und aud die Fälle (Casus) 
genau beftimmt ſeyn, über welche? die in ber heil. Weihe 
empfangene Binde⸗ und Löfegemwalt ſich erfiredet. Diefed 
aber, als eine geiftlihe Sache, unterliegt Feiner weltlichen 
Macht, fondern ijt und bleibt ansfchließlich Sache desjenigen, 
dem die Plicht auferlegt ift, für das Heil ber Chriſtglaͤu⸗ 
bigen zu wachen, alſo des Papſtes und der Biſchöfe. 

Auf gleiche Weiſe wird in der zweiten Abtheilung das 
heil. Sakrament der letzten Oelung behandelt; feine göttliche 


Ginfetung und Urfprung, Zwei unb Bebentung, ber bei 
feiner Ausſpendung vorkommende Nitus und Gebräuche bir 
ſtoriſch befeuchtet; und fo erbaulich ald gründlich auch biefe 
Syeissanftalt der Tatholifchen Kirche in allen Beziehungen ins 
Eiht geſtellt. In welchem Geiſte Die ganze von Seite 100 
— 223 fortlaufende Abhandlung Aber bad genannte heil. 
Saframent und feine Ausſpendung abgefaßt fey, möge dem 
fianigen Lefer folgende Stelle über die Aſſiſtenz des Prie⸗ 
kerd beim ſterbenden Chriſten einigermaßen zum Beweiſe 
dienen. „Bei vielen guten Katholiken herefcht die Meinung, 
ed ſollte in ber lebten Stunde des Lebens, wo möglich, ein 
Prieſter dem Kranken beiftehen. Diefe Meinung fußet ſich 

anf die nicht ungegründete Vorausſetzung, daß ber bereits 
mit bes Tode Ningende nicht nur einer fortwährenden Troͤ⸗ 
Aung und Srmunterung, fondern auch einer gleichfam uns 
unterbrochenen Belebung bed Glaubens, Befelligung in ber 
Hoffnung, und Entflammung in der Liebe und Andacht bes 
dürfe, als in welchen ber Kranke im Gebränge der Leiben 
gar leicht gefchwächt und wankend werben konnte. Hiezu ift 
aber eigentlich der Priefter als Seelforger verordnet und bes 
kimmt. Nebft diefem wird von folchen Gläubigen angenoms 
sem, daß der böfe Feind aller feiner Lift aufbiete, um ben 
Sterbenden zu verwirren, und von der Quelle feined Heis 
les wegzuzieben. Der Priefter aber kann und foll vermöge 
feined Amtes jeder Anfechtung biefes Feindes entgegenftehen, 
and ihn entfernen, oder unfchädlich machen. Die wahrhaft 
Glaͤnbigen ſetzen in diefem wichtigen Moment ein. großes 
Vertrauen auf die Segnungen und Gebete eines Priefters, 
uud bezeichnen ihn daher mit dem finnvollen Ausdrucke: 
„anströften.”’ 

Den Abhandlungen über die zwei heil. Saframente ber 
Buße und letzten Delung werben brei Beilagen vorgefegt: 
die erſte über Bußſurrogate und Bußrebemptionen, aus einem 
ftenen pergantentnen Sobex, ber um dad eilfte Jahrhundert 
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andgefertiget worden feyn mag, und in der Bibliothek der 
BenebiftinersAbtei Einſiedeln gefunden wird. Die zweite ents 
hält Bußpſalmen des Franz Petrarca, die biefer hodhges 
feierte durch Alter und Krankheit und viele Lebenöflürme 
tief gebeugte Dichter verfaßt haben mag, und bie, als ein 
Geſchenk auf der Bürgerbibliothet zu Luzern fich- vorfinden. 
Die Dritte enthält eine Verkunde⸗ und Gebetformel, weldye 
in Altern Zeiten ber Priefter bei ber Rückkehr von einem 
gefährlich Kranken an der Kirchenthüre an das verfammelte 
Boll mit lauter Stimme zu fprechen pflegte. Sie wird in 
der Biblisthef ded Gotteshauſes Wettingen gefunden. 


Der unbefangene und katholiſch gefinnte Lefer diefer 
Abtheilung wird den Verfaffern bie erforderliche Mufe und 
unverdroffene Beharrlichfeit zur Vollendung ded in feiner 
Art großartigen Werkes wünfchen, und nicht ohne Sehn⸗ 
fucht der zweiten Abtheilung bes britten Bandes entgegen 
fehen, welcher die heil. Saframente der Priefterweihe und 
Ehe zum Segenftande hat. Die Verfaffer werben in felben 
zu vielen intereffanten Bemerfungen und wichtigen Berichti⸗ 
gungen mehrfältiger Verirrungen in ber neueru und jeßigen 
Zeit Anläffe genug finden. Möge ihre Arbeit auch jenfeite 
des Rheins geneigten Lefern, wie fie folche diesſeits bereits 
fhon gefunden hat, zu Handen und vor Augen kommen. 


Geſchichte der Religionslehre Jeſu Ehriſti bis auf unfere Zeiten, 
für die reifere Jugeud und alle Gläubige, als Hülfsbuch zum 
gründlichen chriſtlichen Unterricht. Von Simon Buchfel⸗ 
ner, Pfarrvikar und freireſignirtem Prieſterhaus Direktor in 
Altendtting. Regensburg und Landshut, 1837. Verlag von 
G. Joſeph Manz (Krülbfche Univerfitätsbuchhandlung). 


Der rühmlich befannte Verfaffer hat jenem Theile der 
Religionsgefchichte, welchen die feither erfchienenen populäs 
Kirchengefchichte-Bücher theild gänzlich umgingen, theils 
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nur hoͤchſt dürftig behandelten, befondere Aufmerkſamkeit 
gewidmet, uud fo einem Bebürfniffe in diefem Zweige der 
theologifchen Literatur abgeholfen. Denn es ift der wichtigfte 
und überzengenbfte Beweis für die Wahrheit einer chriftlis 
dien Glaubenslehre, wenn von ihr nachgewiefen wird, baß 
fie zu allen Zeiten in dem Leben der Kirche und in den kirch⸗ 
liche Autorität tragenden Schriften fich vorfindet. Und bier 
fen, dem Leben ber Kirche und ben Schriften der Kirchenväter 
entnommenen, Beweid für bie verfchiedenen Neligionswahrs 
heiten, bat der Berfafler in vorliegendem Werke geführt. 
Gr hat dad Ganze in drei Perioden getheilt, von denen die 
erſte won Chriſtus bis auf Sonftantin; die zweite von hier 
bis 4520; die dritte von 1520 bi8 auf unfere Zeit reicht. 
Nach einigen Bemerkungen über den Zuhalt der Religions 
Gefchichte und die Quellen der Lehre Sefu, führt der Vers 
fafer an, was Ghriftus felbft über feine Gottheit und Sen» 
bung, Aber bie Beſtimmung des Menſchen und deſſen Pflich⸗ 
ten unb über feinen Verſoͤhnungstod lehrt, was bie heilige 
Schrift über die Auferftehung und Himmelfahrt Sefu, über 
die Sendung bed heil. Geiſtes, über dad Wirken der Apo⸗ 
kei, über das Verhalten der erften Chriftenheit, über bie 
Verfaſſung der Kirche u. ſ. m. enthält, und ſetzt fofort Die 
Beweife auseinander, welche die werfchiedenen Greigniffe, 
und befonberd die Schriften der Kirchenväter darbieten. Am 
anöführlichiten verfährt er hiebei in ber legten Periode, in⸗ 
da er für die wichtigften Wahrheiten die Entfcheidungen 
ded Conciliums von Brient anführt, und fo mit dem Schinfie 
ded Buches den Lefern eine vollfländige Kenntniß der Nelis 
sion Jeſu möglich macht. Beim Unterrichte der erwachſenen 
Tugend ift dieſes Werk zur Feſtſtellung des traditionellen 
Beweifes fehr brauchbar. 
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Chriſtliche Kirchengefüßichte für Schulen und Familien. Mit Ab- 
biſdungen. Herausgegeben von dem Calwer Verlags⸗Verein. 
Vierte verbeſſerte Auflage. Stuttgart, in Commiſſion bei 
Job. Friedt. Steinkopf. 1837. 


Calumniare gudacter! Semper aliquid haeret. 


Durd; einen befondern, unten angegebenen Umftand ift 
Referent auf dad genannte Bud aufmerkfam gemacht und 
zu ben folgenden wenigen Zeilen veraulaßt worden. Dad» 
felbe hat binnen drei Jahren vier Auflagen erlebt, wovon 
die erfte 5000 Gremplare ſtark war; ed ift auch ind Frans 
zöflfche und Englifche überfegt worden. 

Der Verfaffer hat barin eine Reihe von gefchichtlichen 
Grzählungen und Anekdoten zufammengeftellt, um bie Mei⸗ 
mung zu begründen, das Shriftenthum babe fich nadı bem 
apoftolifchen Zeitalter bid auf die Reformation nur bei We⸗ 
nigen rein erhalten, bei ben Waldenfern, Wlbigenfern und 
böhmifchen Brüdern, Man kann ed an ſich Riemanden vers 
argen, wenn er feine religiöfen Weberzeugungen zu begründen 
ſucht. Allein es ift doch eine grobe Verfündigung an der 
Sefchichte und am ber Menſchheit, wenn dabei die Wahrheit 
fo entflellt wird, wie eö in bem vorliegenden alle geſche⸗ 
hen if. 

Bei der Kufgabe, welche ſich der Verfaffer geftellt, kam 
ed natürlicd, befonderd darauf an, die katholiſche Kirche als 
mit manchen Flecken behaftet Darzuftellen; und darin fand 
er um fo weniger Schwierigleit, da er vermüge des Zweckes, 
für welchen er fchrieb, der Nachweiſung aus den Quellen 
überhoben war. So ift denn das ganze Buch, angefüllt von 
Raiſonnements, Erzählungen und Auekdoten, nach welchen 
man die Fatholifche Kirche für eine Nüftlammer des lächer- 
lichften Aberglaubens und jeglicher Gränelthat halten muß; 
dagegen die Waldenfer, Albigenfer, böhmifchen Brüder und 
ihre Nachfolger, die Lutheraner, Reformirten u. f. w., für 
had auserwählte Bolt Gotted, weldyed unter dem befondern 
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Schntze ded Himmels ſtehe. Ginige Gtellen mögen ben’ Le⸗ 
fern zur Probe dienen. ©. 34. „Der Kaiſer Gonftantin 
erflärte fidy für die Artanifche Lehre, und auf den Kirchen, 
verfammiungen zu Arled und Mailand 354 und 355 erlangte 
fie Sieg und Herrſchaft; auch ein Beweis, daß das Heil 
nicht von Kirchenverfammlungen erwartet werben darf, und 
daß ed bei der Enticheidung über die Wahrheit nicht auf 
die Mehrzahl der Stimmen ankommt“. 

©. 88. „Das Vertrauen auf gute Werfe und eigenes 

Berdienft, ald Faſten, Pfalmenlefen, Allmoſen, Gefchente 
an Kirchen und Klöfter u. dgl., flieg immer höher; und 
nachdem der römifche Bifchof, Gregor der Große, die Lehre 
vom Fegfener aufgebracht hatte, jo war hiemit auch ber 
Grund zu dem höchſt verwerflichen Ablaßkram gelegt, ber 
in fpätern Sahrhunderten fo große Verwüftungen in ber 
Kirche anrichtete”. 

E. 106. „Daß Winfried dabei (bei feinen apoſtoliſchen 
Arbeiten) immer von dem Grundſatze ausging, die deutſche 
Kirche müſſe ber römischen, und ſomit dem Papſie, unter 
than ſeyn; Daß er es dem Papſte feierlich verſprach, darauf 
Minzuarbeiten — wer möchte ihm daflır banfen in Deutſch⸗ 
land oder im Simmel! Aber breierlei barf dabei doch ‚nice 
vergeſſen werden: Erſtens, daß Winfried in den Borurtheilen 
feiner Zeit befangen war, und in guter Abflcht fo handelte. 
peeitend, daß er Fein anderes Mittel wußte, in bad beutfche 
Kirchenweſen Ordnung und Feſtigkeit zu bringen, ald wenn 
sr unter päpftlichem Schutze arbeitete; und drittend, daß 
doch wicht abzufehen ift, mie ſich die deutſche Kirche von dem 
Ginfluffe des Papſtthums hätte frei erhalten fünnen, wenn 
andy Winfried nicht die erfte Hand dazu geboten hätte. Wir 
wollen ihm daher diefen großen Mißgriff verzeihen, wie wir 
hoffen, daß ihm Gott denfelben aud) verziehen habe”. 

©. 112. „Wie fchänblich fah ed doch (325 — 1073) in 
der römischen Kirche and, da zu Rom unzüdhtige Weibs⸗ 


perfonen Macht und Regiment hatten, ba nadı ihrem Ge⸗ 
fallen die Bisthiimer befegt, und — was erfchrediich zu 
hören ift — die Theilnehmer ihrer Sündengräuel auf Detri 
Stuhl zu Päpften eingefeßt wurden “| 

©. 113. „Die Geiſtlichen waren größtentheild fo uns 
wiffend, daß fie kaum ihre Iateinifchen Gebete auswendig 
berfagen konnten; Biele hatten nie lefen gelernt“. 


S. 1236. „Man ftaunt, und fragt fi, ob ed möglich 
fey, wenn man hört, daß die Kreuzfahrer von ihren weiter 
Kriegszügen unter andern Reliquien — auch 5. B. einen 
Strahl von dem Stern der Weifen im Morgenland, etwas 
vom Schale der Glocken zu Serufalem, eine Sproffe von 
der Himmeldleiter, die Zacob im Zraume fah, und den 
Dfahl ind Fleifch, der dem Paulus gegeben wurde, mitges 
bracht haben, und dag das Volk ſich von diefen Betrüges 
reien bethören ließ und mit ber größten Andacht feine Wall⸗ 
fahrten zu diefen vermeintlichen Heiligthümern anftellte”. 

©. 130. „Die Anbetung der Heiligen und ihrer Bil⸗ 
ber — flieg immer höher; die Ohrenbeichte und der Ablaß 
richteten immer größere Verwuͤſtungen an. — Ber Papft 
nahm fich heraus, gänzliche Vergebung aller Sünden, bald 
um Geld zu verlaufen, bald auf andere Bedingungen zu 
verfprechen. — Deßwegen ftand in der Beichttare des roömi⸗ 
fhen Hofed: man könne den Armen feinen Troſt geben, 
weil fie nichtd befiten. — Endlich fam ed dahin, daß man 
der Verbienfte der Mönche theilhaftig zu werden glaubte, 
wenn man nur ihre Klofterfutten anzog. ‚Daher befahlen 
fogar berühmte Männer , felbft Fürften, vor ihrem Tode, 
man folle ihre Leichname in folchen Mönchöfutten begraben.“ 


©. 138. „Innocenz VIII. hatte ſechszehn uneheltche 
Kinder, bie er ald Papft verforgte. Alexander VI. mar 
durd; Grauſamkeit und Unzucht der Abſcheu ber Menfchheit. 
— Kurz, ed gibt in der ganzen Gefchichte Fein Regenten⸗ 


band, dem ein fo großes Gündenregifter nachgewieſen were 
den Tann, mie der Regierung ber Päpfte, 


4. Geſchichte ber Waldenfer. 


„Wie gerne wendet ſich dad Auge von diefen Graͤuel⸗ 
fhaten weg, um die verborgenen Spuren einer wahren Ge⸗ 
meinde Jeſu aufzufuchen, welche ſich mitten unter bem zus 
uchmenden Abfall bed großen Haufens in ſtiller Zurückge⸗ 
pgenheit durch alle Sahrhunberte hindurch erhalten, und fich 
vor der Verunreinigung bewahrt hat.“ 

Eine befondere Rolle fpielen die Unekvoten von wunder, 
baren gettlihen Hülfeleiftungen, welche den Waldenfern 

w.|.w. zu Theil geworden. Und der Berfaffer hat diefelben 
wirklich mit geoßer Schlauheit für feinen Zweck benust. 

E. 170. „Unter diefen Unruhen. (Verfolgung gegen bie 
böbmifchen Brüder) wurde der Bruder Mathias Dolandciug, 
weil er das reine Svangelium befannte, in Prag zuerft ſechs, 
daun vier Jahre in dad Gefängniß gefebt. Anfangs unters 
hielten ihm etliche gute Leute mit Speife und Trank. — Als 
über die Feinde diefen Leuten geboten, ihm nichtd mehr ing 
Sefängniß zu fenden, — fo half ihm. Gott auf eine andere 
Zeile. Einmal ſah er von ungefähr nach den Fenſtern des 
Sefäugniffes und bemerkte, daß ſich eine Dohle dort geſetzt 
hatte, die etwas in ihrem Schnabel trug. Indem ſich Mas 
Wied nach ihr wendete, flog fie zwar hinweg, ließ aber aus 
ihrem Schnabel ein kleines, zuſammengewickeltes Tüchlein 
fallen. In diefem fand er ein Goldftüd, für welches er be; 
den Hütern bed Gefaͤngniſſes Speife kaufen konnte, und mit 
diefer Tonnte er fein Leben erhalten, bie ber König flarb. 
Bas alfo die Naben dem Elias gethan, dad können immer 
noch, wenn Gott ed haben will, die Dohlen einem Mathias 
thun, 

Achnliche Anekdoten kommen noch mehrere vor, und 
ſollte Jemand Luſt haben, außer den obigen Stellen noch 
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andere zu Iefen, ber möge bad Buch felbft zur Hand nehmen. 
Es ift hier der Ort nicht, ift auch überhaupt wohl über- 
flüffig, auf das @inzelne zu antworten. — Wenn aber Se- 
mand heut zu Tage fo Etwas in die Welt hineinfchreiben 
kann, fo weiß man wahrlich nicht, ob man ihn wegen feiner 
großen Unkenntniß der Fatholifchen Staubensprincipien mehr 
bebauern, oder wegen feiner unverjchämten, nieberträdhtis 
gen Berläumdungsfucht mehr verabfchenen fol. Referent ift 
übrigens weit entfernt, bad Calumniare audacter dem Vers 
faffer abftreiten zu wollen, allein dieſe nn treiben 
Doch ihr Unweſen zu meit und zu frech. 


Referent befuchte auf einer Reife durch die Rheingegenden 
Cim Sommer 1837) zu Kaiſerswerth 4 Meile von Düffel- 
borf eine Srankenanftalt, welche unter ber Direktion des 
dortigen Predigerd F. fteht, unb in welcher auf Verlangen 
auch Fatholifche Armen Berpflegmg finden. Zur erbauenden 
Unterhaltung der Patienten ift dort eine Feine Lefebibliother 
errichtet. So groß die Freude des Referenten darüber anfangs 
war, jo fchmerzlich war auch der Eindrud, da ein Fatholifcher 
Kranker ald Lefebuch, worin er ſich eben befchäftigte, obige 
Kirchengefchichte zur &inficht überreichte. — Solche Tann 
unmöoͤglich ber Wille einer königl. Regierung feyn, wie die 
zu Düffeldorf ift, welche namentlich unter ihrem jebigen 
Praͤſidenten Beweiſe genug gegeben hat, daß fie das Gute 
auch bei den Katholifen zu fihäken weiß und zu fchügen 
fucht. 

Jeder Rechtfchaffene muß es fchmerzlic bedauern‘, Daß 
Menfchen, welche Sachen, mie bie obige Kirchengefchichte, 
zu Tage fürbern und zu verbreiten fuchen, fid; unter dem 
Heuchlergewande der Frömmigkeit aud) bei weltlichen Ober 
behörden ein Vertrauen zu erfchleichen wiffen, welches ffe 
in den Stand fegt, ihr Unweſen ungehinberter treiben zu 
Tonnen. Auf folche Weife wird aber dad Wohl des Staates 


mehr gefährbet,, als gefbrbert; denn die Gemürher werben 
mißtrauiſch und erbittert. 


Faſteurcden über die Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti. Don Michael 
Rajtan Hermann, biſchoͤfl. Bezirksvikar, k. k. Schulin- 
ſpector, Conſiſtorialrathe und Dechant zu Dehlau. Zweite 
verbeſſerie Auflage. Mainz, 1838, bei Kirchheim, Schott 
uns Thielmann. Wien, bei Karl Gerold. Gr. 8, ©. 145. 
Diefe Predigten, welche in zweiter Auflage ericheinen, 

Rellen die Leidensgeſchichte unſers Heilandes in ihren vers 

khiedenen Stadien dar, und Inirpfen nach Erzählung des 

Geſchichtlichen jebesmal eine Anwendung auf das chrifliche 

Deuten und Handeln, die aus dem Beifpiele des Heilandes 

abgeleitet wird, an. So folgt der Lefer von der erſten Pre 
digt, weldye „von ber Unſchuld und Wbficht, mit weicher 

Jeſus kitt", handelt, bid zur achtzehnten: „von dem Begraͤb⸗ 

niſſe Zefa” mit unverwandten Biden nach, fieht und hört 

ibn geichſam bei allem Einzelnen, was das große Erlöfungs- 
werf bifbet. Aus diefem Einzelnen, dad um fo genauer bes 
trachtet werben Tann, erhebt fi das erhabene Ganze, wel⸗ 
ches zuletzt ald Ergebniß der befondern Betrachtung fich and 
vrgegenwärtigen fol. Mit der Art wie jeber Betrachtung 
die Nußzanwendung beigefügt worden, fann Referent ſich nicht 
au; einverfiauden erftären, da biefelbe zu abgefondert ers 
ſcheint, und er vielmehr des Dafürbaltens ift, daß nach dem 

Dinblife auf unſern Heiland, fo viel möglich, Der Blick 

gleich nf und geleitet werde, um und ald Abbild, nach dem 

Heiſaude als Borbilde, gleich zu erfihauen, und in dieſem 

Spiegel unſerm Denken und Handeln die rechte Richtung zu 

eben. Bei der gefonderten Behandlung läuft der Prediger . 

Gefabr, Daß der Zuhörer leicht das am Heiland Sefchauete 

vergißt und fo nicht in feinen Heiland fich vertieft. Wenig⸗ 

ſtens hätte dieſe Behaudlungsweiſe nicht ald unwandelbare 

Ferm für jede Predigt feſtgehalten werden ſollen; ſondern 

in freierer Bewegung bald ſogleich die Nutzauwendung auf 


die Zuhörer in kurzen treffenben Bemerkungen gemacht, und 
dann ber Blick wieber auf den Heiland gerichtet, ober in 
größern Betrachtungen das entgegengefeßte Verfahren Der 
Shriften erwogen werben fönnen. Zür die heil. Faftenzeit 
werden Prediger und fromme Lefer reichliche Belehrung und 
Erbauung in diefen Predigten finden. Der Drud ift gut. 


Spieilegium Vaticanum. Beiträge zur nähern Kenntniß ber 

vaticaniſchen Bibliothek für veutfche Poeſie des Mittelalters. 

Don Karl Greith, Pfarrer in Morſchwyl bei St. Gallen. 
Frauenfeld, 1838. 

Was Graf im Jahr 4827 in Rom unter wiberwärtigen 
Berhältwiffen nicht nach Wunfc zu thun vermochte, naͤm⸗ 
lich die durch Er. Adelung vor 42 Jahren zuerft genauer 
angegebenen deutfchen Handfchriften im Ratican nach Luft 
zu unterfuchen, und das davon Zurüdgebliebene zu literari⸗ 
fchen Zwecken zu benuten, das war dem Herausgeber obiger 
Schrift Leichter getworden, und was er ausgebeutet, wird 

beſonders von dem dder Altern deutſchen Eiteratur holden 

Publikum mit Dank angenommen werben. 
| Diefe Schrift enthält vorerft einen betaiflirten hiſtori⸗ 
fhen Bericht über die Handfchriften-Gataloge der Vaticana 
und anderer römifchen Bibliothefen; bie Manufcripte Der 
erfteren belaufen ſich über 22,000. Darauf folget ein Ver⸗ 
zechnig mit Befchreibung altdeutfcher, Iateinifcher und französ 
ſiſcher Handfchriften in denfelben Bibliotheken, die fi) auf 
die deutfche Literatur bed Mittelalters beziehen. Hier iſt mitges 
theilt: 4. Das Bruchftüc eines altdeutſchen Gloßars aus Dem 
Aufange des neunten Jahrhunderts, den eigenen Wortformen 
nach von einem galifchen Moͤnch gefchrieben; 2. bad uralte 
St. Galler Bocabular von 943, vollftändig; 3. Anfang, Inhalt 
und Ende einer werthvollen Sandichrift der Lieder von ber 
Roucevaller Schlacht durch den Strider, deffen Berhältuig 


gabe bie Francisque Michel von biefem altfranzöfifchen Ger 
dichte herausgegeben hat, fefigekellt wurbe; 4. einige Dinner 
lieber, nebft noch vielen andern alte beutfche Literatur und 
andere, betreffenden Nachrichten und Auszügen, die bier ans 
zugeben zwecklos wäre; im Ganzen 110 Nummern. 

Run folgt Hartmann’d von der Aue Gregorius 
um Stein, nebft einer vorhergehenden &inleitung bie des 
Suterefianten und Lehrreichen faft mehr als zuviel barbietet, 
Ten was die Freunde der alten Production beutfcher Phans 
tafie uud Kunſt vor Allen erfreut, find die Werke felbft, 
ald Material zur Sprachforſchung, zur Gefchichte, oft auch 
als Segeuftand äfthetifchen Genuſſes. Wie gerne hätten wir 

bem Herausgeber auch für andere Sprachbentmähler, wie 
jenes, unfern Dank gezollt! 

Zum Schluſſe bemerken wir noch, daß in ben Verich⸗ 
ten über bie Handfchriften in den römifchen Bibliotheken, 
auch für Theolgen manched Intereſſante ſich vorfindet, 


Bihlifche Geſchichte des alten und neuen Teflaments, Zum Ge- 
brauche für die lateinifchen und Gewerbsſchulen. Neue, durch⸗ 
ausperbefierte und vermehrte Auflage. Regensburg und Lande- 
hut, 1837. Verlag von ©. Jof. Manz (Krülbiſche Univerſi⸗ 
tätsbuchhentlung). S. 120, in ©. 

Nach einer kurzen Einleitung Aber Offenbarung, heilige 
Eixift, ihre Entfiehung, ihre Verfaffer, ihren Inhalt und 
nach einigen Bemerkungen über Tradition und Kirche, ers 
Jäßtt ber Verfaffer in gebrängter Kürze vie wichtigften That⸗ 
fachen aus der Sefchichte des alten und neuen Teſtamentes, 
wobei fich über Die Auswahl der Gegenftände, wie über die 
Ordnung und Darftellung derfelben, und über den chriftli« 
den Sinn, ber im Ganzen weht, allerbings beine Ausſtel⸗ 
fung machen läßt; allein, ob eine trodne Aufzählung ber 
verſchiedenen Thatfachen in den Sinn der Lehre Zefu eins 
führen, Geift und Gerz zu verebeln und dem Goͤttlichen 
zimmenden vermag, möchte ich nicht behaupten. Die heil. 
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Sehrift erzählt zu einfac, und überzeugend, als daß in ein 
bibliſchen Gefchichte ihr Wort aufgegeben, nnd ihr Inha 
gleichfam nur berichterkiattendb angegeführt werben könnt« 
ohne alle Wirkung, welche die heil, Sefchichte auf Geift uı 
Gemüth bed Leferd machen foll, zu vereiteln. Werben ba; 
noch eine Menge Bemerkungen, theils moralifchen, theil 
rationaliftifchefpeculicenden Inhaltes, eingefchalten, welche da 
heit. Gewand ber göttlichen Offenbarung mit weltlichem li 
terwert zu verzieren, oder gar mit dem Staub der Erde 3 
verunftalten verfuchen, fo wird dad Himmtlifche zur Erd 
herabgezogen, dad Irdiſche aber nicht, wie ed ſeyn follte 
himmelmwärts geführt. — Dahin gehört ed, wenn ber Ver: 
faſſer die Gefchichte von der Erſchaffung der Welt folgen 
dermaßen beginnt: „Daß die Welt von Ewigkeit ber, ode: 
blos von ungefähr entflanden ſey, ift unmöglich; das erſte 
weil es nur der Gottheit allein zufommt, von Ewigkeit hei 
zu feyn; das zweite, weil es eine Unmöglichkeit ift, daß fid 
auch nur das Geringfte Grädchen, viel minder der vernünf 
tige Menjch, ober dieſes Ganze felbit hervorbringen könne 
Diefes Weltgebäude alfo, deſſen Größe, Schönheit und Orb 
nung wir täglidy zu bewundern Gelegenheit haben, ſamm 
Allem, was in demjelben enthalten ift, hat ber ewige und 
ollmächtige Gott durch ein einziges Wort und feinen kräfti 
gen Willen aus Nichts erfchaffen, fo wie er ed auch nod 
immerfort regiert und erhält.“ Unendlich mehr und Erha 
benered liegt in den einfachen Worten: „Im Anfange ſchu 
Sott Himmel und Erde.” — Shen fo kaun ich ed nicht bil: 
ligeu, wenn in der Geſchichte des neuen Teftamente, welch 
überhaupt zu kurz gefaßt ift, die Einfegung bed Altarsſakra⸗ 
mente wur fo erwähnt wirb: „Hier (beim lebten Abendmahle) 
fegte ex das heilige Sakrament des Fronleichnams und dad 
beit. Meßopfer ein.” — Mit einer folchen Behanblung dei 
bibliſchen Geſchichte iſt und nicht geholfen. 
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Saon ſey das allerheiligfte Saframent des Alters! Gin Gebet: 
suh hei Beſuchungen des hochwürdigſten Gutes. Don bem 
Berfaffer ver Gebet- und Andachtsbũcher: „Schritte zur volls 
fommenen Liebe Gottes ıc.*. Mit einem Titellupfer. Regens⸗ 
kurg, 1837. Berlag von ©. Joſeph Manz. ki. S. &. VIII. 382. 
In diefem Srbauungsbuche find vier und zwanzig vers 

ſchiedene Berftunden enthalten, welche alle mehr oder weniger 
auf dad allerheiligfte Altarsſakrament ſich beziehen. Wenn 
ash, die Andacht, wie es öfter geſchieht, noch andere Ges 
grſtände der religiöfen Verehrung in fich fchließt, fo iſt 
dech immer bad allerheiligfte Altarsfatrament der Mittelpunft, 
von dem fie in bdiefen Betitunden audgeht, und wohin fie 
Retd zucud fich bezieht. So enthält Die dritte Betftunde 2. 
B.: „Bitte zu der heil. Dreifaltigkeit um die Gabe der gött 
lichen Eiche" durchgehends die innigfte Beziehung zu dem 
alerheiligften Altarsſakramente. Sobie Verehrung der ſchmerz⸗ 
haften Mutter; bie Vorbereitung zum guten Tode u. f. w. 
Die Gebete find einfach und herzlich, wie wir ed von dem 
bekaunten Herrn Berfaffer gewöhnt find. Daß diefed Buch 
uud was dadurch erzielt und befördert werben foll, die Bes 
Inhaugen und Andachten zu dem ullerheiligften Altarsſakra⸗ 
mente in aller Weife Verbreitung und Aufnahme verdienen, 
bedarf für Katholiten Keiner befondern Erinnerung 


Sallaie von Hundert Heinen Grzählungen. Allen, vorzüglich ver 
reifern Jugend gewidmet von A. M. Beild. Mi einem 
Titelfupfer. Regensburg, 1337. Verlag von ©. Joſ. Manz. 

Der Wunſch des Verfafferd ift, diefe Erzählungen möchs 
ten den Lefern zur angenehmen Unterhaltung dienen, und 
ihnen Nutzen bringen. Diefer Wunſch wird gewiß bei Vie 
ln afüllt werben, denn die Erzählungen athmen frommen 

Sun, find großen Theild aud dem Leben und zur Erwedung 

fied chriftlichen Geiſtes faft alle geeignet. 





Ouartalfchrift für praßtifches Schulweſen. Mit befonverer Rück 
fiht auf das Königreich Bayern. Im Vereine mit mehreren 
Schulmännern und Schulfreunden herausgegeben von Franz 
Anton Heim, Prediger an ver Domlicche zu Augsburg, 
und Dr. Franz Vogel, vormaligem zweiten Infpektor im 
Föniglichen Scähullehrer-Seminar zu Dillingen, nunmebrigem 
Stadtpfarrer zu Rain. Erſter Jahrgang. Vierte Quartals 
heft. Augsburg 1838. Verlag der Karl Kollmannfchen Buch: 
handlung. 


Da jept ein Zahrgang diefer Schulfchrift vor und liegt, 
fo ift es leichter ein Urtheil über ihren Seift und Inhalt zu 
fällen. Sie entfpricht den gehegten Grwartungen vollfommen. 
Sie entwidelt gründliche Kenntniß aller Zweige der Päbas | 
gogik, macht die Lefer mit ben mwichtigften Erfcheinungen in 
ber päbagogifchen Literatur und im pädagogifchen Leben bes 
kannt und weiß auch Alles mit dem Höhern zu durchdrin⸗ 
gen, und zur Bildung des Herzens für Lehrer und Schüler 
zu benügen. Als Erweis hiefür nur eine Stelle aus dem 
früher ſchon angefangenen und im vierten Quartalheft voll 
endeten Aufſatze: „Des Schullehrerd ehren» und fegendvol 
ler Beruf.” „Aber deine Fortbildung im Rechnen, heißt es 
barin, gefchehe nicht Deßhalb, um mit dem Neuen vor bei 
nen Sollegen und in der Schule glänzen und dich zeigen zu 
fönnen, daß du dich um dad, was in der Zeit erfcheint be 
fümmerft, aber nicht mit der gehörigen Umſicht prüfeft, es 
begierig verfchlingft, aber nicht verbaueft, fondern bei dei⸗ 
nem Vorwärtöfchreiten habe ftetd den praftiichen Ruben für 
bie Schule im Auge: deinen Schülern einen gründlichen Un 
terricht auf die natürlichfte, kuͤrzeſte und beutlichfte Weiſe 
zu ertheilen, dahin gehe dein Streben, und dazu benutze und 
prüfe Alles, was fich dir darbietet u. f. w.” — Eine in einem 
ſolchen Geifte verfaßte Schulfchrift verdient jedem, welchem 
ächte Zugendbbildung am Herzen liegt, empfohlen zu werden, 
damit fie fo manche andere Lektüre verbränge ober doch we⸗ 
nigſtens unfchäblich mache. 
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VE 
Nuerläflichkeit 


des ſpeziellen 


Eñndenbekenntniſſes zum Empfang bes Sakra⸗ 
ments der Buße. 


⸗ Cine allgemeine Beicht IA gar keine. 
Steffeno. 

Wenn der ältere und älteſte Proteſtantismus mit feiner 
glühenden Polemik ed dahin brachte, fo manches Bruch⸗ 
ſtück vom katholiſchen Gebiete für ſich zu ererben, fo ließ 
fh Damals immer Die Beobachtuug machen, baß Jene, bie 
der alten Kirche treu geblieben waren, um fo aufmerkfamer 
oa dem Rain des Kathollichen Wache hielten, um allem 
mmbartigen und heterodoren Ginfluß abzuwehren. Je ſchaͤr⸗ 
fer der Gegenſatz zwiſchen den beiden Religionen hervortrat, 
deſto mehr hielten ſich bie Katholifen von ber ihnen entges 
ugefetsten Doftrin bewahrt. Als aber in ber legten Zeir 
tenfelge ber Proteftantiömus feine Hinneigung zum Natis⸗ 
nalismus immer mehr kund gab, und nadı Entfernung ſei⸗ 
us Symbolismus, dem noch fo vieled von ber alten katho⸗ 
liſchen Lehre anhing, mit flimmerndem⸗Irrwiſch ratisneller 
dorſchung einen neuen Himmel nnd eine neue Erde aufge⸗ 
funden zu haben fich rühmte, und durch feine literariſchen 
Auörufer bekaunt machen ließ, man fey einem geläuterten, 
jung ausgekommenen, im bunten Barbenglanze ſchimmernden 
Shriftentbume auf die Spur gelommen, da — ſich Manche 
Katholit᷑. Jahrg. xVIII. Sft. VII. 





vom Fatholifchen Lager durch den Schrei verleiten, Einſich 
su nehmen von der Fata morgana, die in proteflantifche 
Landen aufgeftiegen ſeyn follte. Theuer genug büßten wi 
den Vorwitz; denn wenn fonft nad Pauli uraltem GCano 
Alled geprüft, dad Gute aber behalten werde: 
fol, fo wurde jest im fcharfen Gegenfate wenig ge 
prüft und dad Schlechte behalten. Nicht mehr zurüd 
geſchreckt durch bie Lanzen und Speere des frühern Prote 
ſtantismus, fondern eingefchläfert durch die füßelnden Zu 
fprüdhe von: „Seifteömündigkeit, fritifchen Unterfuchungen, 
toferanten Anſichten, höherer Exegeſe“, fraternifirten balb 
bie Fatholifchen Theologen mit denen ber proteftantifchen 
Dartheien und zogen felbander unter der nämlichen Oriflamme 
aus, dad neue Serufalem in Beſitz zu nehmen. Ohne der 
Namen bed Katholifchen fahren zu laffen, wodurd die Heu: 
chelei nur noch gefährlicher wurde, hulbigten viele den Prin: 
eipien, bie der Proteſtantismus ausgegohren hatte, und Dir 
Sucht, mit der man jeden Reuigfeitd-Schaum, der im Rationa: 
lismus aufgerührt wurde, verfchlang, ließ fich bald an bei 
verfehrten Behandlung des Kirchenrechted, an der bis zum 
Hohn getriebenen Bearbeitung der Gefchichte, und in Dei 
Verduͤnnung der Fatholifchen Dogmen, mehr ald genug mer: 
fen. Wenn indbefondere die Fatholifche Kirche Deutfchlande 
über Wunden, die ihr auf diefe Art gefchlagen wurden, zu 
Magen bat, fo wird diefe Klage zum Schreie ded Sammer, 
wo wir fehen müſſen, daß felbft Geiſtliche diefer Kirche fick 
nicht damit begnügen, folchen unkatholifchen nicht felten un: 
chriftlichen Grundſaͤtzen zu huldigen; fondern diefe ihre An: 
fihten in die Maffe bed bisher gläubigen Volkes bringen, 
und durch Wort und Handlungdmeife deutlich genug zu er: 
kennen geben, weſſen Geifted Kinder fie find. Wir übergeher 
den Unfug, daß ed fatholifche Geiftliche gibt, die ald Pre: 
diger von den pofitiven Lehren des Chriſtenthums und den 
Unterfcheibungspuntten des Tatholifchen Glaubens, Jahr aue 


Jahr ein mit feinem Worte Grwähnung thun, durch eine 
falfdwerftaudene Toleranz das Fatholifche Jutereſſe ihrer Ger 
meinden unter frevelhaften Büdlingen, der entgegengefebten 
Aunficht zem Opfer bringen, und es gar nicht undentlich 
daurchblicken laſſen, daß es anf ein völlige Gleichmachen in 
Sachen des Dogma beabfichtigt ſey. Wir rechnen hieher 
ganz vorzüglich eine immer allgemeiner werbende Larität is 
ter Adminiſtration des Bußſakraments, bie barin beficht, 
daß katholiſche Beichtwäter, die in Sachen bed Gewiſſens 
Scdhter, Aerzte und Lehrer feyn follten mit der generellften 
Anklage, daß man in Gedanken, Worten und Werfen: x. 
geſaudigt habe, fi begnügen, und fo bie fatholifche Beicht 
dem yeetefantifchen Sündenbefenntniffe völlig gleichftellen, 
hochſtens daß die erftere von den Einzelnen, letzteres von 
der Gefaummtheit der Gemeinde aufgenommen wird. Bereits 
hat unfere Zeitichrift auf dieſen Unfug in ber Beilage zum 
V. Hefte des Jahrgangs 1837 hingewiefen, indeß glaubten 
wir unferer heiligen Sache es fchuldig zu fenn, Diefem, was 
dert blos angebentet wurde, eine weitere Auseinanderſetzung 
x wibmeit. 

Da der Inhalt diefed Aufſatzes nicht den Zwed hat, 
die göttliche Einſetzung des Bußſakramentes, wie es inner 
halb der katholiſchen Kirche geſpendet wird, gegen Akatho⸗ 
liken darzuthun, ſondern da wir mit Glaubensbrüdern zu 
en haben, von denen wir vorausſetzen, daß fie die Kirche 
als ihre Lehrerin erfennen, fo dürfen wir und zumächit, um 
dad Richtgenügende des gemerellen Sündenbefenntniffed zw 
zeigen, blos daranf berufen, was biefe Kirche felbit als 
Slaubensichre anögefprochen hat. Diefer gemäß find bie 
Briefker nicht blos Minifter und Verkünder der heiligen Lehre, 
fondern Richter innerhalb des Forums des Gewiſſens über 
alle jene, die durch die Taufe in bie fichtbare Kirche Gottes 
eingegangen find. Die Bußanſtalt der Katholiken hat eine 
gerichtliche Form, ift nicht blos eine Erklaͤrung, daß bie 
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Bände von Gött nachgelaffen werde, nicht blos eine Heil 
fame nügliche Anſtalt, die ungemein mwehlthätig zur Lenkung 
und: Beruhigung bed Gemüthes beiträgt 2), fondern ein Ge 
richt, mo ber Büßer Klage gegen ſich felbft führt, und der 
Mriefter in Gotted Namen die Bindes oder Loͤſegewalt über 
Ihn ausübt. Died mar immer das Bewußtſeyn unferer heil. 
Rirche, wie es fi in ihrer Praxis wie in den Ausſprüchen 
ihrer Lehrer und Goncilien offenbart. Die Sendung, die 
Jeſus bei Joh. K. 20 feinen Züngern gab, ift die nämliche, 
wie er fie vom Bater empfangen hatte: Sicut misit me 
Pater et ego mitto vos. Nun mußten: aber die Apoſtel, 
daß Chriſto alled Gericht, ale Macht im Himmel gegeben 
ſey, fie fahen ihn ſelbſt Sünden nachlaffen, fie konnten dar 
der bei den Sendungsworten nichtd anderes denfen, als fie 
follten das nämliche thun an den Kindern bed Ghriften- 
und, was fie Ihn thun ſahen; göttliche Vollmacht und 
Berichtöbarfeit über die Glaͤubigen fohließen bie Worte ber 
Miſſion Mar in ſich. Wird diefe Vollmacht unbedingt über 
ale. Stänbige den Apoſteln und, weil das Ghriftenthum 
feine höchfte Beftimmung: Entfündigung der gefalle» 
nen Menfchheit, fo lange fortfeßen muß, fo lange es 
Menſchen gibt, die zu entfündigen find, auch ihren Nach⸗ 
folgern übergeben; fo ift doch die Anwendung berfelben in 
Soncreto-eine bedingte, und zwar bebingt durch die fubjeltive 





1) Diefen partiellen Zwed läßt auch Melanchtons Confessio Augus 
tana zu: Ad monendos et erudiendos homines diligenter retine- 
mus in Ecclesiis confessionem — häretifch wird er, wo er weiter 
fährt: sed ita, ut doceamus enumerationem delictorum non esse 
necessariam jure divino, nec onerandas esse conscientias illa enu- 
meratione, quae juxta Prophetam impossibilis est: delicta quis i»- 
welligit eie. Ein Beitrag zur Maſſe eregetifhen Unſinnes, den 
ber ältefte und jüngfte Proteſtantismus hervorgebracht hat. Auch 
Ealvin, der erbitterte Gegner der Beicht, laͤugnet ihren therapen- 
tifchen Charakter nicht: Qui impeditam habent conscientiann, referre 
inde possunt siugularem fractum. 
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vBeſchafenheit des jenigen, der ſich zur Sutſandigung darſtellt. 
Hier heißt es nicht: gehet hin, predigt das Evangelium aller 
Katz uud taufet alle; hier findet ein Unterſchied flatt, 
es treten Zälle ein, wo Gläubige auch nicht geloͤsſt wer⸗ 
deu dürfen. Die gerichtliche Vollmacht erſtreckt fich auf alle, 
aber die Fähigkeit, die Züchtigkeit deffen, ber gelöst werben 
fl, haäͤngt won ber Erkenntniß dei Nichters ab. — Sol 
aa folder gerichtlicher Alt, der bei dem Erkenntniß der. 
Schald unbedingt nothiwendig ift, vorgenommen werben fin" 
um, fo muß biefe Schuld zum Bewußtfeyn bed Beichtenden 
gebracht werben, nicht blos in. Der generellen Bezeichnung; 
BL dad Individuum bad zu richten ift, Sunder fen, ſondern 

in der genan bezeichneten Darſtellung feineg Handlungen 
nud Gefinzung !), in wie weit felbe ben Geboten bes bie 
Meuſchheit vegenerirenden Chriftenthums entgegengefeut find; 
weil der Zweck des Shriftenthums an dem nicht verwirklicht 
werden faun, bei dem Geſinnung und Wer! im, grellen Ge⸗ 
geufate bamit ſtehen; deſſen Heilung zuporderſt von ber ‚g@4 
nauen Erkenutniß bedingt wird, bie aber, fo wie beim Für 
volich Sranlen nie dieſe Eigenſchaft Haben wird, wo nicht 
der geiſtig⸗ oder körperlich Kranke ſelbſt Aufſchlüſſe gibt; 
worin bie beiden ‚Relationen ber katholiſchen Bußanſtalt, als 
gerichtliche Entſündigung und ——— — 
Seele ſich begegnen. 





I) Canstat autem Sacerdotes judicium hoc in cognita causa exereere: 
sen potuisse, neque aequitstem quidem illos in poenis injungeudig 
sersare patuisse, si in genere duntazat, et non in opecie et sin-ı 
gillatim sua ipsi peccata declarassent, Trient, Sesy. XIV. cap. V. Cal⸗ 
vin ſelbſt gibt die Nothwendigkeit eines Einzeln⸗Bekenntniſſes zu. 
wenn die gerichtliche Form der Bußanſtalt bewieſen werden 
fonnte. L. II, insuit. c. IV. Melanchton in locis de Confess. 
fagt: im judicio necesse:sese Keri cogaitionem, was hier gewiß 
Erfeuntnif. des ‚fünkigen Zuftanbes, und ‚nicht bios a 
daß man Sünder fen, in ſich ſchließt. — 
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Daß die chriftliche Bußanftalt auf einer gerichtliche 
Baſis beruhe, ift unb war die Ueberzengung aller chriftlich« 
Sahrhunderte. Am Plarften ergibt fich dieß aus der Ar 
wie der irrigen Behauptung ber Novatianer entgegen getrete 
wurde. Als diefe nämlich behaupteten, es ſey Anmaffır 
der Fatholifchen Kirche, daß fie richterliche Gewalt in At 
ſpruch nehme, da doch Shrifto allein das Gericht übergebt 
ſey, fo erwieberten ihnen die Väter: die Macht, welche d 
Driefter aushben, ift die Chriſti felbft, was durch bie Prü 
ſter gefchieht, it Ghrifti Vollmacht, quod per sacerdote 
facit, ipeius Christi potestas est. S. Pacian. Inden Am 
brofins die düftere Lehre der Novatianer widerlegt, „bi 
binden, was fie nicht löfen mögen, und nicht Löfen wollen 
was fie gebunden haben”, fagt er: die Härefle verdamn 
ſich felbft; denn der Herr wollte, daß in gleicher richterlich 
Macht Löfung und Bindung beftehe, da er Beides in gleich 
Weiſe der Kirche einräumte: Dominus enim par jus es 
voluit et solvendi et ligandi, qui utrumque pari conditior 
permisit. Ehryſoſtomus flieht im der Buße ebenfalls eit 
gerichtliche Handlung, nach deren Ausſpruch felbft der Himm 
fih fügt. Der Richter ift hinieben, und der Herr folgt feine 
Diener: etterra principalem auctoritatem sum coelum: nal 
judex sedet in terra, Dominus sequitur servum. Diefe ur 
viele andere Stimmen ber chriftlichen Sahrhunderte berechtig 
die Kirche zur Zeit, wo die Reformation die Behauptung aufſtel 
te, bie Losſprechungsgewalt fey blos ein Winifterium, wo ve 
fündet wird, die Sünde fey erlaffen, in ihrem zu Trient ve 
fammelten Soncil zum Wusfprache: Anathema dem, ber ſag 
die Losſprechung fen Bein richterlicher At, fondern ein bloß 
Kirchendienſt, wodurch ausgefprochen werde, die Sünde 
feyen erlaffen „Siquis dixerit, absolutionem Sacerdotis no 
esse actum judicialem, sed nudum ministerium pronul 
ciandi et declarandi, remissa esse peocata . . . anatbeıt 
sit. Sess. XIV. Can. 9. Schrift, Tradition und kirchlic 


Untfpräche erlauben bem Katholilen feinen Zweifel an ber 
richterlichen Form des Bußſakramentes, wobei jegliche Will⸗ 
für m Beſtimmung der Straffaͤlligkeit des Poͤnitenten als 
bad Sakrament verhöhnend ausgeſchloſſen bleiben muß, was 
aber nur bort erzweckt werben kann, wo durch das Einzeln⸗ 
Befeuntniß des Gchuldigen oder durch Nachforſchung bes 
Prieſters die Sundhaftigkeit des beichtenden Individuums 
erhoben wird. Dieſe Unterſuchung beſchraͤnkt ſich aber in 
der katholiſchen Bußanſtalt nicht bloß rückwirkend auf die 
verabten Vergehen, ſondern auch anf bie gegenwärtige Stim⸗ 
mung des Pönitenten, die von der Art ſeyn muß, daß bie 
Sıtenntaig des Unrechts den Vorſatz ber Befferung erzeugt 

haben maß. Beiden zu genügen ift aber eine generelle Ans 

Mage felb dort, wo fie die übertretenen Gebote bezeichnet, 
wicht hinreichend. Welch' eine unbeftimmte Bezeichnung wäre 
ed nicht, wo der Pönitent über Vernachlaͤßigung des goͤtt⸗ 
lichen Dienftes fich ſchuldig gebe?! Alles, mas zwiſchen bem 
frommen Aufblick zu Gott, und ber durch göttliche und 
lirchliches Gebot beftimmten Sonntagefeier inzwifchen liegt, 
ſaßt obige Anklage in ſich. Wie unbeftimmt wäre nicht das 
Belenntniß: Sch habe mich gegen Keufchheit verfehlt ?! Alle 
denfbaren Abſtufungen von der freiwilligen Begierde bid zum 
Thebruch würden unter obiger Bezeichnung verflanden wer⸗ 
ven fonnen. Wie fönnte die Verfchuldung und zugleich die 
ik angemefiene Verpflichtung des Wiedererfaged beſtimmt 
werben, wo bie Auflage mit den bürren Worten abgefaßt 
wäre: „Sch habe Eingriffe gethan in fremdes Gut. Aehn⸗ 
liche Bedenten ließen fich bei der Auflage über verlegte buͤr⸗ 
eerliche und häusliche Pflichten mit eben fo viel Zug erhe⸗ 
ben. Mit welcher Stirnlofigkeit müßte ein Fatholifcher Geiſt⸗ 
liche außgerüftet feyn , der, überzeugt von dem Dogma feis 
ner Kirche, welche ihm bie Sendung gab, daß nämlich die 
Losſprechung ein gerichtlicher Alt ſey, mit einer foldyen ger 
werellen Auklage ſich begnügend, ein Urtheil fällen wollte, 
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nach dem, wie der griechifche Vater fagt, ſelbſt der Himme 
fih richtet. Wahrhaft frevlender, entweihender, und Die 
Sache Sotted verhöhnender, Tünnte die Bußanſtalt nicht mehr 
werden, ald wenn der Prieiter, welchen feine Religion ald 
Richter in Sachen des Gewiſſens aufftellt, anf foldye em⸗ 
pörende Weife ohne Kenntniß des Grades der Verſchuldung 
verdammen ober losſprechen wollte, woran nichte Geringer 
red ald das Heil einer unfterblichen Seele und dad Schick 
fal einer Ewigkeit gefmüpft find. Möchte unfere Kirche nicht 
ſolche Hirten haben, bie in Siebenmeilenftiefeln über Die 
Fluthen der Verbrechen hinüberfchreiten ! 

Ziehen wir ferner in Anbetracht, daß ed nach einer 
weiſen, und durch triftige Gründe eingeführten kirchlichen 
Prarid in der Ausübung ber ypriefterlihen Jurisdiction 
quoad forum internum vorbehaltene Fälle (casus reservati) 
gebe, wo, den Nothfall andgenommen, die Losſprechungs⸗ 
gewalt des einzelnen Prieſters gewiſſen Befchränfungen uns 
terkiegt, theild um auf die Gläubigen einen tiefern Eindruck 
über die. Größe gewiffer Vergehungen zu machen, theils 
um bie ſchwerere Wunde von einem kundigern Heiltünftler 
heilen zu laſſen; wie kann nun ein Geiftlicher, ber bei ſei⸗ 
ner Ordination dem Bifchof in allen kirchlichen Verordnun⸗ 
gen Sehorfam gefchworen hat, ſich berubigen, nicht gegen 
diefen &id zu handeln, wenn er in den Beichten, Die 
er aufnimmt, höchſtens blos dad genus ber Sünde fennt, 
ohne um die fpecififche Verfchuldung fic zu befümmern, da 
es gerabe die Steigerung biefer letztern ift, die gemöhnlic 
das Vergehen zum RBorbehaltungefalle macht. Da ferner 
nach Fatholifchen Principien die Genugthuung (satisfactio) 
ein wefentlicher Theil der Bußanftalt ift, fo müßte ſelbſt die 
Beftimmung jener guten Werke, die dem Poͤnitenten zu 
biefem Zwecke verorbnet werben, höchft unbeftimmt und 
unbemeſſen andfallen, wo Beichtväter mit einer Anklage im 
Allgemeinen fich beguügen wollten. Dad Concil von Trient 
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ſpricht ſich folgender Maßen aus: Debent ergo saperdotes 
Domini, quantum spiritus et prudentia suggeserit, pro 
qeuslilste criminum et poenitentiam facultate, salutares et 
cansenienies satisfactiones injungere, ne, si forte peccatis 
conmiveant, et indulgentius cum poenitentibus agant, le- 
Yissuna quaedam opera pro gravissimis delictis injungendo, 
alienorum peccatorum participes efücianter, Sess. X1V., 
Cap. 8. Diefen Kanon im Auge möge jeder katholiſche 
Briefter felbft beurtheilen, ob Die generelle Bezeichnung ber 
Eünden hinreiche, den Geiſt diefer kirchlichen Vererbuung 
in erfüllen. Aber wurde auch bemerkt, daß der Beichtvater, 
um \ein geiſtliches Richteramt gebührend verwalten gu koͤnnen, 

nicht bles damit fich begnügen bürfe, Die Berfchuldung feinet 
Poniteuten ja kennen, fondern daß er auch von feiner innern 
renigen Gemüthöftinmung ſich fo viel möglich berzeugen 
muße. Run aber gehört, nach aller Erfahrung, bie offene, 
beftismte Anliage zu jenen Beweiſen, die mit allem Fug 
als Zenguiſſe einer gefhehenen Geſinnungsanderung ange 
ſehen werben können. Je unbeſtimmter, oberflädklicyer nnd 
zur im Allgemeinen ſchwebend eine Auflage iſt, deſto mehr 
ha man zu fürchten, daß den Beichtenden entweder bloß 
änferlihe Sonvenienz zum Bußgerichte führet, oder daß 
der Borfat der Befferung kaum erſt im Werden fen. „Wit 
dr, fagt Seneca, warım Niemand feine Fehler befennt? 
Beil er noch in: ihnen vertieft ift: feine Fehler —— en 
A en Zeichen der Genefung” 1). 

Wenn ſich Die menfchliche Weißheit fo ausſpricht, ſo 
ſagt die göttliche durch Salomon: „Wer feine Uebelthaten 
verbirgt, Dem wird's nicht wohlergehen; wer fie aber beken⸗ 
at, und davon abſtehet, ber wird Barmherzigkeit erlangen“. 
GSprichw. 28, 3 — 4. Seber Briefter, welcher jemals 'ben 
heiligen Dienſt der Bußanſtalt ausgeübt hat, wird ſich über⸗ 
A) Quasi vitia nemo confitetur? Quia in illis eliamnum est: 

vitia sua confiteri sanitatis indicium est, 
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zeugt haben, welch ein gefühllofes, erftarrtes nud für’ Göt 
liche unempfängliches Herz jene Pönitenten mit ſich bringer 
bei welchen ſich die Anklage kaum durch ein paar Wori 
mehr von der proteftantifchen Beicht: „Herr ich habe geſün 
diget“, unterfcheidet; wie im Gegentheile aber jene Beid 
senden, welchen die rebliche Auflage anf den Lippen fchweb! 
und weldye die Kenntniß ihres Seelenzuflanded von be 
Tiefe der fündigen Bruft heraufgeholt haben, wie weiche 
Wachs die Form bed Göttlihen in fich aufnehmen, un 
ohne viele Befchwerde des Neue⸗Gefühles und der Willens 
Anberung fähig werben 2). 

Wenden wir und jebt vom facramentalifchen Charakter 
der Beicht zum therapentifchen Moment der Tatholifchen Buß 
anftalt, und der Beweid der Ungenügfamfeit eine 
Anklage im Allgemeinen, wirb fich daraus nicht min 
ber ergeben. &8 liegt fo nahe, daß eine gründliche Heilun 
des verletzten Gewiffend nur dort ſtattfinden kann, w 
eine gehoͤrige und richtige Kenntniß des krankhaften Zuſtan 
des einmal dem verſchafft werde, welcher der Hei 
lung bedarf, weil er dadurch zur Ertragung des Beſchwer 
lichen, welches damit verbunden ift, bewogen werben Tann 
noch mehr aber dem geiſtigen Heillünftler ſelbſt, wei 
im entgegengefebten Halle feine Behandlung nichtd andere 
als ein geiftlofed Wert feyn Fönnte. Wir berufen und al 
Beleg für das erftere auf die Erfahrung jebed gemwiffenhal 
ten Beichtvaters. Individuen, die fo mechanifch und in all 
gemeinften Formen ihr Belenntniß ablegen, ſchrecken gleich 
fam durch den Froft ihred Herzend, burch die Sleichgültig 
Beit bei all ihrem korrupten Zuftande zurück; die Allgemein 
heit I&ßt fie nicht zum Bewußtſeyn ihrer Schuld gelangen 
erft wo ſich ein Beichtvater die Mühe gibt diefed Ghaos ; 

1) Der alte Gefepgeber der Indier Menou fpriht: „Se wahrhafte 
und freiwilliger der Menſch, der eine Sünde begangen hat 


diefelbe befennet, um defto mehr entledigt er fih der Sünde 
ie die Schlange ihrer alten Haut“. 
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entwirren, umb bie vereinzelte BVerfchuldigung ber Erkenntniß 
des Bönitenten näher rückt, beginnt auch das Gefühl heilfamer 
Schan und der diefe begleitenden Rene.” Wer Tann die 
Tıefenden zählen, fagt der reblihe Dr. Plant, „welche allein 
derch dieſe Anftalt gerettet, zur Befinnung über ſich 
feld und über ihren Zuftand gebracht, und bas 
durch "vielleicht nocd von dem Rande des Abgrunds zuräd« 
wegen wurden, in welchen fie ſchon zu flürzen im Begriffe 
nen“. Durd die nämliche betaillirte Anklage kann erft 
der Beichtvater felbfi feiner wichtigen Beſtimmung gänzlich 
ntiprechen. Sehr richtig fagt der Proteftant Kirchhoff: 
„Sie ganz anders kann man einem Sünder bad Gewiſſen 
rubren, wenn man fein Inneres völlig burchfchaut. Ja ich 
möchte fagen, nur dadurch kann der Geiftliche werden, was 
er feiner hohen Beſtimmung nad) ſeyn foll: ber Nathgeber, 
der Zröfter, der Ermahner, Beſchützer ıc. in allen geiftlichen 
Tingen, unb nur dadurd, kann dad Anfehen, der Einfluß, 
de Wirkſamkeit im ganzen Umfange hergeftellt werben, 
wihe ihm als Stellvertreter Gottes gebührt“. Erſt vers 
möge der Verpflichtung, bie der katholiſche Geiſtliche hat, 
eine beftimmte Erkenntniß rüdfichtlich des Gewiſſenszuſtandes 
ſeines PYönitenten ſich zu verfchaffen, wird er auch in die 
tage verſetzt, Wunden zu entbeden, die im Grunde faulend, 
kater der tänfchenden Vernarbung eines nur in allgemeinen 
Aerũcken abgelegten Belenntniffes forteitern. Wie arg bie 
Firenliebe und täufchet, davon gibt jedem ein aufmerffamer 
Hit in fein Inneres und in fein Leben genügended Zeug⸗ 
niß; aber nirgends drängt fie fi, nirgends verfchleiert fie 
und fo fehr die unpartheiifche Anficht, ald in Bingen, wo 
ad das zeitliche Intereſſe betheiligt ift. Wie vieles, was 
doch im firengiten Sinne gegen Recht und Gerechtigkeit läuft, 
weiß der egoiftifch kalkulierende Verſtand, ald rechtmäßig zu 
eflären, und mit dem Firniß der Schadloshaltung felbft 
loloſſale Lingerechtigfeiten zu verdecken. Aehnliche moral⸗ 
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Irrthumer entweder ganz zu heben, oder doch gerechte Zweif 
in ber biöher ruhigen Bruft des Beichtenden zu erwecker 
genügt einzig Die genaue Anklage, welche mit der fatholifche: 
Bußanſtalt verbunden iſt. Hier urtheilt ein Individuum 
dad in jeder Beziehung unpartheiifch feygn Tann, und unte: 
der fchwerften Gemiffenspflicht feyn muß, die Rechte beiden 
nach Vermögen zu würdigen, und im-Falle der Weigerung bad 
Unrecht gut zu machen, ohne Losſprechung entlaflen muß. Der 
Genfer Bhilofoph, der nebft allem übrigen in feinem Leben 
anch Kalviniſt und Katholif war, gibt der Tathol. Bußanftalt 
das ſchoͤne Zeugniß: Que des restitutions et des reparations 
la confession. ne produit-elle pasparmi les catholiques“. Soll 
der Seelforger feinem amtlichen Charakter nad): der Führer, 
Lehrer und Arzt feiner geiftlichen Gemeinde ſeyn, fo wird 
er doch wiffen müffen, wie weit biefe feine Anvertrauten 
auf Abwege gerathen feyen, in welchen Stücken entweder völ- 
lige Unwiſſenheit, oder wenigſtens nicht genägende Kenntniß 
in feiner Gemeinde herrfche, welches die Wunden feyen, bie 
am meiften biuten. Alles Dies ſetzt ein geiftliched Verhältniß 
voraus, mo ein Blick in dad Innere ein nothwendiges Po⸗ 
ſtulat wird. Wo die Feitung der Gemeinde im @inzelnen, 
wie im Allgemeinen nicht durch Diefe Kenntniß der Semiffen 
bedingt wird, da verliert der Seelforger immer mehr feine 
wahre Beſtimmung, er wird feiner Seerbe fremd, wie fie 
ihm, fein Band wechfelfeitigen Vertrauens Inipft- mehr ben 
Geiftlihen an die Gemeinde, und die Forderung bes Apo⸗ 
fteldö, daß die Hirten wachen follen über bie Seelen, wofür 
fie Rechenfchaft zu geben haben, wird ganz vereitelt. Was der 
unverbächtige Dr. Bretfchneider bezüglich auf die bereits 
überall abgewürbigte Privatbeicht in ben proteftantifchen Ge⸗ 
meinden bemerkt, ſtellt ein trauriges Prognoſtikon, wie ed 
in der Fatholifchen Kirche ausfehen würde, wenn ber Unfug 
“Beichten in allgemeinen Außdrüden fich zu begnügen, 
weiter um fich greifen würde: „Burch Die allgemeine 


109 


Bert iſt das engfte Band, das bei und zwiſchen Hirten und 
denden beſtand, aufgeldst worden ; an größern Orten Iernt 
der deichwater feine Beichtfinder nicht einmal von Derfon 
fen; viele, weil fie dabei nichts zu fagen und zu thun 
kim, gehen ohne alle moralifche Vorbereitung von der Ars 
det zur Beichte, oft noch mit dem Schmutz und Staub ihrer 
Veihäftigung bedeckt; die Beichtrede ift and einem vertrau⸗ 
lihen individuellen Zweigefpräche eine Predigt geworben, bie 
2 Alle paffen muß, und darum Keines Individualität 
if; Die Beichtenden, bie vorher Theil nahmen an ber. 
balfng datch ihr Vekenntniß, find nun unthätig, oft zer⸗ 
mm die Hatıdlung hat mit ihrer Individuns 
lt den größten Theil ihrer moralifhen 
Birfonfeit Verloren. Mit ber Privatbeichte iſt ber 
lette Se der alten Kirchenzucht, im moralifchen Sinne 
veſchwunden, nnd bie Pfarrer find auch in dieſer Rücficht 
M Hoßen Predigern, wie man fie in manchen Rändern faſt 
hend nennt ‚ geworden, welche aber gerade auf die, 
Yo Altfiche Mängel der Ermahnung und Lehre am meiften 
2, nichts wirfen fünnen, weil diefe die Kirchen nicht 
ben, und die Predigt nicht hören.“ Handb. der Dogm. 
"3. Bon der Beicht in allgemeinen Ausdrüden bis zum 
en Daſtehen unter dem Predigtftuhl, und vom Zufpruch 
nf nach der Bagheit der Anklage richten wird, bie zur 
ion von ber Kanzel herab, wie vieler Schritte würde 
NE unter und Katholiken bedürfen ? ! 
, DaB man gegen bie detaillirte Beicht einzumenden pflegt, 
htheil vom Feldlager der Haͤreſie aufgerafft, theils Sophis⸗ 
eines irreligidſen, dem Heiligen völlig eutfremdeten Zeit- 
FÜR, Dem laͤcherlichen Einwurfe, daß ein Menſch doch 
Me ir vollen Erkenntniß feiner Fehler kommen fönne, feßen 
ON di geiſtvolle Antwort des Tridentinums entgegen: Re- 
miem peccata, quae diligenter cogitanti non oc- 
ut, in universum eadem confessione inclusa esse 7 
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telliguntur, pro quibus fideliter cam Propheta dieimus: 
ab occultis meis munda me Domine. eberbieß belehrt 
und dad nämliche Soncilium, daß zur Beicht nicht Die abs 
folut materielle Vollſtaͤndigkeit, welche in ber Anklage 
über jede Gattung der Sünde befteht, fondern bloß eine 
formelle nothwendig erfordert werde, derer Wefenheit 
darin befteht daß über jede bewußte, biöher nicht gebeichtete 
fhmwere Sünde die Auflage gefchehe, weil neben biefer 
die heiligmachende Gnade nicht beftehen fan. Deßhalb res 
det dad Goncilium von Trient Sess. 14, can. 7, wo es Die 
Materie ded Belenntniffed beflimmt; necessarium esse jure 
divino, confiteri omnia et singula peccata mortalia, 
quorum memoria cum debita et diligente praemeditatione 
habeatur. Mit diefer fo ganz ber menfchlichen Schwäche 
angemeffenen Erklaͤrung fällt auch der Einwurf weg, daß 
durch eine genane, ind Einzelne gehende Beicht die Seele in | 
Aengſten und Zweifel gerathen müfje. Weit größer ift Diefe 
Gefahr, mo Fatholifche Priefter mit einer fo oberflächlichen 
Auflage fich begnügen, weil das Fatholifche Volk fo ziemlich 
die Forderungen der Kirche kennt, und gewöhnlich felbft nicht 
mit feiner unvollſtaͤndig vorgebrachten Anklage zufrieden iſt, 
fey ed, daß diefe Unvollftändigkeit in der unbebülflichen Ur⸗ 
theifäfraft, oder aber in einer faljch verflandenen Scham ih⸗ 
ren Grund habe, in welchen beiden Faͤllen der Bönitent auf 
den Beiftand und bag Entgegenfommen feines Beichtvaterg 
Anfpruch zn machen pflegt und mit Recht auch machen kann. 
Sollten doch aber bei einer Beicht, mo ber Seelforger Die 
Borfchrift ded Lateranense befolgt: ut sit discretus et cau- 
tus, ut more periti medici superinfundat vinum et oleum 
vulneribus sauciati, einige Unruhen und Aengſten in Der 
Seele ded Pönitenten entfiehen, fo Fönnen felbe fogar von 
Augen ſeyn, um ein bisher fo groblörniges, lockeres Gewifs 
fen für die Tugend zarter zu bilden, indem ja immer ber 
iebevolle Ernſt des Beichtvaterd und der bemüthige Gehors 
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fam des Beichtfinded hinreichende Gewähr leiſten, nachthei⸗ 
fige Folgen für die Gewiſſensrube wieder zu heben. Die Ein⸗ 
weteng, daß eine in die Beflimmung der Gattung ber 
Sünden, unb ber felbe verändernden Umſtaͤnde eingehende 
Beiht für das moralifche Gefühl gefährlich feyn könne, ges 
hört zu den Eeifenblafen pharifäifcher Kleingeifterei, die bie 
Hände rein haben will, während dad Innere vol Unrath 
#. Es handelt fich ja nicht um die anatomifche Erklaͤrung 
dei fünbhaften Aktes, fondern einzig um die konkrete Beſtim⸗ 
maug deöfelben; wollte man diefe vage Einwendung weiter 
verfolgen, fo müßten auch nuſere Gerichtöhöfe die Unterſu⸗ 
dyangen einftellen. 

Dad Alles, und feibft das Göttliche, der Gefahr bes 
Mißbranches ausgeſetzt ſey, wo ed von Menſchen behandelt 
wird, lãuguet Niemand; aber einzig für das Bedlam eignet 

ſich Derjenige, der ob bes Mißbrauched die Sache felbft ent 
ferat wiffen will. Tollatur abusus, et remaneat usus iſt 
amd bleibt ber ewige Sanon bei allem dem, mad durch 
Meufchenhände gebt. Wenn wir den Urfachen nadhfpüren, 
wie eö gelommen feyn mag, daß eine fo durchaus unkirch⸗ 
Ihe, der urfprünglich göttlichen Einrichtung vollig entgegen» 
gefeßte, und den Zweck ihrer Stiftung aufhebende Praxis 
fogenanunter generellen Beichten, wodurch wir nm mehrere 
Meilen Dem Proteflantiömus näher gebracht würden, in der 
teiiolifchen Kirche Deutfchlands hin und wieder habe Platz 
greifen können, fo wirb nebft der allgemeinen Strebung bed 
Zeitgeifted, alled was den Menfchen höher hebt, verebelt, nnd 
a5 ben Ketten ded Materialismus befreit, zu vernichten, 
die hauptſaͤchlichſte Schuld auf den erfalteten Eifer des Kle⸗ 
Hatftandes fallen. Wem fein Priefterberuf nichts mehr ift, 
als eine bequeme Berforgung, ald eine Losgebundenheit von 
förperlicher Anftrengung, wobei audy der Geift vegetiren 
mag; wer in fich feinen Funken fühlt von ber Höhe des 
Berufes, an deſſen Erkenntniß der götttliche Stifter unferer 
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Religion die Würbigkeit feiner Gtellvertreter Inüpfte, n« 
ſich allerdingd um die Wolle, aber nicht um dad Wohl Du 
Heerde fümmert; wer eine Laune fühlt audere Studien a 
machen: politifche, naturhbiftorifche, philologifche, aber fai 
fein Hauptſtudium, für die Seelenführung feine Zeit findez 
wer in Bauſch und Bogen alles, was Moraliften in Alte 
ver und neuerer Zeit fchrieben, unter dem höhnifchen Vox 
wand von Caſuiſtik mit flolzem Vornehmthun wegwirfe 
wer ohne Srömmigkeitäfinn, feldft in eigener Bruſt ein Frem 
Ting ift; alle Diefe werben gewiß das kümmerliche Surrogca 
folcher oben bezeichneten Beicht mit beiden Armen umfangerz, 
und in der Befreiung von dem allerdings Iäfligen, Geifz 
und Körper anftrengenden,, wahrhaft fatholifchen Beichthö— 
ven, eine Zeiterfparniß finden, um dieſe bem dolce fax 
niente unkirchlicher oder wenigftend minderfirchlicher Be: 
fchäftigung zu widmen. Weh! dieſe Männer brandmarfer: 
fih als Hochverräther ihrer Kirche und ald blinde Führen 
eines blinden Volkes. Nur daburch, baß bei dem Klerus 
auf die Begründung eines tief religiofen Sinnes hingearbei« 
tet, und diefer durch öfter wiederkehrende geiftliche Uebungern 
aufrecht erhalten werde, daß Gonferenzen über die wichtig 
ften Paſtoralpflichten vor Allem in Uebung fommen, baf 
die firchlichen Oberbehörden ein wachſames Auge auf Die 
Thätigfeit und bie fortfchreitende theologifche Bibung bes 
untergebenen Seelſorgs⸗Clerus haben, daß zuförberft ſchon 
in Seminarien auf gefunde Doktrin ber chriftlichen Sitten« 
Ichre im Verband mit nüchterner Safuiftif hingearbeitet werde, 
diefed vorzüglich wird von unferer Kirche ein Unheil abweh⸗ 
ren, deffen traurige Folgen nicht abzufehen, früher oder 
fpäter den wohlthätigen Einfluß ded Clerus auf dad katho⸗ 
liſche Volk völlig vernichten, Die Heerde felbft aber den furcht⸗ 
baren Strömungen der Gittenlofigfeit Preid geben würde. 
Mögen die Wächter Sions wachſam feyn! Definit esse re- 
medio locus, ubi quae fuerunt vitia, mores sunf, ubi jura 
tonsensere delictis. Seneca ep. 39. 


VII. 
Ueber die 
balbamtliche Begutachtung 
der dem 


Sälniigen Erzdiöcefen:Glerns erzbifchöflicher Seits 
zur eruenerten Uuerfenunng vorgelegten Säge. 





1. Geſchichtliche Einleitung. 


Der Geiſt der mit befonderer Vorliebe in Denutfchlandb 
sehegten Dbilofophie, jener Fritifchen Philofophie, Die ganz 
beſenders vom Leben, mittelft der Frage nach dem wirflis 
den Seyn des Menfchen, fi binanflünftelt bis zur Ber 
weiflung feiner göttlichen Grichaffung, wurde durch ben 
verſterbenen Profeflor Hermes in ein Berhältniß zur poſiti⸗ 
ven Theologie geftellt. Dadurch jah fich, um bad depasitum 
fdei gegen die nun anbringende Gefahr zu fchirmen, ber 
heilige Stuhl zu entichiedenen Maßregeln genöthigt. In eben 
Diefee Abſicht legte auch der Hochw. Erzbiſchof von Colu 
dem Slerns feiner Didcefe, in der Hermes zumeiſt gewirkt 
hatte, mehrere Säbe zur erneuerten Anerkennung vor, weil 
er glaubte, dadurch die Einheit und Reinheit der Fatholifchen 
Lehre innerhalb feines Sprengeld entweder beffer zu verbürs 
gen ober fiher herzuftellen. Diefed veranlaßte eine weltliche 
Behörde einer proteftantifchen Monarchie, das koͤnigl. preuß. 
Rinifterinm für die geiftfichen Angelegenheiten — Berlin ‚ 
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ein Gutachten über jene Säge und eine Beantwortung über 
die zwei Fragen: 
4. Ob gedachte Säbe orthodor und richtig feyen, fo daß 
die Aufgeforderten Bein Bedenken tragen bürften, nöthis 
genfalld ihre Unterfchrift zu geben ? 
2. Wie fie fi) zum hermeſiſchen Syſtem verhalten, infons 
berheit, in wie fern ihr Gegenfat von Hermes behaup⸗ 
tet worden oder nicht ? 
von zwei Domfapitularen in Bredlau unmittelbar ainzuforbern. 

Diefed Gutachten, bem die erzbifchöflichen Thefen mit 
einer beutfchen Ueberfeßung verfehen, vorangeitellt find, und 
das ein Nachtrag begleitet, ift bei Wandenlöd und Ruprecht 
zu Göttingen im Drud erfchienen. Es Liegt alfo nun der 
Iefenden Welt vor, und fcheint, theild wegen des ungewühns 
lichen Sharakterd feiner Grfcheinungsweife,, theild wegen 
mehrerer baburch berührten anderweiten Rüdfichten, Anfpruch 
auf eine gleichfalls öffentliche, nähere Betrachtung und Bes 
leuchtung zu machen. 


2. Sefhihtliche Reflerionen. 


Heu und ungewöhnlid, in ber Geſchichte ver kirchlichen 
Greigniffe ift jener Vorfall. Ein ansdgezeichueter Prälat ber 
fteigt den erzbifchöflichen ‚Stuhl einer Diöcefe, in welcher — 
um nicht zu viel zu fagen — eine neue Methode bed Vor⸗ 
traged der chriftlichen Dogmatik fih Bahn gebrochen, nach⸗ 
bem eben der heil, Stuhl fidy veraulaßt gefunden, nicht eins 
zelne Momente ber neuen Lehrart, fondern die Methode ſelbſt 
und deren ganzen Geiſt zu mißbilligen, weil aus dieſem, 
nicht aus ber Aufftellung einzelner neuer Meinungen, ja for 
gar and dem Verſuche dadurch die theologifche Grundlage 
noch beffer zu befeitigen, neue Gefahren für dad Heil und 
Leben der Kirche zu entipringen drohen. So fleht bie Sache, 
und bieß muß fefigehalten werden, wenn das Urtheil über 

Vorgänge richtig ausfallen ſoll. 
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Der Gefahr dürfte bie Kirche entronnen feyn, daß durch 
gewichtige katholiſche Lehrer aud) nur eins ihrer Dogmen ans 
gegriffen werde. Sie ftehen nicht bloß anf wahren Grunde, 
fendern haben and) aus den mehr ald tanfendjährigen gegen 
fie verfuchten Angriffen dad gewonnen, daß fie unantaftbar 
find, weil das dreifache Erz der Concilien, der PBatriftifund der 
Scholaſtik, ihre Bruſt umgibt. Gelehrte und verftänbife Theo⸗ 
logen find von der Unmöglichfeit überzeugt, daß man an ben 
Degmen auch wiffenichaftlich mit Erfolg rütteln könne, 

Anders jedoch verhielt es ſich mit der Lehrart, mit dem 
Geifte uud Sharakter der Methode. Bon bdiefer Seite ber 
hieß ich ein Eingriff in die Theologie verfuchen, der, weil 

er mit der Philoſophie der menfchlichen Vernunft ſich vers 
Rärft, einen mehr ald miffenfchaftlichen Erfolg nad ſich 
sieben möchte. Ein folcher Angriff ift denn auch wirklich 
erfolgt, und veßhalb in einer Gefahr drohenden Weiſe er⸗ 
folgt, weil der Dann, welcher ihn verfuchte, bag Anſehen 
gewann, ald wolle er bie mahre Architektur der katholifchen 
Lehre herftellen und befeftigen. Aber während bie eine Hand 
an dem obern Theile ded Gebäudes der Kirche zu reflaurls 
ren fcheint, durchwühlt die andere ungefehen das Fundament. 
Bas der theologifche Theil an dem obern Bau herftellt, das 
deſtrnirt Die philofophifche Einleitung im Fundamente, und 
Hermes übt eine Kunft, ganz analog ber des Abälard, wie 
ſolche Durand und Martene in den Worten charafterifiren: 
est penes nos ÄAbelardi liber, in quo, ingenio suo indul- 
gens omnia christianae religionis .mysteria, in utramque 
partem vertat, negans quod asseruerat, et asserens quod 
negaverat. Dieß ift Das ganze Geheimniß, das zwifchen ber 
rhiloſophiſchen Ginleitung und der poſitiven Dogmatik ob» 
waltet. Was letztere afferirt, bad negirt jene; und was Die 
erftere negirt, das afferirt diefe. Das von Abälard ſchon mit 
Nutzen angewendete Mittel ſchien feinen Erfolg erneuern zu 
wollen. z BA 
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Eine dezidirte und compakte Härefle hatte jener Gegn 
Roms nicht gelehrt; wohl aber der Neigung, fih von D 
Religion zu einer Gefühlsphilofphie hinzumwenden, ungeme 
nen Vorſchub geleiftet. Hermes hätte vielleicht eine Gedar 
fenreligion ftiften konnen, wenn er nicht felbft ein zu durftige 
und dabei: hoöchſt trockener Denker geweſen wäre. Ihm mußt 
etwas Anderes zu Hülfe fommen. Es gab Damals brei Ab 
ſtufungen unter den Tatholifchen Laien und Theologen. 

Zur erftern find alle jene treuen, unbefangenen unt 
reblichen Priefter zu zählen, denen ed Troft und Freudı 
brachte, daß ein Cleriker aufgetreten war, welcher das heil. 
Gebäude ber Kirche fo tüchtig zu reftauriren verfpradh, und 
dabei fidy ald einen Adepten ber Zeitphilofophie behauptete, 
welcher deren Berirrungen aus dem Grunde zu durchſchauen 
und nieberzumerfen vermöchte. Diefe wadern Männer fapten 
das Tebiglich ind Auge, was an der Ardjiteftur des obern 
Gebäudes geſchah. Was am Fundamente fich zutrug, davon 
ahnten fie nichte, Drum wurden fie enthufiaftifche Herme⸗ 
fianer und tonnten ald folche die Maßregeln des heil. Stuhle 
in Seiner Weife begreifen. Die zweite Klaffe bilden alle 
proteftantifirenden Anhänger der Neuerungsſucht, deren Ger 
ftiges in bloßer Weltklugheit beftehet, und denen alles Ne 
ligiöfe ein Proviforium ift, deſſen Gültigkeit nur bie zu 
bemjenigen Momente beftehe, wo die philofophifche Jntelli⸗ 
genz die Geburtsftunde ihrer Vollendung feiern werde. Den 
AUbfichten der Männer diefed Sinnes war der Hermeflanid 
mus befonders willfommen. Sie waren aber befonnen ge 
nug, ftatt ihn mit offener Stirn und kühnem Herzen zu be 
fennen, feinen Fortgang heimlich, nach Art der Welt, zu 
begünftigen. Sie wirkten moͤglichſt dafin, daß bie Lehrftühle 
nur an Hermefianer famen. Wäre der Kirche ein neues 
Schisma zugebacht gewefen, biefer Weg hätte dahin geführt. 
Die dritte Wbtheilung beftand abermals aus reblichen, der 
ern Rüge feindlichen Männern. Es waren jene fried‘ 
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liebend hoffenden, die ſich unbefangener Freude hingaben, 
weil fie einen danernden Bund zwifchen Theologie und Phi⸗ 
Iofophie fidy bilden zu fchen glaubten, welcher allen bishe⸗ 
rigen Gtreitigleiten und Belämpfungen auf religidfem Ge⸗ 
biete em Gude zu bereiten verfpradh. Nach diefer Annahme 
founten nicht fehr Viele übrig bleiben, die entichieden anti 
bermefifch dachten ober handelten. Aus nahe liegenden Grün 
den ging die Oppofition hauptfächlich von Neubekehrten, ober 
von ſolchen Männern ans, die ſich Länger fehon mit der 
dentfhen Philofophie befchäftigt hatten, und bie ermefien 
fonuten, wohin dieſe das Neligiöfe führen werbe. Und wenn 
erhrch die Angelegenheit bis zur Kunde der hoͤchſten kirch⸗ 

lichen Autoritaͤt gelaugte; fo laͤßt ſich nur die Zweckmaͤßig⸗ 
feit des von ihr eingeſchlagenen Verfahrens bewundern. 
Ale jene Grörterungen mußten. ſchweigen, welche einzelnen 
Irrlehren gegenüber in der Orbnung gewefen wären. Es 
handelte ſich blos um dad Verhältniß, welches ein fehr 
bebeufliches philofophifches Syſtem, deſſen Einwirkungen auf 
Kirche und Gtaat ſchon and den neueften Erſcheinungen 
befaunt geworden waren, nun auch zur pofltiven Theologie 
aud Kirchenlehre entwickelte. Durfte die Kirche mit einer 
Philoſophie wie diefe, deren Gepräge fo unzweideutig und 
deren Wirkungen fo durch die Erfahrung beftätigt da flanden, 
fh in ein Sollegium einlaffen? Es wäre bem Charakter 
der Lirche unziemlich gewefen. Dabei hätte ed zu nichte 
führen Fönnen. Dad Gigenthümliche des neuen Verſuchs 
beſtand in einer völligen Umkehrung des frühern erhält 
niſſes und in einer Verläugnung aller Srundprincipien ber 
Kirche. Wenn bad Göttliche höherer Art ift ald dad Menſch⸗ 
liche; fo muß auch, ohne Rüdficht anf dad Dogma und bie 
Thatfache des Sündenfalles, eine Erfenntniß, die ber Menſch 
in fih vorfindet und durch bie eigenen geiftigen Mittel zu 
Toge fördert, niedriger ſtehen ald diejenige, welche Gott 
zur Ergaͤnzung ber leßtern unmittelbar, im Wege einer uns 
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gewöhnlichen Offenbarung, gegeben und aus feinem Reiche 
in das menfchliche Gebiet hinabgefendet bat. Allein Die 
nene Richtung wollte es umkehren, und wollte in des Mens 
ſchen eigenen geiftigen Mitteln die Möglichleit entdeckt haben, 
fiy der von oben herabgelommenen, in einer eigenen heiligen 
Anftalt gepflegten Erfenntniß und Wahrheitötunde gleichzu⸗ 
ftelfen, wo nicht darüber zu erheben. 


3. Fortſetzung der gefhichtlichen Reflerionen. 

Es konnte alfo, wenn man die eben hervorgehobene 
Nückſicht eine. wiſſenſchaftliche nennen will, aus wiſſenſchaft⸗ 
licher Rückſicht zu keiner Gonteftation kommen. Rielmehr 
war ed volllommen genügend, wenn der heil, Stuhl beftimmte, 
daß bie Fatholifche Theologie nach den frühern von demſel⸗ 
- ben gutgeheißenen Lehrbüchern, ober foldyen neuen, bie er 
approßirt haben würde, gelehrt werden ſolle. Zieß war 
die Maxime, nach welcher der heil. Vater und die Kirche 
zu verfahren hatten, fo fern fie ſich als den höchften Lehr⸗ 
Förper in der chriftlichen Welt betrachten mußten. 

Die Kirche ift aber in ihrer Gegebenheit und in ihrem 
aktuellen Zuftande auch Staat; und Staat geworden nicht 
burch Zufall, fondern in Zolge eined Berufes und einer 
Vorherbeftimmung, bie nicht nur aus quthentifchen Vorher⸗ 
fagungen,, fondern auch aus den Refultaten bed richtigen 
Denkens folcher Männer hervorleuchtet, die fich in ihren 
Urfprung und ihre Beftimmung richtig hineingebacht, nicht 
aber beides an ſich herangebacht, und dadurch von ver 
Wahrheit entfernt hatten. Sn diefer Gigenfchaft, nämlich 
ald Staat, finden wir die Kirche von jeher fich dadurch 
von allen andern politifchen Gründungen unterfcheibend, daß 
fie ftets frei bleiben follte vom Glemente der Oppofltion. 
Der Kircheuftaat ift der einzige Staat, deſſen Natur and 
Organismus feiner Oppofition ald Mitwirkſamkeit bedarf, 

"ehe den Gegenſatz and fich gänzlich verbaunen muß. 
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Auch fuben wir ihn feit den Eutſcheidungen des tridentini- 
fchen Concils, völlig davon befreit. — War aber Bielen 
unter den angehenden Sermeflanern das päpftliche Breve 
hinreichend, um einer bejondern Neigung für Hermes zu 
eatfagen, weil fie Firchlich genug dachten, um einen Aus⸗ 
fporuch der allgemeinen Kirche inbividuellen Anfichten unb 
Darſtellungen unterzuorbnen; fo bleibt es gewiß doch im 
hohen Grade wünichenswerth, auch dieſen Getreuen bie 
freude der Ueberzengung bereiten zu können, daß es nur 
ein zus Rettung der chriftlichen Religion und Kirche unume 
ganglich nothwendiger Schritt war, weldyen der heil. Vater 
waternomwen hat. Denn der Trene und dem Gehorfam 
kann tein fchönerer Lohn werben, als der Gewinn einer 
nachträglichen Erkenntniß von der Wahrheit derjenigen lei⸗ 
tenden Gtinme, auf die der Folgſame gehört und, der er 
fi unterworfen hatte. Jemehr ven Gläubigen die Geis 
ſtes und diefer Sefinnung Alles dasjenige entgehen mußte, 
was an ber Brunblage bed Gebäudes gefchah und feinen 
laugſamen Einſturz vorbereitete; um fo dringender zeigt fich 
Ve Nothwendigkeit, fie gerade an die gefährlidyen Stellen 
Kinzuleiten und hier ihnen alled Beforgliche, alles Mißliche 
ja zeigen, was unternommen wurde. 

Darnach wäre ed wohl faum am unrechten Orte, hier 
eine Betrachtung über das äußere Mißverhaͤltniß anzuftellen, 
weiches dadurch entfkanden ift, daß eine fo reindogmatifche 
Zuſchrift, wie die erzbifchöflichen Thefen find, es erfahren 
mußte, von einer weltlichen Behörbe in ben Kreis ihrer 
Cognition gezogen, babei aber in befannter Weiſe behandelt 
zu werben. Diefe weltliche Behörde, ihren gänzlichen Mangel 
an Sachkenntniß wohl ermeffend, fieht fi) um nach einigen 
Individnen, benen fie gerade bie ihr felbft abgehende Sach⸗ 
kenutniß zutraut, und holt jener Männer Gutachten ein. 
Ban Tonnte fragen, was wohl erfolgt wäre, wenn das 
fahwerkänbige Gutachten ganz gegen die Theſen ausfiel, 





1838 


ſtulirt (denn bewielen hat er ihre wirkliche Griftenz sticht) 
Daun wären wir and aller Relation mit der Religion, bei 
Slauben, der Liebe, wären davon eben fo fehr ausgefchlo| 
fen und abgefperet, wie von Sefus dem Grlöfer. Sogar vo 
den Seheimmiffen der Natur wären wir dergeftalt getrenn 
und abgefonbert, daß wir auch nicht zur ſchwaͤchſten Kund 
davon fommen könnten. Denn die reine Vernunft, um reiı 
und ausichließend zu bleiben, muß fich gegen Alles verpa 
liſadiren, was nicht fie felbft iſt; fogar gegen dad Leben, 
„ defien fie fidy nicht einmal erfreuen barf. Aber fo verhält 
ſich ed gar nicht in ber Wirklichkeit, fondern nur in der 
Fantifchen Hypotheſe. Drum war ed von Grund and ver 
fehlt, wenn Hermes es für moͤglich hielt und ſich die Mühe 
gab, diefen Kantianismus unter Anwendung einiger Rekti— 
ſikations⸗Verſuche als ein Hilfömittel zu benügen, um ben 
Beweid der Slaubendfähigkelt au den Inhalt der Offenba: 
rung aus der Vernunft zu führen. Ihn, der ald Priefter fe 
hoch begunfligt war, und der fo Bieled voraus hatte vor allen 
Philoſophen, hätte der Kantianismus gar gicht anlocken, gar 
nicht in die ffeptifche Situation verfeßen follen, daß er ſich 
in die beunruhigende Frage vertiefte, wie nur die Foberun- 
gen der reinen Vernunft in Einklang zu bringen wären mit 
dem Glauben an die göttliche Offenbarung und an die wun⸗ 
dervolle Gründung der Kirche. Hatte er aber einmal dieſe 
Anfgabe ſich geftellt, dann war ed philofophifches Unvermö- 
gen, den maſſiven Irrthum gar nicht zu erkennen, auf dem 
das Fantifche Syftem ruhte, das bei aller Denkkraft feinee 
Urhebers, doch niemals darüber hinansfommen konnte, ein 
fehr geflicktes und fortwährender Rachbefjerung beduͤrftiges zu 
bleiben. Hrmes hätte entdecken müflen, daß Kants reine 
Vernunft ein gar nicht eriftirendes Unbing, eine bloße phi⸗ 
loſophiſche Erbichtung und Erfindung ift, die ſich überall in 
Widerfprücde vermwidelt; und am gröbften, wenn fie die Res 
ligion aus ihren Grenzen gänzlich ausfcheibet und ausfondert, 
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dech vie Geſetze einer innerhalb diefer Grenzen ſehn fohenben 
Religion kennen und feſtſtellen will. 


6. Ueber den wahren Streitpunkt iu ber Diffes 
ren; mit dem Hermeſianismus. 


Billig unmöäglicd, iſt e&, daß ein Streit, wie Hermes 
Anhänger ihn immer noch fortfeßen, jemals zum Schluffe 
lange, bevor man den Gegenſtand des Streites und die 
eigentliche Streitfrage fich Mar gemacht hat. Died iſt aber 
immer noch nicht ganz von Geiten des Literarifchen Publi⸗ 
famd gefchehen, das wirklich nicht volllommen weiß, wovon 
Wa es haudelt, während, wie fich weiter unten zeigen wirb, 
Vie Hecke Bemunderung ber Kirche wegen bed richtigen 
Blickes gebührt, ben fie weit tiefer in das wahre Weſen ber 
Seche gechan bat, als bie Hermeflaner fähig find zu ber 
greifen. 

Der Darftellung diefer Ießteren zufolge fell es fich um 
die Gompetenz der Bernunft in Glaubendfachen und. auf bem 
theologifchen Gebiete Handeln, folche aber daſelbſt vollig beſtrit⸗ 
ten werben. Allein nicht dies, fondern ganz etwas Anderes 
haben die Antihermefianer im Auge. Sie befämpfen eine 
hermeſiſche Vernunft, welche Feine andere ift, als bie augeb⸗ 
ih reine Bernunft Kante. Ich glaube nachgewiefen zu ha⸗ 
ver, daß biefe ein Unding und eigentlich das. tobte Skelet 
eines Monftrums iſt. Sie gleicht innerhalb ihrer Grenzen eis 
nem Scheidewaſſer, welches, um durchaus reined Scheibe, 
waſſer zu bleiben, alle® tobt beißen muß und verzehren, was, 
feine Supinibualität behauptenb, mit ihm in Beruͤhrung tritt. 
Nar diefe Vernunft, ober vielmehr, ba fie keine wahrhaft 
vorkommende Realität, ſondern nur eine Oypotheſe unb Gr 
tihtung Hi, bie Tendenz ein ſolches Unding aus der wahr 
ven Beruunft zu machen, belämpfen die Gegner bed Her 
meſſanismus. ie unterfcheiben alfo nur wit ber nbtbigen 
Karheit unb Befonuenheit da, we bie ar (ich ber 
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bliuden Seidenfchaft überlaffen. Das ift noch feinem ber C 
ſtern beigefallen zu behaupten, daß in Glaubensſachen Di 
jenige Vernunft ein Hinderniß fey, welche Gott den Me 
ſchen anerfchaffen hat. Sogar wenn von Seiten derfelb: 
bevorwortet wird, daß biefe nämliche Vernunft durch bi 
Gündenfall gelitten habe; fo fprechen fie doch derfelben fı 
neöweged alle Faͤhigkeit ab, ein gewiffes Verfländnig va 
den göttlichen Dingen zu geroinnen. Es entgehet ihnen vie 
leicht am allerwenigften ber Sinn defien, was der Apoſt 
Paulus zu Sunften dieſer Vernunft gefchrieben hat. Abe 
bie fortlaufende, zunehmende, intelleftuelle Verſinnlichung be 
Menſchen — ich meine die immer finnlicher werdende Su 
telleftualität, welche fich der Ueberfinnlichleit rähmen möcht: 
bat Tängft fchon geſtrebt, dad wahrhaft Geiftige elementarif: 
zu machen und fic in etwas zu tauchen, bas, obgleich nich 
andered denn Element, doch auch für Geift gelten Fünnt 
Sie dürftet nur nach dem Element, fie will nur Eleme 
tarifches trinken; aber ed ſoll doch die Eigenfchaft bed Ga— 
fligen haben, fol doch als Geift auf fie wirken, unb fü 
fo bad Wefen und die Kraft des wahren lebendigen Geift: 
erſetzen. | | 

Wirklich auch hat Kant dies erfehnte Element dem Zei 


“alter gebracht, fo weit feine Gabe Realität befaß und eiı 


Erdichtung Realität befigen kann. Er bat mit unverkennb 
rem Talente etwas erfünftelt, das ſich halb und halb | 


geriren vermag ald ein reines, und nod) dazu ale ein 3 


gleich geiſtiges Glement des Denkens, in fo weit diefe Z 
fammenftellung einen Widerfpruch gibt. Seine reine Be 
nunft follte wenigftend einige Merkmale eines geiftigen El 
ments des reinen Denkens enthalten. Aber fie ließ noch vi 
zu viel zu wünfchen übrig, bie Hegel es dahin brachte, 
dem Zeitalter barzuftellen und auszugeben für den Uräthe 
in dem und von dem alles Weſen fein Sepn empfängt, a 
dad Kchte Urs und Wllleben, in weichem eben fowohl b: 


181 


Objcktive ſich fubjektivirt, als dad Subjekive fidh objektivirt. 
Biel jedech und weſentlich hat in dieſer Weiſe Hegels Ey 
ſtem dem Kantiauiömns nicht nachgeholfen. Immer bleibt 
beiden gemeinfchaftlich die Forderung eined reinen, d. h. 
alled Andere ausfchließenden, Denk» ober Bernunftelements, 
welches um ſich rein-ald folched zu behaupten, nur vermit⸗ 
telft einer vernichtenden Ausſtoßung alles Neligiöfen zu ber 
ſtchen vermag, aber dabei boch einen Beſitz des Religiöfen 
behauptet. Dieſes Neligiöfe ift bei dem allem nichts ander 
red, ald das auf ſich felbft angemwiefene Vernuͤnftige, dad 
ſich wur einen andern Namen gibt, indem es verfchiebenan 
tigen Beraunftgebilden oder Bernunftbegriffen vorgefundene 
religðoſe Vezeichnungen anheftet, wie 3. B. Gott, Anſterb⸗ 
lichteit, Offenbarung u. f. w. Aber dieß hat dann Feine 
andere Folge, ald daß man eben fowohl anfängt Religion 
zu fpielen, wie man Komödie oder Schach, oder Karte 
fpielt. Deun der rationale Proteftantiönme, welcher in feis 
nem Grtrem, wie dies einige namhafte Theologen Deutſch⸗ 
lands darftellen, den reinen Vernunftbegriff in ſich aufge 
nommen bat, thut wirklich nicht anderes denn Religion ſpie⸗ 
len. Nur kann er immer noch nicht foweit gelangen, eine eben 
fo allgemeine und fefte Regel für das Religionsfpiel, ald für 
das Schachſpiel zu finden und fie zur Anerkennung zu bringen. 
Diefe rationelle Theologie will ihre religiüfen Begriffe aus 
dem nämlichen Holze der reinen Bernunft fchneiden, and 
denen Kant feine Kategorien und Anderes gefchnitten hat. 
Eie hat ihren König, ihre Königin, ihre Käufer in gefchnigelten 
Moõotzchen, denen fie die Prädikate Sott, Jeſus, Apoſtel, 
Erlöfungsbegriff, Offenbarungebegriff u. f. m. beilegt. ber 
alle (ud das eine und nämlicdhe Holz des Begriffes. : Nur 
daß man es immer noch nicht zu einer ebem fo unerſchuͤtter⸗ 
lichen Regel für das religiöfe Schachfpiel gebracht hat, als 
jene für das gefellige iſt! - 
Aur gegen vie zu ſolchen Srtremen führende Tantifche 
8:#, 5 
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reine Vernunft, von welcher ſich bie Geiteus ber Kirche 
wohl gewürbigte bem Menſchen angefchaffene und ihn and 
mit andern Dingen in Rapport ſetzende Vernunft von Grund 
and unterfcheibet, erflären ſich die Antihermeflaner und ber 
ſtreiten ihre Kompetenz in Religionsfachen. 


7. Weber die Senfation, welche ber Hermeſia⸗ 


nismus bei den Proteſtanten hervorgebradt. 


Se mehr der Hermeflanidmus feine Affinitaͤt zw einem 
angeblich geläuterten Kantianismus nur übertandt, je foger 
nur halb übertüncht, indem fchon bie bloße AUnorbnung des 
Bauptwerkes gu verfiehen gibt, daß die Brüde des Ueber⸗ 


gangd aus ber reinen Vernunft zu den Erkenntniſſen der 
Dffenbarung nun gefunden fey, was biäber noch Fein pro 
teftantifcher Eheologe gewagt hatte — denn nicht als Pro⸗ 
paͤdentik zur Theologie, fondern ald bloße Hulfswiſſenſchaft 
bafür behandelte man die Phtlofophie; — um fo weniger 
kounte ed ausbleiben, daß berfelbe das Intereſſe proteſtan⸗ 


tiſcher Theologen gewann. Aber es fragt ſich, ob dieß mu 


geſchah, wegen feiner Correſpondenz mit der rationellen 


Richtung; ober ob gleichzeitig ein gewiſſer Napport zum 
Lutheranismus innerhalb einzelner Regionen dürfte entbeit 


worben ſeyn? — Ich will dieh letztere zwar nicht entſcheiden, 


muß aber doch einer Beziehung gebenten, die allerdings 
zwifchen bem Hermeſianismus und dem Lutheranidmus ſtatt 
findet, Vielleicht darf man fagen: wie mit dem Luthera 





nismus dad Erſte des modernen Proteſtantismus, gleichfam 


ber Prolog dazu, aufgetreten war; fo ſpiele der Hermeſla⸗ 


nismus in deſſen Schlußalt ein, und koͤnnte leicht beitwagen, 


daß deſſen letzte Kataftrophe zum Ausbruch kommen werbe. 
Unter[cheibet man die allgemeine Tendenz der Zeit Luthers 


won des Mannes perfönlicher Nichtung; fo ſuchte biefe letze 


tere ber Seele bed dem Kirchlichen und Geiſtlichen ſchon 
fremdet fühlenben ehrlichen Prieſters eine innere -Beglau 
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bigung zuführen, und fle mit dem Zengniſſe fubjektiver 
Uebergengung und Approbation zu beflegeln. Luthers inbie 
vidwelled Bedürfniß befland darin, der ihn beruhigen follen 
den Wirkungen eined eigenen innern Zeugniſſes wegen ber 
lirchlichen Wahrheiten theilhaftig zu werden. Allein dieß 
serfönfiche Bebürfniß ſprach er fo laut aus, und es begeg⸗ 
ate fo vielen, anf dem nämlichen Punkte des Mbfallend von 
der Religion ſtehenden, Zeitgenoffen deutfcher Zunge, daß 
man ſich nicht wundern darf, wenn bie Anfpradhe bed Ber 
bürfuiffes zerrütteter Perfönlichkeiten, fehr bald und fehr 
reigenb ben Gharafter einer allgemeinen Forderung und einer 
unabroriülihen Tendenz gewann. 

Böker ik immer noch angenommen worden, daß bie 
Wirkungen diefer neuen bewegten Regung ſich nur innerhalb 
der Grenzen des SKirchlichen und Theologifchen bemerklich 
gemacht, auch allein innerhalb dieſer gehalten hätten, und 
der Dadurch entſtandene neue Charakter des Religiöſen es 
geweſen fey, weldyer die allgemeine Denkweiſe von Grund 
und umgewandelt habe. Mit andern Worten: man ver 
zeinte, die Wirkungen bed Proteftantismus haben nur die 
Religion und das Gonfeffionelle berührt, ohne daß fie zur 
eich in die philofophiiche Richtung unmittelbar bergegangen 
wiren. Dieß ift jedoch nur zum Theil begründet; und bes 
ſenders wichtig muß ed den Katholiten feyn, gerabe bier 
ſich von dem wahren Berhältniffe zu belehren; denn nimmt 
man jenes erftere, was ich beftimmte, an, fo wäre ed ber 
Fertſchritt des Proteftantismnd als Gonfefflon gemefen, 
weldyer, ſich mächtig verbreitend, dem fatholifchen Geifte 
and Leben am meilten Abbruch gethan hatte. Entſcheidet 
man ich hingegen für bad zweite, fo ſtellt ſich die Gefchichte 
der inneren Veränderungen in der Denfweife der Menfchen 
binnen der letzteren brei Jahrhunderte in einem ganz anbern 
Nichte bar, ald man bisher fie zu betrachten geneigt war. 
Anf die katholiſche Welt hätte dann der Proteſtantismus 
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ale Sonfeffion nicht im mindeſten eingewirkt. Aber als 
Philoſophie wäre feine Sufluenz auf das Katholiſche um fo 
bebeutfamer geworben. 

So verhält fich ed denn auch wirklich. GE batirt von 
Luthers Individualitaͤt her, daß mit ihm die Philofophie 
gleichfalls anfing ihre frühere Richtung zu verlaffen, um fich 
mehr ber fubjektiven zuzumwenden. Und diefe, ihre Direction 
veränbernde, Philoſophie, nicht Die proteftantifche Sonfeffion, 
ber fein Katholik ihres religiöfen Gehalte wegen geneigt 
werden Tonnte, ift nad und nach zum Behifel geworden, 
welches der neuen proteftantifchen Tendenz Gingang in das 
Reich ded Katholifchen verfchaffte. — Der katholiſche Geiſt 
fing mit der Reformation an in ber Philofophie zu erlöfchen, 
die nun in dem Maße, wie fie fi) dem fubjeltiven Grunde 
zumenbete, fih zur Oppofition gegen alled Katholifche und 
Poſitiv⸗Religioſe audbilden mußte. Daher erflärt fi) Denn 
auch bie merkwürdige Srfcheinung, der unferer Zeit fo häufig 
begegnet, daß eifrige Katholiffh, die dem Proteſtantis mns 
als Sonfefflon tapfer und entfchieden widerftanden und wider 
fiehen, nicht umbin können, feinem Geifte zu huldigen, for 
balb er fich darſtellt ald Philofophie und nur nicht ald Son, 
feffion. — Daß in der ‚proteftantifchen Theologie auch nur 
ber Geift proteftantifcher Philofophie herrfchen konnte, Liegt 
ganz in der Sache. Wo das Bekenntniß proteflantifch iſt, 
wie will da bie Bhilofophie katholiſch ſeyn köͤnnen? Mas 
Bedeutſame liegt alfo darin, daß, auch umgekehrt, die Pro⸗ 
teftanten wohl begreifen follen, daß eigentlich da, wo. Das 
Bekenntniß Fatholifch ift, auch die Philofophie Fatholifch ſeyn 
müfle. Drum waren „die Oppofitionen ſüddeutſcher Katho⸗ 
Iifen gegen ben Kantianismus durchaus verftänblich, weil 
fie Conſequenz verriethen. Aber eben fo fehr fühlten fie Das 
große Gewicht, welches darin lag, und die bedeutenden Fol⸗ 
gen, die ed haben konnte, daß ein Fatholifcher Priefter den 
erftien Schritt unternommen, die kantifche Phllofophie und 


die tatheliiche Dogmatit, in Beziehung und in Napport zu 
einander za bringen. Sie merften wohl, daß dieß Vorboten 
von etwas waren, was fi das Lebte im Ghriftenthume 
mödte nennen laffen. Und je tiefer die Senfation wurbe, 
die dieß erregte, num fo mehr wurde — nur ein einziger 
Intherifcher Theologe hat eine rühmliche Auönahme gemacht — 
von der Sache gefchwiegen, auf daß fie in keiner Weiſe 
Uufmerkfamfeit errege, ſondern ftill fortwirken fünne, und 
des Letzte im Sheiftenthum vorbereite. - 


8 Weber die Analogie des Leuten im Proteſtan⸗ 
tismus zum Hermefianismus. 


Wem ich ein Letztes im Shriftenthum anzubeuten wagte, 
fo fann, weil der Grund und die Möglichkeit davon ſich 
lediglich im Proteſtantismus fuchen ließe, aud nur das Eebte 
bes Proteſtantismus darunter verftanden werben, unb bie 
Trage ſich blos darauf richten: Was unter jenem lebten 
des Proteſtantismus, gleichfam feinem Ausgange, denn wohl 
eigentlich gemeint fey? 

Ich veritehe darunter fein über das Chriſtliche hinaus⸗ 
geheubes proteſtantiſche Streben; muß aber zuvor mid, über 
den Sinn ansſprechen, welchen, diefer Erklärung zufolge, ich 
den Worte proteftantifch beilege. Mir ift nicht unbelannt, 
woher biefed Wort gefchichtlich entftanden; und ich weiß 
recht gut, daß ed einen ganz fpeziellen zunächſt politifchen 
Sroteft bezeichnen follte. Aber es hat durdy einen geheimen 
aub inneren Zufammenhang aller Dinge, deffen äußere Geite 
dem blöden Sinne mehrentheild ald Zufall zu erfcheinen pflegt, 
eine wunderbare mpftifche Tiefe gewonnen, und drückt, in 
biefer ergriffen, nicht blos die Oppofltion, fondern noch 
Mehreres gleichzeitig aus; drückt den Geiſt des Widerſpruchs 
hberhaupt, ja drüdt, nach Goͤthe's tieffinniger Dentung im 
Fauſt, den Geiſt überhaupt aus, welcher verneint, und ber 


in biefee Tragödie eben fein anderer Geiſt iR, als ber dee 
in ben Mephiſtopheles gefahrenen und unter ber Larve bei 
Iegtern wirkenden Widerſachers. Hiernach hängt im Chris 
ſtenthume alled davon ab, ob der Wiberfacher fiegen und 
fein Ziel erreichen werbe. Wenn dieß letztere gefchieht; dann 
gilt von Ehriftus und dem Ehriftenthum, Daß fie nicht mehr 
geweien ald ein epheinered Phänomen, durch welches ber 
Sieg des Widerfachere verzögert aber auch verherrlicht wor 
den. Wenn Dagegen der Widerfacher nicht zum Siege ge’ 
langt, vielmehr feiner ein ganz anderes Verhältniß wartet; 
dann wird auch der Proteſtantismus dieſes letztere nicht blos 
theilen, ſondern wohl ſogar befoͤrdern und beſchleunigen. 

Man hat es verſucht, die negative Seite des Proteſtan⸗ 
tiemus dadurch zu ſchminken, daß geſagt worden, er ſey 
nicht Oppofltion gegen das Chriſtenthum, oder wohl gar 
Negation desfelben; ſondern nur Oppofition im Chriſten⸗ 
thum, und eine Regation im Shriftenthum, die bamit enden 
werde, zur rechten Zeit ſich felbfi zu negiren. Mag dad gut 
müthige Bornirtheit immerhin glauben! Wer irgend gefunde 
und Plare Augen hat, wird ſich dadurch nicht täufchen laffen. 
Satanas wird niemals dahin fommen, fich felbft zu laͤug⸗ 
nen oder die Negation ber Regation zu proklamiren; ſondern 
fo lange ald ihm Wacht verbleibt zu negiren, werben aud) 
Ziel und Gegenftand feined Negirens Chriftus und bie 
Kirche feyn. 

Es gehört aber eine um fo größere Belchränttheit des 
Geiſtes dazu, bieß ſich einreben zu Laffen, ale ber Prote 
ſtantismus nicht einmal ed in Abrede geftelt und verheim 
licht hat, daß eigentlich er über das Chriſtenthum hinaus 
wolle. Sch meine, baß dad nämliche auch Luciferd Juten⸗ 
tion ſey, und daß jeber, welcher über das Ghriftenthum noch 
hinaus wolle, keineswegs jemals fich ſelbſt, ſondern ledig‘ 
lich das Chriſtenthum negiren werde und negiren wolle. 
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Uber in weldyer Weife mag ed wohl die Abſicht feyn, 
noch über dad Chriſtenthum hinaus zu fleigen? — Gs fcheir 
nen fi zwei Möglichkeiten barzubieten. Die eine beftändbe 
darin, daß man ed gaͤnzlich vernichten möchte; die andere 
füge in der Beabfichtigung, e6 beibehalten zu wollen ald eine 
pofitive Offenbarung, burch weiche jeber Menſch hindurch 
gehen, unb bie er völlig durchdringen müßte, um zur höch⸗ 
ven Erhebung, zur Erhebung fogar über fie felbft, die Of⸗ 
fenbarung, gelangen zu können. 

Jene Tieße fid, bezeichnen als bie Tendenz der Frechheit; 
diefe alö bie Auskunft der Scheinheiligkeit. Die Genoſſen 
der erfieren erklären das chriftliche Kirchenthum überhaupt 
für entbehrlich; finden es aber fchidlich, daß ber Menfch 
bei ihm ch in Lehre und in Uebung hat geben mäffen. . Dies 
fer Aafidt huldigt die reine, d. h. die alles, was nicht fie 
ſelbſt if, ausfchließende Dhilofophie, bei welcher fich religiöfes 
Gebürfuiß ganz und gar nicht regt; die vielmehr fidy völlig 
davon epuriren will. Die Anhänger ber letztern Auskunft 
dagegen nennen bad Kirchenthum unentbehrlich, und bewils 
ligen wohl fogar ber Fatholifchen Kirche eine hiftorifche Noth⸗ 
wendigfeit. Aber fie fordern und befchirmen Das Kirchliche, 
indem fie deßhalb felbft das Katholifche geftatten, nur barum, 
damit ed da fen ald etwas, durch dad man hindurch mäffe. 
Kits, fo rAfonniren fie, wäre es mit der Menſchheit, 
wen ihr Die Kirche gefehlt hätte, Die Elemente berfelben 
find mſerm Gefchlechte fogar unentbehrlich ‚ und deßhalb 
müfen fie gehegt werden. Hingegen, daß bie Menfchheit für 
ale Zeiten in jenem firchlichen Berhältniffe bleiben muͤſſe, 
das ift ein großer Irrthum. Die Wufgabe beftehet vielmehr 
darin und die höchfte Vollendung gewinnen wir babnrch, daß 
wir jene Kirchlichkeit, ober jenen Katholicismus, in einer 
Veife durchdringen, welche zu dem Gefühle oder Bewußt⸗ 
a leitet, ihn vollig burchbrungen und ſich wahrhaft über 

ihn erhoben zu haben. 
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Als Luther auftrat, war die hauptſaͤchlichſte und erfte 
innerlich wefentliche Forderung nur die, daß der Menſch 
eined ‚Gefühle oder Bewußtſeyns theilhaftig werde, ſich wirt, 
lich entweder im Katholicismus oder in der chriftlichen Kirch⸗ 
lichkeit zu befinden. Man war bed Dafürhaltens, daß, fo 
lange dieſes Bewußtſeyn fehle, die Religion bloße Sache bes 
Inſtinkts ſey, bie Kirche alfo auch einen bloßen Inſtinkt 
befriebige, der Menfch aber dabei niemald aus dem religiöfen 
Inſtinkt hinaus und zum religidfen Bewußtſeyn empor geho⸗ 
ben werde. Wenn man Luther recht hoch ftellen und ihn 
von der günftigen Seite auffaffen will — feine menfchliche 
Gebrechen überfehend — fo muß man fagen : ed erjicnte 
ihn, daß der Menfch immer nur in dem Zuftande einer Bes 
friedigung feines religiöfen Inſtinkts bleiben und niemals zum 
religidfen Bewußtfeyn gelangen follte, auch nicht einmal 
eined Selbftgefühls feines religiöfen Zuftandes fich erfreuen 
Fönne. Davon ging, ihrer innern unmweltlichen Tendenz, ih⸗ 
rem geiftigen Prinzip nad), bie Reformation aus. Drum 
nannte ich ed das Grfte im — und frage nun 
nach ſeinem Letzten. 


Dieſes beſtehet in der Forderung eines Gefuhles und 
Bewußtſeyns, das kirchliche Chriſtenthum durchdrungen und 
dadurch über dasſelbe ſich erhoben zu haben. Ber Proteſtan⸗ 
tismus, ſich in folcher Weife behauptend, macht nicht allein 
aus ſich ſelbſt, fondern auch aus ber chriftlichen Kirchlich⸗ 
feit überhaupt, eine Art von Purgatorium, das nothwendig 
war ober ift, weil der Menſch in ihm gemwefen feyn mußte, 
das aber entbehrlich für ihn wird, fobalb er durch dasſelbe 
bindurcchgegangen uud im Parabiefe der Wiffenfchaftlichkeit 
angelangt ift, und beffen totale Entbehrlichkeit von der Wahrs 
fcheinlichkeit abhängt, daß das Paradies höcyfter Wiffenfchaft- 
lichkeit dermaleinft allgemeiner Weltzuſtand werbe. Laſſen wir 
Die Frage, melche ber beiden Tendenzen, bie verwerflichere 


ey, tahen, und wenden und zur forgfältigeren Vetrachtuug 
des Diſerenzpunktes ſelbſt. 


Die allpoſitive Kirche, deren Allpoſitivitaͤt unmittelbar von 
Oben derivirt, nennt ſich eine Anſtalt und Gründung. Sie 
wid ein Berhältniß feyn, aus welchem ber einzelne Menſch 
und das Geſchlecht im Ganzen niemald wieder herandtreten 
folen; fie führt drum auch bei den Katholifen bie bedeut⸗ 
fame Bezeichnung: regnum coelorum. Denn fie hängt wirk⸗ 
ih fo eng und innig mit dem Himmelreiche und ber ewigen 
Geligfeit zufammen, daß derjenige Erdenfohn, welcher ale 
felher wieder aus bderfelben hinaus und gleicfam über fie 
kimseg gelangen würde, nicht mehr und nicht weniger ver- 
ließe unb verlöre, ald das Himmelreich und die ewige Ser 
figfeit ſelbſt. Aber dieß glaubte nur derjenige Katholik, wel 
cher die Theorie von ber reinen Vernunft ald excluſivem 
Tenkelemente; entweder gar nicht kennt, oder fie völlig durch⸗ 
fhant, und deßhalb zurüdgewiefen bat. Jeder Setaufte hin» 
gegen, welcher mit ber legtern in Rapport ftehet,, tritt da⸗ 
durch in ein Verhältniß anderer Urt. Es ift nicht dad eines 
anmittelbar den Proteflantiömusd charakterifirenden Antagor 
nismus, weil hier verfchiedenartige Religiondtonfefflonen ſich 
befünpfen; fondern es iſt dad der Philofophie zur Religion, 
des Philoſophismus zum Chriftianigmus überhaupt; und es 
zimmt zwei Seftalten an. Entweder vermeidet bie Philofophie 
jede Berührung mit der Religion und nimmt fogar Feine 
Rstiz von derfelben, ober fle ergiebt ſich der eben entiwidels 
ten Anficht, wonach der Menfch hindurch zu gehen hat Durch 
bie Kirche und fie gleichfam überwinden muß. Bon ihr be 
fangen finden wir einen großen Theil ber proteftantijdyen 
Theologen; hauptfächlich die räfennirenden und refiektiren⸗ 
den, oder Die, weiche bem Proteſtantismus eine Stüße Durch. 
die Philoſophie des Zeitalterd gewinnen möchten, und bie 
dadurch, ohne es zu willen, die Philofophie ald etwas be⸗ 
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trachten, mit deren SHülfe ed möglich fey, Aber das Kirch⸗ 
liche hinaus zu gelangen und: es "gleichfam zu überwinden. 
Daß es aber bie proteftantifche Kirchlichkeit if, welche über- 
wunden werben foll, bildet dad untergeorbnete Moment. Der 
Accent liegt darauf, daß die Philofophie, ftatt der Theolo⸗ 
gie als Hülfswiffenfchaft zu dienen, ſich die Fakultät beilegt, 
durch ihre Wirkſamkeit im tirchlichen Gebiete felbit, Den 
Menfchen dahin zu bringen, daß er das ihm Nothwentige 
ber chriftlichen Kirchlichkeit volllommen durchmacht, Das 
burch aber folche® zugleich überwindet. Mit dieſer Ric 

tung fällt Hermes Unternehmen nicht allein zufammen, fons 

dern ed übertrifft fie fogar noch. Die tbeologifche- Literatur 

der Proteftanten hat auch nicht eine Dogmatik aufzumeifen, 

ber eine philofophifche Einleitung vorangeftellt, und die fo 
Fonfteuirt wäre, ald ob fie in einem aus zweien Gliedern, 
einem zphilofophifchen und einem theologifchen, gebilbeten 
Ganzen beftände. Bei aller Neigung zum Philofophifchen, 
muß man felbft fämmtlichen Lehr» und Hanbbüchern der 
Art nachrühmen, daß ihre Verfaffer ſich beftrcben, ed Dem 
Zeitalter recht bündig in Erinnerung zu bringen, wie es 
nicht die Philoſophie ſey, welche der Theologie den Offen⸗ 
barungds und Grlöfungsbegriff — denn auf Begriffe freilich 
wird alled zuruͤckgebracht — zu geben vermag, daß diefer 
vielmehr in einem andern Wege gewonnen werde. 


9. Beweis und weitere Ausführung des Obigen. 


Die Annahme einer feichen Ueberwindung bes allerbings 
erſt durchzumachenden Kirchlichen, wobei jene Bellegung 
ſchließlich den allgemeinen Zuftand der Welt und ber Men: 
ſchen zw bilden hätte, bringt und zu Jeſus in ein Verhaͤlt⸗ 
niß, au das unmöglich von den Anhängern jener Anſicht 
kaun gedacht worden feyn, unb im welches übersugehen die 
Proteſtanten fich bereitd anf bem Punkte befinden: Ich meine, 
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daß für fie die Perſon Jeſu und die Kirche weit mehr aus⸗ 
einander fallen , als recht ift und gefchehen darf. 
Auch hierbei treten und zwei Moͤglichkeiten vor Angen; 
je nachdem man Chriſtus und die Kirche entweder trennt 
oder nicht trennt. Im letztern Felle Ichuen Alle, weiche bes 
haupten, daß man das Kirchliche nothwendig brauche und 
durchmachen mühe, aber nur um es zu überwinden, Daß es mit 
Chriſtus wicht anders fich verhalte. Eind Chriſtus unb die 
Sirche unzertrenulich vereint, ber Menſch und das Menfchenger 
ſchlecht aber ſollen dieſe Einheit beider überwinden ; fo muß eben 
burg auch Chriſtus ſelbſt überwunden werben. Disß if 
era fo aothwendige Conſequenz, daß wohl nichts fich Dagegen 
ſagen it. Im erfiern Galle hingegen, wo Chriſtus und 
Die Kirche getwennt werben, fcheint Dieß Bedenken zwar 
wegiufalen; allein ed treten dafür anbere ein, bie wohl 
noch ſchlimmer find. ch würde mich gu lange unterbrechen 
mäßen, wenn ich zergliebern wollte, was ed auf fich habe 
mb was Daraus entftehen wärbe, wenn für den Ghriften 
Sees von ber Kirche getrennt und, nicht wenigfiene einer 
Vezichung nad, die Perfon des Erlöſers mit. ber Kirche 
als eine wefentliche Bereinigung zufammen gelaffen werben 
follte. Auch Darfich diefe Betrachtung lm fo mehr liegen laffen, 
als eö in der proteflantifchen Theologie wirklich bereits fich 
ngetragen hat, daß behauptet worden, nicht von ber Kirche 
ewa, fondern von der Perfon Sefu, daB fie müſſe über 
Runden werden. Denn nichte anderes ald dieß ift vor Kur⸗ 
em auögefprochen worden, wenn es heißt: „Jeſus, der bem 
ganzen Menfchengefchlechte nothwendig war, fen auch jetzt 
noch jedem Einzelnen unentbehrlich, jedoch nur deßhalb, da⸗ 
wit er überwunden werbe, nur deßhalb, damit. ber Menſch 
durch fein perfönliches Ueberwinden Jeſu Shrifti, oder des 
pofitiveu Heilandes, zur wahren Religion des heiligen Gei⸗ 
Red, ober zu bem rechten neuen Serufalem gelang”. Ich 
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eomponire biefe Worte keineswegs, ſondern habe fie wirklich 
gelefen. Ich will drums auch, obwohl ganz im Allgemeinen, 
nur quzeigen, was in biefer Anficht liege und wohin fie 
führt. 

Es liegt darin nicht blos eine Befeitigung ber Kirche, 
fondern auch Jeſu Chriſti ſelbſt. Dabei wird dieſe Befeitis 
gung mit aller Ruchlofigfeit des Bewußtſeyns auögeiprochen, 
die der Unmahrheit ber Behauptung wenig nachgibt. Die 
Forderung ift nämlich Feine geringere als die, daß die Kirche 
ſelbſt und befähigen fol, fie zu befeitigen. Aber wenn bie 
Höfe unvermögend ift, fich durch fich felbft zu befeitigen 
und über fich felbit hinaus zu kommen; fo kann die Kirche 
mm und nimmer cd vermitteln und bewirken wollen, Daß 


“man über fie hinwegfomme. Noch viel weniger aber Tann 


Shriftus zur Abſicht gehabt haben, daß durch ihn ber Menfch 
über ihn binwegfommen ſolle. Gewiß wollte der Heiland 
nicht der eigene Beſieger feiner felbft werben, damit ftatt feiner, 
etwas anberes zurückbleibe, oder Platz nehme, ober fih ent⸗ 
falte in und. Ließe dergleichen fi annehmen; dann wir 
den wir Ghriftus zwar allerdings als eine heilende Potenz 
zu benugen haben, jeboch läge andy darin, daß mit Hülfe 


dieſer Potenz, wir möglichft bald dahin gelangen follen, ung 


ihrer unbebürftig fühlen zu dürfen hienieben, und, auf Er⸗ 
den wenigftend, bermaleinft auch ohne Chriſtus befichen zu 
fönnen. 

Wäre aber unfer Verhältniß zum geliebten Heilanbe 
hiernach nicht die allerdrüclendfte Sflaverei? Unmöglich kann 
der Menſch ſich an bie Kirche, die, wenn fie nicht mit Je⸗ 
fund Shriftus felbft auf das Unzertrennlichfte vereinigt wäre, 
auch nicht wahrhafte Kirche feyn koͤnnte, in ber daͤmoniſch⸗ 
egoiftifchen Abſicht hinwenden follen, von ihr fo bald ale 
möglich wieder frei zu werden? — Furchtbarer Gedanke! 
Suchen wir fein Geheimfted anf; mad würben wir finden 
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als dad Ziel des Erdenlebensꝰ Nichts anderes, ald daß ber 
Endpunkt unferd Erachtens feyn folle, von Shriftus, mithin 
aud) vor Bott, frei zu werben. Das Ziel unfered Lebens, 
namentlich unſers religiöfen Lebens, beftände hiernach darin, 
nit daß wir vereinigt werben follen mit Chriſtus, fondern 
darin, daß wir feiner entledigt würben und furchtlos uns 
hineinſtürzen dürften in. bad Reich des Wiberfachere. 

Schroffer und fchnöber fünnen Widerfinnigkeit und Ber 
mEätheit wohl faum ſich begeguen, al& in einer Theorie, 
wie diefe. Unſer Höchſtes bekände, ihr zufolge, darin, frei 
m werden von CEhriſtus. Und nur, um zur Freiheit von 
Chräss zu gelangen, nur um ihn los zu werben, nicht um 
ws im in ewiger Liebe vereint zu bleiben, follten wir uns 
proviſoriſch in eine wohlberechnete Abhängigkeit von ihm 
begeben? Wahrlich das erinnert an eine feubaliftifche Sage, 
laut welcher einem firebfamen Individuum, welches fchon 
fo Nauches unternommen hatte unb dem Alles fehl gefchla- 
gen war, die Leibeigenfchaft — ald bad Mittel und ald Vor⸗ 
Piland der höchften Unabhängigkeit war angedeutet worden, 
und das durch die Wahl ber erftern and wirklich zur letz⸗ 
tern gelangte. Diefe finnvolle Sage führt, mehr ald manche 
Sinderreiche Srörterung, zu dem leBten und endlichen Scheide, 
yunft zwifchen der Fatholifchen Kirche und dem Proteftanties 
und, Gs ift derjenige, bis zu dem bie Welt denn doch eins 
Bal nothwendig hingeführt werden muß; zugleich berjenige, 
weeibft fich beide, wie Leben und Tod, wie Gutes und 
Voͤſes, mit einer Ausdrücklichkeit entgegen ftehen, die nur 
zum Sutfchluß führen kann, durchaus nicht mit dem Protes 
ſtantismus in eine Vertragung eingehen zu dürfen. 

Man hat, wie ſchon oben bemerkt wurde, nicht uner⸗ 
wähnt gelafien, daß hauptfächlichft Bekehrte oder Neukatho⸗ 
liken gegen den Hermeflanismud anfingen zu fprechen. Die 
Sache if wichtig und hat ihren guten Grund. Denn bie 
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Kirche kennt am Ende das töbtende Gift des Proteſtantis⸗ 
mus doch nur von bee Eonfeffionellen und äußern, nicht aber 
von der philofophifchen Seite. Sie ift nicht bie zu allen ben 
Drten und Gegenden in der menfchlichen Seele hingedrun, 
gen, die fein Miasma zu ergreifen beginnt; fie bat nicht 
alle die Falten auseinander gelegt, nicht alle die Nervenabern 
gefunden, von welchen feine verberblichen Wirkungen aus⸗ 
gehen. Das alles kennt nur ber Proteflant feibft in feinen 
feinften Färbungen, und nur berjenige, deffen Bildung noch 
der Periode angehbrt, welche man bie Tantifche deßhalb mens 
nen kann, weil binnen berfelben alle Wiffenfchaften Modi⸗ 
flfationen des Kantianismus werben follten. Drum wird die 
Zeit es bermaleinft anerkennen, daß den meiſten jener Bes 
kehrten mit ihrer Bekehrung zugleich ein gewiffer Beruf zu 
Theil wurde. Denn ed gab etwas zu leiſten, was nur fie 
leiften fonnten. Sch führe, ftatt Aller, Adam von Müller 
an, der, ald einer ber erften, noch die meiften Schwierig⸗ 
feiten finden mußte, fich in einer der damaligen Zeit eins 
gehenden Teichtverftänblichen Weiſe ausjufprechen, und ber 
doch vielleicht den populärften Ausdruck, halb und ald Trope 
und Metapher für dad Eigenthümlichſte des Katholicismus 
gefunden hatte, wenn er ihn dadurch vom Proteſtantismus 
unterfchied, daß er bemfelben in allen Beziehungen die For⸗ 
derung von faframentalifchen Verbindungen, von Berbins 
dungen auf eben und Tod, von Berbindungen über alle 
Zeit hinaus, von unauflößlichen Verbindungen beilegte. Der 
Typus und Trope dafür war ihm dad Wort „Ehe“, mels 
ches er, ald junger Mann, ber in den Katholicismus nur 
erft noch hineinfchaute, und dem ſich bad ſakramentaliſche 
Geheimniß der Kirche noch nicht ganz aufgefchloßen hatte, 
mohl braudyen mußte, um ben ewig wahren Grundgedanken 
andzubrücen, für den. allein er lebte, und dem er praftifche- 
Anwendung auf dem politifchen Boden zu verfchaffen, raſt⸗ 
"bemüht war. Drum forderte er vor allen politifchen Ein⸗ 
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vimagen unb Zufläuben, daß fie nicht von Außen, durch 
nsisiitrativen SIwang, fondern innerlich, durch ein ſakra⸗ 
mertaliiched Baub, welches immer unr ein ewiges ſeyn kann, 
iniommengehalten würden. Dies fonnte ihm nur ein Ana⸗ 
logen zur Tatholifchen Ehe ſeyn, und drum war es ernfte 
Reinung, nicht rhetoriſches Bild, wenn ihm jedes politifche 
Verhaͤltniß die Natur und den Charakter jener Tathokifchen 
Ehe theilen ſollte. 

Ich führe dies bier an, weil jener fein Typus und 
Teope andı ganz dasjenige veranfchanlicht und verfinnlicht, 
was ich wicht ſcharf und beflinnmt genng ald dad, den far 
theliichyen und proteftantifchen Geiſt unterfcheinende Merkmal 
herverheben kann. Der Katholicismus kennt für deu Zuſtand 
der Dinge in der leiblichen Beſchaffenheit, die fie jetzt tras 
gen, Tein auderes vinculum als ein fatramentalifches, wel 
dee, als ein unlößbares, zugleich ein unvergängliches iſt, 
und, in weiterer Betrachtimg , dieſer Unvergaͤnglichkeit wer 
gen, auch dem leiblichen Dafeyn, welches durch Sünde bas 
ewige Leben verloren hat, dieſes letztere wieder zuführt. 
Drum ift des Katholicismus erfte Forderung an jedes relis 
giöfe Moment, an jede religiöfe Verhältniß, daß ed unver 
Rauglich fey, alfo unlößbar; und daß ed eingegangen werbe 
auf Top und Leben. Drum verfchwindet dem Katholicismus 
der Unterfcyied zwifchen Mittel und Zweck; denn im Mittel 
Yat er auch jedesmal ſchon den Zweck felbft. Ja er fchaus 
dert zurück vor dem Gebanfen irgend eines Pharifäifchen im 
der Religion, das noch erſt weiter gebilbet werden follte und 
od Dazu diene, um zu etwas anderm zu führen, das es 
sicht ſchon felbft if. Die Ausbeſſerung und Berbefferung 
laun fo uur dem Stückwerke noththun! Allein eben dadurch 
unterfcheidet fich die Kirche vom gemeinen Leben, ber eccles 
fiaſtiſche Zuftand vom bemotifchen, daß ber in biefem Demo 
tiichen waltende Zuſtand des Stückwerkes, in jenem über 
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Bermwaltung des Kirdhenvermögend und bie 8ı 
forgung des Kirchendienſtes obliegt — ein Red 
und eine Verbinblichleit, deren Bollziehung i 
feine Hände gelegt war viele Jahrhunderte frü 
ber, ald er mit lanbesfürftliher Hoheit begab 
wurde Kaum wollten ed die Oberlehensherren verfuden 
die Bifchdfe, ald ihre Vafallen, in das geiftliche Amt einzu 
feßen und bie kirchlichen Wahls und Inveſtiturgeſetze & 
umgehen, alfo ein Patronatsrecht auf bie höchften kirchlichen 
GStellen auszuüben nnd die Zufimmung der Kirche war all 
etwas Auserweſentliches „gu ‚betrachten, als dieſe ihr Kecht 
reklamirte und durch feierliche Verträge ſicherte. Wenn es 
nachher auch, was nanenflich in Frankreich der Fall wat, 
den Sandeöfürften zugeftanden wurde, dem Papfte tauglich 
Subjekte für die bifchöflichen Sitze zu präfentiren, fo gal 
dieß für weiter nichts, ald für ein Zugeftänbniß, als für 
eine Ausnahme von dem allgemeinen Gefeße, bie nad) Um 
ſtaͤnden auch wieber modificirt oder gänzlich aufgehoben wer 
den konnten. 

Diefer feitherige Nechtözuftand in Betreff des kirchlicher 
Beneficialwefens wurde aber durch die Reformation bed Ibter 
Jahrhunderts vielfachen Störungen unterworfen, und mal 
ermangelte nicht, Grunbfäge ausfindig zu machen, bare 
welche fich die ungerechten Eingriffe rechtfertigen ließen. 

Begab ed ſich, daß durch irgend einen reformatoriſcher 
Miffionär eine Gemeinde ganz oder theilweife ihrer Mutter 
kirche entfrembet und ber neuen Lehre zugethan wurde, || 
ermangelte fie nicht, die betreffende Pfarrkirche und berei 
Dotation auf ihre Seite hinüber zu ziehen, und ihren Pre 
diger in den Genuß ber Pfründe einzufepen. Auf gleich 
Bee verführen die Zürften, bie ed als Eines ihrer D9 
heitörechte anfahen, ihre Lande zu xeformiren, und bad vor 
handene Tatholifche Kirchengut fich und ber neuen Gonfeſſios 
zuzuwenden. Die Heinen Herren, welche Patronatsrechte 
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anbäbten, thaten deögleichen, und endlich ließen es fh no 
Drbendmeißter, Biichöfe und Aebte nnd Dignitarti der höhern 
Lircen beifallen, an ber neuen Lehre und an bem freien 
Leben Wohlbehagen zu finden und ihre geiflichen Lande, 
Güter und Mründen erblich an ihre Gamilien zu bringen. 
RXechnet man biezu noch bie gewaltsbätigen Gingriffe in das 
ſtirchengut, wo man ſich zur Annahme der Reformation 
nicht verſtehen mochte, fo wirb man ſich über die vielfachen 
Singen bed Popſtes, der Bifchöfe und ber katholiſchen Neichs⸗ 
kände wicht verwunbern nnd es nicht fonderbar finden, daß 
ige Aißfallen fich bis zur Grbitterung fleigerte, 

58 genst and Ungkaubliche, durch weiche faden Gründe 

mar diefe Eingriffe und Ungerechtigkeiten gegen bie katholi⸗ 
ſche Kirche zu rechtfertigen bemüht war nud anuoch bemüht 
iR Zwörderſt iſt es allgemein bekannte und anerfannte 
Thatfadee, daß die Reformatoren, um ihrer Sache Vorſchub 
m leiſten, ben weltlichen Fürſten, wo nicht ben Ramen, 
wie ed in Eugland wirklich der Hall war, fo doch die volle 
Jariſdiktiens gewalt bed Papfted und der Bifchöfe einraͤnmten 
mb iberantworteten md bie grammatifalifchen Regeln zur 
Geufruftion bes beliebten und unübertrefflichen Gates an bie 
Hand lieferten: „cujus est regio, illius est religio*. Weil 
dieſer Gap ſich einer ungemeinen Einfachheit erfreute unb 
u mit der weiteren Zugabe ober Parenthefe: „et quae 
sat relägionis, recht wohl behalten werben fonnte, fo 
würde es wahrhaftig dem beliebten Scharffinue wenig Ehre 
gemacht haben, wenn man die graue Theorie nicht mit 
des Lebens golpnem Baum vermählt, oder, mit bürs 
ten Worten gefagt, die Territorialgewalt nicht in Anwen 
dung gebracht und feinen Ländern eine neue religiöfe Vers 
faffung gegeben hätte, 

Die fchönfte Gelegenheit, dieſe Gewalt auszuüben, 

wurde den Yürften durch einen Grunbfat dargeboten, ber 
von den Neformatoren erfunden und gelegenheitlich auch prab⸗ 
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tiſch kommentirt wurde, durch ben Grundſatz: Die Selübbe 
find verwerflic und darum nicht zu halten, namentlich gilt 
dieß von dem Geläbde ewiger Keufchheit und von dem ſoge⸗ 
nannten Moͤnchsgeluübden der freiwilligen Armuth und des 
Gehorſams gegen die Obern. Welche Aufforderung an hei⸗ 
rathölnftige Geiſtliche und Mönche, nicht fürder ein für 
hafted Gelubde zu beobachten! Aber auch welche Aufforde⸗ 
rung an die Landesherren, ihre Unterthanen, zu besten fie 
jet auch noch im Verhältuiffe geiſtlicher Vater und Obern 
finnden, nicht länger in einem fo ſchmachvollen Zuſtande zu 
belaffen, die Klöfter aufzuheben — und: die. Kiofergäter 
und Die Rechte der Prioren und Webte an ſich drvolviren zu 
Laffen ! nz 

Uber man mußte boch auch bie Willenemeinung ber froms 
men Gtifter refpeftiren, und bedenken, :baß fie ihre Habe 
darum an Klöfter vermacht haben, bamit für ihre. Seelen 
und bie Seelen ihrer Anverwandten gebetet werbe, Daß fie 
ja gerade zu biefem Behufe eigene Beneftcien gefiftet haben! 
Dit Nichten! Denn fürs Erfte gibt es keinen Neinigungs⸗ 
ort, bdiefer ift nur eine Erfindung des Papſtthums, es ift 
baher das Gebet für die AUbgeltorbenen nutzlos und verwerf⸗ 
lich; fürd Zweite ift bie Meſſe ein -ärgsrlicyer. Mißbrauch 
und eine papiftifche Abgötterei, fie muß Daher abgeſchafft 
werben; fürd Dritte haben ed bie Stifter ‚nicht beſſer ver⸗ 
fanden, wenn fie jeßt noch lebten, fo. würdest. fie ihre Gü⸗ 
ter anberö verwenden, was fie nun nicht. mehr. thun fünnen, 
Das ift ald Pflicht an und übergegangen und muß von ung 
vollsogen werden; fürd Rierte hört der Zweck dieſer Stifs 
tungen jest völlig auf, oder vielmehr es find Stiftungen zu 
folchen Zweden von Staaswegen jet gänzlich, unterfagt, ber 
Staat hat daher bad Necht und die Pflicht, den zwecklos 
geworbenen Mitteln einen neuen Zweck zuzuweiſen; fürs 
Fünfte haben viele Fundatoren weiter nichte, als die Wohl» 
fahrt des Landes, in welchen ihre milden Stiftungen waren, 
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im Unge gehabt unb biefelben nur deßhalb den Kidſtern zu⸗ 
gewieſen, weil fie glaubten, es werben biefelben jene Wohl⸗ 
fahrt am beßten wahruchmen. Da died aber nicht gefchieht 
und bei der neuen religiofen Berfaffung nicht gefchehen barf, 
fo Kegt ed in der Befugniß und Pflicht des Lanbeöheren, 
jene Etiftungen ihrem eigentlichen Zwede, der Wohlfahrt 
bed Landes, zurüdzugeben; fürs Sechste, auch angenommen, 
es haben die Stifter wirklich die Fatholifche Kirche und zwar 
diefe allein mit ihren Gaben und Vermächtniffen bebenfen 
wollen, fo darf man hieraus nur folgern, fie haben darum 
die katheliſche Kirche bedacht, weil zu ihrer Zeit noch Feine 
protelantifche Kirche beftand, und fie haben biejenige Kirche 
bedenten wollen, welche die Kirche Shrifti ift: nun aber bes 
ſteht bie proteftantifche Kirche, und biefe ift die wahre Kirche 
Ghrift, darum liegt es in ber Befugniß und Pflicht des Lans 
bedherren, jene Stiftungen zur Wohlfahrt ber proteftantis 
fen Kirche zu verwenden; fird Siebente find bie Klöfter 
und geiftlichen Korporationen ald ausgeftorben zu betrachten, 
ass der Staat ift, da feine Suteftaterben und fonftige Ans 
verwandte vorhanden find, in den Befit ihres Eigenthums 
und ihrer Gerechtſame nach allgemein gültigen Rechtögrunds 
fügen eingetreten !). 

Nicht weniger abentheuerlich waren auch die Gründe, 
wedurch die abgefallenen Dignitarii ber katholiſchen Kirche 
dt Gerechtſame und Dfründen ihren Zamilien ald Erbgut 
pübertragen ſuchten. Sie faffen fi) unter dem Begriffe 
weitlicher Lehenträger, beren beneficium s. feudum nad) den 
befehenden Reichsgeſetzen erft dann wieder an den Lehens⸗ 
kerru anheimfielen, wenn fie feine männliche Nachkommen⸗ 


2) Dies iR das derühmte jus succedendi im bona vacantia, si quis 
sine haerede decesserit, vel dissolata universitate, welches man 
eh bei den meuern Gälularifetionen in Anwendung brachte. 
Ct. Zachsriae jus publicum civitatum, quae foederi Ahenane ad- 
scHptae sum. Heidelbergae 1807. $. 55, pag. 64. 


ſchaft hinterließen uud nicht durch befondere Verträge auch 
der weiblichen Nachkommenſchaft Die Erbfolge zuerfannt war. 
5. 29. Anordnungen bes Goncild von Trient in 
Betreff bed Patronatdredhtes. | 

Da, wie and Abfchnitt III. hervorgeht, die freie bir 
ſchoͤfliche Kollation der Beneficien gar viele Beſchraͤnkungen 
erlitten hatte, und man fidy befonders im vierzehuten und 
fünfzehnten Sahrhundert auf den Grund einer geringfügigen 
Dienftleiftung hin das PBatronatörecht über einzelne Kirchen 
und Beneflcien anzueignen gewußt hatte 2); ba Die all 
gemeine Verwirrung zur Zeit ber Reformation foldye wider⸗ 
rechtliche Gingriffe begünftigte; ba die Gefchichte diefer Ne⸗ 
formation gang befonderd bie Nachtheile zu Tage geförbert 
hatte, welche dad Patronatörecht über die Kirche verhängt, 
indem es den Bifchöfen nur da möglich war, fich der neuen 
Lehre entgegen zu ſetzen, mo fein mweltlicher Patron feinen 
Einfluß geltend machen konnte, fo ließ es fich erwarten, es 
werbe bie allgemeine Synode von Trient, die ed als eine 
ihrer Hauptaufgaben betrachtete, der zerfallenen Kirchenzucht 
wieder aufzuhelfen und die vorhandenen Mißbräuche abzns 
ſchneiden, auch biefem fo hochwichtigen Gegenftande ibre 
volle Aufmerkſamkeit zuwenden. Natürlich konnte fie die vors 
ausgegangenen Gewaltthaͤtigkeiten von Seite ber Proteftans 
ten nicht ungefchehen machen, noch auch das entriffene Kir⸗ 
chengut mit Erfolg reflamiren, fie mußte fich deßhalb Darauf 
beichränten, für bie Zufuuft geeignete Verordnungen aufs 
zuitellen. 

Diefe Verordnungen lauten, fo weit fie hieher gehören, 
wörtlich alfo: „Nemo, etiam cujusvis dignitatis ecclesiasti- 
cae, vel secularis, quacunque ratione, nisi ecclesiam, be- 
neficium aut capellam de novo fundaverit, et construxerit, 
sou jam ereciam, quae tamen sine sufficienti dote fuerit, 


2) Vergl. Geſchichte des Patronatsrechtes 1808, ©. 148. 
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de sais propräs et patrimonlalibus bonis competenter do- 
sverit, m patronatus impetrare, aut obfinere possit aut 
debest In cası autem fundationis aut dotationis, hujus- 
medi institutio episcopo,, et non alteri inferiori reserve- 
tar. Non liceat praeterea patrono cujusvis privilegü 
paeiexta aliquem ad beneficia sui juris patronatus, nisi 
epacopo loei ordinario, ad quem provisio sen institutio 
fing beneficii, oessante privilegio, jure pertineret, quo- 
quo modo praesentare; alias praesentatio ac institutio, 
Ioman seentae, nullae sint et esse intelligantur.“ Ses. 
XIV, cap, 42 et 13 de ref. 
‚„Sienti legitima patronatuum jura tollere, piasque 
bielium volmtates in eorum institutione violare, ae- 
quum zen est: sic etiam, ut hoc colore beneficia eccle- 
sästica in servituten, quod a multis impudenter fit, re- 
dganter, non est permittendum. Ui igitur debita in om- 
albus ratio ebservetur, derernit sancta Synodus, ut titu- 
Ins jusis patronatus sit’ ex findatione, vel dotatione, qui 
ex authentico documento et aliis jure requisitis ostenda- 
ww; sivo etiam ex multiplicatis praesentationibus per an- 
lüquiiimum temporis cursum, qui hominum memoriam 
extedat, aliasve secundum juris dispositionem. In iis vero 
fersenis, seu commumitatibus, vel universitatibus, in qui- 
bs id jus plerumque ex usurpatione' potits quaesitum 
Prasmi solet, plenior et exactior probatio ad docen- 
dam verum titulım requiratur, nec immemorabilis tem- 
poris probatio aliter eis suffragetur, quam si praeter ro- 
ligaa ad eam necessaria, praesentationes etiam continus- 
ae, non minori salteın, quam quinquaginta annorum 
Satin, quae omnes effectum sorlitae simt , authenticis 
 sezipturis probentur. Reliqui patronatus omnes in be- 
Behichs; tam saecularibus quam regularibus, seu paro- 
dialibus vel dignitatibus, aut quibuscunque aliis bene- 
' is im cathedrali vel collegiata ecolesia, seu facultates et 
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privilegia concessa tam in vim patronatus, quam alio quo 
cunque jure nominandi, eligendi praesentandi ad ea, eu 
vacant, (exceptis patronatibys super cathedralibes eocieni 
competentibus, et exceptis alüs, quae ad imperatorem © 
zeges aæou regna posidehtes, aliosque sublimes, a0 supte 
mos principes jura imperii in dominiis suis habentes, per‘ 
tinent, et .quae in favorem studiorum generalium cou 
cessa sun) in totum prorsus abrogata et irrita, qum quæ 
possessione inde secuta, intelligantur, beneficcaque bu 
jusmodi, ianquam libera, a suis collatoribus conferabluf: 
ac provisiones hujusmodi plenum effectum. consogpaDlüf«- 
Patroni autem, beneficiorum cujuscunqus ordiais € dig 
nitatis.... in perceptione fruetuum nullatenus se ingeran 
sed illos libere rectori seu beneficiato digtsibuendos di 
mittant.“ Sess, XXV. cap. 9 de ref. | 
„Non sunt ferepdi, qui variis artibus deeimas ecche 
sis convenientes, subtrabere moliuntur, aut qui ab al 
solvendas temero occupant et in rem quam vertunt, * 
decimarum solutio debita sit Deo, et qui eas.dare nolue 
rint, aut dantes impediunt, res alienas invadunt « Ibi 
sap. 12 de re . 
; „pi quem alericorum vel laicorum, quacunque ie 
ailate, etiam imperiali aut regali, praefulgest, in — 
malorum onmium radix cupiditas oocupaverit, ut — 
jus ecclegiae seu cujusvis saccularis vel regularis be fi 
cii, montium pietatis aliorumque · piorum locoœrum jur 
dictiones, bona, census ac jufa...... in proprias usus = 
vertere illosque usurpare praesumpserit, seu impeäi 
ne ab iis, ad quos jure pertinent, percipiantur; is ana 
mati tamdiu subjaceat, quamdiu jurisdiotiones, bon?" 4 
lata integre restiuprit, ao deinde a romano Pontißice abol⸗ 
tionem obtinuerit. Quod si ejusdem ecclesiae patronı# er 
rit, eliam jure patronatus, ultra praedictas poen#% er 
privatus existat Ibid, Se. XXII. cap. 14 doreb 
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Sierand entnehmen wir folgende Grundſaͤtze: 

1. Dad Gut der Kirchen, die der Kirche gehörigen, ja 
von Bett ihr zugewieſenen, Zehnten, die frommen Stiftun⸗ 
gen aller Urt, find fo unverletlich und heilig. gu halten, daß, 
wer ſich an ihnen vergreift, gleich dem größten Verbrecher 
ber Strefe der Exkommunikation anbeim fühlt und nur nach 
veilfommener Satiefaktion vom Papſte die Losſprechnug er 
heiten mag. 

2 Hieburd, iſt alſo der zugelloſen Raubfucht ber frühern 
zeiten ihr Urtheil gefprochen und es fol in alle Zufunft 
Niemand mehr auf den Grund bes fich zugeeigneten Kirchen« 
gutes das Batronatörecht anfprechen bürten, und follten es 
ſelber Hafer und Könige feyn. 

8. &er aber. ſchon im Beſitze eines Patronatsrechtes 
ih aub ſich Derartige Eingriffe in das Kirchengut erlaubt, 
der verfallt im die namliche Strafe und. geht feines Patros 
natögeihtes auf immer venlufig; denn 

4 Bon dem Patrone einer Kirsche hegt man die Er⸗ 
wortung, baß er biefelbe -in ihrem Eigenthum fchügen unb 
wien, aber nicht, daß er Based veruntreue und zu feis 
sen Bortheile verwenben werde. 

5. Das Patronatsrecht, deſſen ſich Jemand erfreut, iſt 
ibechaupt mer als eine Vergunſtigung zu betrachten, weiche 
We Eirche Irmanden angeheihen läßt, der ſich um fie große 
Berbienfte ermorden. :und Darum auf ihre Dankbarkeit ‚Aus 
Iräche erlangt hat. 

6. Will Ach deßhalb Jemand biefer Firchlichen Autzeiche 
nung theifhaftig machen, fo muß ex ein Beneficium ober eine 
Kapelle errichten und gehörig dotiren, oder ihre Dotation 
um ein Bedeutendes. vermehren. 

7. Das ihm hieraus entfpringende Patronatsrecht befteht 
darin, daß er dem Biſchofe einen Geiſtlichen auf das bes 
tveffenbe Beneficium praͤſentiren darf. Diefer Geiſtliche ift 
übrigens gleich allen übrigen Afpiranten auf Pfründen dem 


Ben. XZIV. eng. 13 de m£ vergefärichenen Dienferamn 
muterwerfen. | 

8. Der Siſchef behält immer Dad Srcht, den Prüfen 
tieten zu genehmigen use im in fein Wut und Ginfonmn 
ebumueifen. Wuch Darf der Patren fh wicht im die Ber 
waltung ber ‘Pfeizde einmifchen, geſchweige von deren Ev 


er feit wufkrdentlichen Zeiten uumerfprecdhen Dad Arber 
tationssrecht ansgrübt habe. 

40. In allen jenen Zällen, we yräfumirt werben font 
daß man anf Dem Wege der Mfurpatiom zum Beſthe dei 
Patrenatörehted gelamgt ſey, wird die genaveſte juubildt 
Hadpwrifung verlangt. Gin unfürbeuftiher Beſiz kommt U 
Viefen Fällen uur dann zu Gtatten, wenn außer den übrige 
Requifiten noch burd; authentiſche Dokumente wachzewieit 
wird, daß man wenigfiend 50 Jahre lang uumiber{prodyt 
Das Präfentationdredyt amögeibt habe. 

41. Alle übrigen Patronate, fo wie andy die von MM 
Biſchofen ertheilten Privilegien, tangliche Gubjefte auf er 
ledigte Prkuben zu erwählen und zu präfentiren, ſind all 
erloſchen zu betrachten und bie freie Befegung füllt wien 
Dem Biſchofe anheim. 

49, Die einzige Ausnahme wird zu Gunften der Kaifer 
Abuige und anderer hochgeſtelten Perſonen, fo wie der hohe 
Sqchulen gemadit. Wenn diefe ein Privilegium vom Bifdyf 
erhalten haben, auf Pfründen zu ernennen und zu präfen 
tiven, fo ſol ihnen basfelbe befaffen werden. 

$. 80. Weſtphaäliſcher Friedensſchluß. 

Die Exekution der fo eben befprochenen Trienter Bi 

"Age in Betreff des Patronatbrechtes hatte wohl in keinet 
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Lande mit fo wielen Schwirrigfeiten zu Pämpfen, als in dem 
deutfhen Reihe, nicht, ald ob der Kaifer und die Fathelr 
fhen Reihöftände, namentlich Bayern, die Billigleit und 
Rechtmäßigkeit derfelben bezweifelt hätten, fondern weil es 
im Suterefje des bereit in ſich abgeſchloſſenen Proteſtantis⸗ 
und gegründet war, nichts mehr von demjenigen herandzw 
geben und abzutreten, was er bereitd von bem katholiſchen 
Rirchengut ſich angeeignet hatte, fondern im Gegentheile 
iberall, wo er ſich Eingang verfchaffen konnte, nicht nur 
Bütglieder,, ſondern auch Gerechtſame und Befibungen ber 
ktheliichen Kirche an fich zu ziehen und fich einzunerleiben. 
Gb warde zu weit von unferer Aufgabe abführen, wenn wir 
uud a dad Ginzelne dieſer gewaltfamen Occupationen ein⸗ 
laſſen weiten. Gin dreißigjähriger Krieg war die Folge 
diefer unfeligen Kirchenſpaltung. 

Die Beilegung diefed Krieged durch den weftnhälifchen 
Griedensfchluß ift, wie in politifcher, fo auch in kirchenrecht⸗ 
licher Beziehung von der größten Wichtigfeit, fo namentlich 
auch was unfern in Frage ſtehenden Gegenftand betrifft. 
Bir wollen daher die einfchlägigen Momente bier in Kürze 
anführen und befprechen. 

4. Die langwierigen, zu Münfter und Osnabräd ger 
MMogenen Unterbandiungen haben dem in ber neuern Zeit 
af recht beruhmt gewordenen Auborude „saecularisatio bo- 
rum ecclesiasticorum" feine Sntftehung gegeben, aber and, 
die Anfichten der Katholiken über diefen Punkt zu Tage ger 
fürbert. Es erklärte fich unter Andern der Herzog von Lon⸗ 
peoifle im Mai 1646 folgendermaflen: Die Proteftanten 
ſellen auf feinen Vergleich dringen, den die Katholifen aus 
religiöſen Srundbfägen nicht eingehen dürften. Diefen zufolge 
kche ed nämlich nicht in ber Befugniß der katholifchen Mächte, 
nen Bertrag zu fchließen, vermöge welchem geiftliche Güter 
der Eatholifchen Kirche entzogen oder fAfularifirt würden, 
ne daß der Papſt feine ausdrückliche Genehmigung bazu 
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gegeben hätte. ine ſolche aber ſey num. und mimmer zu 
hoffen, Darum würden auch alle derartigen Mebereinlonm 
niffe fchon an und für ſich null und nichtig ſeyn und für 
die Katholiken Feine verbindende Kraft haben koͤnnen, ja ft 
wurden, ohne dadurch ihr Gewiſſen zu ‚verlegen und der 
Wortbruͤchigkeit befchulbigt werben zw durfen, das alſo ver 
lorene Gut wieder an ſich ziehen koͤnnen. Wäre er, dt 
Nedner, Proteſtant, und hätte er feine gegenwaͤrtigen Kenun⸗⸗ 
niſſe von den Grundſaͤtzen der katholiſchen Religion, er wärdt 
den Katholiken nun und nimmer eine derartige Zumuthung 
machen ?). 
2, Wlein troß der mannigfaltigen Widerſprüche, welche 
von Seite der Katholiten, ganz beſonders des paͤpſllichen 
Legaten Shift, erhoben wurden, ſah man ſich doch um bei 
Friedens willen genöthiget, einen den Protefianten ungemeil 
vortheithaften Frieden abzufchließen und das dießfallſige Ju⸗ 
ſtrument unter dem Gten Auguſt 1648 anzunehmie Sit 
unfern Gegenſtand ift namentlich, der Ste Artikel won hoher 
Wichtigkeit. Es handelt ſich daſelbſt um ben Beſitzſtand bei 
geiſtlichen Guͤter, beſonders un Die Rüderftattung derjenigen, 
weiche der katholiſchen Kirche entriſſen worden waren. Dit 
Verfiigung lautet dahin: 

$. 2. Der Termin, von weichem au bie entriſſenen 
geiftlichen Güter, Beneficien u. f. w. wieber zuruͤckgegeben 
find, bildet der erfie Januar ded Jahres 1624. Wie det 
Zuſtaud damals war, fo foll er wieber gemacht und belaß 
fen werden. $. 3. Alle reichdunmittelbaren Kirchenguͤter, 
Erzbisthuͤmer, Biöthämer, Prälaturen, Abteien, Balleien, 
Propfteien, Kommenden, Stiftungen, mit ihrem geſammten 


Einkommen , verbleiben derjenigen Religionspartei, die aM 


eriten Zannar 1624 diefelben inne hatte. Wenn aber eif 





1) Bergl. 3. ©. von Meiern weſtyhaliſche Sriedend-Handiunget 
"annover, 1734. Fol. tom. Ti. ©, 686. ff. 
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Inhaber foiher Güter und Dfränden, ein Erzbi⸗ 
hof, Bifhof u. f. w. in der Zufunft feinen Slaw 
ben ändern und zu einer andern Religionspartei 
übergeben follte, fo verliert er damit alle Ans 
ſpriche auf die inngehabte Pfründe; es if diefe 
vielmehr als völlig erlediget zu betrachten. In⸗ 
deſſen fol er zu keiner Rüderftattung des feither. genoffenen 
Gatünfte angehalten werben. S. 4. Bei allen Erzbisthumern, 
Vitthitmern und den übrigen Immediatfliftungen ſollen vie 
ſeitherigen Wahlrechte und Ortsgewohnheiten beibehalten wer 
den. Die Srwählten müffen gelsben, daB fie ihre Pfründen, 
Bürden und geifllichen Fuͤrſtenthümer nicht erblich an fich 
bringen wollen. $. 5. Die Annaten, Pallienrechte, Beftätigung 
and päpflice Monate fellen bei den Gütern und Pfründen 
der augeburgiſchen Sonfeffionsverwandten feine Anwendung 
mehr finden. 5. 6. Die auf proteftantifche Immediat⸗Pfrun⸗ 
den Ernaunten follen dem Kaiſer deu Lehenseid ſchwören und 
son ihm Die übliche Inveſtitur empfangen. $ 7. Auch an 
gemiſchten Kapiteln foll es fo verbleiben, wie ed am erſten 
Jamar 4624 war; jedoch follen die vorhandenen überzählis 
gen Kapituläten zeitlebens im Genuffe ihrer Befoldungen 
verbleiden. $. 9. Jede Partei bleibt im Befige derjenigen 
öfter, Kollegien, Balleien, Kommenden, Kirchen, Etife 
tumgen, Schulen, Hofpitäler und anderer firchlichen Mediat⸗ 
giter, deren Einkuͤnfte und Rechte, welche am befagten Nor⸗ 
mabTag and Jahr diefelbe inne hatte. Dieß bezieht fic auch 
anf ie preces primariae ded Kaiferd, auf die päpftlichen 
Donate, auf die erzbifchäfl. Vergebungen der Beneftcien in ben 
anßererbentlichen Monaten anf die proteflant, Praͤſentations⸗, 
Geftktigungs + und Schutzrechte. Wo der damalige Beflg nicht 
mehr vorhanden ift, da foll er wieder hergeftellt werben. 
Artikel VII. Wenn ein Zürft, ein Grundherr oder der 
Datron eined Beneficiums zu einer andern Religionspartei 
iübergeht, ober auf irgend eine Weife zu Beſitze von Laͤnde⸗ 
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zeien gelangt, die nicht feiner Sonfeffion angehören, fo dar 
er fein Reformationdrecht nicht fo weit ausdehnen, Daß e 
feine Landeöfinder zur Annahme feiner Confeſſion anbalte: 
konnte. Es fol ihm im Gegentheil nur bewilliget ſeyn, zu 
Dflege feiner Privatandadıt Geiftliche‘ feines Belenntniffei 
anzuftellen 2). 

3. Die Berlufte anlangend, welche die Fatholifche Kirche 
durch diefen Friedensſchluß erlitten, fo genüge es, dieſelben 
fammarifch, wie fie bei de Berault-Bercastel Band 24, 
Seite 399 verzeichnet find, hier aufzuführen. „Den Königen 
von Schweden überließ man für immer zum Gigeutbume 
dad Erzbisthum von Bremen und das Bisthum von Verben, 
welche zu weltlichen Herzogthuümern uud unmittelbaren Reiche» 
chen erhoben wurden. Dem Haufe Brandenburg bad Erz⸗ 
bisthum Magdeburg und die Bisthümer von Halberftadt, 
Minden und Kamin, fammt der Vollmacht, zu Camin alle 
Sanonicate nach dem Abfterben der Kanoniker einzuziehen 
und bie Güter den übrigen herrfchaftlichen Gefällen einzu 
verkeiben. Den Herzogen von Meltenburg wurden die Bis⸗ 
thümer Nazeburg und Schwerin fanımt allen Sanonicaten 
diefer zwei Domkirchen zugetheilt. Der Herzog von Braun⸗ 
ſchweig fol in dem Bisthume zu Osnabrück mit den Katho⸗ 
liken abwechfeln und die reichen Kloͤſter Wallenrieb und 
Gröningen zu eigen erhalten. Dem Landgrafen von Heſſen 
wies man zur Entſchaͤdigung die Abtei Hirfchfeld fammt 
600,000 Reichsthalern an, welche der Erzbiſchof von Mainz 
und die Bifchofe von Paderborn und Münfter mit dem Abte 
von Fulda herfcießen mußten”. (Fortfegung folgt.) 


3) Cf. instramentum Caesareo-Suecicum bei Meiern a. a.D. tem. Vi, 
S. 128—172. Ferner 3 Chr. Majer’s Erläuterung des weftphäli 
ſchen Friedens. Tübingen, 1785. 8. ©. 145-186. Schmibt’s Ge⸗ 
ſchichte S 92 u. ff. Bd. 13. Brauer’s Abhandlung zur Erläuterung 
des weſtphaͤl. Friedens Offenbach a. M., 1785. 8. 8 Bde. Beide Frie 
densinkrumente find auch abgedrudt in Riegger's Sammlung des 
deutfchen Staats» und Kirchenrechts. Wien, 1764. 8. &.465—588. 
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IX. 
Literatur 


Eiturgit der Ariffatholifgen Religion vom Fr. Xaver Schmib. 
Drei Bünde, zweite Auflage. Paßau bei Ambrofius Ambroſt, 


Es gab eine Zeit, und fie ift noch nicht ganz voräber, 
da Maͤnmte man nur von kirchlichen Reformen und einer 
vorgeblich unumgänglich nöthigen Regeneration bed Fatholis 
ſchen Kultus, Die vermeinten Mängel beöfelben wurden mit 
fo grellen Farben gefchilbert, daß feine, felbft von ben hef⸗ 
tigſten Gegnern ſtillſchweigend anerfannten Vorzüge gänzlich in 
den Hintergrund traten und kaum mehr eine Beachtung fanden. 
Man wollte ihn feines ehrwürbigen und alterthämlichen Ges 
wandes beranben, und ihm ein anderes, ganz nach der nettes 
ten Mode und nach dem neueſten Geſchmacke geformtes Kleid 
mahängen. Kein Wunder, daß diefe Neuerungen von vielen 
Seiten her die gerechteften Ginfprüche fanden, und baß bie 
weiten an dem männlichen Ernfte weiſer Oberhirten ſchei⸗ 
terten. Sieht doch der Bater nicht ohne lebhafte Beforghiß 
den Sohn bie Gewohnheiten der Alten fpöttelnd verachten 
usb ihren frommen Gebräuchen Hohn fprechen: ift fein Arg⸗ 
wohn doch wohl begründet, wenn er befürchtet, daß mit ihr 
sen auch der alte Biederſinn dahinſchwinden möchte. So auch 
war zu beforgen, baß mit der gänzlichen ober theilweifen 
Umgeflaltung des Fatholifchen Kultus und beffen Anpaflung 
is die veränberfichen Formen bes BERN, te 

Katheut. Jahrg. xvın. ft. vin. 


168 


allmälich auch das ihnen zu Grunde liegende Dogma we 
fentliche Veränderungen erleiden und fo ber Glaube felbft ir 
feinem Zundamente erfchüttert werben könnte. In diefer Be— 
forgniß wird man auch bie Urſache fuchen müffen, warum 
fogar nöthige, mit dem Geifte des Chriſtenthums verträgliche 
Reformen unterblieben und Mißbräuche längere Zeit gedul⸗ 
bet wurden. Es gehörte beinahe zum vornehmen Tone, über 
die heil. Gebräuche der kathol. Kicche, das theure Erbe vie 
ler Sabrhunderte, in ber unverfchämtelten und fadeſten Weiſe 
abzuurtheilen; man wollte fie fchon als antiquirt betrachten, 
und nut traurige Weberrefte finfterer Zeiten, wohl auch 
kraſſen Aberglaubens in ihnen fehen, welche für das gemeine 
Bolt höchftend noch fo lange fortbeftehen könnten, bis auch 
diefed, von der neu aufgegangenen Sonne erleuchtet und durch⸗ 
leuchtet, Feines folchen Gängelbandes mehr benöthiget wäre. 
Die fogenannte gebildete Welt hingegen bielt ſich über fol 
chen veralteten Kram weit erhaben; fie hielt ed fogar unter 
ihrer Würde, religiöfen Geierlichleiten beizumohnen. Selbft 
Priefter ſtimmten mit ein in dad Geſchrei ſolch irreligiöfer 
Männer und legten fchon rüftig Hand ans Werk, ben alten 
Ganerteig, wie fie jene durchs Alterthum geheiligten Gebräuche 
in hochmuͤthigem Dünkel zu nennen beliebten, wegzufchaffen 
und fo lange daran zu formen und zu mobeln, bie fie für 
bie verfeinerte Welt genießbar würden. Jedoch in. den neues 
ken Tagen hat man dem Kultus wieder größere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gefchenft, und die Mühe für belohnend genug gefuns 
ben, ftatt vornehm über ihn abzufprechen, in fein inneres 
Weſen tiefer einzubringen und den wahren Gehalt desſelben 
darzulegen, Es ich auch ein weit edleres und fchönered Ges 
[häft, die guten Seiten eined Inſtitutes hervorzuheben, als 
überall nur Mängel und Blößen finden wollen. Nicht felten 
gewinnt auch eine Sache eine ganz andere und anfprechens 
bere Seftalt, wenn man bis in ihre Tiefen hinabfleigt, als 
* ber Geiſt über die Oberfläche derſelben nur flüchtig 
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hiunberfäweift. So wollte bem Referenten felbft in frähern 
Jahren die Zweckmaͤßigkeit mancher Gebräuche nicht recht 
einlenchten; feit er nun aber in biefelben ſich hineinzuleben 
und fie in ihrem innerflen Weſen zu erfaffen verfucht hat, 
feit eö zu feinem Berufe gehört, auch Andern dad Verftändr 
aß derfelben zu eröffnen und ihren tiefen Sinn aufzufchließen, 
bat ſich bei ihm ein feſtes Urtheil Über bie Lebensfragen des 
Eultud gebildet. Freudig hat er deßwegen and; ein Werk 
begrüßt, weiches feine bereitö gewonnenen Anſichten befläs 
tigte, und über vieled Andere ihm bie befriedigendfte Auf⸗ 
fhlaffe darbot. Man ift des füßlich empfindelnden Wefens 
in manchen Schriften über liturgifche Gegenftände fo fatt 
uud müde, daß man nach Fräftiger und kernhafter Nahrung 
begierig die Hände ausſtreckt. Einiges Gefühl mochte mitunter 
iu derartigen liturgifchen Verſuchen noch herrfchen: aber ein 
ächt fatholifcher Geift fchwebte felten über den fchönen Phra⸗ 
fen. Während nun von mehreren Seiten ber auf eine völ 
Iige Umformung des Kultus hingearbeitet wird, ſucht der 
Verfaffer &°8 vorliegenden Buches ihn in feinen alten, wohls 
begrundeten Rechten zu erhalten. Gegenüber jenen Bewegungs⸗ 
Männern hat er ſich die wichtige und großartige Aufgabe 
geſtelt, ein Gemälbe bes chriftfatholifchen Kultus, wie er 
nach den Anordnungen bed Heilanded, und den Beichlüffen 
der Kirche und einzelner Oberhirten im Laufe der Zeit fi 
igebildet hat und gegenwärtig befteht, nicht aber, wie er 
nd den Träumereien jener unbefugten Reformer feyn follte, 
a mtwerfen. Mögen biefe ihn immerhin als einen Finfters 
Img, als einen Schreiber für Rom's Intereſſen verfchreien: 
[6 werben alle redlich denkenden Katholiken in ihm einen 
treuen Berehrer ber Kirche und ihrer heiligen Inſtitutionen 
anerkennen, und ihm für fein, mit vielem Sleiße, großer 
Sachkenntniß und fichtbarer Liebe andgenrbeiteted Werk 
den wärmften Dank willen. . Das Bebürfniß eines ſolchen 
Werkes hat fich in dem ſchnellen Abfage der erſten Auflage, 
41 * 


Sess. XXIV. cap. 18 de ref. vorgeſchriebenen Dienfieramen 
unterworfen. 

8. Der Bifchof behält immer das Recht, ben Praͤſen⸗ 
tirten zu genehmigen und ihn in fein Amt und Einkommen 
einzumeifen. Much darf der Patron ſich nicht in die Vers 
waltung der Pfründe einmifchen, geſchweige von beren Er⸗ 
trägnig etwas fich zueignen. 

9. Wer gegenwärtig im Beflge eines Patronatsrechtes 
iſt, der muß die Rechtmäßigkeit dieſes Beſttzes durch juri⸗ 
diſche Beweidführung erhärten, namentlich die Dokumente 
der Fundation oder Dotation beibringen und darthun, daß 

er feit unfürdenflichen Zeiten unwiderſprochen bad Präfen- 
tationdrecht ausgeübt habe. 

410. In allen jenen Zählen, wo praͤſumirt — kaun, 
daß man auf Dem Wege der Uſurpation zum Beflge bes 
Patronatsrechtes gelangt ſey, wird die genaueſte junibifche 
Nachweiſung verlangt. Ein unfürdenklicher Veſitz kommt in 
dieſen Fällen nur dann zu Statten, wenn außer den übrigen 
Requifiten noch durch authentifche Dokumente nachgewiefen 
wird, daß man wenigftend 50 Jahre land umwiberfprocdhen 
bad Präfentatiousrecht ausgeltbt habe. 

44. Alle übrigen Patronate, fo wie anch We.von den 

Biſchofen ertheilten Privilegien, taugliche Eubfelte auf er⸗ 
ledigte Pfründen zu erwählen und zu präfentiren, finb als 
erlofchen zu betrachten ‘und die freie Befegung fällt. wieber 
dem Bifchofe anheim. 

18. Die einzige Ausnahme wird zu Gunflen der Kaifer, 
Könige und anderer hochgeftellten Berfonen, fo wie der hoben 
Schulen gemacht. Wenn biefe ein Privileglum vom Bifchofe 
erhalten haben, auf Pfründen zu ernenuen nud zu präfen- 
tiren, fo fell ihnen basfelbe belaffen werben. 

§. 80. Weftphbälifher Friedensſchluß. 

Die Exekution der fo eben befprochenen Erienter Ber 
ſchluͤſſe in Betreff des Patronatörechted hatte wohl in feinem 
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Ude mit fo vielen Schwirrigfeiten zu Impfen, ald in dem 
vestihen. Reiche, nicht, ald ob der Kaifer und die katholi⸗ 
{hen Reihöftände, namentlich Bayern, bie Biligkeit und 
Rehtmäßigfeit derfelben bezweifelt hätten, ſondern weil es 
im Suterefie des bereits in fich abgefchloffenen Proteſtantis⸗ 
mus gegründet war, nichtö mehr von demjenigen herandzws 
geben und abzutreten, was er bereitö von dem Tatholifchen 
Kirchengut ſich angeeignet hatte, fondern im Gegentheile 
überall, wo er fich Eingang verfchaffen konnte, nicht nur 
Ditglieber, ſondern aud; Gerechtfame und Beſitzuegen ber 
fatholifchen Kirche an fich zu ziehen und fich einzuverleiben. 
68 würde zu weit von unferer Aufgabe abführen, wenn wir 
und in Das Ginzelne dieſer gewaltfamen Dccupationen ein⸗ 
laſſen wollten. Gin dreißigjähriger Krieg war bie Folge 
diefer unfeligen Kirchenfpaltung. 

Die. Beilegung dieſes Krieged durch den weſtphaͤliſchen 
Friedens ſchluß ift, wie in politifcher, fo auch in kircheurecht⸗ 
licher Beziehung von der größten Wichtigkeit, fo namentlich 
auch mad unfern in Frage fichenden Gegenſtand betrifft. 
Wir wollen daher bie einfchlägigen Momente hier in Kürze 
anführen und befprechen. 

4. Die langwierigen, zu Münfter und Osnabruͤck ger 
logenen Unterhandlungen haben dem in ber neuern Zeit 
erſt recht berahmt geworbenen Ausdrude „saecularisatio bo- 
nerum. ecclesiasticorum” feine Entftehung gegeben, aber andy 
die Anfichten der Katholifen über diefen Punkt zu Tage ger 
fürdert. Es erflärte fid) unter Andern der Herzog von Lon⸗ 
gaeville im Mai 1646 folgendermaflen: Die Proteftanten 
follen anf teinen Vergleich dringen, den die Katholifen aus 
religiofen Grundfägen nicht eingehen dürften. Diefen zufolge 
ſtehe es nämlich; nicht in der Befugniß ber fatholifchen Mächte, 
einen Bertrag zu fchließen, vermöge welchem geiftliche Güter 
der katholiſchen Kicche entzogen ober fAfularifirt würden, 
ohne daß der Papfk feine ansbrüdliche Genehmigung bazu 
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gegeben hätte. ine ſolche aber fep nun. und nimmer zu 
hoffen, darum würden auch alle derartigen Uebereinkomm⸗ 
niffe ſchon an und für ſich null und nichtig ſeyn und für 
die Kathöliten keine verbindende Kraft haben koͤnnen, ja fie 
würden, ohne dadurch ihr Gewiſſen zu ‚verlegen und der 
Sortbrächigfeit beſchuldigt werben zu binfen,, dad alfo ver 
lorene Gut wieder an fich ziehen koͤnnen. Wäre er, der 
Redner, Broteftant, und hätte ex feine gegenwärtigen Sem 
niffe von den Grundfäßen der katholiſchen Religion, ex ‘würde 
den Katholiken nun und nimmer eine Derartige Zumuthung 
machen ?). | 
2. Allein troß der mannigfaltigen Wiberfprüche, welche 
von Geite der Katholiten, ganz beſonders bed paͤpftlichen 
Segaten Shifi, erhoben wurden, fah man ſich doch um bed 
Friedens willen genöthiget, einen den Proteflanten ungemein 
vortheälhaften Frieden abzufchließen und das diepfalfige In⸗ 
Krument unter dem Gten Auguft 1648 anzunehndte: Fir 
anfern Gegenftand ift namentlidy der Ste Artifel won hoher 
Wichtigkeit. Es handelt fich daſelbſt um den Befigpand der 
geiftlichen Güter, befonderd um bie Kuͤckerſtattung derjenigen, 
welche ber Fatholifchen Kirche entriffen: worden waren. Die 
Berfügung lautet dahin: | 
$.2. Der Termin, von (weichem an. die entriffenen 
geiftlichen Güter, Beneficien n. f. w. wieber surüdgegeben 
find, bildet der erfle Januar ded Sahred 1624. Wieder 
Zuſtand damald war , fo fol er wieder gemacht und belaf 
fen werden. 6. 3. Ale reichdunmittelbaren Kirchengüter, 
Erzbisthuͤmer, Bistümer, Prälaturen, Abteien, Balleien, 
Propfteien, Kommenden, Stiftungen, mit ihrem gefammten 
Einkommen, verbleiben derjenigen Religionspartei, die am 
erften Sanuar 1624 biefelben inne hatte. Wenn aber ein 





2) Berg. 3. G. von Meiern weſtyhaͤliſche Friedens⸗ Handlungen. 
Hannover, 1754. Fol. tom. TI. ©, 686. ff. 
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Inhaber folder Güter und Dfründen, ein Erzbi⸗ 


ſchof, Siſchof n. f.w. in der Zukunft feinen Slaw 
ben ändern und zu einer andern Neligionspartet 
übergehen follte, fo verliert er damit alle Ans 
fprühe auf die inngehabte Pfründe; es if dieſe 


vielnehr als völlig erlediget zu betrachten. In⸗ 


deffen foll er zu keiner Rüderftattung der feither. genoſſenen 
Finfünfte angehalten werden. S. 4. Bei allen Erzbisthuümern, 
Bthimern und den übrigen Immebiatflifiuugen ſollen vie 
kitherigen Wahlrechte und Ortögemohnheiten beibehalten wer⸗ 
den. Die Erwählten müfjen geloben, daB ſie ihre Pfründen, 
Würden und geiftlichen Kürftenthämer nicht erblich an ſich 
bringen wollen. $. 5. Die Annaten, Pallienrechte, Beftätigung 
and päpftliche Monate follen bei den Gütern nnd Pfründen 
ber augsburgiſchen Gonfefflonsverwandten feine Anwendung 
mehr finden. 5. 6. Die auf proteftantifche Immediat⸗Pfrun⸗ 


den Gruannten follen dem Kaifer den Lehendeid ſchwoͤren und 


von ihm die bliche Inveſtitur empfangen: $. 7. Auch an 


 gemifchten Kapiteln foll es fo verbleiben, wie es am erſten 
Jamar 1624 war; jedoch follen die vorhandenen überzählis 
gen Kapitulären zeitlebens im Genuffe ihrer Befolbungen 
verbleiben. $. 9. Sede Partei bleibt im Befige derjenigen 


Köfter, Kollegin, Balleien, Kommenden, Kirchen, Etifr 
tungen, Schulen, Hofpitäler und anderer kirchlichen Mediat⸗ 
giter, deren Einkünfte und Rechte, welche am befagten Nor⸗ 


 malTag and Jahr diefelbe inne hatte. Dieß bezieht ſich auch 
anf die preces primariae des Kaiferd, auf die päpftlichen 


Donate, auf die erzbifchäfl. Vergebungen ber Beneflcien in den 
anßerordentlichen Monaten anf die proteftant: Bräfentationde, 
Veſtaͤigungs⸗ und Schutzrechte. Wo der damalige Beſitz nicht 
mehr vorhanden ift, da foll er wieder hergeftellt werben. 
Artikel VII. Wenn ein Fürft, ein Grundherr oder der 
Vatron eined Beneficiumd zu einer andern Religionspartei 
übergeht, ober auf irgend eine Weife zu Beſitze von Länder 
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reien gelangt, die nicht feiner Sonfeffion angehören, fo darf 
er fein NReformationdrecht nicht fo weit ausdehnen, daß er 
feine Landeskinder zur Annahme feiner Sonfeffion anhalten 
konnte. Es fol ihm im Gegentheil nur bewilliget ſeyn, zur 
Dflege feiner Privatandadıt Geiſtliche feines Bekenntniſſes 
anzuftellen *). 

3. Die Berlufte anlangend, welche die katholiſche Kirche 
durch diefen Sriebensfchluß erlitten, fo gemüge es, dieſelben 
fnmmarifch, wie fie bei de Berault-Bercastel Band 21, 
@eite 399 verzeichnet find, hier aufzuführen. „Den Königen 
von Schweden überließ man für immer zum Gigenthume 
das Erzbisthum von Bremen und bad Bisthum von Werden, 
welche zu weltlichen Herzogthümern und unmittelbaren Reicht 
Iehen erhoben wurden. Dem Haufe Brandenburg das Erz 
bisthum Magdeburg und die Bisthümer von Halberftadt, 
Minden und Camin, fammt der Vollmacht, zu Camin alle 
Sanonicate nach dem Abfterben der Kanoniker einzuziehen 
und die Güter den übrigen herrfchaftlichen Gefällen einzu 
verkeiben. Den Herzogen von Meltenburg wurden bie Bi 
thümer Razeburg und Schwerin fanımt allen Sanonicaten 
diefer zwei Domlirchen zugetheilt. Der Herzog von Brauw 
ſchweig foll in bem Bisthume zu Osnabruck mit den Kather 
liken abwechfeln und bie reichen Klöfter Walkenrieb und 
Gröningen zu eigen erhalten. Dem Landgrafen von Heſſen 
wied man zur Entſchaͤdigung die Abtei Hirfchfeld fammt 
600,000 Reichsthalern an, welche ber Erzbifchof von Mainz 
und die Bifchofe von Paderborn und Münfter mit dem Abte 
von Fulda herſchießen mußten“. (Fortſetzung folgt.) 
3) Cf. instrumentum Caesareo-Suecicum bei Meiern a. a. D. tom. Vl. 

©. 128-172. Ferner 3 Chr. Majer’s Erläuterung des weſtphaͤli⸗ 
fhen Friedens. Tübingen, 1785. 8. ©. 145-186. Schmidts Ge 
fhichte S 92 u. ff. Bd. 12. Brauer’s Abhandlung zur Erläuterung 
des weſtphaͤl. Friedens. Offenbach a. M., 1785. 8.8 Bde. Beide Frie 
densinſtrumente find auch abgedruckt in Riegger’s Sammlung deb 
deutichen Staats» und Kirchenrechts. Wien, 1764 8. &.465—585. 


161 


IX. 
Literatırv 


Liturgif der chriſtkathollſchen Religion von Fr. Xaver Schmid. 
* Bände, zweite Auflage. Paßau bei Ambroſiud Anıbrofl, 
835. 


Es gab eine Zeit, und fie ift noch nicht ganz vorüber, 
da tränmte man nur von firchlichen Reformen und einer 
vergeblich uuumgänglich nöthigen Regeneration bed katholi⸗ 
fhen Kultus, Die vermeinten Mängel beöfelben wurden mit 
fo grellen Farben gefchilbert, daß feine, felbft von ben hefs 
tigſten Gegnern ſtillſchweigend anerfannten Vorzüge gänzlich iM 
den Hintergrund traten und kaum mehr eine Beachtung fanden. 
Man wollte ihn feines ehrmwürbigen und alterthümlichen Ges 
wandes berauben, und ihm ein anderes, ganz nach ber neues 
ken Mode nnd nach dem neneften Gefchmade geformtes Kleib 
smubängen. Kein Wunder, daß biefe Neuerungen von vielen 
Griten her die gerechteften Ginfprüche funden, und bag bie 
meiſten an dem männlichen Ernſte weiſer Oberhirten ſchei⸗ 
teten. Sieht body der Bater nicht ohne lebhafte Beforgniß 
den Sohn die Gewohnheiten der Alten fpöttelnd verachten 
und ibren frommen Sebräuchen Hohn fprechen: ift fein Arg⸗ 
wohn doch wohl begründet, wenn er befürchtet, daß mit ihr 
en auch der alte Biederfiun bahinfchwinden möchte. So auch 
war zu beforgen, daß mit ber gänzlichen ober theilmeifen 
Umgeftaltung des Fatholifchen Kultus und beffen Anpaf-- 
in die veränberlichen Formen des hersfchenden Zeit 

Kathotik. Sarg. xvnii. Pft. vin. 411 
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allmälich auch dad ihnen zu Grunde liegende Dogma wer 
fentliche Veränderungen erleiden und fo der Glaube felbft in 
feinem Fundamente erfchüttert werden könnte. In diefer Ber 
ſorgniß wird man auch die Urfache fuchen müfjen, warum 
fogar nöthige, mit dem Geifte des Shriftenthums vertraͤgliche 
Reformen unterblieben und Mißbräuche längere Zeit gedul⸗ 
bet wurden. Es gehörte beinahe zum vornehmen Tone, über 
die heil. Gebräuche der kathol. Kirche, das theure Erbe vie 
Ier Sahrhunderte, in der unverfchämteften und fadeften Weile 
abzuurtheilen; man wollte fie fchon ald antiquirt betrachten, 
und nut traurige Weberrefte finfterer Zeiten, wohl auch 
fraffen Aberglaubens in ihnen fehen, weldye für das gemeint 
Bolt hoͤchſtens noch fo lange fortbeftehen fönnten, bis aud 
dieſes, von der neu aufgegangenen Sonne erleuchtet und durch⸗ 
leuchtet, keines ſolchen Gaͤngelbandes mehr benöthiget wär. 
Die fogenannte gebildete Welt hingegen hielt ſich über fol 
hen veralteten Kram weit erhabenz fie hielt es fogar unter 
ihrer Würde, religiöfen Feierlichleiten beizuwohnen. Sell 
Priefter flimmten mit ein in das Gefchrei ſolch irreligioſer 
Männer und legten fchon rüftig Hand and Werk, den alten 
Sauerteig, wie fie jene durchd Alterthum geheiligten Gebraͤuche 
in hochmuͤthigem Duͤnkel zu nennen beliebten, weguſchaffen 
und fo lange daran zu formen und zu mobeln, bis fie für 
bie verfeinerte Welt genießbar würden. Jedoch in. ben neue 
Ken Tagen hat man dem Kultus wieder größere Aufmerl⸗ 
ſamkeit geſchenkt, und die Mühe für belohnend genug gefun⸗ 
den, ſtatt vornehm über ihm abzuſprechen, in fein inneres 
Weſen tiefer. einzubringen und den wahren Gehalt desſelben 
darzulegen, Es ich auch ein weit ebleres und fehönered Ge 
fhäft, die guten Seiten eined Inſtitutes hervorzuheben, al? 
überall nur Mängel und Blößen finden wollen. Nicht ſelten 
gewinnt auch eine Sache eine ganz andere und anſprechen⸗ 
dere Geftalt, wenn man bis in ihre Tiefen hinabſteigt, als 
menn der Geiſt über die Oberfläche derſelben nur fluͤchtig 
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hinäberihweift. So wollte dem Referenten ſelbſt in frähern 
Jahren die Zweckmaͤßigkeit mancher Gebräuche nicht recht 
einleuchten; feit er nun aber in biefelben fich hineinzuleben 
und fie in ihrem innerften Weſen zu erfaffen verfucht hat, 
feit ed zu feinem Berufe gehört, auch Andern das Verftänd 
niß berfelben zu eröffnen und ihren tiefen Sinn aufzufchließen, 
hat fi bei ihm ein fefted Urtheil über die Lebendfragen des 
Kultus gebildet. Freudig hat er deßwegen auch ein Werk 
begrüßt, welches feine bereits gewonnenen Anſichten beftä» 
tigte, umb über vieled Andere ihm die befriedigenbfte Auf⸗ 
ſchlüſſe darbot. Man ift des füßlich empfindelnden Weſens 
in wandyen Schriften über liturgifche Gegenftände fo fatt 
amd mübe, daß man nadı fräftiger und fernhafter Nahrung 
'begierig die Hänbe ausſtreckt. Einiges Gefühl mochte mitunter 
in derartigen liturgifchen Verſuchen noch herrichen: aber ein 
ächt katholiſcher Geift ſchwebte felten über den fchönen Phra⸗ 
fen. Während nun von mehreren Seiten ber auf eine völ⸗ 
lige Umformung des Kultus bingearbeitet wird, fucht der 
Berfaffer &°8 vorliegenden Buches ihn in feinen alten, wohls 
begründeten Rechten zu erhalten. Gegenüber jeneu Bewegungs⸗ 
Rännern hat er fi) die wichtige unb großartige Aufgabe 
geſtellt, ein Gemälbe bed chrifttatholifchen Kultus, wie er 
nad) den Anordnungen des Heilanded, und den Beichlüffen 
der Kirche und einzelner Oberhirten im Laufe der Zeit ſich 
ansgebilbet hat und gegenwärtig beſteht, nicht aber, wie er 
nah den Eräumereien jener unbefugten Reformer feyn follte, 
za entwerfen. Mögen biefe ihn immerhin ald einen Finfters 
Img, als einen Schreiber für Rom's Intereſſen verfchreien: 
fo werben alle redlich denkenden Katholiten in ihm einen 
ttenen Verehrer der Kirche und ihrer heiligen Inſtitutionen 
anerkennen, unb ihm für fein, mit vielem Fleiße, großer 
Sachkenntniß und fihtbarer Liebe andgenrbeitetes Werk 
den wärmften Dank wiffen. Das Bebürfniß eines folchen 
Werkes hat fich in dem fchnellen Abſatze der erſten Auflage, 
4 * 
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welche binnen zwei Jahren fchon eine zweite, bie beinahe 
zu einem, verglichen mit der erften, nenen Werke geworben, 
nothwenbig machte, fattfam befundet. Nom's Intereſſen, 
fagt der Verfaffer in der Vorrede zur zweiten Auflage, find 
die unfrigen, infoferne und infoweit fie bie Intereſſen dei 
Kirche Jeſu find. Wahrlich, was wäre ohne Nom, diefen 
Mittelpunkt der Einheit, aus ber Kirche ſchon geworben! 
Vielleicht eine Menge von Nationalticchen, die alle ohne 
innern Verband und felbfifländige Haltung den Launen und 
der Willfür weltlicher Negenten preiögegeben wären. Die 
neneften Tagesereigniffe müffen ed Jedem einleuchtend machen, 
daß nur im engften Anſchluſſe an Rom die Aufrechthaltung 
und Wahrung der Firchlichen Intereffen zu finden iſt. In—⸗ 
fofern muß bie Einführung einer in ihren Hauptbeftandthei 
fen aberali gleichförmigen Liturgie als eine Sache von hödr 
fter Wichtigkeit erfcheinen und man Tann nur bie Weisheit 
der Päpfte rühmend anerlennen, wenn fie auch durch dieſes 
Mittel die Glaͤnbigen um ſo feſter an ihr gemeinſames Ober⸗ 
haupt zu Fetten bemüht waren. 
“fo ein Gemälde des Kultus der heiligen katholiſchen 
Religion will und der Verfaffer entwerfen, ober eben bielen 
Kultus fo wie er fid in feinen äußern Formen fichtbar und 
hörbar ausdrüct, und fchilbern; und zwar hat er denfelben 
unter bem Namen „Liturgik der chriſtkatholiſchen Religion” 
als Wiſſenſchaft anfzufaflen, darzuſtellen und in bie Reife 
der übrigen theologifchen Disciplinen einzuführen verſucht, 
wie wir ‚glauben, mit fehr vielem Scharffinne und Glüce. 
Dem eigentlichen Werte wird eine Einleitung yoraud 
gefchickt, worin die Nothwendigkeit, der Nuten und bie licht, 
die Religion zu äußern, der Begriff der Liturgik, das Prin⸗ 
cin, bie Geſchichte, der Werth berfelben, ihr Verhaltniß zu 
den uͤbrigen theologiſchen Wiſſenſchaften und dann zuletzt DIE 
Eintheiluug derſelben beſprochen werden. Da der Verfaſſer 
die Liturgit als Wiſſenſchaft aufgefaßt hat, Hätte er auch 
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in der Einleitung am Füäglichften fich die Beantwortung ber 
drei Fragen über dad Was? Werand? und Wie? oder über 
ben Begriff, die Quellen und bie Methode der Liturgit 
ſtellen mögen. Erſtere und Letztere werben hier zur Erledi⸗ 
gung gebracht; jedoch vermiffen wir die Angabe der Quellen 
der Liturgik. Der Verfaffer unterfcheidet zwifchen Seremonien 
m weiteften und engeren Sinne. Geremonie im weiteften 
SEinne nennt er jebed beitimmte fociale Zeichen zur Darſtel⸗ 
Ing der Religion. Die Gefammtheit aller dieſer Geremonien 
ihm Die Liturgif, und die Geſammtheit aller Geremonien 
der chriſtkatholiſchen Religion ift ihm die chriftkatholifche Li⸗ 
targil. Was nun die Methode betrifft, fo will ber Verfaffer 
fi wit feiner bloßen Aufzählung der einzelnen Ceremonien 
beguugen; er ſucht fie vielmehr in ein orbentliched Ganze 
za bringen, fucht iheen Nexus untereinander, ihre Beziehung 
m den Wahrheiten ded Glaubens und ihren Werth ober 
Richtwerth zu beflimmen mit Rücficht nämlich auf dad Wer 
fen der chriftfatholifchen Religion fo wie auf die Bebürfniffe 
der römiſch⸗katholiſchen Chriſten. Doch. it ed auf ber ans 
dern Seite auch nicht feine Abſicht, eine Theorie ber Litur⸗ 
HE gu ſchreiben; er macht nur die Liturgie, wie fie ſich im 
‚ firclichen Leben findet, zum Gegenitande ‚feiner Forſchung; 
md ba hat ex fich denn vorzüglich zwei Zwecke geſetzt: Dar⸗ 
ellung aller Geremonien und Beurtheilung berfelben ober 
Beſtimmung ihrer Zweckmaͤßigkeit und Unzweckmaͤßigkeit. Dies 
ſes fcheint und nun auch ganz ber rechte Standpunkt zu ſeyn, 
von welchem bie Liturgik aufgefaßt werden muß. Sie fol 
mö den äußern Kultus fo darftellen, wie er in der Kirche 
beſteht; nicht aber kümmert ed und, was Einzelne ald Außern 
Kult and den Wahrheiten. der Religion herleiten wollen. Was 
Chriſtus und die Kirche als äußere Symbole ber inneren 
Gotteöverehrung angeordnet haben, fol und’ die Liturgik leh⸗ 
ren, und fie dann auf bie Grundwahrheiten der Religion zur 
ruckfühden, ihren Sinn mit Rückſicht anf dieſe erfchließen. 
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Beide Zwecke in ihrer vereinten Durchführung bilden das 
Wefen, den Inhalt der Liturgik. Da nun aber die von ber 
Kirche eingeführten Geremonien nach ber Bemerkung bed 
Seren Verfaſſers, ſchon deßwegen, weil die Kirche ober Ein 
gelne ihrer Vorſteher, fie einführten, die Präfumtion ber 
Zweckmaͤßigkeit für ſich haben, fo möchte dem Gabe: bie 


beurtheilende Behandlung der iturgie ber chriſtkatholie⸗ 


fchen Religion heißt Liturgik, eine andere Faſſung zu geben 
ſeyn. Nicht fo fehr die Aburtheilung über den Werth ober 
Unwerth der Geremonien, ald vielmehr die Darftellung, De 
gründung und Zurücführung des gefammten äußern Kultus 


auf den Geift des Chriſtenthums, insbeſondere ber kathol. 


Kirche kann Zweck der Liturgik feyn. Auch nicht fo fehr die 
Darftellung biefed äußern kirchlichen Lebens in feinen ſicht⸗ 
baren Formen, wie es ſich in einzelnen Partikularkirchen 


fund gibt, als vielmehr wie ed nach feinen aͤußern Formen 


und Beſtandtheilen ſich äußert in ber Einen, allgemeinen 


und apoftolifchen Kirche. 
Um nun aber die Seremonien in ihrem innerften Weſen, 


in ihrer Beziehung zu einander wie in Hinficht anf ben Grund 


charafter des Chriſtenthums auffaſſen, auch wohl bad We 


fentliche vom Unweſentlichen, das Partielle vom Allgemeine 


gültigen unterſcheiden zu Tonnen, bebarf man eines Maß—⸗ 
fiabes, wornach fich der Werth ber Firchlichen Geremonien 


heftimmen läßt. Diefer Maßſtab ift dad Princip der Litur⸗ 


gik. Das Princip des Verfaſſers lautet: „Alle jene Gere⸗ 
monien haben Werth, welche die innere chriſtkatholiſche Re 
ligion anf die ficherndfte und paſſendſte Weiſe offenbaren, und 
geoffenbart bei und und andern ftärfen und erhalten, oder 
auch erft wecken.“ Dem Suhalte nach muß dann jede be⸗ 
remonie Spiegel einer religidſen Wahrheit ſeyn; der Form 
nach muß jede Geremonie zunaͤchſt Ausdruck und Anregun— 
des religiöfen Gefuhls ſeyn, muß an und für ſich and mi 
Rücficht auf den Geſchmack des Ortes, der Zeit und der 
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Menſchen, unter welchen fie uͤblich ift, aͤſthetiſch ſeyn; fer⸗ 
ner Ceremonien, bie miteinander einen Ritus bilden, muͤſſen 
ein ordentliches und fchönes Ganze feyn. 

Tiefe Beftinmuungen liegen in der Ratur der Sache bes 
gründet; doch wird es vorzüglich darauf ankommen, daß 
Form uud Inhalt fi, volllommen einander entfprechen, 
einander ergänzen und erhöhen; die Form muß allerdings 
öfthetifch feyn, wenn fie nicht fchon von vornhinein bad Ges 
fühl beleidigen fol, Was gegen die Form verftößt, ift nicht 
geignet, religiöfe Gefühle zu wecken. Doch auch muß in 
ber Form fchon der Inhalt hervorleuchten. Richt bloß Auge 
md Ohr Dürfen angenehm unterhalten werben. Die Einbrüde 
müfen noch weit feinere Saiten berühren, fie müflen bie 
zum Semüthe hindurchdringen und dort das religiöfe Gefühl 
weden, und haben fie dieß angeregt, wieber in gefälliger 
Formen ansſtrömen. Jeue Geremonien, die bloß äfthetifche 
Sefühle wecken, find bier ohne Werth; nicht minder jene, 
wo dad Gefühl bed Schönen das vorherrfchende und übers 
wiegende it; hingegen fiehen die Gefühle des Grhabenen- 
Ihon in engerer Verbindung mit den religiöfen Gefühlen. 
Lie Erregung des Afthetifchen Gefühle kann nur Vorbedin⸗ 
mg, nur Stufenleiter, nur Uebergang zum religiöfen Ges 
fühle feyn und nur in fo weit hier in Betracht kommen, 
ald ohne dasſelbe dieſes nicht hervortreten würbe, oder, wenn 
ed herworträte, doch Die Art und Weiſe nicht die rechte wäre. 
Eelbſt die Erregung der religiöfen Gefühle darf wicher nur 
Mittel ſeyn zu einem höheren Zwecke. Denn bie Religion barf 
nie Sache des bloßen Gefähls feyn und bleiben, muß viele 
mehr überall auf die Erzeugung eined gottgefälligen und 
settähnlichen Wollens und Handlens hinftreben. Allerdings 
fol der ganze Menſch in ben Dienft ‘der Religion. hinüber 
gezogen und mach allen feitten Geiftesthätigfeiten angemefjen 
befchäftigt werben. "Daher denn auch bie weiſe Ginrichtung 
der Kirche, daß fie nicht bloß dad Erkennen und Anerken⸗ 
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nen der Glaubenswahrheiten erzweckt, nicht bloß dem Wil⸗ 
Ien ein Ideal ber Vollkommenheit hinſtellt, ſondern auch 
noch dieſen Wahrheiten und Lehren in gefälligen Formen 
einen das Gefühl in Anſpruch nehmenden Ausdruck verleiht. 
Auge und Ohr, die Sinne überhaupt, die Ginbildungefraft 
werben fo in Thätigfeit gefegt und erhalten. Aber dieſe 
finnlichen Eindruͤcke dürfen nie eine fo große Gülle und Stärke 
gewinnen, daß wir nur in ihnen ſchwelgen und zu höbern 
Sefühlen und kaum mehr aufzuſchwingen vermögen. Der 
vorenfung und Darftelung religiöfer Gefühle muß immer 
der nächfle und eigentliche Zweck aller Seremonien ſeyn. Sie 
dürfen den Geiſt nicht auf der Erbe weilen Iaffen, fie mir 
fen ihn auf den Flügeln der Andacht zum Unendlichen er⸗ 
heben, fie müffen in feinem Gemüthe die heiligften Ruͤhrun⸗ 
gen und Stimmungen hervorrufen. Schön muß darum bie 
Form ſeyn; aber zugleich muß fie auch ein Anhauch aus 
höhern Regionen durchwehen; alles in ihr muß ben goͤttli⸗ 
chen Urfprung verfünden, muß eine himmlifche Luft athmen 
muß unfer Semüth mit den Gefühlen der tiefften Anbetung, 
bes kindlichſten Dankes, ven Gefühlen aufrichtiger Reit, 
ernften Günbenfchmerzes unb völliger Grgebung in Dei 
Willen des Allheiligen erfüllen. Was der Verfaffer weiter 
über bie Fülle und ben Reichthum der Geremonien ſagt, 
liegt wieber ganz in der Natur gegrimdet. Mur muß über 
triebener Pomp vermieden werben, und aus dem Ganzen 
eine edle Simplicität hervorleuchten. Was der Verfager nun 
ferner über die Zwedtmäßigkeit und dad Bebdürfniß äftheti 
fher Symbole fagt, hätte wohl beffer in 8. 4 feine Stelle 
gefunden. Es folgt dann in kurzen Umriffen die Gefchichte 
ber Liturgik. SHierhin möchte auch eigentlich gehören, was 
erft weiter unten über. bie Liturgien des chriftlichen Alter⸗ 
thums gefagt wird. Was das Verhaͤltniß ber Liturgik zu 
den übrigen theologiſchen Wiffenfchaften betrifft, fo wunſch⸗ 
— wir dieſes noch deutlicher und klarer hervorgehoben und 
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entwidelt; dad Verhältmß zum Kirchenrechte, wie es bier 
angegeben wird, fcheint nicht ganz Das eigentbämliche zu 
feya; auch wünfchten wir bad Verhaͤltniß zur chriſtlichen 
Arckslogie, womit bie Liturgit fo nahe verwandt und doch 
nicht eimerlei ift, genauer feitgefegt. Faſt alle theologifchen 
Biffenfchaften berühren auch liturgiſche Gegenflänbe. Die 
Tegmatil weifet bie göttliche Einſetzung gewiffer äußern Zei⸗ 
den, womit übernathrlice Gnadenwirkungen verbunden 
im, nach; die Moral fpricht ebenfalls über biefe Zeichen 
mb andere Liturgifche Handlungen und Symbole, in fo fern 


fe in ihnen fehr paſſende und geeignete Wittel zur leichtern 


Erfüllung der Gitteugefeße findet; und die Baftoral. muß 


ſich gleichfalls über die liturgiſchen Segenftände verbreiten, 


in fo. fern fie bie Anweiſung ertheilen fol, wie die Glaͤu⸗ 
bigen in ben gefammten außen Kaltus eingeführt werben 
follen. Diefen felbft aber nach ber oben angegebenen WWeife 
darzuftellen und zu begründen, iſt die Aufgabe der Liturgik. 

Zur leichtern Weberficht theilt der. Berfaffer dann bie 
Geremonien in Hanptklaſſen, und hiernach zerfällt Die Litur⸗ 
gie in folgende vier Theile: L Theil. Liturgik der Sakra⸗ 
mente; IL der Benediktionen; III. der Gebetsformularien; 
IV. der heil. Zeiten, Oerter, Sachen, Gänge und Geſell⸗ 
haften. Obgleich fich an biefer Eintheilung noch Mancherlei 
ansfegen Fieße, fo erleichtert fie doch ſehr den Ueberblick des 
Ganzen. Es mag auch fihwer halten, hier, wo man.fid 
ganz auf pofitiven Boden befindet, eine Eintheilang, welche 
allen Anforberungen der Wiffenfchaft entfpräche, aufzufin« 
ven. Die Liturgik ber Sakramente nimmt dem erften und 
weiten Band ein; bie Liturgik der Benebiftionen, Gebets⸗ 
fenmwiarien,.. heil. Zeiten: u. f. w. bildet den dritten Baud. 


Jeher Theil zerfällt wieder in zwei Hauptſtücke; in erſten 


werben die betreffenden Gegenftänbe im Allgemeinen, im: 
ieiten im Ginzelnen abgehandelt. Was bie Liturgik ber 


Eakramente angeht, fo werben: hier im Allgemeinen, wie 
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bei jebem einzelnen Sakramente insbeſondere der Begriff, 
das flchtbare Zeichen und die Geier der Sakramente beſpro⸗ 
chen. Letzteres bildet den eigentlichen Gegenftand der Litur⸗ 
gi. Hier fommen dann die Rebenzeremonien, das Subjekt, 
der Miniſter, der Ort, die Zeit, die Zahl, die Pathen bei 
der Taufe und Firmung, die Sprache, das Geraͤthe der 
Sakramente zur Sprache. Das Altarsſakrament wird unter 
dreien Geſichtspunkten, als Opfer, als Kommunion und als 
Sakrament dargeſtellt. Dem Bußſakramente iſt ein Anhang 
über die öffentlichen Kirchenſtrafen und den Ablaß beigefügt. 
Die Liturgik der Benebiktionen im Allgemeinen enthält ben 
Begriff, die Geremonien, das Subjekt, den Minifter, Zei 
und Ort und Sprache berfelben; im Einzelnen enthält fie: 
vier Abſchnitte. Erſter Abſchnitt: Die wichtigſten Weihen 
der Perſonen, nämlich die Krönung des Papftes, die Kroͤ⸗ 
nung eined Kaiferd ober Könige, die Benebiktion eines Ab⸗ 
tes, einer Webtiffin, eines Mönch und die Konſekration ei⸗ 
ner fich Gott weihenben Jungfrau. Zweiter Abſchnitt: Die 
wichtigften Weihen der Sachen, nämlid, die Weihe der hei 
ligen Oele, des Taufwaſſers, des Weihwaſſers, ber Kirche 
und des Altars, die Segnung des Begräbnißplatzes, die 
Segnung der Geräaͤthſchaften und Kleider zur Feier bed als 
tarsſakramentes, die Glockenweihe. Dritter Abſchnitt: Die 
wichtigften Seguangen im engern Sinne über Perſonen, 
nämlich ber außergotteöbienftliche Segen des Bifchofed oder 
Prieſters, bie Hervorfegnung ber Wöchnerinnen, bie feier⸗ 
liche Segnung durch Befprengung mit Weihwaſſer, das chriſt⸗ 
liche Leichenbegaͤngniß. Vierter Abſchnitt: Die wichtigſten 
Segnungen im engern Sinne über Sachen, naͤmlich bie Seg⸗ 
nung des Brodes, ded Sohanneöweines, die Segnung AM 
Blaſiusfeſte, der Werterſegen. Nun folgt im dritten Theile 
die Liturgik ber Gebetsformularien. Da werben nun beſpro⸗ 
hen das -Vater’Unfer, ber englifche. Gruß, dad Gebet bei: 

m Noemaringeläute, das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, 
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dad Te Deum laudamus, das Morgens und Abendgebet, 
bad Tiſchgebeth, Dad Gebeth für den Lanbeöheren, der Ro 
ſenkranz, die Litanie, die. Kreuzwegandacht, Gtoßgebete, 
Brevierandacht, dad Kreuzzeichen, Beſpreugen mit Weih⸗ 
wafer, Erbauuugsbücher, u. f. w. Der vierte Thell ent⸗ 
hält dann im erften Abſchnitte bie Liturgit der heiligen Zeis 
ten uud zwar: A. bie heil. Zeiten im Allgemeinen, naͤmlich 
Vie Zeiertage, die Fafltage und die Werktage des Chris 
Ren fo wie die Regeln, nach welchen diefe Tage aufeinander 
folgen und wiederkehren. B. bie heil. Zeiten im Einzelnen. 

J. Die nad der Wochenperiobe wiederkehrenden heil. 
Zeiten, und zwar ber wochentlic, wieberfehrende Feiertag, 
die wochentlich wieberlehrenden Fafttage und Werktage. 

H. Die nach der Sahreöperiode  wieberlehrenden und 
miteinander das Kircyenjahr bildenden heil, Zeiten, und zwar 
der Weihnachts⸗, Oſter⸗ und Pfingſteyklus mit ber jedes⸗ 
malgen Bor» und Rachfeier. 

III. Die nady der Zahreöperiode wiederkehrenden und 
dem Kirchenjahre blos angereihten heil. Zeiten; naͤmlich die 
Feſte des Herrn, die Feſte Mariens, der Heiligen und Es 
gel, der Gedaͤchtnißtag aller chriſtglaͤubigen Seelen und die 
Quatemberfaſten. Nun folgt im zweiten Abſchuitte die Li⸗ 
turgik Der heil. Oerter, naͤmlich bed gottesdienſtlichen Ver⸗ 
ſammlungshauſes and des Begräbnißplatzes; dann im drit⸗ 
ten die Liturgik der heil. Sachen, naͤmlich der Reliquien, 
der heil, Bilder, Statuen nnd Kreuze und ber heil. Fahnen; 
dam dm vierten die Liturgif der heil, Gänge, ber Proceſ⸗ 
fionen und Wallfahrtögäuge, und endlich im fünften bie, 
&iturgif der heil, Geſellſchaften, ber Kioßergefelfhaften und 
ber Bruderſchaften. 

Aus diefer kurzen Ueberſicht des Inhaltes geht fen 
hervor, daß nicht wohl irgend ein Gegenfland von Wichtige 
feit, welcher auf das Liturgifche Leben und den äußern Kul⸗ 
ind Bezug hat, dem forſchenden Blicke des Berfaflerd. ent⸗ 
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gangen iſt. Alle Geremonien bes Tatholifchen Kultus, alle 
gotteöbienfilichen Handlungen unb religiöfen Gebräuche, and) 
bie minder wichtigen, auch jene, weldye nur Lokal⸗Jutereſſe 
barbieten, finden Berädfichtigung und Erwaͤhnung. Bau 
muß dem Fleiße bed Herrn Verfafferd und feinem rühmli⸗ 
chen Beftreben, in die große Maſſe von Geremonien, mie 
fle in vielen baͤndereichen Werfen niedergelegt, wit andge 
dehnten, dem jetzigen Standpunkte ber Wiffenfchaft nicht 
mehr anpafienden Gommentarien begleitet waren, Ord⸗ 
nung und Leben zu bringen, volle Gerechtigkeit und ehrende 
Anerfennung wiberfahren laſſen. Er hat bad Ueberflüſſige, 
Unpraftifche und Werthlofe auözmfcheiben, allen gelehrten 
Wortkram und alle weitläufige Unterfuchungen über nude 
beutende Dinge zu vermeiben gefucht: hingegen das wahr 
haft Schöne und Erhebende, das Rührende und Erhabene, 
welches unwürdige Hände hatten nieberreißen und umformen 
wollen, wieder aus dem allgemeinen Sturme zu retten und 
in Ehren zu bringen geſucht. Es ift wohl eine ſchwere Auf 
gabe, den kathol. Kultus nach feinen vielen Verzweigungen in 
ein lebendiges organifche® Ganze zu faffen, zumak man hie 
fo häufig den rechten Standpunkt verfehlt hat. Iſt nun 
auch dem Berfaffer eine ganz befriebigende Löfung jener Auf⸗ 
gabe noch nicht gelungen, fo hat er body fehr ſchaͤtzenoͤwer⸗ 
the Beiträge dazu geliefert und beſonders in der zweiten Auf 
lage fich jenem Ideale fehr genähert. Nur will und bebün 
ken, hätte er der Feier des Opfertodes Jeſu und ben heil. 
Zeiten, ald dem eigentlichen Tirchlichen Gemeinleben eine 
hervorfiechendere Stelle einräumen müffen. Manches, was 
im dritten und vierten Theile vorlömmt, hätte eben fo gut 
im erften Theile feine Stelle gefunden ; Vieles if ja ohur 
hin fchon in den vorhergehenden Theilen abgehandelt ‚. mad 
eigentlich in den letzten Theil gehören ſollte. Auch kommen 
dieſelben Gegenflänbe, welche hier ald Gintheilungsgrünbt 
ftehen, Zeit, Ort, Suchen, auch ſchon bei den Sakramenten 
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um Benebiftionen zur Sprache; und es hat fat ben Am 
ſchein, als follte num einmal hier alled dad Aufnahme fin 
den, was fich fonft nicht fo bequem unterbriugen ließe. 
Uebrigend betrifft dieſes nur die Form bed Buches und eb 
geſchieht dadurch dem prakliſchen Nuten, welchen bad Buch 
gewäßrt, nicht der geringfte Eintrag. 

Was nun die Urt und Weiſe betrifft, wie ber Verfaſ⸗ 
fer feinen Gegenſtand -abhanbelt, fo. verfährt er ganz nad 
den in ber Ginleitung aufgeftellten Grunbfägen; nnd biefe 
Berfahrungsweife zieht fich durch dad ganz Werk hindurch; 
es herrfcht hierin die größte Sonformität und Gonfequenz. 
Seder einzelne Abſchnitt wirb je nach der Beichaffenheit des 
Gegenſtandes in feine Beftanbtheile zerlegt; biefe werben auf 
einzelne Säge zurüdgeführt und diefe dann in ihrer gehörigen 
und fachgemäßen Aufeinanberfolge begründet. Die Erſchei⸗ 
mungen des änßern kirchlichen Lebens in feinen Geremonien 
ud Symbolen werben fo wie fie nach ben Anordnungen 
der Kirche feſtgeſetzt find, dargeſtellt; der Urfprung und das 
Alter der vorkommenden Gebräuche wird nachgewiefen, auch 
wohl ſchon die Bedeutung berfelben bie und da miteingefloch« 
ten. Nachdem nun fo die Beſtimmungen der Kirche mit Rück 
fiht auf ben in Rebe fteheuden Gegenftanb, die deßfallſigen 
Anordnungen und im Lanfe der Zeit eingeführten Gebräuche 
fo wie die gegenwärtige Praxis hervorgehoben worden find, 
wird zuletzt die Zweckmaͤßigkeit desſelben aus der Natur ber 
Sache, wie aus dem Zufammenhange beöjelben mit den Lehr 
ren und bem Geifte bed Chriſtenthums nachgewiefen. Bas 
durch zerfällt dad Werk in zwei Theile; der erſtere iſt mehr 
archäofogifcher , ber zweite mehr apologetifcher Ratur. Dies 
fer iſt eine Rechtfertigung und Begründung des erſten, wel 
cher jedoch den Hauptinhalt ded Werkes ‚bildet. Im erften 
müffen wir die Beleſenheit des Verfaſſers, beſonders in den 
kirchlichen Schriftſtellern, feine Grlehrſamkeit, feine tiefen 
theelogiſchen Keuntniſſe, feine genane Vekanutſchaft mit dem 
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hriftlichen Wlterthume bewundern; im zweiten reißt un 
fein tiefe® religidſes Gefühl, feine richtige Auffaffungsgab 
des Geifteö der Fatholifchen Geremonien, feine eble und be 
geifterte Sprache, feine Hohe Ehrfurcht gegen die Kirche un 
ihre heiligen Snftitutionen, oft ganz dahin. Da fühlt man 
welch ein Geift im Kultus der katholiſchen Kirche lebt unl 
weht; da fühlt man fi von Neuem gehoben, wenn und 
der hehre Sinu der kirchlichen Gebräuche aufgeſchloſſen un 
zur Anfchauung gebracht wird, und man kann Jene un 
bedauern, welche aus Unwiffenheit oder Arroganz biefen Rul 
tus fo ſchnoͤde behandeln. Nur fchade, daß dieſe ſchoͤner 
und finnvollen Darftelungen ſich nach ber innern Ein 
richtung bed Buches wie vereingelte Perlen durch dasſelbe 
hindurchziehen. Wohl ift ed für die Seele eine angenehm 
Srholung, wenn fie am Schluſſe eines jeden Paragraphen 
das eben Geleſene nochmal in einem ſchoͤnen Bilde über 
ſchauet. Aber dad Bild ded Ganzen geht darüber verloren. 
Zwar werben Geremonien, bie miteinander ein Ganzes bil 
. ben, wie bei den Saframenten und dem Opfer ber heiligen 
Mefie, auch ald ein ſchoͤnes und orbentliches Ganze darge⸗ 
ſtellt; und ber Verfaffer zeigt auch hierin wieder vieler 
Scharffinn und richtigen Takt. Doch aber erhalten wir feine 
Totalvorfiellung des gefammten Kultus; bie einzelnen Ray 
men find zwar da, find aber noch nicht enge verbund 
Diefed ift befonderd bei der Darftellung der Mepfeier 
Fall, wo zwar die Geremonien der einzelnen Theile ald M 
ſchoͤnes Ganze aufgefaßt werden, ohne daß man jedoch A 
in einem Zotalblide überfchauen kann. 
Nach ded Referenten Anficht hätten nicht blos einzel 
Ritus, fonbern der Sefammtlultus als ein Iebendiged, 018 
niſches und harmonifches Ganze aufgefagt werden müſſen 
welcher dann nach gewiſſen Ieitenben Ideen in verſchieden 
Theilen fich und gegeben- hätte. Sep es num, daß man a 
dem innern Organismus dieſes Kultus gewiffe Haupt 
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hervorgehoben und daran alles Andere augereiht, fo wie es 
nah den Beftimmungen ber Kirche feitfteht, ober fey es, 
daß man zuerft biefe nad) gewiffen allgemeinen Geſichtspunk⸗ 
ten hingeftellt und darnach dann fich eine Gefammtoorftels 
lung des Kultus gebildet hätte. Einen ober ben andern Weg 
glauben wir, hätte der Verfaſſer einfchlagen müflen. Am 
weillen nähert er fich dem letztern, lenkt auch zuweilen, 
nie bei der Betrachtung über bie Siebenzahl ber Sakra⸗ 
mate, darauf ein, verläßt ihn aber dann wieber. Daher 
Kmmt ed denn auch, daß die einzelnen Theile des Werkes 
in ewwas lockerem Zufammenhange zu einander ftehen. 

Wie wäre ed, wenn 3. 8. bei den Saframenten erft 
am Echluffe der Abhandlung über die Feier eined jeden ein» 
zelnen Sakramentes bie Betrachtung über die Zweckmäßig⸗ 
leit md den innern Gehalt berfelben angefnüpft würbe ? 
Eofte ſich dann nicht viel beffer das Ganze überfchauen 
fen? Am meiften wird biefes vermißt in ber Darftellung 
der heil. Zeiten. Was über die Anordnung ber Feiertage im 
Algemeinen gefagt wird, ift wohl fchön und paſſend; eben 
ſo mas über die Sahreöperiode der Feſttage und ihre Bezier 
Ing zu den Greiguiffen in der Natur angedeutet wird; boch 
winſchten wir eine tiefere Gingehung in bie Grlöfungd-Spee 
ad eine innigere Verbindung ber drei Feſtcyklen miteinans 
kr. Hier bricht und ber Werfaffer viel zu fchnell ab; ba 
Kir weit lieber gefehen hätten, wenn er die ben einzelnen 
deten und Feſtcyklen zu Grunde liegenden Momente Harer 
heworgehoben, ben Geift, der fi) darin ausfpricht, ent» 
widelt und auf das innere Leben der Gläubigen zurückbezo⸗ 
Fu hätte. Meferent hätte in diefer Hinſicht eine etwas tier 
m gehende Darftellung gewünfcht und erwartet, um fo mehr, 
ad der Verfaffer fonft viel Talent in Yuffafjung der kirch⸗ 
lihen Ceremonien bewiefen hat. Borzüglich hat er hiervon 
oben abgelegt in der Darfielung der Ritus der einzelnen 

, inöbefondere bes Meßfeier. Nur fcheint ihm ber 
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Firmungd-Ritnd zu dürftig zu ſeyn. Erleuchtete Biſchoͤfe 
wiffen auch diefem heil. Akte eine, feiner Hohen Bebeutung 
angemeffene Feierlichleit zu geben. Außer ber Erflärung ber 
einzelnen Nitus haben den Referenten noch befonderd ange 
forochen bie Bemerfungen über die Kirchliche Sprache, bie 
finnige Erklaͤrung der priefterlichen Gewänder, ferner bie 
Bemerkungen über bie Beicht, den Ablaß, das Brevierge 
bet und vieled Andere. Much hat es ihm gefreut, daß det 
Berfaffer bei den Proceffionen und Wallfahrten nur das 
Schöne und Erhebende erwähnt, bie oft übertriebenen Klar 
gen wider dieſelben mit Stillſchweigen übergangen hat. Er 
ift hierin ganz mit ihm einverftanden. 

Was übrigens die Erklärungen der Geremonien betrifft, 
fo finden wir doch nicht immer ben ganzen Sinn, ber ir 
ihnen verborgen liegt, erfchöpft; oft auch wird bie Sache 
zu fee von ber fchönen Seite aufgefaßt und darüber der 
tiefer liegende Sinn vergefien. In der Regel ift bie Beden 
tung ber Geremonien Far und deutlich aus der Natur der 
Sache und nad) der Erflärung ber heil. Vaͤter und kirchl⸗ 
chen Schriftfteller entwidelt. Der Verfaffer hält die richtige 
Mitte und vermeidet alle gefuchten nnd unnatärlichen Erllo⸗ 
rungen; wo, wie bei ben priefterlichen Kleidern, dem Kreuy 
zeichen eine fombolifche und myſtiſche Erklaͤrung nothwendig 
wird, ſucht er fie doch fo viel moͤglich dem Gegenſtande an 
zupaffen. Auch hängt es viel von den individuellen Anſich 
ten, Verhäftniffen und Umſtaͤnden ab, welchen Sinn man 
eben einzelnen Symbolen unterlegen und zu welchem from⸗ 
men Zwecke man fie gebrauchen will. Wer biefelben reiflich 
betrachtet und Aberbenfet, wird leicht die mannichfachfen 
Beruͤhrungspunkte auffinden, und noch weit mehr darin 
den und fehen, als eben hier angegeben iſt. Aber die Mi 
angegebene Erklärung mag ihm auch leicht zum Haltpuntt 
dienen, um ähnliche Spreen-Mffociationen hervorzurufen. u 
tig bleibt es immer, zu erfahren, welchen Sinn bie 
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damit verbindet. Dieſer wirb häufig mit den eigenen Worten 
ber lirchlichen Schriftfteller, was fehr zu Toben if, zum 
führt und wiebergegeben. 

Auch auf die Entftehung der Grössen wird Radteit 
genommen, jedoch meiftend nur in hiftorifcher und archeolos 
sifcher Beziehung. Bei vielen iſt die Zeit und die Art‘ der 
Euntſtehung in undurchbringliches Dunkel gehüllt. Daher 
möchte es nicht unzwechnäßig erfcheinen, wenn man auch 
der wahrfcheinlichen Üntftehungsweife einige Aufmerkſamkeit 
fäenfte. Ueberhaupt möchte bie Nachweiſe, wie einzelne 
Geremonien ganz in ber Natur der Sadıe und in dem We⸗ 
fen des Ghriſtenthuins begründet Tagen, ja wie fie nothwen⸗ 
dig daraus hervorgehen mußten, viel zu deren Verfländniß 
beitragen. Mauchmal iſt dieſes auch in die Darſtellung Aber 
bie Zweckmaͤßigkeit berfelben verwebt, oft auch ſchon bei Er⸗ 
wähnung ‘des geſthichtlichen Urſprungs kurz angedeutet. Ber 
größere Theil des Werkes iſt ber eigentlichen Darſtellung 
und Veſchretbung des katholiſchen Kultus nach allen feinen 
Theilengewidmet, und hier erhalten wir die befriedigendſten 
Anfichlüffe über das geſanimte äußere firchliche Leben. Aller 
dings werben hier auch Dinge‘ beſprochen, welche man ſouſt 
in anberis theologiſchen Disciplinen zu firchen gewohnt war. 
Allein abgeſehen davon, daß alle dieſe Disciplinen aufs 
Engſte miteinander verbunden ſind, und ſich auf einander 
beziehen, hat man anch bis dahin Manches in biefelben 
aufgenommen; was eigentlich in ber Liturgik feine Stelle 
bätte finden nrüffen. Und der Berfaffer hat recht, wenn er 
tiefes für feine Wiſſenſchaft zu vindiciren facht. Außerdem 
bat derſelbe mit Rüdficht auf die Lefer, für welche fein Werk 
zunächit beſtimmt iſt, noch zwei’ untergeorbnete Zwecke im 
Ange. Der archeofugifche Theil des Buches iſt mit fehr vie⸗ 
im unb reichhaltigen Annierkungen durchwebt. Dieſe An⸗ 
werfungen enthalten” meiſtens praktiſche Negeln für den 
Gertförger in vorkommenben zweifelhaften — Sie ſind 

Kathotit. Jahrg. xvixi. Aft. VIE. 
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äußerft belehrend und in ber Regel entnommen aus ben Ve⸗ 
fchlüffen der Synoden und den Entfcheibungen ber Conge- 
gatio Rituum ; fie find ganz geeignet, die mancherlei Be 
denken des Priefterd in fchwierigen Yällen zu löfen, feine 
Berlegenheiten zu heben und ihm einen richtigen Maßſtab 
für fein Verfahren an die Hand zu geben. Eben durch dieſe 
Anmerkungen . erhält jened Werk für den praftifchen Geiß 
lichen hohen Werth. Derjenige freilich, welcher, den Kopf 
mit fogenannten liberalen Ideen angefüllt, fic bis bahin 
mit unverzeihlichem Leichtfinne über diefe bis ins kleiuſte 
Detail gehenden Beltimmungen hinausgeſetzt hat, ‚melde 
fie nicht .mal kennt, wirb wenig Geſchmack daran finden. 
In weſſen Auge hingegen bie Enticheibungen der Kirche noch 
ihr rechtskraͤftiges Anſehen behanpten,. diefer wird auch dem 
Verfaſſer für jene praftifchen Regeln vielen Dank wiſſen. 
Sehr belehrend ſind die Anmerkungen, welche im erſten 
Theile mit Rückſicht auf die Spendung der Sakramente und 
die Meßfeier vorkommen. Wie oft findet ſich ber. prottiſche 
Geiſtliche in der größten Verlegenheit, wie oft. läßt er ſich 
wirlklche Verflöße gegen die. Sapungen ber Kirche zu Schul 
ben kommen, wie oft macht er bebeutende Fehlgriffe, eben 
weil er von ben betreffenhen Beftimmungen und Berorbaun 
gen feine, ober doch fehr mangelhafte, Kenntniß hat. 
Hochſt willlommen muß ihm deßhalb auch ein Se 
fepn, welches ihm für feine etwaigen Bedenken die zuver 
läßigfte Löfung ertheilt, welches ihm zur. richtigen Gntichei 
dung liturgifcher Fragen bie ficherfien Grundſaͤtze aufſtellt 
und für fein jedesmaliges Handely bie. feitefien Normen bar 
bietet. Man barf die Schrift bed Verfaſſers nur flüchtig 
durchgehen, um ſich Davon zu überzeugen, welch einen reis 
hen Schat fehr wichtiger Bemerkungen fie in dieſer Hinſicht 
enthält, So wird man über die Oblationen, die WMeßſtipen⸗ 
dien, bad öftere Spenden der heil, Kommunion, das Segew 
geben, über dad Verfahren bei Abnahme bed Günpender 
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feuntuiffe®,, dad Beichthören, das Beichtſigill, Aber das Ver⸗ 
fahren bei gemifchten Chen ganz zwedimäßige Verhaltungs⸗ 
regeln antreffen; und dad Werk würde viel an feiner alls 
feitigen Brauchbarfeit verlieren, wenn biefe praftifchen Bo 
merfungen wegbleiben würden. 

Ein anderer untergeorbneter Zweck findet fich im apo⸗ 
logetiſchen Theile berückfichtigt. Gier erlaubt fich naͤmlich der 
Berfaffer, nachdem er die Zweckmaͤßigkeit und ben Werth 
der einzelnen Geremonien dargethban hat, hier and ba ber 
fheidene Wimſche und Andeutungen, wie: etwa beflehende 
Mißbraͤuche abgeſchafft, gewiffen Gebraͤuchen eine größere 
Geierlichleit gegeben und überhaupt Berbefferungen angebracht 
werden koͤnnten. Diefe Wünfche zeigen von ber Beſcheiden⸗ 
heit und der hohen Ehrfurcht des Verfaſſers gegen die An⸗ 
ordanngen ber Kirche. Er till nichts weniger ald das ehr⸗ 
wärbige Gebäude nieberreigen, will ihm auch nicht eine wor 
geblich fchönere Facabe geben, er will nur leife Winke, nur 
Aubeutumgen geben, wie Manches, unbefchabet der guten 
Sache, weggelaffen, umgehndert oder verbeffert werden 
Fonnte. Unb er beweist in ben Arußerungen diefer Wünfche, 
wenn man auch nicht gerade allen feine Zuftimmung‘ geben 
fun, die größte Unbefangenheit und Freimüthigkeit. Das 
ft auch nad) unfener Meinung die einzig richtige Stellung, 
welche ein Lehrer ber Liturgik gu feiner Kirche annehmen 
darf. Diefe Winfe haben indeſſen wieder ihren unverkenn⸗ 
baren Nutzen. Befonderd mäffen fie für jene Männer vies 
les Intereſſe haben, welche das -Zutrauen ihrer Bifchöfe 
jur Ausarbeitimg nener Ritunalien, die durch die Errichtung 
vieler nenen Bisthümer nothwendig geworden find, beruff. 
Anch für den einzenen praftifchen Geiſtlichen haben fie in 
fo ferne Werth, als fie ibm oft ben Weg zeigen, wie er 
ſelbſt ſchon zur Abſtellung von Mißbraͤuchen und zur Wr 
derung bed äußern Kultus’ shätig einfchreiten kann. 

und fo wünfcen wir denn auch biefed Werk, deſſen 
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Inhalt und Form wir hier in Kürze angebeutet haben, in 
bie Hände aller Seelforger. Es wird fie von vielen. Vorur⸗ 
theilen zurückbringen, ben. veligidfen Siun jener ehrwürbigen 
Gebräuche: unfrer. heiligen Religion ihnen auffchließen ; es 
wird ihnen das Schöne, dad Erhebende und wahrhaft Gött 
liche, was benfelben: zu Grunde liegt, vor die Seele führen, 
in lieblichen Bildern ihnen ein Gemälde des Fatholifchen 
Kultus entwerfen; es wird ben Schleier von manchen, ihnen 
bis dahin fremben Seftalten und Formen weggiehen und ben 


Geiſt heraufführen, welcher unter dieſen freundlichen Hälen 
ſchlummert. Dem Verfaſſer aber fühlen; wir und zum bey 
lichſten Danke verpflichtet für den hohen Genuß, welchen 


uns fein Bush gewährte, und -wünfchen, daß er, unfre we 
nigen Bemerkungen in Liebe aufnehme und demſelben bei 
einer etwaigen neuen Auflage eine noch vollendetere wiſſen⸗ 
fehaftliche Form geben und fortfahren möge, feine Kraͤfte 


und Kenntniffe dem Anbaue einer Disciplin zu widmen, 


weiche biöher fo jehr vernachlaͤßigt ober vom BR 
— — aufgefaßt wurde, 

— — 
— for an containing — and Holy 
‚ _Precepts, selected from Catholio Authors, :confrmed 
“ "by Examples; to wich are added instructions for Youth, 

andanabridged Cateohism. Viedna: Printed by Strense® 





Widow. To be had in the Likyary. of the a aaa | 


1838. Pag. 460. 


Unter diefem Titel .ift neulich in ber. Suchhondiung der 
Mechitariſten in Wien ein Gebetbuch in engliſcher Sprache 


erſchienen, das wir ſowohl ſeines reichen Inhaltes als auch ſei⸗ 
ner fchönen Ausſtattung wegen ganz vortrefflich neunen müſſen. 
Was den Inhalt betrifft, ſo hat es dieß mit der Mehr⸗ 


zahl der engliſchen Gebetbücher gemein, daß es nebſt den 
gewöhnlichen Gebeten auch einen Umriß der Glaubens⸗ und 


Sittenlehre enthaͤlt, bie. einem jeden Chriſten zu wiſſen noth⸗ 
wendig find, — eine Eigenſchaft, Die auch unſern deutſchen 
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Sehethüchern wicht fremd bleiben ſollte. Ss bilder fo das 


vorliegentbe Werk im firengen Sinne ein redyt gebiegene® 
Ganze, indem ed vem Chriſten in feinen wichtigen Dome 
ten alles darbietet, was feinen Slanben, feine Hoffnung 
und Liebe befördern kam. 

Die Ausführung der einzelnen Theile ift vorzüglich zu 
nennen. Der liturgiſche Theil begleitet dem bethenden Chri⸗ 
Ren durch das ganze Salır, durch alle Sonn» und Feſttage, 
m allen wichtigen Umftänden, Begebenheiten, und Bebürfr 


aiffen feined Lebens. Der innere Werth der Gebete iſt uns . 
gefähr jener der Gebete der Kirche felbft, indem diefelben 


darchgaͤngig anfgenommen find, und die übrigen ſich vorfins 
denden aus den heil. Blchern unb aus den Schriften der 
Kirchenvaͤter zufammengetragen und ganz in dem Geift 
ber firchlichen Liturgie abgefaßt find. Es find biefe Gebete 
jo fi ſinnreich ‚ To anſprechend und ſalbungsvoll, daß man bie 

große Geivandtheit des Verfaſſers und ſeine Vertrautheit mit 
ben heil. Büdjern und dem Geiſte der kirchlichen Liturgie 
dankbar erkeunen muß. Seinen umſichtigen Takt beweiſet 
er aber beſonders dadurch, daß ſeine Gebete immer reich an 
dogmatiſchem Gehalte ſind, daß der Chriſt bei ihm nie betet, 
ohne ſich jedesmal mehr zu unterrichten, indem er allen Ge⸗ 
beten, welche doch vorzüglich ein Akt des Hoffenden oder 
des Liebenden find, immer eine. Wahrheit des Glaubens 
pm Grunde legt. Und eben ‚Dadurch befundet: fich gebets⸗ 
weise die Liturgie ber katholiſchen Siehe. - 


Nicht weniger Verdienſt hat ſich der Verfaffer dadurch 


erworben, daß er dad aus ber heil. Schrift, aus den Chr 


tern und den Gebeten der⸗Kirche zu feinem Fwecke Geſam⸗ 


meite fo geſchmackvoll augeorduet, daß. ungeachtet der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Quellen, woraus er feine. Sehanfen geſchoͤpft, 


alles in ein. angenehmes Ganze zufammmpaflieftz und leicht. 


unb-ugtärfih in ben Verſtand und das ‚Der bes Betenden 
übergeht. 
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Bas ben andern Theil, bie Glaubens⸗ und Gitten 
lehre angeht, fo kann abermal dieſes Werk ald. Mufter geb 
ten. Es umfaflet in diefer Hinficht alles, was bem Ghriften 
zu thun und zu unterlaffen, zu glauben npb zu wiflen noth⸗ 
wendig ober heilfam feyn Tann. Die Glaubensſpmbole, die 
Gebote der Kirche und ihre Liturgie, Sitten und Eugen’ 
Iehre werben paſſend und beinabe vollftäudig aufgeführt. 
Es fcheint Hier der Verfaffer den fo intereffanten Theil der 
chriftlichen Gemeinde vorzüglich im Auge gehabt zu haben, 
ih meine die Jugend, bie fo fehr den Wechſel liebt, fo 
ungern lang bei ernfihaften Dingen weilet. Für dieſe Ju⸗ 
gend fcheint er beſonders gearbeitet zu haben, indem er mil 
vieler Mühe, aber auch mit beßtem Erfolge eine ſolche Bo 
riation in feine didaktiſchen Abhandlungen zu bringen gefucht, 
Dogmen und Legenden, Grunbfäge und Beifpiele, Gebete 
und Auszuge aus ben Schriften und Leben ber Heiligen fü 
anziehenb in einander verflocdhten, daß das Buch bie Gigen 
{haft gewonnen, beim Vortrag ber ernfthafteften Wahrheiten 
der Religion angenehm zu unterhalten, und den nnfteteften 
Lefer feftzubalten. Möchte body dieſes Buch bei xecht Vielen 
unſerer Jugend, die Unterhaltung ſuchen, jene Unterhal⸗ 
tungsbuͤcher erſetzen, welche mit fo vieler Gefahr und wer 
ftend mit dem Berluft ihrer — und ihres ewigen Hei 
led gelejen werben. 

Die Legenden der Heiligen np fo gewählt, daß ft 
ganz in das praftifche Leben der Shriften paſſen; fo zwar, 
baß ber fromme Leſer faſt immer in ber Lebensgeſchichte dei 
Heiligen eine ganz für ihn gemachte Lebensregel erblidet, 
und eine gewiſſe innere Freude fühlt, auch ſo ——— auch 
fo feinen Stand heiligen zu koͤnnen! 

08 endet Das ganze Wert mit einem abgekinzten Ka⸗ 
techismus. Dir erfie und wefentlichere Unterricht iſt de 
recht genau und Deutlich Dargeftellt, und fire ben erften gründ⸗ 
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lichen Unterricht alles dargethan, was zur erſten Bilbung bes 
Ghriten nothwendig iſt. 

Bei dem Ueberblicke dieſes Werkes wird jeder Leſer gleich 
die Ueberzengung gewinnen, daß dieſes Buch, wie wir oben 
anögeiprochen,, im firengen Sinne etwas Ganzes bildet, ins 
bem ed bad ganze Leben bed Chriſten umfaffet, ihn glauben 
und beten Iehret, ihn unterrichtet und ermahnet, unterhält 
ud tröftet, Es ift dieſes übrigens noch in gebrängtem und 
heſguemem Format und in-typographifcher Hinficht fo fchön 
mögeftattet, daß ed aud den fchönften in England erſchie⸗ 
amen Werken der Art glei fümmt. 

Beim Schiuffe diefer Anzeige kann ich nicht umhin meis 
na Wunſch auszubrüden, es möchte doch der nm Verbrei⸗ 
kung guter Bücher fo verbienftvollen Songregation der Mer 
chitariſten gefallen, dieſes Buch unter jenen fo zahlreichen 
ud fo weit zerftreuten englifchen Gläubigen zu verbreiten, 
welche oft fo lange aller Hülfe ber Priefter und des Unter 
ühtes der Religion entbehren müffen. Die Katholiten wer 
den da wenigſtens einigen Erſatz für den Prieftermangel 
füden. Was fie je von einem auf kurze Weile unter ihnen 
erſchienenen Prieſter gehört, werben fie mit der. Hülfe dieſes 
duches durch Feine Zeit mehr vergeffen, und fo weniger ben 
Sefahren der Verführung blosgeſtellt ſeyn. Es wirb vers 
mttelft des angehängten Katechismus einem Vater, einer 
Kutter nicht ſchwer feyn, ihrem Kinde den erften Elemen⸗ 
armterricht in ber Religion zu ertheilen und ihre Ingend 
fir den Empfang der heiligen Saframente von Ferne vor 
bereiten. 

Die Leopolbinerfiiftung würde gewiß ein guted Wert 
far, wenn fie den Bifchdfen der nordamerikaniſchen Union 
fe gewiſſe Mnzahl Gremplare dieſes Gebetbuches zur Ver⸗ 
fugang ſtellte. 
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Der Heine Katechismus für chriſt⸗katholiſche Kinder. Won Ihe: 
mad Hugſon. Frankfurt am Main, in ber Andreäiſchen 
Buchhandlung. 1837. 12. ©. 112. 

Für „Kinder bis ohngefähr zum Antritte bed zwölften 
Jahres“, ſagt Herr Hugfon, Habe er dieſen Katechismus 
verfaßt; „bie Jugend, die über dieſes Jahr hinaus iſt, iſt 
wieder ein ganz anderes Publikum, dem mehr zugewendet 
werben kann, und für welches ein ausführlicherer Katechis⸗ 
mus an feinem Orte iſt, den zu verfertigen ich weder ver⸗ 
ſchmaͤhe, noch mir vorgenommen habe’. Seite 4. Referent 
erflärt fich vor Allem gegen die befonderen Katechismen für 
bie jedesmalige Lebensperiode der Jugend aus folgenden 
Gründen: | 

4. Weil in einem Katechiömus die gefammte Neligiond 

Ichre fo vorgetragen werden kann, daß fle von der Qugend 

in jeber Lebensperiode Teicht gefaßt werben koͤnne — zudem 

wird wohl jeder Katechet beurtheilen konnen, welche Haupt 
ſtücke und Abfchnitte er aus biefem einen Katechismus für 

Dad jebeömalige Alter der Kinder heraus zu heben babe. - 


2. Weil durch die Katechismen für. Die verſchiedenen 
Lebensalter ber biöherige Wechfel der Katechismen noch ber 
deutend vervielfältigt wurde — man weiß, wie nachtheilig 
dieſer Wechfel für die Religionslehre wirft, indem baburd) 
eineötheild eine gewiffe Geringſchätzung ber abgelegten Ka⸗— 
techiömen entfteht, anberntheild Feiner berfelben gründlich 
erlerut wird — man weiß überbieß, wie ſchwer es ben mer 
ſten Eltern hält, mehrere Bücher, zumal gleiches Namens, 
für die Kinder anzufchaffen. Nur ein Katechismus für dad 
ganze Leben! Diefer eine Katechismus follte ald ehrwuͤr⸗ 
diges, heiliged Erbe von ben Eltern auf die. Kinder über 
gehen. Seite 6 fagt Herr Hugſon: „was bie biblifche Gr 
fchichte betrifft, fo gehört fie nicht in den Katechismus“. 
Auch dagegen erBlärt ſich Referent, indem er für gut hält, 
daß Die biblifche Geſchichte gelegenheitlich wenigftend furd 
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angedeutet werbe, wie. Kin Ghriftoph: Gchmib’ä Ente⸗ 
diem gefchehen if, damjt; die Kinder, die durch Leſen ber 
bibliſhhen Gefchishte mit Ihe. vertraut: geworben, fich fogleich 
au bad Ginzelne ‚erinnern und Inıy: erzählen: — Here Hug⸗ 
fon ſtellt „die Formelulehre für. die Aufaͤnger zum Auswen⸗ 
diglernen“ woran: „Die zehn Gehote. Daß, Gebet des Herrn. 
der engliſche Gruß. Das, apoſtoliſche Glaubensbekenntniß. 
Die fünf- Gebote der Kirche“. Gr theilt feinen Katechismus 
a drei. Hauptflüde: „Brite Hauptflüd,: Vom Slanben. 
Zweited Hauptſtuck. Die Sitteulehre, oder Lehre, wie man. 
Bott gefällig leben fol. Drittes Hauptſtuck. Von der Kirche 
uud ihren ‚Heildonflalten“. Was dem Neferent bezüglich des 
Inhaltes dieſes für die „Kinder bis ohngefoͤhr zum Untritte 
ded zwalften Jahres“ verfaßten Katechimus, der. fofert mit 
einem ausführlichern abwechfeln folle, aufftel, ift unter Um 
dern z. B. dieß, daß S. 110 der Unterricht vom dem Gas 
framente ‚ber Ehe ertheilt wird und zwar ziemlich vollſtaͤndig. 
Die Darftellung diefes Kleinen Katechisuns if ‚nicht bie ger 
wöhnlishe in. Frage und Antwort, ſondern erſt am Schinfle 
der vorangeftellten Lehre folgen bie Fragen, Aber gerabe 
darin Jiegt bad Unzweckmaͤßige desſelben fuͤr fein Junges Pub⸗ 
em. Dieß bedarf keines Beweiſes; es liegt in der. Natur 
ter Hleinen, daß fie gerne fragen und amtmorten. und zwar 
keibes fehr kurz. Das Spradjliche anlaugend, hätte mehr 
Zeig auf den Ausdruck verwendet werben Dürfen. Schon in 
der Vorrede S. 7 kommt ber Ausdruck: Glotzaugen“ vor; 
mm ©. 44 und 86 „Luſtigkeit“, abenda: Er er Menſch) 
hat die Wahl zu handeln mie die Thtere (271) oder wie ein 
Nenſch“. ©. 16, 58,75 „ſchaͤdigen“. S.24 „Spas“. ©. 38 
die ungebräuchliche Redensart: „der Herr Chriſtus“. Die 
6. 27 vorkommende Erklaͤrung von - ber: heiligen Dreieinig⸗ 
kit: „brei men fchliche Perſonen Cich, du und beim Vater) 
werben niemal zn einem einzigen Menfchen; aber bie brei 
göttlichen Perfonen find nur ein einziger Gott“, bient zu 
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nichts ale“ zur: Erzengung kraſſer Vorſtellemgen von Gott. 
@. 80 „jest war Alles gefehlt”. G. 81 wird die Vorſtel⸗ 
fung von einer Divkfion der Srhfünde ergengt: „die Sinde 
der erſten Menſchen, an welcher wir Alle unfern Antheil 
befommen haben, uennt man bie Grbfünde. S. 44 werden 
bie Ausdrucke: eſſen und trinken“ von den Thieren gebrandt. 
©. 51 „verunheiligtn“. S. 73 „du Thunichtgut!“ G. 75 
if: „damit er lebe“ überflüffig. ©. 78 „verunſchicken“. 
©. 81 „zweite Pflicht der Seele, meifterhaft zu führen über 
ben Leib“. &. 32 „man kann aber auch zu viel eſſen, wub 
ben Bauch überfüllen, dann wird man frank, oder oft zum 
Sterben krank“. S. 84. „um die Mitte des Beides zu ber 
beiden . . . die Mitte ſeines Leibes ſehen“; wird nicht durch 
dergleichen ungeſchickte Speziſtkationen das Auge und über 
baupt die Sinulichkeit Lüftern gemacht? ©. 85. ,‚Wußerhalt 
des Paradieſes war Die Grde überall, wie fie jetzt noch if“. E 
S. 91 „bie guten Srüchte eingeheimft werden, dad Unfranl 
aber gebranbet wirb*. Ebendafelbſt: „Die Thore der Unterwelt 
ſollen feine Gewalt. über fie (die Kirche) haben“. ©. 94 u 
107 wird Jeſus fprechend angeführt, aber nicht wit dei 
nänlichen Worten, die er gefprochen. &.100. „Ban kann ü 
auch für Andere beten“. — Auch auf Korrektur des Drudri 
hätte mehr. gefehew ‚werben follen, benn es: fommen ” 
aid zum Theil‘ finnftörende Druckfehler vor. — Webrig 
haben manche Ginzelnheiten biefed Heinen Katechismus and 
ihren Werth; z. B. ©. 38: „Mlled mas Gott befchlen hat 
mögen wir han. Das, was jeber nadı Gottes Willen fhui 
muß, das ift feine Pflicht. Sin Kind muß gehorfam feyn 
das if feine Pflicht: es muß lernen; das iſt feine Pflicht 
es muß fagen, was wahr iſt, und nicht Lügen; das il 
feine Pflicht. So hat jeder Menſch viele Pflichten“. J 
ber darauffolgende Satz iſt gang überfläfftg. 
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—E— des Chriſtenthumt gegen. nie falſchen philoſophiſchey 
Erſeme bed modernen Unglaubens, und beſonders gegen den 
in der gelehtten Welt zur Mode gewordenen Rationallsmub 
mr Indifferentismus; vorgetragen in fechd Faſtenptedigten 
m J. 3. 5. Bien, Kanenicus und Erzprieſter der Dom: 
ürhe zu Straßburg, im Jahr 1838. Straßburg bei Deri- 
pour, —— Augsburg in ver Niegerfchen Buchhand⸗ 
lung. e 


6 dürften wohl viele keſer dieſer Anzeige von vornherein 
ver Meinung Raum geben, dieſe Predigten feyen nicht haupt⸗ 
Rdlih an dad Volt, ſondern an. ein gebildeteres, den relis 
Höfen, oder vielmehr irreligiöfen Bewegungen der lebten 
decennien nicht fremd gebliebenes Publikum ‚gerichtet. Der 
wegwerfende, ſchnoͤde Philoſophismus; der flache, dumm⸗ 
breifte und geiſtes cyniſche Voltairismus; ber verſchmitzte und 
ſelbtgefällige Rationalismus, und der kalte, in all ſei⸗ 
um ganzen Thun ſtupide Indifferentismus „mögen in den 
oben Maͤgen ber verhärteten Sanſculotten des vorigen Jahre 
handertz, in ben verfchrobenen Köpfen einiger Encyklopaͤ⸗ 
lm, und in den polptechnifchen Seelen des Kaiferreiches 
a der Reftauration ſitzen geblieben ſeyn: in das Volk aber 
ſad dieſe Lehren nicht gedrungen und haben die Maſſe nicht 
hurchſaͤuert. So möchte wohl Mancher behaupten, der mit 
tem Geifte Bieler unter dem Volke nicht befannt geworben. 
Ein fo hoher Begriff yon ber ‚geiftigen Unſchuld der niebes 
mund bürgerlicken Klaſſen ift aber ein großer und. vers 
derblicher Irrthum. Die verkehrten Grunbfäße der Offen⸗ 
haringeſtürmer find theilweiſe entweder ſchon in das Herz, 
Wer doch gewiß in bie Ohren des gemeinen Manneb ge 
augen; er muß oft, befonbers in größeren Stäbten, den 
Auchail ber Boltaire’fchen Wibeleien vernehmen und hört 

dungen gegen die Religion, an die ex fonft nicht 
Kadt hätte und gegen bie er ‚leider ! ‘oft nur zu unbe⸗ 
vaffnet iſt. 

Herr Sanmiene Vion hat demnach ein verdienſtvolles 








iss 

Werk:umernommen und andgeflhrt, indem er in {rs Far 
jtenreden die Böttlichfeitdes Chriſtenthums und die Gottheit des 
Stifters desſelben bewieſen. Fur⸗den Theologen ift dieſe Aufı 
gabe leichter als fuͤr den Reber, der'die Grundlichkeit bed 
Erſten und die Salbung des Zweiten miteinander verbinden 
muß. Diefe doppelte Aufgabe hat Hr. Vion trefflich geldet 
und iſt bei aller logiſchen Schaͤrfe nicht aus den — 
der Bopularität herausgetreten. Die Aufmerkſamkeit, mi 

welcher dieſe Predigten von vem Volke angehört wurden, 
beweiſet den zweiten Theil dieſer Behauptung; von ber Gründe 
lichkeit wird ſich jeder Leſer dieſer Kanzelvorträge ſelbſt üben 
zeugen. Referent wünſcht bäher im Intereſſe der Religion, 
biefe vortreffliche Schrift ‚möchte, in Deutfchland nah Ver⸗ 
bienft gewüärbigt werden und eine freundliche Aufnahme fir 
ben. Dem fehr geblegenen Snhaite entfpricht auch bie überr 
ans fchöne typogtaphiſche Ausftattung, wozu auch eine treffe 
liche Lithographie gehört, welche den Leſer, wie mit dem Geiſte, 
fo auch mit den Zügen des würdigen Predigers bekaunt macht. 
Ein ſolches Geſchent darf man ſchon annehmen aus den Haͤn⸗ 
ben eines Mannes, den ein halbes Jahrhundert — 
licher Wirkſambkeit begleitet. — 


ri. 


Der Rafonrienberg ‚ ober ber Sieg des Keil Kreuzes. Vollſtindi⸗ 

ges Gebet - umd Betrachtungsbuch für bie Gläubigen ber 

Kirche Chriſti; aus gany-awägezeichneten Quellen bearbeitet 

‚son Fr. Henricus Goßler, Priefler aus. dem Orden der 

.. mindern Brüder ber Obfervanten. : Mit -einem  Titellupftt: 

Lemgo, 1838. Verlag der Vliherſchen vofbuchharrlim⸗ 
Gr. 12. G. VIEL 560. 

Nach ber Auffchrift zu urtheilen, ſollte man — 
daß dieſes Gebet⸗ und Betrachtungsbuch ausſchließlich, oder 
boch ſtets mit Beziehung, das Leiben und Gterbep unferd 
götilichen Heilandes zum’ Gegenſtande und Grunde‘ ber Ge 
bete und Betrachtungen ausgewählt habe. Dem iſt jedoch 
nicht fo; fondern bieſes Andachtsbuͤch umfaßt das ganje 
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chriſliche Erben in ben Hefonbern Uchengen ber Berrgend» 

und Ahende⸗Audachten, der Meß⸗, Kommumion und Beicht, 
Andahten, und der einzelnen Feſtandachten. Den Schluß 
macher Andachten für Kranke, Sterbende und, Ahgeftorbene. 


Eine befondere Empfehlung für die ſes Gebet > und Bes 
bahtungebuch liegt barin, daß -Dasfelbe mehrfache Gebete 
md Betrachtungen für eine und dieſelbe Andacht enthält, 
m biefe nach bewährten kirchlichen Schriftſtellern ‚die ſich 
ken angegeben finden, bearbeitet ſenb. "Der hochwürdige, 

nd in der adfetifchen: Literatur richnilich ausgezeichnete Ver⸗ 
ſaſer hat die Anglelchheiten, welche ·wegen · der verſchiebe⸗ 
von Zuſammentragungen beinahe unvermeidlich: ſind / daduech 
Du heben gefucht, daß od nicht wortkich die Gebete inid: Be⸗ 
trachtugen den von ihm angeführten Schriftſtrllern entnom⸗ 
met, ſondern fie‘ Kür! in deren Gebanken Ind’ Sinn bear⸗ 
beitet hat, Indeß' iſt die Verfhiedenbeit un fie nicht bioß 
in den Worten, ſondern ſelbſt in der Anſchauuungs weiſe m - 
ki theils mehr dene Gemuͤthe, theils meht dem Verſtande eant⸗ 
Aömenden Darſtellung, doch wicht ganz Yu! verwiſchen. 
diſes durfte aber: ’andh un. To: wenigerfir! hen nAgWihee 
Sehranch des Buches hinderlich ſeyn, da felbft jeder Menſch 
uch immer in berfelben: Stimmung des Verſtaudes und Ger 
uches iſt, ſondern bald die cine bald die audere worherrſcht 
tier ineinander zu einem harmoniſchen Ganzen verfließen 
lder eine die andere zuweilen ganz zurüddränge und allein 
a Innen und Außen "Geftung zu haben ſcheint. "Den 
Memmen und REN Brinden nf — Buch — 
n empfehlen. EN — a, 


DaB Titellupfer if ſchon, der Drud gut. das Bons 
vor aber a R 2 er 
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anf bie in unſern Bags: diefewi: Stande auklebenden Ge⸗ 
brechen if Weife Nüdkkicht genommen, weßwegen es zu wär 
fhen.wäre, daß Meifter Konrad das Hands, Lehr, md 
Leſebuch jeder Bürger» und Handwerksfamilie werben moͤchte. 
Lehen der goftfefigen Mutter Margaretia Marla Macoque, aus 
„dem Orden der Heimſuchung Martaͤ. Herausgegeben von 
ı. einem Weltprirſter. Mit einem Titelkupfer. Regensburg, 1837. 
tu, Verlag von ©. Joſeph Many  B:©. XVI. 29. 
. „Dem, eben biefer, bewunderungswürdigen Dienerin Got 
ted, welches der, fromme und gelehrte, Erzbiſchof von. Em, 
Sohaun Safepb. Sanguet geſchrieben ‚Kat, und: welchen. ſcon 
im Jahre 483R,beutich erſchienen if,ı,fchkieks ich dieſe Selbir 
hiographie ‚an,: die als Supplementhamd pen -„Reitfternen" 
beigegeben iſt. Die hochbegnadigte Diener in Game hat mim 
lich aug Sehosfam in ganz einfacher Meife: ihm Lebensgt 
ſchichte niedergeſchrieben, weicht Antobiqg abieauch Die 
Orundfageped von Languet verfahßter Werkes if Dieſer 
Autobjographie find noch einige Briefa,und Ankacröhhungen 
zum heiligften Herzen Jeſu beigefügt. Hochſt whhuend und 
erbaulich iſt die ungefünftelte Erzählung, in welcher bie gott⸗ 
fefige Bitter‘ Mhrgaretha Maria, Alaroque die "Führungen 
Giptted auf, den wandexbaren Wegen der Gnade. befreit, 
und laͤßt mehr: als die tiefſtemigſten Speculationen den in⸗ 
nipen Berlehr,eufchaneh;: in: weichen ams erwahlte Seelen mit 
ihmeek. Heilande und: feinem Gnadenreiche eitigefhhrt werden. 
Jedech auchn hier, wie in audern Atnficjen Bebenaweifen, mil 
few die Serien ſehr ‚auf. ber Hut bleiben und beburfen einet 
ernſten und weifen Fuüͤhruug, inn hichd in Selbſttauſchung 
undoandere Verirrungen/zu gewather;: Barum auch If dieſe 
Viographie nur uit Vorſicht in, vie Hande mancher Perſonen zu 
geben, und genau ga:erwägen, ob ſte der Behbr: und Hand 
Imgätweife.nach fie ſolche Richtungen Gnhpfänglichteit haben 
Ti 


s 4. ® . . “ 
wet, at ch s FI na ee 37 we! 
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X. 
Ueber die 


balbamtliche Begutachtung 
der dem 


Colniſchen Erzdiſceſau⸗Clerus erzbifchöflicher Seite 
pe ernenerten Anerfeunung vorgelegten Säge. 





(Bortfegung.) 

0, Ueber die proteftantifche und philoſophiſche 
kängnung, nihtdes Unheiligen, fondern bed 
deiligften, im Chriftenthume. 

Tie nenefte philofophifchstheologifche Chiffer oder For⸗ 
nl von einer Negation der Negation, welche den confeffionel- 
Im und den philofophifchen Proteftantismug abermals vers 
berrlichen ſoll, ftürzt in einen Abgrund verworrener Vorftels 
lmgen, die einer Berichtigung benöthigt find und deren eine 
id mit dem Schluffe der letzten Betrachtung berührt, nach 
weicher das Shriftenthum der Vervollfommnung, ober doch 
einer vervollkommnenden Entwidlung unterworfen feyn fol. 
Uber diefen Punkt ift in neuerer Zeit viel geftritten worden, 
Bird auch noch fortwährend, und vielleicht je länger um fo 
Ihafter gelämpft. Aber weiß man wohl fchon genau, wos. 
über man fireitet? — Das heißt: kennt man ben wirklichen 
Ehreitpuntt, ohne Unterſcheidungen zu ‚verabfäumen, bie 
wihwendig find, um nicht entgegengefegte Dinge zu vermis 

Karteut. Jahrg. xviu. Sfr. IX. 43 
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fchen? Es iſt namlich zur faft inveterirten Kranfheit gewor⸗ 
den, deren Wurzel in einem Mißbrauche der Sprache zu 
fuchen ift, die Begriffe von Entwickelung, Vervollkommnung 
und Fortfchritte für Syuonyma zu nehmen. Aber welde 
Bermwechfelungen laufen dabei mit unter! Sie berühren und 
jedoch nur hier in Beziehung auf die chriftliche Offenbarung 
und deren über alle Grweiterung erhabene Abgeſchloſſenheit 
in ber katholiſchen Kirche. Denn beiläufig gefagt, findet 
fih, wenn Fichte ganz richtig für alle vollendetſte Willen 
fchaft die Abgeſchloſſenheit ihrer Wahrheit in ber Art fordert, 
daß dadurch das höchfte wiffenfchaftliche Leben nicht beein 
trächtigt wird, jene Wbgefchloffenheit nirgends anders, ald 
in der Fatholifchen Theologie, ober in der Grundlage bieler 
Theologie, in der chriftlichen Offenbarung: fo daß, nadı 
konſequentem Fichtianismus, alle Srforderniffe einer wahren 
übermenfchlichen Wiffenfchaft nur die Tatholifche Theologie 
aufzuweiſen vermag. 

Diefe allein wahre übermenfchliche Erkenntniß und if 
fenfchaft, und ihr alleiniger Iebendiger Lehrlörper, die Kirche, 
bilden nun ein fortwährend bid zum &nbe, der Zeiten ver 
volllommnendes Agens. Allein dieſes Agens, weil es fort 
während vervollfommnet und nach außen hin fortwährend 
Vollkommenheiten entwidelt, vervolllommnet drum feine 
wegs fich felbft. Im Gegentheile, könnte es gar kein nadı 
anfen bin vervollkommnendes Agens barfiellen, wenn es 
nicht felbft ſchon einer abgefchloffenen Vollkommenheit in ſich 
theilhaft wäre. Nur weil ed der Pofitiv und Superlativ 
der Vollkommenheit felbft ift, nur drum kann es endlos ver 
vollfommnen. Aus diefer Verkennung und Verwecheélung 
ganz verfchiedenartiger Verhaͤltniſſe leiten fih alle die Irr⸗ 
thumer ab, welche einen erfolglofen Streit veranlaffen. Denn 
jenes vollkommne Agens vervolltommnet denjenigen Zuftand, 
in welchen es einwirkt; und das ift ber chrifkliche. Diefen, 
in feiner Sefammtheit, pflegt man, und nid mit Unrecht, 
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Chriſfenthum zu nennen, bad Agens mit einfchließend in 
denfelben und unter jenen Namen es mitverfichend. Aber 
iſt ed nun nicht ein Srrthum, wenn man dem Vervollkomm⸗ 
wenden dasjenige mit zufchreibt, was allein auf bad bie Vers 
slfommuung in fich Anfnehmende und dadurch eine Ver⸗ 
auberung und Gntwidelung Grfahrende gehen kann? Die 
froteftanten und Alle, die fid mit einer wiffenfchaftlichen 
Inologie bräften, reden unermüdlich, nicht blos von ber 
fmigehenden Eutwicdelung, fondern auch fogar Fortbilbung 
des chriſtlichen Neligioneprincips. - Wunderliche Menſchen! 
Als ob ein Principium fich erft entwideln und fortbilden 
lonne ober gar müflel Und als ob es, deſſen bebürftig, noch 
ein Principium bliebe! Vergeſſen fie denn ganz, daß Damit 
fe dem Heilande dad Principielle abfprechen? — Und doch 
iſt Chriſtus nur darum Gott, ober gleiched Wefend mit 
Gott, weil er keinen befondern Anfang hat. Wie alfo; 
wenn fein Wort, welches nichts anderes ift, ald das ewige 
uud Doch zugleich gefprochene Wort in Einem, zum wahren 
Werte einer Sntwidelung und Fortbildung bebürfen follte? 
Ten "wen würde biefe Entwidelung und Fortbildung ans 
meeben haben? Die Apologeten bed Gntwidinngd> und 
Fertbildungsbegriffes werben bei allem, was heilig ift, ver 
seinen, daß jenes ihre wahre Meinung fey. Aber Biefe Ber 
neinung gibt einzig und allein die Zunge. Die Lehre felbit, 
be That, die Tendenz, widerfprechen ihr. Nicht einmal 
antipvechen läßt fi) Dad Wert Entwidelung und Gortbils 
. tang, ohne den Fortbildner mit auszuſprechen; und bad 
Lingnen feiner Mitfortbilpung ift alfo eine Lirge. 
Der Broteftantiömud belügt fih auch hierbei wirtlich 
fee Mit dieſer Entdeckung ſtellt ſich ein anderes höchk 

| bedeutfames Moment feiner Abweichung vom Katholigiemus 
Yrand. Die proteftantifchen Theologen find nämlich wird 
it ſo naiv und über Gebuͤhr unbefangen, baß fie vermeis 
im, die chriſtliche Lehrwahrheit gebildet, ober wenigſtens 
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zu ihrer Entwickelnug beigetragen zu haben, unb fie machen 

fogar einigen Kirchenvätern dad Sompliment, daß in biefem 
Punkte fie ſich Verdienfte erworben haben; obwohl bie wahre 

Entwickelung und Zortbildung erft mit der Reformation fol 

begonnen haben. Darin ift die Tarholifche Theologie und 

find die Tatholifchen Lehrer beffer mit fich unb über fich im 

Zaren. Sie fo wenig ald bie Apoſtel werben fich bad 

allermindefte fir die Entwickelung der chriftlichen Erblehre, 

für ihre Ausbildung und für ihre Fortbilbung gethan zu har 

ben, beimeffen. Sene Lehre war an dem Tage fertig um 

abgefchloffen, wo Zefus nicht mehr in Perfon zu den Ayo 

fteln kam, fondern ihnen, ftatt feiner, den heiligen Geil 

fandte. Auch hat fich ſeitdem nichts an berfelben, ihrem 

innern Weſen nach, verändert. Noch weniger iſt kontinnir⸗ 

lich daran fortgebildet worden. Vielmehr iſt dieſes Ent 
wickeln und Fortbilden eine bloße Einbildung und Chimaͤre, 

von welcher nur der Proteſtantismus weiß und wevon ” 
ganze Neander’fche Kirchengefchichte erfüllt ift. 

Was fih alfo entwickelte, waren die Empfänger der. 
chriſtlichen Lehre und ihres Geiſtes. In ihnen allerdings 
ging dadurch eine Veränderung vor, und ber Moment nah, 
der Auägießung bed heiligen Geiſtes fand in den Apoſteln 
ſchon ganz andere Weſen, ald der der Bergprebigt. Dem 
nach hat bei derfelben auch nicht Die geringite Entwickelung 
ftatt gefunden und anf ihren Inhalt zurückgewirkt, fo daß 
biefer Juhalt am Tage ber eriten chriſtlichen Pfingſten ein 
anberer oder wohl gar befferer geworben wäre. Noch weniget 
hat das proteftantifche Entwickelungs⸗ und Fortbildungsbe⸗ 
mühen bid heute auch noch dad mindelle Daran berichtiger 
ober vervolllommnen können. Und was von Der fogenannten 
Bergprebigt gilt, das gilt auch von allen übrigen Momente 
des, in dem durch die Ausgießung bed heiligen Geiſtes füi 
immer in ber Weltgefchichte bezeichueten Tage, zum Mbfchluff 
Atonnnenen Inhalts der chriftlichen Lehrwahrheit, die ci 
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veralgemeinender Ausdruck zumeilen auch GShriftenthum zu 
nennen pflegt. Gben dieſes Ghriftenthum ift drum beute 
auch noch ganz dad nämliche, was ed bamald geweien; 
sicht dad Mindeſte hat fi an ihm und in ihm veränbert. 
Wohl aber hat eö die Menfchen verändert, und zwar 
gleichzeitig fie und ihren Zuftand, in Beziehung auf Leben, 
Biffenfchaft und Gotteödienft. Namentlich mußten jene beis 
vn erfteru immer mehr aufgehen in dem lebtern. Denn 
je inniger das durch den Moment der Ausgießung des heil. 
Geiſtes abgefchloffene Wefen des Chriſtenthums anfgenoms 
nen ward von den Menfchen in ihr Wefen, und brum tie 
fer wie vielfeitiger eindrang in badfelbe; um fo mehr muß» 
ten diejenigen Momente des finnlichen Daſeyns, welche wir 
Erdenleben nennen, gleichzeitig mit denen zurücktreten, welche 
aus folchen entweber finnlichen oder geiftigen Erfahrungen 
beftehen, die wir Wiſſenſchaft nennen; welche Wiſſenſchaft 
cber bergeftalt abgefchloffen bleibt von aller himmlifchen Er⸗ 
führung, daß diefe Armuth und Leere an Erfahrungen aus 
dem SHimmelreiche nur Tradition und Offenbarung audzus 
füllen vermögen. Zu biefer fich auf dad Himmelreich bezier 
benden Wiſſenſchaft verhilft aber feine jener innern geiſti⸗ 
gen Grfahrungen, die zum Denken gehören; fondern nur 
Glanbe und GSottesbienft. Se mehr alfo das Ghriftenthum, 
deſſen Wirkſamkeit fich in der Kirche vollzog, den Menfchen 
brief von den finnlichen und geiftigen Erfahrungen des Les 
bens und der Wiffenfchaft, um ihn mit folchen zn erfüllen, 
ve fih auf Dad Himmelreih, auf das Reich bezogen, in 
weichem Ghriſtus waltet; um fo nothwendiger mußte das 
ganze chriſtliche Dafeyn ſich ausbilden zu einem Reiche der 
Kirche; daß heißt: es mußte zu einem Reiche bed Gottes⸗ 
dienſtes und Glanbens, folglidy der ganze Zuftanb ein kirch⸗ 
Icher werben, und das Leben felbft, was die niedrigern Ver⸗ 
tungen anlangt, jeden nicht gotteöbienftlichen Moment 
wrückdraͤugen, um burch und durch Gotteöbienft und Feſt⸗ 
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feier zu werden, welde — was unfer Zeitalter aber am. 
wenigften verfiehet — die wahren Vehikel und Medien find, 
mit Achten unverfälichten Srfahrungen aus bem Himmelreiche 
erfüllt zu werben. 

Wenn man den Prozeß des allmähligen hinans und 
hineinreifen in diefen Zuftand Entwicklung nennen will, ſo 
hat allerdingd die chriftliche Kirche eine Entwicklung erfah 
ren, bie von firenghiftorifcher Wahrbeit ift. Nämlich fie hat 
die falfchen Richtungen im Leben und in der Wiſſenſchaft, 
oder in der finnlichen and in ber geiftigen Grfahrung, im 
mer fiegreicher niebergefchlagen und fich immer volllommener 
‚zum Reiche gemacht, welches himmlifche Erfahrungen ver 
mittelt. Es hat da ber aus ihrem Kreid hinausgebrängte, 
ihrer Obhut und ihrem Einfluß entlaufene Gegner fid eines 
Waffenplates jenfeitd ihres Gebietes bemeiftert, und it von 
dort auf fie eingeftürmt, indem er abermals zum alten Panier 
des Lebens und der Wiffenfchaft, nämlich zu. den finnlichen 
und geiftigen Srfahrungen, griff, dem Reiche der himmliſchen 
Erfahrung aber alled mögliche Schlimme andichtete und auf, 
bad mannigfachſte jenes himmlifche Reich verläfterte, 

Bon diefer Zeit datirt fich die Goncentration der theil⸗ 
weis fchon früher hervorgetretenen, aber ftetö glücklich nie 
dergelämpften Berfucche, eine Entwicklung und Yortbilbung 
des Chriſtenthums vorzunehmen, bei welcher Menfchen ſelbſt 
die bildende Potenz feyn wollten, und fich bes Kunftgriffe? 
jener Diebe bedienten,, Die, nachdem Diebe mitrufend, ben 
Verdacht des Diebftahld von fich auf einen andern zu brin 
gen verfuchen. Sobald Menfchen nämlidy die Religion und 
Religionswahrheiten entwideln und fortbilden wollen, far 
gen auch die Menfchenfagungen an, und die erſte Richtung 
zu einer von den Menfchen bewirkten Religionsentwiclung 
und Bildung, welche Menfchenfagungen mit in fich aufnimmt, 
wenn nicht zu ihrer legten und hauptſaͤchlichſten Grundlage 
macht, ftellt der Proteſtantismus dar. Dem Katholiten iR 
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die chriſtliche Wahrheit, von ber erſten chriſtlichen Pfiuſtfeier 
an, mabaͤnderlich abgeſchloſſen bie zum Ende der Zeit; uud 
es fa nichts daran entwidelt ober fortgebilbet werben. 
Darin liegt das Merkmal ihrer Heiligkeit und deßhalb nur 
M fie ſewohl wahrhafte Religion, als die wahre Religion. 
Richt fie kann vervollfommmet, wir müffen, wittelft ihrer, 
einer ununterbrochen wachfenden Bervollfommmung theil 
ft werben. Sie ift dad Heilige, an das wir und ruckhalts⸗ 
is hinzugeben Haben, und das wir fogar dann fchon verkier 
in, wenn wir auch nur verfuchen, ed vermöge unferer Ver 
wnft, ald innern Bernunftöbefig, zu reconſtruiren. Denn 
bie Frage ganz bei Geite Iaffend, ob unſere Nekonſtruktion, 
nittelft der bloßen Vernunft vollzogen, nicht fehl gehen koͤnne; 
gewinnen wir zuittelft biefer unferer Vernunft immer nur 
em Abbild. Dieſes als ſolches, wird fletd ein trenlofer vers 
rutheriſcher Freund; ein Freund, der bad Abbild beuükt, 
mm and mit dem Abbilde abzufinden, und vom Weſen felbft 
abpubringen, | 

Doc auch fogar hiebei gefchieht es nicht mit Abſicht 
m) Bewußtfeun, fondern nur aus Taͤuſchung, baß ber 
Renſch ſich an ein eigenes, innered Wort wendet. Gr länge 
ut rum nicht® an dem Gegebenen, wodurch er deffen Hei⸗ 
Iigleit auch mur um ein Geringes verkürzen möchte. Dieſes 
Heibt ihm urſpruͤnglich, bleibt ihm Principium im wahren 
Eine dieſes Wortes, und bejaht feine Unabänderlichkeit. 
Dein Staub fcheint mir Hermes zu behaupten; der nur 
Keriehen hat, daß es unmöglich ifk, auf bemfelben zu vers 
Weile, weil ed ber Vernunftkonſtruktion doch unabwenbbar 
md feier nur zu balb gelingen muß, und vom urfprängli« 
hen Weſen abzusichen und wegzuloden. 

Drum find auch die meiften Hermeflaner getänfchte Ka⸗ 
thelilen und in einem Zuſtande, über den fie zur Klarheit 
M bringen, fehr ſchwierig ift. Denn fohald ich die Möglich 
kit einer richtigen Mefonfiruftion der Tatholifchen Kirchen⸗ 


wahrheiten wit der Vernunft bahingeftelit ſeyn laſſe; fo kon⸗ 
nen dieſe Wahrheiten fich and wohl in bem Bewußtſeyn 
ber Richtigkeit ihrer Sonftruftion befinden, ohne aus dem 
felben hinausverfet zu werben. Aber dann ift auch das 
Bewüßtfeyn ihrer richtigen Sonftruftion am die Stelle des 
Glaubens an die Sache felbft getreten. Die Hermeflaner 
verlieren alſo darüber, ohne es zu wiffen und zu wollen, 
Shriftum ſelbſt. Es ift nicht ihre Abſicht, Chriſtum los zu 
werden, und das Shriftentyum durchzumachen, um auf den 
zum innern Gigenthume geworbenen Repräfentanten zurüd 
zugehen; aber es begegnet ihnen unwilllührlich, daß eb ge 
ſchieht. 

Hier iſt ed denn, wo ſich der Proteſtantismus von 
ihrem Wefen unterfcheidet. Bei jenem ift es Abſicht und 
Bewußtſeyn, dem Menſchen die Yähigfeit beizulegen, das 
Shriftenthum zu vervolllommuen. Wie daher Luther in ber 
Proteſtanten Augen erfter: gründlicher Vervollkommner dee 
Chriſtenthums war; fo legen fie auch allen in ihrem Gimme 
ausgezeichneten Theologen die Fähigkeit bei, am chriſtlichen 
Lehrbegriff felbit Vervollkommner werben zu können. Den 
Irrthum und die Verwechslung, worauf dies beruht, habe 
ich zwar oben bereits angezeigt. Aber nur der einen Geite 
nad). Richt das Vervollkommnende entwickelt fich und macht 
Kortichritte, fondern das die Vervolllomnmung Grfahrende. 
Died beides zu verwechfeln, wäre im Gebiete des Katholi⸗ 
zismus ein Ding der Unmöglichkeit. Hingegen bie Broteftan 
ten haben Fein Arges dabei und reden brum von einer Ber 
volfommmung der Lehrwahrheit. Die einfache Verwechslung 
der Bervollfommmung bed Zuflandes mit dem Vervollkonm⸗ 
ner möchte noch hingehen; aber von dem Momente an, wo 
ber menfchliche_Geift dad Vervollkommnende ſelbſt noch ber 
Vervollkommnung bebürftig erachtete und ſich das Geſchaͤft 
oder die Aufgabe diefer Vervollfommunng anmaßte, von 
dem Augenblicke an nahm ed in ber Ghriftenheit Die Wen⸗ 


bung mr Deteriovation. Es erfolgse bad lingeheuer, daß 
der Fertſchritt in der Deterioration ſich proklamirte ale die 
am wahren Seile unentbehrliche menfchlicye Berfeltionirung. 
Und dies ift ed — denn ans biefer Verwechslung gehet her⸗ 
vo, wad ich nennen muß ben Akt ber yroteftantiichen Länge 
ung wicht des Unheiligen, fonbern bes Heiligften in dem zur 
Iunifeation gefommenen und in Wirkfamfeit getretenen 
Uriſtenthume, ja des Grundmerkmales ale Acht Religiöfen, 
nihed in dem LUnmöglichen und Unzuläßigen einer Aender⸗ 
hrfeit beſtehet. Das Heilige iſt heilig, unter audern Ur⸗ 
kön, auch feiner Unaͤnderbarkeit wegen; hingegen das 
Unheilige it unheilig wegen feiner Bedürftigkeit der Abaͤn⸗ 
derng. Wer nun das durch Abänderung Vervollkommnung 
Vedirfende in die Neligion aufnimmt und heilig nennt; ber 
nacht das Unheilige heilig und fliftet eine Religion ber Um 
beiigfeit, Beim Proteſtantisss folgt dies aus bewußter 
Ledenz. Der Hermefianismmnd ſteuert ſcheinbar mit allen 
Lüften davon weg. Aber in feinem Schiffe find Nägel, 
ka Gifen die magnetifche Kippe des Widerfacherd noch 
Wi gewaltfamer ar fich zieht. | 


U. Ueberden Grund, welder die hriftlihe Wahr: 
heit über Die Bernunftlompetenz erhebt. 
FJener Gegenſatz, wonach der chriſtliche Geiſt des Kar 
helfen fich au die durch Chriſtus für immer gültig erfolgte 
x feiner Berichtigung oder Berbefferung unterworfene Of⸗ 
bang der Wahrheit hingibt, nm ihr anzugehören auf 
then und Tod bis zum Ende der Zeiten, hingegen der Pro, 
want zu derſelben nur in ein Berhältniß tritt, bei welchem 
R in voraus bevorwortet, baß es ein blos propäbentifchee 
Ion ſelle, und einer Stufe gleiche, auf welcher ber Menſch 
Par muß geſtanden haben und bie fich nicht überfpringen 
übt, auf der er jedoch nicht verbleiben dürfe, fondern von 
and er ſich weiter zu erheben habe, jener Gegenſatz 


ſtiftet unzählige Gonfequenzen, welche die Belemer ber pro⸗ 
teftantifchen Anficht kaum fich fcheinen zum Verſtaͤndniffe 
gebracht zu haben. Es wird danach immer moc ein je 
ſeits Chriſtus liegendes unbekauntes Hoͤheres voraudgeitl 
ja wohl gar geſucht, welches für ums nichts anderes ſeyn 
kaun als eine völlige Leerheit und Lücke, ein reines Vacunm, 
keines weges aber Gott. Denn fo Lange ber Proteſtant neh 
confeffionell bei dem Glanbensbekenntniſſe bleibt, und bie! 
über fein Denken, nicht aber fein Denten ober fein ve 
numftoermögen, über bad Glaubensbekenntniß ſtellt; fo lange 
iſt ihm, will er nicht mit fich ſelbſt in Widerſpruch ur 
fallen, Chriſtus auch wahrer Gott. Er darf bie Mög 
keit gar wicht denken, viel weniger fuchen ober wünſchen 
daß e8 auch Hier noch ein Jenſeits geben koͤnne. Gs beruh | 
andy biefe Möglichfeit in einer bloßen Annahme; und ned | 
dazu geht fie hervor aus einer rein fubjeftiven Aunahrie, 
oder, um ed unumwunden bei dem rechten Namen zu MW | 
new, aus der argen Richtung der Selbſtheit. Es gibt fit 
qualvollere, feine vaftlofere, keine mehr unbefriebigt bleibende 
and zugleich wibernatkrlichere Begier, als die bed Sl 
nach fich felbft. Sie thürmt daher in ihren Gedanken en 
Senfeitd hinter das anbere lediglich aus dem blinden Friebe 
der Grwartung auf, irgendwo einmal bei fich felbk, alß 
wahrem Urgrund, anlangen und ſich mit ſich ſelbſt als DM 
eigentlichen Urgrunde vereinigen zu koͤnnen. | 

Dan kann daher den Proteſtanten nur vor Gerich 
fordern, um hier ihm bie Frage vorzulegen; ob er fee! 
Confeſſion nach, glaube, daß über Gott, den Vater, der 
ſich ihm offenbart hat im Sohne, noch ein anderes göttlich? 
Jenſeits liege, nach dem ber Chriſt eigentlich zu trachten 
habe, fo daß er, um dieſes zu erreichen bad Chriſteuthus 
nur durch zu machen und fo bald als möglich zu überwinden 
babe? Grflärt er ſich für das letztere / dann iſt wit 0® 


wicht weiter zu verhandeln. Zum wahren Fiele hat er ein 








Jenſeits des Chriſtenthums, welches nichts anderes ift, 456 
die Vernunft; folglich ex ſelbſt; und er componirt mur mit 
dem Chriſteuthume. Statt ed zu befämpfen, zu wegicen 
oder zu zerſtoͤren; räumt er, wie ic) fchon mehrmals bemerkte, 
deſſen Rothwendigkeit ein, und vermeint nur, baß ber Menſch 
mar in bemfelben dienen müſſe, jeboch nicht für immer. 
Namentlich für fich fordert er die Befugniß, auf kurze Zeit 
udemfelben als bloßer Freiwilliger, dienen zu bürfen, um 
dederch fich, freilich nicht die Militärfeeiheit, wohl aber Die 
Sirheufreiheit zu erfaufen, und bei ſich ſelbſt, bei feiner 
Vernunft, in die Kirche gehen zu koͤnnen, welche ihm das 
wirtich Wahre im Ghriftenthum noch ungleich befier fagen 
werde, ald die Kirche ed vermag. Dies ift ed, woranf alle 
kantiſche und hegelifche Vernunftphiloſophieen denn doc, nur 
hin wollen, deren Urheber fich über ihr Thun und ihren 
Zweck keinesweges täufchen, ſondern und verfichern, das 
khriſtenthum, namentlich wohl auch das katholiſche, ſey das 
wirdigſte und angemeffenfte Neligionsdenkmal der Zeit, aber 
ch vorübergehend, wie fie felbft, diefe Zeit. 

Sene Andere hingegen, denen ed fern bleibt, eiu ums 
belanntes göttliches Jenſeits zu behaupten, welches noch 
über Gott, den Vater, ber ſich durch den Sohn offenbart 
kt, liegen, alfo über ihn hinausgehen koͤnne, gerathen mit 
ſch ſelbſt in Widerfpruch, wenn fie das Chriſtenthum nicht 
für biejenige in ber letzten Vollkommenheit erfolgte abger 
ſchloſene Offenbarung anerkennen, zu.ber fie gelangen wol 
lm, um ganz und für immer ihr zu verbleiben. Denn hat 
ke der Chriſt einmal durch dad Glaubensbekenntniß aner⸗ 
launt und fich mit ihr in ber Kirche für immer, auf Leben 
 Tob verbunden; fo fmmt ed nur auf bad Heilighalten 
bdieſer Verbindung an. Es beftehet nun bie Wahrheit eben 
u nichts anderem, als in ber Heiligkeit dieſer Verbindung. 
Grhält der Menſch fich dieſe, fo erhält er ſich auch bie 
Nahrheit, deren Sitz keineswegs unfere Vernunft, fondern 


204 


febiglich die Heiligkeit dieſes Bandes if. Schwaͤcht ſich dieſe 
Heiligkeit; fo entfernt fich auch die Wahrheit von und. Und 
verlieren wir jene Heiligfeit ganz, dann geht auch die Wahr⸗ 
heit verloren, und wir ſuchen dad Verlorne in unferer Ber 
nunft. Wein es iſt ein Ding der Unmöglichkeit, ſolches bier 


und überhaupt dad Wahre wieder zu finden, Denn wem 
die Wahrheit nur in ber Heiligfeit des Bandes lag, fo be | 


findet fi außerhalb diefer Heiligkeit auch nur Unwahrbet. 
Wir Können alfo auch immer nur Unmwahrheit ſtatt der Bahr 
heit außerhalb ber Heiligkeit bed Bandes finden, und men 


den dann bethört genug, aus diefer für Wahrheit genomme® 
men Unwahrheit die Heiligfeit des Bandes wieder herſtelen 
zu wollen, ober aus dem Beharren bei einer gefunbenen UP 


wahrheit ben Glauben entfpringen zu Iaffen. Ganz im Sr 
gentheile muß, wenn die chrifliche Wahrheit in ber Heiliz 


feit des Bandes mit Chriſtus Tiegt und wir mit ber Heiliß 


feit des Bandes auch die Wahrheit verloren haben, damit vir 
lebtere wieder gewinnen, zuerſt bie Heiligfeit des Bande 
hergeftellt werben. ei biefer Herſtellung Hat unfere, NH 
der eingebüßten Heiligkeit ded Bandes ein Diener ber U 


wahrheit geworbene Vernunft nicht die geringfte Competen; 


Diefen Irrthum und died mißverftandene Verhaͤltniß⸗ 


teilt aber, beiläufig gefagt, mit dem philbſophiſchen BF 


teftantiömus, nicht dem Tonfeffionelen, auch ber 


flanismus als philoſophiſcher Katholicismus, nicht als Mr 


feſſioneller. Denn, daß Hermes konfeſſioneller Katholicisuus 
und feine Dogmatik heraͤtiſch und ſchismatiſch waͤren, wi 
ja nicht behauptet; drum bleibt. biefer fein fonfefflonel 
Katholiciimus auch vom fonfeffionellen Proteſtantismus hin 
melweit verfchieben. Hingegen fein philofophifcher aathol⸗ 
ciömus falle mit dem philofophifchen Proteſiantiornus beinab. 
zuſammen. Dies aber nicht in erfreulicher Weiſe; BIP 
durch, daß beide wiffend und unwiffend, ein Weberrefigtöfe® w 
ueberchriſtliches beruͤckſichtigen, deſſen Wahrheit nicht in 
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Heiligkeit des wit Chriſtus in ber Kirche gefchlofienen Bam 
dei, fondern außerhalb dieſes Bandes liegen fol, woſelbſt 
es aber ſchon Unwahrheit ift, find fie aufammengeführt, 
gleihgeellt und vereinigt. 


12, Weitere Ausführung der obigen 
Betrachtung. 

Wie bündig überzengend es klingen mag, daß die chriſt⸗ 
Ike Wahrheit in der Heiligkeit ded mit Chriſtus in der 
Siche gefchloffenen Bundes allein liege; fo kaun doch auch 
derüber noch theild nadı dem Grunde, theild nach dem 
Beweife gefragt werden. Beides finden wir in demjeni⸗ 
sen enthalten, was bie chriftliche Religion von allen aus 
dem Religionen unterfcheidet, damit aber auch zugleich dem 
ganz beſendern, fo zu fagen fpezififchen Lnterfchieb, zwi⸗ 
ſhen chriſtlicher Religien, ober chriftlichem Glauben, und 
Miſchen menfchlichem Wiſſen ausgebrüdt, ben unverkennbar 
kr Hermeſtanismus verwiſchen hilft. 

Alles was ich hiermit meine, liegt in ben wenigen, bem eins 
hen Menſchen faßlichen Worten begriffen: baß der Ghrift 
die göttlichen Wahrheiten feiner Religion nicht glaubt um ber 
Uberzengung von ihrer Richtigkeit, fondern um der Perfon 
itnes Berfündigerd willen, um Ghrifti willen, der das gött- 
he Ziel feines veinften Verlangens, feiner heiligften Liebe 
R. Wer ſich dieſes unterfcheibende Merkmal der chriftlichen 
Religion und Wahrheit noch nicht deutlich gemacht hat, 
am aber ed gänzlich umgehet, wie bad alle Bhilofophen 
en, mit nur fehr wenigen Ausnahmen, dem mangelt eis 
satlih ale Befugniß, fich über das katholiſche Ghriſten⸗ 
tem vernehmen zu laffen. Weber Hermes aber mag man 
and nach fo ſchonend denken; das mn ihm und wirb ihm für 
Ge Zeiten zum Vorwurf gereichen, baß er beflifien war, 
Latholilen zu bilden, die chriftlich ſeyn follten, nicht um ber 
herſen Chriſti willen, fondern weil ihnen ihre Bernunft und 
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ueberzeugung die dhriftlichen Lehren mit dem Gtempel der 
Nichtigkeit verſah, hierdurch aber ihnen Chriſtus felbft und 
das heilige Band der nur ihn wollenden, nur ihm ſuchenden 
Liebe verloren ging aus Vertauſchung halb mit einem ma 
thematifchen Beweife, halb mit dem Glanben an fich ſelbſt 
und mit der Provocation auf ſich felbft. 

Doc; welchen fchlüpfrigen Pfad betreten wir nicht bier 
mit! Gonfeffionell bleibt dabei man freilich noch katholiſch; 
allein derjenige, welcher anf bie philofophifche Grundlage 
dieſes Katholicismus eingehet, hat Iängft damit ben im 
nern Katholicismus des Lebens eingebüßt. Gr gleicht de 
durch vollkommen den philofophifchen Protefianten, daß er 
Chriſt iſt, nicht um ber Perſon des Griöfers willen, ſondem 
weil eine äußere mathematifche tteberführung ihm fagt, daß 
ed gut fey und recht, fich zum Ghriftenthum zu befennen; 
oder weil feine ſubjektive Dispofition fich eben dafür en’ 
fcheibet, die am Ende doc nur von einem innern Chrifud 
träumt. Dies ift fo fehr der Mittelpunkt , welcher alle em 
zelne Forderungen und Lehrfäbe bes Chriſtenthums in fd 
aufnimmt, und wo felbft fie fich in die vollkommenſte Ein 
heit und Conſequenz auflößen; daß mit ber Entfernung von 
ihm das ganze Ghriftentfum verloren gehet und an feine 
Stelle eine ſchwankende und unfichere Wiffenfchaft tritt, eine 
fogenannte reine, d. h. alles Religidſe und folglich alles 
Chriſtliche von ſich ausſchließende Wiſſenſchaft. 

Dürfen wir es aber fo geradezu hinnehmen, daß die 
Lehren des Chriſtenthums folche find, welche geglaubt werben 
nicht wegen ihres JIuhalts und feiner Wahrheit, ſondern 
der Perfon des Lehrers wegen, ohne eine Bürgfchaft dafüt 
an fordern? — Es wirb darauf anfommen, wer biefe Buͤrg⸗ 
ſchaft noch anfpricht. Ihm Tann fie gegeben werben md 
nachgewiefen, fobald es auch mur irgend einen einzigen hrill 
lichen Artikel gibt, zu dem er fich in Wahrheit, feinem gau⸗ 
zen Inhalte nach, befennt. Da will ich mich denn gar nicht 
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email biß zum Glaubensbekeuntniß, ald dem vollſtaͤndigen 
Gompendinm der chriftlichen Wahrheit, erheben ; fondern ein» 
5; vnd allein bei dem einfachkten und nächften, bei bem Ger 
bete des Herrn, bei dem Vater Unſer ftehen bleiben. Lefer, 
bie fogar biefed verwerfen, werde ich hoffentlich nicht finden; 
and jo kam denn fchon ans diefem Gebete ber erforderliche 
Kufihlug Aber jened wirkſame Verhaͤltniß gefchöpft werben 
fr jeden, der bie pofitive und thatfächliche Gottheit Chriſti 
anrtennt, nicht aber fich mit einer blos imaginären abfindet. 
Dad Gebet des Herrn legt ein befonderes Gewicht dar» 
uf, daß der Sitz Gottes das Reich der Himmel if, und 
mit, mit Beziehung darauf, in zwei Haupttheile. Die 
erde Hälfte enthält Bitten, daß Bott aus dieſem feinem 
Reihe der Himmel fich nähern möge und hinbegeben zu dem 
Reihe der Erde; wie die zweite Hälfte Bitten bilden um bie 
Erfüllung der dazu anf Erden nöthigen Worbedingniffe. Wer 
do aur nicht gebanfenlos, fondern in dem hiermit ausge 
ruften Sinne, diefed Gebet der Gebete, dieſes ewige Ger 
kt, wahrhaft betet, dem muß es auch ganz bad Segen 
Keil von dem fagen, was bie Philoſophen und durch bie 
Fabel von dem innern Gotte und von jenem Prometheus’ichen 
dunfen, worüber fchon die alte Mypthik abgefprochen hat, 
um m gern aufheften möchten. Sie wollen den Sitz Got 
6 in dad Innere des Menfchen verlegen und des Menfchen 
Veruunft zu dem Heiligthume machen, im welchem er wohnt, 
Her der gläubige Chriſt kennt eine Stimme aus bem Him⸗ 
Wlreiche, weiche dad Gegentheil fagt, welche befundet, daß 
dez Keich Gottes ein anderes fey, ald das ixdifche und als 
daß des noch irdiſchen, drum aber auch noch irdiſch geſinn⸗ 
ien Menfchen. 
Alſo Gott wirkt, wie lenkendes Wefen, immer noch 
min die von ihm abgefchloffene Schöpfung, zu ber auch 
ber gleichfalls abgefallene Menſch gehört. Uber fein Sig 
nd fein Reich iſt dad der Himmel, und wir Grbenfühne, 
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weit davon, ihm in uns zu haben, konnen ihm nicht brkwkig 
genug aufleben, baß aus feinem himmlischen Reiche er zu 
und fommen möge. Was wiſſen demnach wir von Gott, 
und was fagt und die Vernunft von Gott? — Nur, daß 
wir ihm nicht haben! Und warum haben wir ihn nicht? Beil 
er in ben Himmeln wohnt! Und weßhalb wohnt er nur in 
den Himmeln? Weil wir und getrennt haben von dem 
bimmlifchen Reiche und burch die Sunde und zugewendet ju 
der Hölle, wohin er und nicht folgen konnte. 

Aber eben deßhalb wiſſen wir aus und ſelbſt and mr 
diefed von Gott, daß wir ihn verloren haben. Dieß iſt die 
einzige Wiffenfchaft, die anf dem Grund und Boden une 
red Gröenntnißvermögens, ober in unferer Vernunft, ent 
fpringen fann. Und fogar diefe einzige Wiffenfchaft, bie wir 
in göttlichen Dingen uns felbft zu geben vermögen, iſt falidı 
ift Unmahrbeit. Denn unfer Berluft Gottes ift keinesweget 
confumirt. Haben wir nämlich auch Gott durch unfere Schuld 
verloren, fo will er fich und doch wieder geben, Aber wo⸗ 
ber wiffen wir dieſes ? Kann unfere Vernunft eö und fü 
gen? Wie will biefe zur Kunde der göttlichen Abſichten ge⸗ 
langen? Gott felbft muß fie und und zugleich die Bedin⸗ 
gungen eröffnen, denen, zu dieſem Ende, wir zu genügen 
haben. Dazu aber bebarf eö einer Stimme and bem Him⸗ 
mel, in welchem — keineswegs aber in und — Gott wohnt: 
Diefe Stimme nun ift fein Sohn, welche er felber, welcher 
ebenfalls Gott und eins mit dem Vater ift. 

Deßhalb Tiegt denn auch die Verbürgung ber chriſt⸗ 
lichen Wahrheit keinesweges in deren Inhalte, ſondern ein⸗ 
zig und allein in der einen Perſon des Ueberbringers; oder 
— was damit gleichbedeutend iſt — wir glauben die chriſt⸗ | 
liche Lehre weber ihres Inhalts, noch unferer ernunft, 
fonbern febiglich bed Lehrers wegen. Jene erfiern beiden 
mögen dagegen aufbringen, was es auch ſey; es entſcheidet 
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nicht. Die Perfon des Lehrers allein gibt die Gntfcheibung 
und die allein entfcheidende Autorität feiner Perſon iſt das 
durchgreifende Merkmal des wahren Katholicismus. Nicht 
weil feine Eehre wahr ift, glauben wir an ben &rlöfer; 
ſondern weil fie von der Perfon des Erlöferd koͤmmt, glaus 
ben wir biefe Lehre, Hermes kehrt ed um: ihm fol nicht 
der @rlöfer, fondern die Vernunft fagen, daß des Erloͤſers 
&chre wahr fey. 


13. Weber den Verluſt des von der Derfon des 
Lehrers ausgehenden Glaubens an bie 
Lehre. Ä 

Laßt ſich der Katholit ed nicht von feiner Vernunft bes 

Rätigen, daß bie Lehren feiner Kirche wahr find, und glaubt 
er fie weder, noch erhält er fie für wahr, biefer letzern Be 
fätigung wegen; fondern find fie ihm Wahrheit Tebiglich 
deßhalb, weil fie von Chriſtus kommen; dann vereinigt ber 
Latholicismus alle Bedingungen der Religion ohne Ausnahme 
mb er ift in feinen fammtlichen Momenten hödhfte, burch 
ud durch zufammenklingende Wahrheit, bei weiten mehr, 
ald irgend eine Wiffenfchaft. Namentlich jene feine beiden 
Sanpteigenfchaften, die aller Vernunftwiffenfchaft ein Raͤth⸗ 
fl, ja einen Widerſpruch darftellen müſſen; nämlich: daß 
; te religiöfe Erfenntniß aus der Liebe quillt und auf ber 
Autorität ruhet, findet darin ihre durchaus genügende Er⸗ 
Närung. Sogar dem früher angedeuteten Gegenfat von Les 
ben und von Wiffenfchaft tritt dann die Religion ald drits 
tes Höchſte hinzu und gibt Allem eine harmonifche Abruns 
bung, ober führt ed auf eine einzige allen dreien Richtun⸗ 
gen gemeinfchaftliche Einheit zuräd, die wir Erfahrungen 
nennen dürfen. Denn nun wird jene ‚Erfahrung, was denn 
doch alles und auch die philofophifche Wiffenfchaft ihrem 
letzten Glemente nach nur ift, fih und barbieten unb 
bemerkbar machen, als die finnliche des Lebens, ale die 
Ratgotit. Jahra. xvau. Pft. Ix. 14 
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geiftige des Wiſſens, und als die geiſtliche, auch himmlif 
zu nennende, des Glaubens oder die Religion. Denn wen 
wir im Leben die äußern Dinge auf und wirken Iaflen, | 
der Wiffenfchaft aber wir ſelbſt auf ung mittelft unier 
Gedanken, bie ja wir gleichfalls ſelbſt find, wirken, fo | 
im Glauben: und in der Religion es Gott, der burd fein 
Sohn Jeſus Shriftus unmittelbar in und wirkt. Der Glaul 
iſt folglich die Erfahrung dieſer Wirkung und in ſo fern nic 
blos eben ſowohl Erfahrung als es das Leben und wife 
find, fondern zugleich in einer weit höhern Weife. Die G 
fahrungen des Lebens und Wiffend ſtammen von ber Ed 
indem wir fle im Leben am den gefchaffenen Dingen, i 
Wiffen, Denken u. f. w., aber an und felbft machen. Si 
gegen bie Erfahrungen des Glaubens und ber Religion fan 
men vom Himmel, aus weldem fie ung durch ben in un 
wirkenden Erldſer zugeführt werben. Eben deßhalb liegt ob 
auch darin, daß Glaube und Religion von oben, Leben UI 
Wiſſen aber von unten, von gefchaffenem Körperlichen I 
Geiftigen, ſey es ein. fremdes, oder ſey ed unfer eigened, fon 
men, dad Schäbliche und Verwerfliche jedes Verſuches, D 
Erfahrungen von oben, mit denen von unten in irgend © 
nen ſolchen Rapport zu bringen, denn babei will eine Be 
wechslung eintreten und, was bei allen Religionsphiloſophen 
alſo auch bei Hermes, erfolgt, will ein bloßer Refler © 
den Erfahrungen der obern Negion, welcher hineinfalt i 
bie untere Region, d. h. in den Spiegel ber geſchaffene 
Vernunft, genommen ſeyn für ein Phänomen, welches De 
Bernunft eben fo aus fich felbft hervorbringt, ald fit ed m 
jenen allerdings thut, welche in bloßen Einwirkungen I 
gefchaffenen Gedanken eines gefchaffenen Weſens auf feint 
eigenen Geift beſtehen. Drum wird denn auch alle Harmon— 
und aller. Einklang des Lebens, Wiſſens und Glaubens FA 
rüttet, ja zerftört, und fällt zugleich auseinander, fobal 


man aus ben Augen verliert, daß dem Chriſten Der Grun 
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feined Glaubens an die Neligionswahrheiten nicht in biefen 
legten, nicht. im ihrer Wahrheit, fondern in der Perſon bes 
Eloſen liegt, der, nichts weniger ald mit und ibentifch, 
bei Gott it und feinen Sitz Im Himmel hat, wofelbft, nach 
der am allgemeinften auerfannten Grundlage ber chriftlichen 
Wahrheit und des chrifilichen Glaubens, dem Gebet des 
deren, andy Gott der Vater wohnt, nicht aber in un, 
de nothwendige Folge hievon, die ſich nicht ablängnen laͤßt, 
beichet darin, daß wir eine Wiſſenſchaft anzuerkennen ha⸗ 
in, deren Grund der Wahrheit die Perſon ihres Lehrers, 
ade er ſelbſt iſt. Wollte man nun biefe Wiffenfchaft zu 
Mer fogenannten reitten machen, wie bied im Kantianis⸗ 
und lag und verfucht worden, fo muß fie von etwas ihr 
Gtemdartigem. epurirt werben. Ein anderes ann dies Fremd⸗ 
artige aber nicht ſeyn, ald eben das Perfönliche des Lehrers 
amd der Glaube an dieſen; auf ibn kann fich alfo auch bie 
Linigung und Entfernung nur beziehen, Uber died Perföns 
lihe des Lehrers ift ja hier gerade ber rechte und wahre Grund 
kr Wiſſenſchaft, iſt die Wiffenfchaft felbft. Eine von der 
Irfonlichkeit des Lehrers gereinigte Wiſſenſchaft der Thev⸗ 
baie wäre nichts weniger, als bie Wiſſenſchaft von den 
örtlichen Glaubenslehren. 

Der Menfch hat ein Verhalten zur übrigen Schöpfung, 
fu Verhalten zu fich felbft und feinem eigenen Geifte, und 
MM Verhalten zu Gott und feinem Schöpfer. Spricht man 
aber von einer Bernunft, fo bleibt man immer nur bei bem 
Verhaten ded Menfchen zu feinem eigenen Geifte ftehen. 
denn gerabe dieſes Verhaͤltniß ift es, worüber und bie Vers 
Ruft unglaublich viel fagen fann, ja wegen deffen wir ffe, 
Ban auch nicht die einzige, doch die Haupterkenntnißquelle 
nen dürfen. Drum ift ed auch ganz richtig, wenn fie Bes 
weßtſeyn und Selbſtbewußtſeyn genannt und ihre eigentliche 
Mftion ald denken bezeichnet wird, Oder auch, wenn man, 
“ Fichte getham, den Ausdruck „Sch“ dafür aufftelt, 

14 * 
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welchen ich bauptfächlich um deßwillen preiswerth finde, weil 
er Mar und unzweideutig dasjenige herausſtellt, was Kant 
zu verfchleiern fuchte. In der That bedurfte es Fichte’ 8 un 
beftechlicher und unverfälfchter Wahrheitsliebe, um ed rund und 
offen heraus zu fagen, daß bie Philofophie ber reinen Der 
nunft ſich einzig und allein auf das Verhaͤltniß des „Ic“ 
zu fich felbft, zu feinem eigenen Ich beziehen könne. Dean 
in dem Worte „reine Vernunft” Liegt das Ausöſchließen al 
les andern; unb die reine Vernunft, die nur bie reine Der 
nunft hat, iſt nichts anderes, als das reine Sch, welches MT 
das reine Ich hat. Da verhehlt num das Hare und richtig 
Denken Fichte’ fich ed keinesweges, daß das Sch, meldet 
nur bad Ich hat, innerhalb biefer Situation, und fo lang 
ed ihr nicht entriffen wird, nur das Berhältniß eined end‘ 
lichen Geiſtes zu dieſem naͤmlichen endlichen Geifte dorſtell. 
Aber eben deßhalb iſt andy dieſes ganze Verhaͤltniß ein blo 
endliches, ein Verhaͤltniß, das feine Grenzen hat. Dieſer⸗ 
wegen nun, unb weil ed immer nur fein eigened Ich if, 
zu dem dad Sch im Verhältniß ſtehet, muß es eine erſchoͤp⸗ 
fende und zum Abſchluß zu bringende Summe von gRelationen 


geben, in welche jenes Sch zu ſich ſelbſt gu treten vermag. 


Wer diefe Summe gefunden und ihren Abſchluß gezogen 
bat, nur ber kann ſich rühmen, die Wiffenfchaft der reinen 
Bernunft vollendet zu haben; und ich bin wirklich der Mei⸗ 
un. daß von Fichte dieſes in der Wiffenfchaftölehre gelei 
et ſey. | 
Wodurch unterfcheidet diefer Philoſoph ſich denn abet 
hiernach von Kant? — Hauptſaͤchlich dadurch, daß ſeir 
klarer philoſophiſcher Geiſt ihm ſagte, wie die bloße Bejie 
hung des Sch auf ſich ſelbſt allein dadurch möglich ſey, baf 
unendlich viel Anderes auögefchloffen wird. Kant: verſchweigl 
dieſen Punkt eben fo ſehr als Fichte ihn hervorhebt, Dem 
wir die lichteſte Aufhellung dieſes dunkeln Labyrinths zu ver 
dauken haben. Nicht nur das Ganze ber Wiſſenſchaftölehre 


md jcder einyelne Satz derfelben, laͤßt es unvergeßen, ja 
vergegenwaͤrtigt ed, daß wir, weil bei ber Thaͤtigkeit des 
reinen Gelbfibewußtfeynd fletd etwas ausgefchloffen wirb, 


au in Folge einer Unsfchließung das Verhältuiß des Ich . 


pa ſich ſelbſt eutſtehen laſſen Dariu aber liegt ein höchſt 
bedentſamer Wink über die wefentlichite Vorbedingung biefes 
garzen Zuflandes und Verhaͤltniſſes. Das Ich gelangt zum 
wen Denken, d. h. zu einem fich bloß auf ſich ſelbſt bes 
zichenden Denken, Icbiglich dadurch, daß ed ausſchließ. Gs 
lun aber, oder könnte den’ Aft des Ansfchließend gar nicht 
mal unternehmen, wenn es nicht aufammengefchloffen wäre 
nit FEwas, dad ed nur hineindenkt oder das es willkuͤrlich 
von fih. entfernt, indem es ſelbſt fidy von ihm entfernt. Das 
Datei: trennt folglich, durch gegenfeitiged Ausſchließen, das⸗ 
Fig, was Gott wicht durch Ausſchließung von einander ge⸗ 
trennt hatte, ſondern hochſt wahrfcheintich vereint haben 
wellte. Dadurch wirb: dad veine Denken, in der bloßen Bes 
Rlung des Ich auf ſich ſelbſt ein dem Lauf der Dinge und 
bottes ewige Geſetze aufhebender Alt. Ein Alt, der nicht 
m. Goit vellzogen wird, ſondern der als ein ben Menſchen 
va Gott trennender Selbſtakt vom Menſchen verſucht bleibe, 
alß ein ſich fortwaͤhrend wiederholendes Trachten und Stre⸗ 
ben nach einer monadiſchen Exiſtenz. 

Drum mäffen wir den Verſuch ber Vernunft, de6. Ye 
wahtſeyns, ober: ded Ich, in ein reines Berhälmiß nur zu 
ſch felbft zu treten, zugleich betrachten, als einen Selbſtakt 
ter Trennung. Und ſo begründet nur ein einfeitiger Selbſtakt 
des Ausſchließens ba, wo: Bott nicht ausgeſchloſſen 'hat, 
Weiher gleichzeitig ein einfeitiger Selbftafs der Trennung 
it, bie Moͤglichkeit eines veinen Denkens; ober eines — 
Med der reinen Vernunft mit ſich ſelbſt. 

Der hochſte Werth, weichen Fichte's Philoſophie duch 
Vefen lichten Blick gewonnen Bat, iſt nun wohl der, daß ſie 
a imigen Zuſammenhang des reinen Philoſophirens mit 
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Dem eriien Berführungsverfucd deß Wiverfachers aufdedct. 
Aber dies geht mich bier nichts au, wo wur bei dem Punkt 
fichen zu bleiben iR, daß hiermit die kantiſchen Jerlehrer 
von der reinen Berunuft berichtigt wurden. Kant zämlıc 
weite nicht, ober konnte nicht, bis zum rechten Lichte Tom 
men, und zieht beßbalb die Rdigion in dad Gebiet der rev, 
nen Bernunft hinein, will jene auch den Geſetzen und Gars 
derungen ber letztern unteriverfen, wie ſchon ber Mnödrud: 
„Religion innerhalb der Grenzen ber Vernunft” begeichnet. 
Sichte hingegen war es, ber biefen Punkt und. Jerthun, 
gewiß den bedentfamften in der Zeit, bis auf den Grund 
durchſchauet und nachgeiwiefen bat, daß bie:Religion, di 
Erkenntniß, jenfeitö der reinen Vernunft, oder aber derſel⸗ 
ben, folglich anßerhalb ben. Grenzen. der reinen Vernunft 
liege; aber zugleich hierbei die letzte Volllormenheit feine 
Lehre dadurch bewährte, baß er die einzige Stelle anzugeben 
mußte , wofelbft beiver Grenzen fich alfo berühren, daß in 
der Wirklichkeit, Die Vernunft keinesweges ganz ausgeſchloſ 
fen bleibt von aller Kunde bed ihr fremden Gebietes der Ne 
Ügion und Offenbarung. Allein fie fagt ihm nur hiefes, baf 
fie nie zu fehen vermöge, wie fie der Faͤhigheit emtbehre, 
in dieſer Beziehung Erkeuntniſſe in fich felbft uns ans 
felbft zu erzeugen, aber wohl ben: Grundbegriff, weßha 
fie an einen Lehrer verweilen. mitſſe, dem der Meuſch yı 
gauben habe, nur nm feiner ihn von ben übrigen. — 
unterſcheidenden yerfönlichen Qualität willen. 

Hermes befand ſich alſe in einem großen nchume 
wenn er vermeinte bei Kant anknüpfen zu koͤnnen, um bi 
Religion auch in der Vernunft zu begründen. && bat nod 
kein philofophifched Syſtem gegeben, welches biefer Abſich 
feindlicher wäre ald das Fantifche.: In jeder Safer verwirf 
ed, und muß ed, um fich zu halten, eine Wahrheit und Lehr 
verwerfen,.die zum Grunde die Perſon des Lehrers hat. — 
Fichte's ganzed Syſtem hingegen geht auf die richtige Unter 





Kheung beffen, mas bie Vernunft ans fich felbft wiffen 
lann mb jeder Menfch in ihr finden, von dem, was wir 
zu glauben haben um des Lehrers willen, weil biefer zu 
Gott in einem andern Berhältniffe fleht, als die übrigen 
Menſchen. Es gibt diefem Manne fchon einen fehr hoben 
Berth ald Menfchen, daß er daran munterbrochen feflges 
halten. Aber der Gewinn für die theologifche und philo⸗ 
Imhifche Wiffenſchaft befteht darin, daß es zugleich mit 
irenger Rothwendigkeit hervorgeht aus feinem Syſtem, das 
dr guoftifchen Bermifchungen ein Ende madıt. 


AM Veitere Ausführung der Folgen dieſes bie 
Biffenfhaft mit betreffenden Verluftes. 


Eobald die Vernunft ſich rein nemmt und fi ale rein 
perirt, hat fie ſich auch far die oberfte, nur ihr eigenes Ges 
6 lennende Beherrfcherin aller Wiſſenſchaften erflärt. Dann 
Kant es naͤmlich zum Sonftruiten einer fogenannten reinen, 
von allem innern, religidfen und chriftlichen Leben 
über epurirten Seneralwiffenfchaftfichkeit, deren einer Zweig 
Weologie heißt und ſich mit den Wügelegenheiten der Reli⸗ 
Fon befchäftigt, aber ſelbſt nicht refigids ſeyn darf. Gie 
PR ſich vielmehr, ganz ohne Intereſſe, — dem Sinne nady, 
Die Kant died Wort zuerft zur Bezeichnung des ihm eigen 
Hinfihen Begriffes von reiner Wiffenfchaft aufbrachte — 
ur anf das, Chriſteuthum genannte, wiffenfchaftliche Objekt 
"er Material beziehen und daran ihre wifienfchaftliche Fa⸗ 
— uͤben, ſoll es rein wiſſenſchaftlich handhaben und zus 
creiten. 

Virklich bildet eine Theologie von dieſem Schrot und Korn 
MG das Ideal einer jetzt herrſchenden proteſtantiſchen Nich⸗ 
ng, nach welcher Gott und Chriſtus und Kirche, trotz 
ller verſchiedenartigen Namen, immer nur der Menſch ſelbſt 
Heiben, So nemt Schleiermachers Dogmatik chriftliche 
ide jede ihre religidſen Gefühle auf Chriſtum beziehende 
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Sorietät. Aber find denn diefe religiöfen Gefühle nicht wir 
ſelbſt? Sie treten aus und ald ein Theft unfers Weſens 
hervor. Und weil auch wir felbft es find, die ihnen die Dis 
rektion, db. h. die Beziehung auf Ghriftus geben; fo find wir 
felbft dad Inſtrument, welches ſich religids ſtimmt und das 
Concert komponirt, das es ausführen will, ohne daß Chri⸗ 
ſtus weſentlich dabei zu wirken haͤtte. In gleicher Weiſe 
hat v. Ammon viel zu ſagen von einer Fortbildung des 
Chriſtenthums zur allgemeinen Weltreligion. Auch hier iſt 
ed nur der Menſch, nur der wiſſenſchaftliche Kopf, der bad 
chriſtliche Material in einem noch fehr rohen Zuſtande vor 
finden will und drum ſich berechtigt findet, ed nach ben Ar 
forderungen einer Wiffenfchaftlichleit weiter fortzubearbeiten. 
Beides find Ertremen, die ich nur beifpielöweife als ſolche 
anführe, die indem fie von ber Shimäre einer reinen Bir 
fenfchaftlichkeit ausgehen, ſich bei weitem beffer dunken ald 
die Richtungen der fogenannten gemeinen Rationaliften, de 
sen Dürftigfeit am Ende boch rechtfchaffener bleibt, ald jene 
höhern wifjenfchaftlichen Berkünftelungen find. Während jene 
Rationaliften nur: fo weit gehen, bad Chriſtenthum ihrer 
perfönlichen Beichränttheit nahe bringen zu wollen, drum 
aber deſſen Geheimnißvolles und Webernatücfiches fo lange 
paraphrafiren, bis fie eine ganz gewöhnliche Alltaͤglichkeit 
daraus gemacht haben, betreten Männer, wie bie beiben 
genamten, die Bahn einer weit ärgern Verwegenheit, iM 
dem fie eö unternehmen, in einer ganz unzuläffigen Weiſe 
wiffenfchaftlich am Ghriftenthum zu kuͤnſteln, und dabei ih 
eigenes Thun nicht fennen. Denn bag auch fie beide, troß dem, 
daß ihre Richtungen entgegengefegte find, nur im Sinne des 
Kantianismus operiren, laffen fie fi wohl kaum träumen. 
Aber es liegt Mar vor Augen. Sie haben etwas aus Die 
fem Syſtem ald eine Erbſchaft behalten, die fie ungern MI 
ber möchten fahren laffen. Gs ift der oben erwähnte Begrifl 
einer der reinen Vernunft analogen Seneralwiſſenſchaftlich⸗ 


217 


tet, oder eined rein weiffenfchaftlichen Geiſtes, ber, gleich 
allen übrigen Wiffenfchaften, auch die chriftliche Theologie 
abermald zu deftiliren babe, nm fie von allen nicht wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Elementen zu reinigen. Was wird bie Folge bar 
von ſejyu? Der eine bemüht fich und verfucht fie zu einem 
das Judividuelle fchonenden Gefuͤhlswerk zu konſtituiven; 
ver Andere möchte fie als ein hiſtoriſches Kunſtwerk dar⸗ 
ken, weran die Männer der Wiffenfchaft als theologifche 
Pufler im reinen Geifte ber Wiſſenſchaft zu arbeiten has 
ben, Diefen beiden fehr verfchiebenartigen, anf proteftantis 
hm Boden hervargetretenen Richtungen ftellen fich zwei 
andere anf katholifchem Felde erwachſene, eben fo entgegen⸗ 
xſezte gegenüber, die bei aller Abweichung mit jener von 
einen und dem nämlichen Orte her ihten Auſtoß erhalten 
babe. Die eine, bie hermeſiſche, die fich beſtimmt audger 
het und in gewiſſer Weiſe theologiſch ausgebilbet. hat, 
net, ohne drum Kautianisnmus feyn zu wollen, doch ein 
Smhältniß zu dieſen letztern keinesweges ab. Die andere, 
ihe man bie pantheiftifche: nennen konnte, regt fi nur 
ad ſporadiſch erſt und ſucht ein Verhaͤltuiß zu Orgel. Aber 
kburc faͤllt ſie in ber: Hauptſache doch mit dem Rastianide 
m zuſammen. Denn was bei Kant eine Denkthaͤtigkeit iſt, 
ve ſich reine Vernunft nennt, macht Hegel zum reinen Deuk⸗ 
If, und zwar fo, Daß, wenn jener epurirt, um auf’ eig 
faces Weſen gurädzulosmen ; Heget befillirt, zn... 
"ara reinen und einfachen Akte zu gelangen,. der Geiſt und 
Sf, und auch beides zugleich ſeyn ſoll: was fogar als 
im falſches Spiel mit der Dreieinigfeit, Intereſſe gefunden 
Mt. Das Gemeinſchaftliche fiir beide bleibt immer das Sur 
Sem oder Fordern ‚einer reinen Einfachheit, als höchftes 
wiſenſchaftliches Princip: Drum bleibt ihnen beiden, Kant 
m Streit der Fakultäten, Hegek in der Encyklopaͤdie, das 
frinjipale und Oberfter, die Philsſophie, in welcher naͤmli⸗ 
ben Weiſe andy; eine iganz hegelifirenide: @ifrdtärgeitung, die 
heliniſche literariſche Zeitung. die Waiſſeuſchaften urbmet. 
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Schelling weicht von diefen beiden ab. und iſt ficha 
treu geblieben, baß er ein Seyn außerhalb bed Geban 
behanptet, welches, vom Gedanken verſchieden, die Prion 
vor ihm hat. Aber er geräch in ein Labyrinth dadurch, 
er dieſes dem Gedanken vorausſeyende, von ihm verſchi 
Seyn denken will. Der philoſophiſche Knoten alſo, den dieſe 
Maͤnner unter ſich nicht ldſen können, obwohl er ſehr leicht 
entihürzen iſt, beſteht lediglich darin, daß fie das vor I 
Gedanken vorher oder voraus Seyende denken wollen, di 
zum Gedanken ſelbſt machen, von dem es doch burd 
verſchieden bleibt. Drum läßt Kant das Seyn aus bem 
banken, freilich in mangelhafter Weiſe hervorgehen; $ 
ibentifiziet den Gedanken mit dem Sem; Schelling, um 
Seyn außer dem Gedanken zu erhalten und frei von 
Begriffe bed Reinen in feiner falfchen "Allgemeinheit, bi 
renzirt und ibentifizirt, taͤuſcht ſich aber dabei ſelbſt. 
ein dem Denken vorausgegangenes ſchopferiſches Seyn 
nen wir nicht denken, ſondern nur glauben. 

Dies iſt der &tand der Dinge in. ber Theologie ! 
Philoſophie durch Kant geworben. Daß Hermes etwas d 
von angenommen hätte, beftreiten feine: Anhänger. Ani 
lagen bisher diejenigen Momrnte, welche ber Berfiorkel 
füh. daraus angeeignet, noch ziemlich verftocht- um gleichjat 
weidentig in feinen Schriften zerſtreuet. Es hinderte imm 
noch etwas, vom Geiſte des Bermeſtanismus und ben da 
aus herdorgehenden: Conſequenzen 'zu fprechen. Aber ſeit de 
Erſcheinnng des Gutachtens ift dies Schon weniger der Gr 
geworden; dies redundirt auf das Sichibarſte von allen je 
nen Momenten‘, und drum wird ſeine nähere Betrachtun⸗ 
oft einem Commentar gleichen, welcher Aufſchluß giebt uͤbe 





Hermed eigene Lehre und eigene Richtung. | | 

15. Ueber big. für ben Dermefianiemus im Gut⸗ 
nu weg indenden Aufſchlüffe. 

Mean ich, um ſes denjenigen wiſſenſchaftlichen Köpfen 
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is machen, welche für das Wiffenfchaftlidye eine Ein⸗ 
# der Senndlage fordern, wirklich gurüdging auf dasje⸗ 
‚mod, meiner Meinung nad); allein dafür anzunehmen 
bie Erfahrung namlidy, drum aber unterfchieb die finne 
Grfahrungen unferes ſich auf.die übrigen Erſchaffun⸗ 
oder die Miterfchaffungen beziehenden Lebens, bie geis 
gen Erfahrungen bed fich zu feinem eigenen Geifte in ein 
aͤltniß fepenben Menſchen, oder des Wiſſens und ber 
nfchaft, endlich diejrnigen Erfahrungen, welche uns 
dad Himmelreich vermöge der Mithilfe eines bort feis 
Sitz habenden und in und einwirkenden Wefend zu Theil 
z oder ein Berhalten:. zur Sreatur, zu und felbft und 
Schöpfer; fo durfte über biefer dreifachen Unterſcheidung 
nicht ein Unterſchied anderer Art überſehen werden, 
er fid) in derjenigen Grundlage bes Ghriſtenthums ans 
en findet, ber ‚hierbei, Die weitnthichfle Berückſichtigung 
ient, und mit. deren Michtbeachtung man aufhört Chriſt 
Ryn::ich meine das. Gebet bed Herrn, welihed.den Chri⸗ 
mad fügt; wevon fich die Kunde bi keiner anders 
igion findet, und der die Religionaphifofophie am Anger 
utlichften wiberfpricht; nämlich, daß Sort, wenn er auf 
altet und. wirkt,.doch feinen Ste im Himmel habe. 
Bas erfte, was bieraus folgt, befteht darin, daß die ſinnli⸗ 
Aa Grfahrungen bes Lebens und’ die geiſtigen des Wiſſens 
inner nur ber. irbifchen Sphäre. angehörig ' bleiben, folg⸗ 
lich fie deine: Aufluenz auf die das Simmelreich betreffeiibew 
Grfahrangen . ausüben, am wenigſten aber ein im Bezug 
uf [tere normatives Berhältniß ..begründen Tonnen’ && 
verſtchet ſich aber von ſelbſt, daß unter: Simmel bier nicht 
de Aether, oder die Sternenwelt, oder ein Jenſeits bet 
verſtanden und als der Sitz Gottes augenommen 

* ſondern es iſt darunter nur, worauf ber Gebrauch 
des Plural, die Himmel“ ſchon hinweiſet, eine Sonderung 
Fmeint, die wieder nicht als eine abfolut trennende Schei⸗ 
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dewand und als eigentlicher Hiatus, fonbern fo gu nehmen 
ift, daß an Feine Einerleiheit Gottes - mit dem Menſchen, eben 
fo wenig au eine Innerlichkoit Gottes, ober an Gott in und 
gebacht werben fann. Vielmehr hat: @est fein eigenes Reich, 
in weldyem er wohnt, welches ein Reich der höchften Volk 
tommenheit und des wahren Lebens iſt. Man barf bied eben 
fo fehr das erfte chriſtliche Dogma, als bie Bitte um Ger 
tes Eintritt in das irbifche Reich, das erfte Gebet nennen. 
Wenigſtens dem Gebete bed Herrn zufolge ift es der Hall, 
und ich thue gewiß nicht wnrecht, wenn ich bie erfte Grund⸗ 
Lage unferd Wiffend von den himmlifchen Dingen dad 9% 
bet des Herrn nenne , behauptend „ baß aus biefem fid we 
fer ſaͤmmtliches höhere Wiſſen ableitet. Es iſt dies ohar 
bin eine hiſtoriſche und poſitiv kirchliche Wahrheit; denn, 
wiewohl jetzt im Katechismus dad Symbolum vorauſteht, 
und dieſem erſt das Gebet deßz Herrn folgt, fo iR es doch 
geſchichtlich Damit: angefangen” worden, daß, besor noch bad 
Symbolum feſtſtand / ben Bekennern bes Chriſtenthums juerk 
das Gebet des Herrn gereicht warb, daher dies ie gleich 
ſam einzuführen hatte in das Chriſteathum, und im ihnen 
des chriklihen Grund legen mußte. 

Man: kann nlfe — und in .biefer Weiſe ice eine‘ 
fherulntine Theologie. zu verfahsen haben — davon aus⸗ 
gehend, baß nach den erfien Worten jenes Erundgebetes, 
Gottes Reich der Himmecl.fey, und es erſt und : zukoumnen 
wuͤſſe⸗ ferner daß fein Wille zu.gefchehen habe wie im Hi 
mel fo auf &rden, nur biefeö zuerft feftfegen, baß ber i 
ber Erfahrungen, welche ber Menſch fiber ſein Verhaͤlt 
zu ſeinem eigenen Geiſte macht, immer nur dem erſchaffenen 
Reiche, in fo fern aber dem Neiche der Erde. angehört. Vo 
dieſem Neiche kaun, ſobald man nicht: das Gebet des Hrrts 
umſtoßen will, unmöglich. ein normativer Ginfluß auf bad 
Neich der Himmel ausgehen. Ehen fo wenig kann ein Ten 
haͤltniß ſich bilden, bei weichen das Reich ber Himmel iM 
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igenb einer Dependenz flände von jenen Erfahrungen bed 
Lebens und der Wiffenfchaft, beren Entſtehungsakt fein am 
deren it, ald das Reich der Erde. Die höchſten Crfahrun⸗ 
gen alfe, welche wir machen, ſowohl in Beziehung auf die 
Hatır und das natürliche Leben, ald auch in Beziehung 
auf unfer Verhältniß zu unferm eigenen Geifte und die dars 
aus ſich bildende Wiſſenſchaft, find unbefugt und unfähig, 
itjend eine Fordernng an das Neich der Himmel zu ſtellen, 
da außer ihnen liegt, und um befien Empfang fie erft zw 
hiten haben. Diefed Neid, ber Himmel darf wohl einen 
kiufluß auf das Neich der Erbe ausüben, nicht aber um⸗ 
gelehrt letzteres einen Einfluß auf jenes erftere; und in fo 
rn beftehet zwifchen beiden feine Art bed Verhältniſſes. 
Auch Hermes hat, bei aller feiner Ehrfurcht vor Wiſſen⸗ 
ſchaft und Philoſophe, ein ſolches bie Kirche, Religion und Theos 
logie limitirendes Verhältniß wenigſtens nicht deutlich ausge⸗ 
rohen noch ausdruͤcklich gefodert. Hingegen bad Gutach⸗ 
in tritt unummwunden mit diefer. Forderung hervor und will 
he Goncifiengefchichte reich an Belegen wiffen, woraus bad 
ſaltſche Verhaͤltniß der Tatholifchen Kirche zur Wiffenfchaft 
heworleuchtet. S. 27. Mit Abſicht gehe ich gerade davon 
m; deun eben um das Berhältniß der Glaubenslehren 
‚ar Wiſſenſchaft handelt es ſich. Wenigftend bin ic, ber 
Meinung, daß nur fo der Ausdruck gefaßt werben darf. 
dem Kirche ift eine pofitive Gründung; und Wiffenfchaft 
M ein bloßer Begriff, nichts dem Menſchen Gegebenes, 
ſendem von ihm Gemachted. Gegeben ift nnd mur bie Lehre 
u Offenbarung. Aber diefe kann das Gutachten nicht im 
Einge haben; fchon deßhalb nicht, weil beide für die Kirche 
ſeit dem Tage der erſten chriſtlichen Pfingſtfeier abgeſchloſ⸗ 
fen fin für alle Zeiten. Wäre alfo unter Wiſſenſchaft jene 
kehre und Offenbarung in ihrer Abgeſchloſſenheit gemeint — 
wen ja auch nach Fichte's ganz richtigem Nachweis eine 
mabgeſchloſſene Wiffenfchaft eine bloße unabgefchloffene 
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zu erheben. Denn hier bleibt alled Stückwerk; amd bad 
Wiſſen, fogar das abgefchloffene. Ihm fehlt jede Sompeten 
‚in Betreff deffen, mas ald Gegenfah bed Stuckwerkes, Gott 
von feinem himmliſchen Sige aus, durch ben mit ihm einigen 
Sohne offenbart hat. Dieß fteht zur Wiſſenſchaft ganz um 
gar in feinem Berhältniffe. Es braucht von ihr nicht bad 
Mindefte anzunehmen, vielmehr foll diefe ihm weichen und 
Mat machen, bamit ed in ihre Stelle trete. Wenigſtens 
Viegt das im Gebete bed Herrn, wenn das letztere fagt: 
„Dein Wille gefchehe wie in den Himmeln, fo auch auf 
Erden.” | 

Kann zu diefem Willen Gottes, wie er ſich verwirklicht 
im Himmel, wohl die Wiffenfhaft in ein Berhältniß treten! 
Und kann fie Anſprüche geltend machen wollen, bie ber m 
Himmel, mo die Wiffenfchaft nicht hindringt, fich volljie 
hende Wille Gottes zu berücfichtigen und zu ſchonen hätte? 
Nein! Er vollzieht fi im Himmel unabhängig von der 
Wiſſenſchaft und ihren Einfpradhen; das wirb Niemand ber 
fireiten. Und baß er fich gerade fo, wie er im Himmel ge 
fchieht, auch auf Erden vollziehen möge, drums betet der 
Chriſt doch gewiß eben fo wenig zum Scherze ald bie Kirdt 
eine entgegengefeßte Lehre kann aufftellen wollen und und 
mit unferm heiligften Gebete in Widerfpruch bringen. Unum 
wunben lautet diefes Gebet dahin, daß die menſchliche Wil 
fenfchaft, jeder Beziehung nach verfchwinden möge aus den 
Berhältniffen der Erde, damit in ihre Stelle der Wille Gor 
ted ganz fo trete wie er gefchieht im Himmel. Ja ich gehe 
noch weiter und behaupte, baß eben, weil bie Wiſſen ſchaft 
der Menſchen noch viel zu viel Anſprüche aufſtellt und geb 
tend machen möchte auf Erden, bie Kirche fo dringend ald 
bündig verpflichtet fey, dafür zu beten, daß etwas andereö 
gefchehen möge auf Erben, ald dad, was dem Forderungen 
der Wiffenfchaft entfpricht, nämlich, daß der Wille Gottes, 
ganz fo mie er ſich vollziehet im Neiche der Himmel, auch 
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ed hienichen thun aud das Reich ber Grbe verwandeln 
möge in feine Beſchaffenheit. 

6 lann alſo die Behauptung unmöglich ſofort einge⸗ 
tanzt werden, daß die Kirche ſtets ein faktiſches Verhaͤlt⸗ 
mp zer Wiſſenſchaft anerfannt habe. Die dafür angegebenen 
Eprzialien beftätigen ſolches, wie fich bei deren näherer Bes 
hadıtung zeigen wird, feinedweged. Ja bie ganze Behanps 
tmg bedürfte noch bed nähern Beweiſes. Ginftweilen ließe 
dir fih Gregor IX. in Grinnerung bringen, welcher and 
Iflich verbot, die Reinheit der Lehre durch Philoſophiren 
A beeinträchtiger, und der unummwunden die Theologie für 
Kt herrin, die Philoſophie für die Magd erflärte, die jener 
ft wierfprechen dürfe. So haben die Worte des Papſtes, 
kiR wenn ihr Inhalt Gegner finden follte, doch dadurch 
verigſtens einen richtigen Sinn, daß er zwar Theologie und 
Niofopie, nicht aber Kirche und WWiffenfchaft, alſo Poſiti⸗ 
Wand einen Begriff, dergeſtalt gegenüber ftellte, daß bar 
had dieſem Begriffe etwas wäre eingeränmt worden, was 
Meinen Eonnte, ihm Pofitivität beizulegen. Ueberhaupt kann 
if nicht unbemerkt laſſen, daß es oftwald fehr ſchwer wird, 
m dem Gutachten einen vollſtaͤndig deutlichen Sinn und 
nen durchaus klaren Gedanken an das Licht zu ftellen; 
Bd jedesmal die Beleuchtung erſchwert, und oft auch diefe 
Bieder vermickelt und teubt. Der Hauptgrund bavon liegt 
über Gegenüberſtellung von Kirche und Wiffenfchaft, als 
war hoͤchſt Beſtimmtem und etwas durchaus Unbeſtimmtem. 
Dean dab Verhaͤltniß der Kirche zur Wiſſenſchaft iſt gar 
kin feſtes, das fich klar angeben ließe; wie mit dem Ber 
halmuig von Theologie und Philoſophie, ober von Kirche 
un a allerdings gefchehen kann. Drum bleibt andy in 

den Gutachten bie Wiffenfchaft ſtets ein Protheus, der in 
“nderlei Seftalten auftritt, nur aber feine eigentliche 

t niemals in Maren Umriſſen zeigt. 


Lattotit. Jaheg. xviu. Sft. IX. 15 


46. Ueber die dem Herren Erzbifchof von Goͤln im 
Gutachten Schuld gegebenen Unbefngniffe. 


Es ift Mancherlei, was dad Gutachten vermeint, ben 
Herrn Erzbifchof von Köln zur Laft legen zu koͤnnen, läß 
fi aber auf die drei Hauptpunkte zurücdführen; als, Un 
beflimmtheit des Ausdruckes an den Thefen, Verfolgen eine 
Nebenabficht, bie ale retrograde Tendenz bezeicnet wird 
und Ausdehnung der Befugniffe, 

In diefer letztern Beziehung behaupten die Verfaſſer dei 
Gutachtens, daß Papft und Goncilien bei Entfcheidung kirch 
licher Streitigkeiten niemald weiter gegangen wären, als bie 
vorhandene Streitfache dazu nöthigte, unb daß Fein einzigee 
Beiſpiel ſich aufweifen laſſe, wo in dogmatiſch ſtreitiger 
Punkten, die Erklaͤrung des Dogmas weiter waͤre ausge 
dehnt worden, als der Streit dazu nöthigte. 


Wenn zum Erweis biefer Behauptung Palavicini i 
Gelegenheit der Thefe XIII. berbeigezogen wird; fo kam 
ich deffen entübrigt feyn, bier fchon biefer Stelle näher z 
treten, weil mir anbere, mehr zur Sache gehörigen Bo 
mente zur Seite ftehen. Denn ſchon die vorermähnte Er 
rung Sregord IX. widerlegt jene Behauptung. Es ift abe 
der Ausſpruch dieſes Papftes hier von ganz befonderm G 
wichte, weil er benfelben Gegenftanb angehet, ber jeßt wit 
ber in Betrachtung fümmt: dad Verhältniß der Theologie zu 
Philoſophie im Allgemeinen. Hermes hat ja Fein einziges befon 
bered Dogma beftritten, weder das von der Zrinität, noch va 
der Erbfünde, noch von ber Euchariftie u. ſ. w. Er hat nur ba 
gethban, was fchon durch Sregor IX. war unterfagt worden 
er hatte die Reinheit der Lehre durch Philoſophie beeinträd 
tigt. Die Lehre naͤmlich ift und, wie oben gezeigt worden, 
aus dem. Reiche der Himmel zugekommen, und es ift bei 
nabe bad Hauptgebet der Kirche und jedes einzelmen Ghri 
fien, daß jene Lehre auf Erden die nämliche Reinheit behalte 
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wie im Himmel. Im Simmel aber beſtand und beſteht ihre 
Reinheit eben darin, daß nicht bad Minbefte von menfchlis 
her Wiſſenſchaft, namentlich von Phüofophie, in fie hin⸗ 
eingedrungen. | 

Soll nun auch hier, auch auf Erben, fie eben fo rein 
beißen, wie im Simmel fie iſt; fo zeigt ſich ald Hauptbe⸗ 
diagung, daß die Philofophie, welche immer etwas Menſch⸗ 
kei, dram aber auch Irdiſches bleibt, nicht eindringe in 
fe mb fie beeinträchtige. Schon died, wie «6 die Behaupr 
ing bed Gutachtens widerlegt, veräubert den ganzen Staub 
vr Sache. Die Verfaſſer fprechen von einzelnen dogmati⸗ 
Ken Punkten, die zu einem Gtreite Veranlaffung gegeben 
kin. Um dergleichen handelt es fic hier aber nicht; fons 
Yra um das nämliche, was fchon Gregor IX. veranlaßte, 
tum Ausfpruch von der größten Allgemeinheit zu thun. Ger 
her alfo das von den Begutachtern herbeigezogene Beifpiel 
findweges hieher, findet fein Dogmenftreit ftatt, ſondern 
Maur dem fchon früher päpftlich verboten geweſenen und 
u den bisherigen Betrachtungen gleichfalls als ungehörig 
mchgewieſenen &inbringen ber Philofophie in die Theologie 
Keährt werben; fo hat hier nur eine Anwendung von je, 
am abermals in Kraft gefeßten Gebote bei einer fpeziellen 
deranlaſſung flattgefunden. 

Der heil. Bater hatte mit ber höchſten Milde verfahr 
Rd, ſich auf Das Nothwendigſte befchränft; und weil feit 
ku Verbot Gregors IX. ſich kein Fall ereignet, daß im der 
lattoliſchen Ghriftenheit eine räfonnirende Dogmatif dem 

wortrage wäre zum Grunde gelegt worden, bie herme⸗ 
Kihen Lehrbücher, blos aus ben allgemeinften Urfachen ver« 
Dorfen. Die Bifchöfe aber, welchen bie Beauffichtigung ber 
tebrkühle und der von ihnen andgegangenen Wirkungen 
Kay, mußten ſich wegen der Grundlage der Fatholifchen 

te im Sangen und in den Hauptpunkten berjelben übers 
Fuea, daß fie im Geifte der Kirche rein von allen philor 
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fophifchen Nefervationen, die Seele der Prieſter erfüllten, 
und in ihnen lebten mit derjenigen Gülle bed Glaubens, 
weiche nur entfpringen kann aus der gänzlichen Hingabe an 
die Perfon des himmlifchen Lehrers. Dazu beburfte' ed einer 
die Hauptmomente diefed Glaubens enthaltenden Zufammen 
faffung. Es konnte kein einziger weſentlicher Punkt darit 
übergangen werden; es mußte zugleich bie Fafung eine ſolche 
feyn, welche mehr ald andere Bekenntnißſchriften diejenigen 
Punkte hervorzuheben hatte, in denen mittelft ber Weiſe dd 
Ausdruckes unter einem täufchenden Gewande dasjenige fd 
Yeicht verborgen halten konnte, was entweber Gnoſi⸗ oder 
Rationaliömns gewefen wäre ober zwiſchen beiden fände 
und immer die Tendenz verfolgte, einen trockenen Begif 
and Geheimniffen zu bilden, deren Unverletzlichſtes IM 
Heiligfted darin beftand, daß der Sinn nichts von bem I 
bendigen Geifte der Liebe eingebüßt hatte, aus dem es von 
Srretter und Belehrer der Welt, unmittelbar oder un! 
feiner befchütenden Mitwirkung, an bie Menfchen geland 
war, welche fich entweber 2 falfchen Lehre hingegeber 
oder die wahre mißfannt und verfälfcht hätten. | 

Wenn ed alfo eined, dem Ganzen dieſes Bebürfnifl 
entfprechenden Pruͤfſteines beburfte; fo treten zwei Haupi 
ſtücke auf, die Beruͤckſichtigung heiſchten. Erſtens diejenige 
Punkte, wegen deren es nur zur Beurtheilung bed HM 
Erzbiſchofs gehören Fonnte, in wie weit fie ein nothmendige 
ein nicht megzulaffendes Glied in der Verkettung ber Ham 
lehrſaͤtze chriſtlicher Wahrheit und Offenbarung bildete! 
mußten hervorgehoben, ald ein Ganzes betrachtet. und i 
angemeffen abgetheilte Hauptrubrifen zerlegt werben. Di? 
naͤchſt war ed wegen eines jeglichen biejer einzelnen Dun 
nder Artikel nöthig, fie bergeftalt auszudrücken, daß mit b 
fonderer Merklichteit und Prägnanz gerabe diejenigen, © 
heimlichen oder verftedtten Momente hervortreten, bei Det‘ 
Berührung die Farbe ver Wahrheit, ober des geraden Ei! 








ned, und die Farbe ber Falichheit, oder des hinter Reſer⸗ 
vationen ſich verbergenden Sinnes in ihre ganz verfchiebens 
artigen Srunbbeftanbtheile auseinander treten. Hermes Dar 
ſtellungen gleichen oftmals einer glänzenden Orangefarbe, an 
der ed wicht recht bemerkbar wirb, in wie weit fie ein liche 
tes Purpur, oder ein trübed Blan, ald die dominirende 
Farbe, im Innern tragen möchte. Um über diefe Unſicher⸗ 
at zur Gewißheit zu gelangen, war es nothwendig dem 
Veſen einmal einen auf dieſes Bebürfniß gerichteten Aus 
rad zu geben; einen Ausdruck der einer gewiffen Schärfe 
grade da bebürfte, wo ber Zweck anderer Bekenntnißſchrif⸗ 
im es mit fich brachte, dieſe Schärfe zu lindern. Gerade 
mi diefe Werke zu vermeiden hatten, die fcharfen Ecken an 
be Oberfläche zu bringen, ihnen gleichfam einen offenfiven 
Shrafter beilegend, das lag im Sinne und Zwecke der 

bei gewiffen Punkten und Dogmen, wo bie lebte 
Kenanigkeit ihred Sinnes und die ausdrücklichſte Abſichtlich⸗ 
kit ihrer Tendenz vorangeſtellt ſeyn wollten. 

Ro von dieſer Betrachtung auszugehen war und dieſe 
Tendenz zu herrfchen hatte, da forderte nichts eine forgfa- 
nere Nadficht, ald das Verhaͤltniß des Glaubens zum Be 
wußtſeyn. Allerdings mag ein Einflang ber and Liebe zum 
Erhrer geglaubten Lehren mit ven Forderungen der Vernunft 
da ſeyn; ja er foll und muß wohl da feyn. Allein er barf 
aiht zum Bewußtſeyn kommen. Gefchieht ihm diefes, dann 
fd Glaube und Liebe vernichtet; namentlich die hörhfte 
lürhe des priefterlichen Charakters und Weſens verſchwun⸗ 
den. Der Prieſter kennt und befigt nur eine Bürgfchaft der 
Vahrheit. Er verwirft, ganz nach der Forderung des erften 
Gebotes, neben der Gottheit Chriſti, alle anderen Götter, 
mm auch die Gottheit ber Vernunft. Die Philoſophen find 
eutweder reine Monotheiften der Vernunft; ober fie haben 
khriſtum blos zum Nebengott. Alſo ſich zu überzeugen, ob 
FT einen die hochſten Bedingungen bed Prieſterthums erfüllen 
den Clerus habe, darauf kam ed dem Herrn Erzbiſchofe an, und 
a diefem Standpunkte betrachte nun ich Die einzelnen Thefen. 

(Fortſ. folgt.) 
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xI 
lieber die Civilehe. 


or einigen Jahren verbreitete fich dad Gerücht, Mar 
beabfichtige von Seiten des preußifchen Gouvernements eitt 
völlige ober doch theilweiſe Aufhebung der durch bie Fran 
ſiſche Geſetzgebung eingeführten Civilehen, und wollt ve 
Gültigkeit der Ehe von der kirchlichen Trauung wieder ab 
hängig erflären. Daß man eine ſolche bedeutende Modift 
tion der Ehegefege in Ausficht geftellt habe, ift aus ber I 
befannten, zwifchen dem Grzbifchofe Grafen Spiegel und d 
Ritter Dr. Bunfen abgefchloffenen Sonvention als ſicher 
geworden. 

Bekanntlich wurbe bie Civilehe mit der franzoſiſchen & 
feßgebung auch auf beutfchen Boden verpflanzt. Wie un 
jene überhaupt manche heilige Nechte und Anftalten mit 
nem Schlage umſtürzte und dadurch in der gefammten Di 
gerlichen und kirchlichen Ordnung nicht minder wie im ® 
fers und Staatenleben eine gewaltige Revolution erg 
eben fo riß fie auch die geheiligten Bande der Bamilie 4 
fi}, um fie der höhern Weihe und Kraft zu berauben. Au 
man das Volk vergötterte, vergaß man Den, ber den Wel 
ten ihr Daſeyn gab; da man ben fchalen Bernunftbienft u 
die Stelle des Gottesdienſtes einführte, wurde bie Fir 
unter den Füßen der Gottesläugtter zertreten; ba man " 
Heiligthümer des Chriſtenthums entweihte, ihre Tempel 9 

iſtete, ihre Diener ächtete, fo wollte man auch Die Geſel 
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ſchaft ohme- Religion gründen und erhalten. Doc, allmälig 
verrandte ber Freiheitsſchwindel, und ein befonnener Geift 
ſchien wieder unter die Menfchen zurückzukehen; vorher aber 
ſolte noch einige Zahrzehnde ein kühner Groberer die Geiſſel 
über die entarteten Völker ſchwingen, bis endlich auch die - 
Etunde für den fchlug, der fih an dem Sefalbten bed Herrn 
vergriffen hatte. Ruhige und friedliche Tage tauchten dann 
wer am politifchen Horizonte auf; einen heiligen Bund 
föifen die Befreier Europas, und in feierlichen Prokla⸗ 
Batonen verfündeten bie Kürften ihren neuen Unterthanen, 
deß ſie ihre Religion, das Heiligfte, was der Menfch bes 
", ihügen und ehren würden. Freier ſchien nun aud 
wer die gebrüchte Kirche aufzuathmen und aller beengen, 
da zeſſeln entledigt, in reichlicher Fulle ihre Segnungen 
är ihre Ander ausbreiten zu koͤnnen. Die Verbindungen 
a dem Mittelpunkt der Einheit traten wieder in freie Wirk 
ſwleit, lange verwaiste Bisthumer wurden mit Hirten ver 
Mm, und für die Bildung des heranwachſenden Clerus 
Birforge getroffen. Die Kirche — fo dachte man es fih — 
rirde allmälig wie ein Phönir aus der Afche in verjüngter 
Shänheit erfiehen und von Neuem auch an Außerem Ein⸗ 
Aafe gewinnen. Doch war es Manchen bei biefer anfcheis 
Im thätigen Förderung der katholiſch⸗kirchlichen Intereffen 
ucht ganz unbeforglich; fie glaubten ungeachtet der Verſpre⸗ 
dungen die Rechte ihrer Kirche nicht allſeitig gefichert. Die 
Briten hatten jeboch die füße Hoffnung genährt, es möch⸗ 
Im mter Preußens weiſem und gerechtem Scepter bie vielen 
Kunden, welche der Unglaube, ber Fanatismus und ber 
deipetizmus ber Kirche gefchlagen hatten, allmälig geheilt 
"eroen. Diefe wurden nun wie von einem Blitzſtrahl and 
Wierer Höhe plöglich gefchredtt und gemahnet, daß aller 
den Ende noch sicht gefommen fey. Und in ber That, 
Ye ſchonen Hoffnungen, denen viele Katholiken fich hinge⸗ 
Sen hatten, und deren baldige Verwirklichung fie ſehnlichſt 








herbei mwünfchten,, fcheinen wieber in eine nubelanmte Ger 
hinausgeſchoben. 

Zu dieſen in die Ferne hinausgeſchobenen Hoffnungen 
gehört nun auch bie Erwartung, daß bie Gültigkeit der 
She mit der Aufhebung der Civilehe won ber kirchlichen 
Trauung abhängig gemacht werben möge. Und biefed m 
wie ed fcheint, im Intereſſe der Tatholifchen und ber reli⸗ 
glöfen Sache überhaupt tief bedauert werben. Denn Di 
Civilehe hat fehr viel Verderbliches in ſich. — Die Ehe m 
feheint bier ald ein blos bürgerlicher Vertrag, ohne alle hoͤ⸗ 
here Sanktion und Weihe, alles kirchlichen und religöſen 
Fundamente beraubt. Der Code civil erkennt die Kuaf 
Löslichkeit dev Ehe nicht an; Ehehinderniſſe hat er nur we⸗ 
nige gefeßt. Ihn kümmert die irchliche Trauung wicht; MM 
barf fie erft nach vorhergegangener bürgerlichen Traum 
vorgenommen werben. Der Staat nimmt hier nicht bie mir 
deſte Nückſicht auf die Geſetze der Kirche; dieſe dagege 
ſoll den ſeinigen unter ſchwerer Verponung ſich fügen. De 
Buͤrger erſcheint hier ohne allen innern Verband mit ſeine 
Kirche, blos als Glied des Staates; ſein chriſtlich⸗irchlich 
Charakter wird dabei ganz außer Acht gelaſſen. Die Gil 
ehe hatte daher auch beſonders bei ihrer anfänglichen Einfül 
sung ſehr viel Unheil im Familienleben geſtiftet und auf De 
Geiſt des Volkes verderblich eingewirkt. Die Firchliche Trauun 
erfchien nunmehr ald eine Nebenſache, als eine Ceremon 
ohne alle weitere Wirkungen, der man zur Gültigkeit M 
Che auch füglich entbehren könne. So fam es denn, de 
Vielen die Trauung vor dem Prieſter im Angeſichte de 
Kirche als eine überflüſſige Sache, eine leere Formlichle 
erſchien, der man gut entbehren koͤnne, ohne eben mit | 
ner Kirche zu brechen. &o verfchmäheten Viele ihren Sege 
und verachteten ihre Geſetze. Andere, wenn auch kirchli 
getraut, nahmen zu den weltlichen Geſetzen ihre Zuflucht 
ließen ſich ſcheiden und ſchritten zur neuen Ebe. Mandı 





von Beienfchaft oder fonftigen irdiſchen Nackfichten geblendet, 
ſchloſſen eine Ehe, welcher die Kirche nie bie Sanktion ew 
theilen durfte. Um bie Sache in ihrer grellſten Geſtalt bar 
zußchen, fanden fich noch gewiffenlofe Geiſtliche, die ihren 
Stand eutehrten , — indene fie, Gott uud der Kirche meis 
ueidig, ſich bürgerlich trauen ließen. Jungfrauen, bie ein 
heiliges Gelübde band, ahmten bad Veifpiel jewer abträns 
nigen SPriefter nach. Wohl find derartige Beifpiele durch 
dt veränderten Zeitumftände gegenwärtig hoͤchſt felten; 
überhaupt ift der Geiſt der Menſchen nichterner und reli⸗ 
fäfer geworden; barum gibt es and) ber bloß bürgerlichen 
Ehen jet bedeutend weniger, ald im jenen wilden Zeiten 
da Revolution. Allein fie haben noch nicht ganz aufgehört 
m immer wirb es Menfchen geben, weiche unter dem 
Edute des Staates der Kirche frech Hohn fprechen und 
dabei noch ald untadelhafte Bürger angefehen werben wollen. 

Zur Herabwürdigung ber She in diefer Weile tra⸗ 
gen auch irreligiöfe Civilſtandsbeamten nicht wenig bei. Die 
lirgerliche Trauung wird von ihnen auf eine oft gehäßige 
Beife vollzogen und mit Wißeleien begleitet; man macht bie 
Srantiente aufmerffam, daß fie nun Eheleute fegen und auch 
ad ſolche leben köunten; man erlaubt ſich Neben, welche 
verrathen, daß man ſehr wenig kirchlichen Siun habe. So 
entſtehen wicht ſelten wilde Ehen; ober die Brautperſonen 
Megen doch einen unerlaubten Umgang und beginnen dieſen 
ſe wichtigen Stand auf eine ganz unheilige Weife. Bei all 
dieſen Unheil muß der Geelforger fich blod auf Ermahnun⸗ 
en befchränten, die oft ohne allen Erfolg bleiben. Ein 
ktengeres Sinfchreiten, wozu allerdings das Goncilium von 
Trient berechtigt, wird, fo dringend ed auch ſeyn möchte, 
bis jezt kaum in Anwendung gebracht worben ſeyn. 

Ver follte mun bei folchen Umftänden bie Aufhebung 
vr Civilehen nicht ald erwünſchlich anfehen? Die religidfe 
Beihe gibt der Ehe doch erft ihre wahre Würde. Die Mer 
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Uigion ift dad Fundament der Staaten, wie der ehelichen 

Verbindung. Menfchen, welche die Stimme ber Kirche nicht 

hören, werben auch ſchwerlich, wenn es ungeftraft geſchehen 
Tann, die Stimme ded Staates hören. Das Ich if ih 
Gott; diefem opfern fie Alles. Dem Staate muß alfo andı 

um feiner eigenen Srhaltung willen, am der religföfen Weite 
der Ebe unendlich viel gelegen ſeyn. Jene ſchroffe She 
bung des bürgerlichen Charakters vom kirchlichen, jene Rare 
Zrennung bed Vürgerd vom Chriſten Tann unmöglich die 
wohl verſtaudenen Intereſſen des Gtaates befördern, ſo jehr 

fie ihn auch ald den Herrn ber Welt barftellt, der feine 

anbere Wacht weder über ſich noch meben ſich dulden wi. 
Darin liegt doch eben nicht ber mächtigfte Hebel feines kunt 
lichen Gebaͤndes, daß ſich die Millionen feiner Unterthanen 
in immer fteigender Progreffion vermehren, fondern darin, 
daß ſich in ihnen eim kraͤftig gefunber, von der Religion, 
genährter. Stamm ausbilde, welcher zur Zeit der Gefaht 
auch den Kampf nicht fcheuet für König und Baterlan 
Der Staat muß alfo felbft wünfchen, daß das religiöfe GEle⸗ 
ment bei Schließung der Ehe vorherrſchen, und bie Braur 
lente den Segen ber Kirche nachſuchen. Es darf baher and 
nicht verwundern, wenn eine Regierung gejegliche Verfü⸗ 
gungen außer Kraft zu ſetzen ſich bereit erklaͤrt, welche auf 
die Beſeitigung jenes Elementes hinarbeiten. Wo Staat 
und Kirche friedlich neben einander beſtehen, beide in den 
ihmen von Gott gezeichneten Grenzen dad Wohl der Ville 
erfireben, da wirb die Aufhebung folder der Einen oder 
dem Audern nachtheiligen Beftimmungen Feine Schwierigfe" 
ten erleiden. Anders verhält fich jedoch die Sache dort, wo 
die Verhaͤltniſſe zwifchen beiden geftört find, und ber Staat 
ſich Uebergriffe in das Gebiet der Kirche erlaubt. Und biet 
möchten ‚denn die neueften Greigniffe nicht geeignet ſeyn, eine 
folche Aufhebung erwünfchlich zu machen, fo fehr fie auch aus 

* angeführten Gründen im Intereſſe ber Kirche liegen muß 
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Sehen wir nämlich anf die Art und Weife, wie man 
in den letzten Dezennien die Hirchlichen Sapungen rückſicht⸗ 
lich der gemifchten Shen zu entlräften ober zu umgehen 
ſuchte; ſo muß und das ein gerechtes Mißtranen gegen fonft 
erminfhliche Anordnungen einflößen. Iſt irgendwo das pro 
teſtantiſche Princip vorherrfchends fo wird es nicht befrem- 
den, daß man der Fatholifchen Kirche ihre feſte Stellung zu 
tiiehen fi bemüht und ihre Intereſſen den proteftantifchen 
Ntereffen unterorbnet. So Tange bei Eingehung der gemifchten 
Gira, die jet weit häufiger werben, ald früher, durchaus 
ch den Kirchenfatungen verfahren wurde; durfte nament⸗ 
i in Preußen nur unter der ausdruͤcklichen Bedingung 
Mdem förmlich abgelegten Verfprechen, daß alle Kinder 
Uhr fatholifchen Religion erzogen werben follten, die ges 
nhten Chen eingefegnet werben; dahin lauteten auch bie 
Enfheidungen Der damaligen Generalvifariate. Ein folches 
derfahren, welches doch vom Fatholifchen Standpunkte das 
Mmig richtige iſt, mißftel der Regierung; es erfchien bie 
| babinetsordre von 18255 ed wurde den fatholifchen Geiſt⸗ 
lihen unterfagt, ein folche® Verſprechen abzuforbern; alle 
halb eingegangenen Verträge wurden ungültig erflärt. 
Als die Bifchdfe darüber Beſchwerde führten, erlaubte man 
Auen endlich, fich an das Oberhaupt der Kirche zu wenden; 
wwifhen wolle man ſich damit begnügen, daß bei gemiſch⸗ 
m Shen wenigftens die Proflamationen vorgenommen und 
kesſcheine ertheilt würden. Die päpftliche Entfcheibung traf 
fin und erlaubte fogae für bie Fäle, wo feine Garantieen 
für die Erziehung der Kinder im katholiſchen Glaubensbe⸗ 
lenntniſſe da waren, eine paffive Affiftenz von Eeiten des 
latholiſchen Pfarrers. Allein wie man diefe unwirffam zu 
Machen fuchte, und melche Wege man einfchlug, um hier 
im Zwecke zu gelangen, ift allgemein bekannt. Wenn nun 
ki dieſen erhältniffen der Staat durch Aufhebung der 
Üisilehe der Kirche fi) wieder mehr annähern follte, ſ 
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leuchtet doch bald ein, um welchen reis bie Kirche dieſes 
erwerben müßte. Eobalb fie einwilligen wärbe, was fit 
aber, ohne ſich felbft aufzugeben, nicht kann, daß alle Ehen, 
ohne Rücdficht auf das Glaubensbekenntniß und ohne naͤhere 
Beſtimmung in Betreff der Kindererziehung von ihren Prie⸗ 
ſtern eingefegnet werben follten, möchte ex wohl bie Ham 
bieten, ber Kirche rücfichtlich ber Civilehen zu willfahren. 
Allein dann wäre die firchliche Greiheit aufgehoben und die 
Kirche ſelbſt würde zur Staatsauſtalt herabgezogen. Gt mi 
gen unter ſolchen Ansfichten die Civilehen immerhin forte 
ſtehen; fie bringen der Kirche bei weiten nicht ben Nachtheil 
weichen bie angeftrebte Rachgiebigkeit ihr verwrfachen winde. 
Und wollte der Staat dieſes auch nicht zur Bedingung W 
chen und im eigenen Intereſſe ber Kicche die Abſchließeng 
der Ghen zurüdgeben: fo gweifle ich doch fehr, ob dit 
große Urſache haben möchte, fich darüber zu freuen. Dem 
num würben die katholiſchen Geiſtlichen fo recht in ben Dienk 
des Staated herübergezogen, fie würben im eigentlichen Eins 
Beamte, Diener ded Staates; ald ſolche wären fie gehalten, 
alle Berorbnungen, welche biefer in Beziehung auf bie Che 
zu erlaffen für gut fände, in Vollzug zu fegen. Was bürgl 
aber bafür, daß den Fatholifchen Geiftlichen feine Zum’ 
tungen gemacht werben, welche mit ben Satzungen der 
Kirche nnvereinbarlid find ? 

Dann aber koͤnnte der Staat mit um fo größerem Gef 
auf die Abfchließung der Ehe durch die Geiſtlichen dringen, 
wenn biefelbe erft in Folge der Tirchlichen Branung and) 
bürgerliche Gültigkeit erhielte; er würde baun wahrſcheinlich 
weit weniger auf die Geſetze der Kirche Nückficht nehmt, 
fondern den Geiftlichen die Einſegnung ber She gebietek, 
wenn ihr nur von Seiten ber bürgerlichen Gefege feine DW 
derniſſe mehr im Wege fländen. Die Fatholifchen Geiſtlichen 
mäßten fih ſonach in eine viel fchiwierigere und mißlichert 
Stellung verſetzt ſehen; fie könnten dann häufig in der trau⸗ 
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rigen Lage ſich finden, bie ganze Strenge weltlidger Geſetze 
empfinden zu muͤſſen, ober Verräther an ihrer Kirche zu 
werden. Was unter folchen Umſtaͤnden vorziehen fey, Liegt 
Mar am Tage. So lange der Staat und bie Kirche die ges 
gewaͤrtige Stellung einander gegenüber einnehmen, mag 
aud beider Ehe die Ficchliche Seite von der bürgerlichen 
vollig gefonbert beſtehen. Nur fo wird die Kirche dann ihre 
Schte zu wahren vermögen, daß fie fih vom Staate ifoliet 
m nur Denjenigen ihren Segen fpenbet, welche ſich ihren 
Hdingungen willig unterwerfen; nur fo wird fie ihre eigene 
belbſtſtandigkeit fichern. Die Kirche kann fih dann bach 
aiofens in fb fern frei anf ihrem Gebiete bewegen, als 
ſt nicht gezwnngen wird, und auch, fo lange die Gewalt 
de Stelle des Nechts noch nicht eingenommen hat, nicht ges 
Angen werben Tann, Solchen ihren Segen zu ſpenden, 
keihen fie denſelben, ihren Grunbfägen gemäß, nicht ew 
teilen kann. Freilich wird ed ihr mie gleichgältig feyn, an 
velche Bedingungen der Staat die Gültigkeit der Che nüpfi; 
lin fie ft weit: Davon entfernt, fich bewegen in feine An⸗ 
giegenheiten zu miſchen; nur ſtellt fid auch an ihn bie bil, 
ige Forderung, ihrem Ermeſſen ed anheimzugeben, welchen 
Ehen die Kirchliche Einſegnung zu verfagen ober zu gewäh- 
ren ſey. Man hat fchon einmal die. unbebingte Einſegnung 
ver gemifchten Shen aus bem Grunde ald nothwendig bes 
weiſen wollen, weil fonft die bürgerliche Gültigkeit folcher 
Shen beftritten werben koͤnne, naͤmlich in jenen Gegenden, wo 
die Civilehen nicht befichen, da es doch ben Brautienten 
Bberlaffen bleibt, bei Verweigerung ber katholiſchen Trau⸗ 
ng durch Die Trauung vor dem ‘proteftantifchen Pfarrer 
Vefe Bedenklichkeiten zu heben. Allein eben biefe Leicht hin⸗ 
worfenen Aenßerungen müfen bie Wimſche ber Katholi⸗ 
tm um Aufhebung ber Sivilehen fehr herab ſtimmen. Wenn 
be Sache da hinaus laufen fol, dann mögen fie nur bei⸗ 
werben. Die Kirche wirb es fich angelegen feyn 





laffen, den nachtheiligen Einfluß derſelben auf die GSittlich⸗ 
keit fo viel möglich zu ſchwaͤchen, und in anderer Weiſe durch 
Belehrung ber Ehe die wahrbaft chriftliche Geltung wieder, 
mwenigftend in ben Augen ihrer Gläubigen, zu verſchaffen. 
Manche Mißftände, welche mit den Givilehen verbunden find, 
würden ohnehin in den Ländern einer gemifchten Bevoöllerung 
and) daun noch fortbeftehen, wenn auch bie Civilehen aufr 
gehoben würden. Denn die proteftantifche Sonfeffion würde 
ihren Grundſatz von’ der Auflösbarfeit der Ehe auch dem 
Bande nach nicht aufgeben. Und fo möchte denn in dieſer 
‚SHinficht der Gewinn wenig bedeutend feyn. Der Katholil 
würde immer noch die Möglichfeit vor ſich ſehen, durch den 
Ueberteitt zum Proteſtantismus die Trennung der erften Ef 
und die Schließung einer neuen erreichen zu können, 

Wie die Verhältniffe fidy gegenwärtig geftaltet haben, 
möchte alfo die Beibehaltung der Givilchen, ungeachtet ihre! 
vielen nachtheifigen Wirkungen, noch gar erwünfcht ſcheinen. 
Den Geiſtlichen liegt dann aber aud) die heilige Verpflich⸗ 
tung ob, bie Gläubigen über: Die Würde. der Ehe durch grün 
lichen Unterricht zu belehren, ihnen die Wichtigfeit der prie 
fterfichen Einfeguung an's Herz zu legen, fie vorzüglich dar 
auf anfmerkfam zu machen, wie fie nicht blos Bürger ded Staa 
tes, fonbern: audy Glieder der Kirche feyen und einft Bürger 
ded Himmeld werden wollen; wie bie Religion die einzige 
Grundlage alled häuslichen und eheltchen Glüͤckes ſey und fl 
nimmer in ber Ehe den Frieden finden würden, wenn die Re 
ligion ihrem Bunde nicht dad Siegel der Heiligkeit aufbrüden 
würde. So menigftens fünnen fie jene ſchlimmen Wirkungen 
vermindern, und was dad Wichtigfte it — man fann fie nic! 
zwingen, über ein Brautpaar den Gegen zu fprechen, welches 
die Geſetze der Kirche mit Shen tritt. 
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Diſtoriſche Entwickelung 
und krittſche 
deleuchtung des Patronatsrechtes 
in der katholiſchen Kirche, 


beſonders des landesherrlichen. 


i 





" .  KBortfegung) 


. 3. RERTERER über ben weftphälifchen 
Sriedendfchluß. DEOLEREHEnENBENE bed 
Dapftes. 


Euchen wir und nun bie Bedeutſamkeit des voranſtehen⸗ 
ben Sriedensfchluffes für unfern Gegenſtand klar zu machen. 


Vor Allem findet in demſelben unfere Behauptung ihre 
Leſtͤtigung, daß es durchaus nicht. in der Befugniß der welt⸗ 
hen Mächte ljege, über, Bad Eigenthum der Kirche zu ger 
bieten. Hätten die Paciszenten dieſe Ueberzeugung nicht ge⸗ 
hit, fo würde. es durchaus unerklaͤrlich bleiben, warum es 
den Fürften unterfagt. wurde, Diejenigen Fatholifchen Kirchen⸗ 
Gier, deren gegenwärtige Inhaber. fich erſt nach dem Now 
Mljahre, zum Proteſtantismus wenbeten; ala hroteftantifcheh 
kirchengut zu behalten und zu verwenden. 


vieraus folgt num von ſelbſt, daß bie Sproteftanten bei 
btem Abfalle „von der Tathelifchen Kirche durchans nicht bes 
tigt waren, auch bie betreffenden Beneficien mit ſich 
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binhber zu nehmen, daß demnach dem Geifte bed weſtphaͤli⸗ 
ſchen Friedens zufolge alle jene Rechtstitel null und nichtig 
ſeyen, welche man (vergl. 8. 28.) zur Rechtfertigung des 
willfürlichen Verfahrens von Seite ber Proteſtanten beige 
bracht hat 

Wenn ihnen nun dennoch alle Biöthümer, Klöfter und 
Beneficien belaffen wurden, bie fie bid auf bad Jahr 16% 
an ſich gebracht hatten, fo gefchah dieſes nicht darum, weil 
man glaubte, daß fie von Hechtöwegen darauf Anſpruch u 
machen hätten, — denn fonft hätte man ihnen auch se 
fpätern derartigen Acquifitionen belaffen müffen — fondern 
es gefchah biefed in Folge eines Friedensvertrages, in mb 
chem der ſchwaͤchere oder friedlich gefinute Theil dem Ott 
ner Manches einräumen muß, worauf berfelbe Feine rech⸗ 
liche Anfprüche zu machen hat. | 

Shen hiemit ift auch den fpätern Säcularifationen Dt 
Klöfter und Bisthümer ihr Urtheil -angewiefen. Co weni) 
der Kongreß zu Münfter und Osnabrück befugt war, über 
die Tatholifchen Kirchengüter, ald wären fie etwas ihm An 
gehöriges, zu entfcheiden, fo wenig lag ed auch in ben Ge— 
rechtfamen ber Reichsdeputation, die Klefterbefigungen und 
Fürftenthümer einzuziehen und daraus ſich für die erlittenen 
Berlufte zu entfchäbigen. Beide Aktionen find unfered De 
fürbaltens in die Klaſſe jener Friebenöverträge aufzunehmen, 
wo nicht dad Necht, ſondern die Nothwendigkeit und bie Wil 
tür des Staͤrkern entfcheidet. Daher fagt v. Garteri in fe 
nem geiſtlichen und weltlicyen Stantörecht dentfäyer Stiften 
24. Rap. 8. 680: „Es hielten Ginige bafür, der Kaiſen 
Tonne vi patronatus regii über unmittelbare Kirchenguͤter, 
infonderheit Aber Bisthimer disponiren, weil er im dem 
wefiphälifchen Frieden verſchiedene Erz⸗ und Bisthuͤmer fe 
adariſirt, ober dennoch am die Goangelifche uͤberlaſſen hat 
Allein ich bin mit Moſer ber Meinung, daß dasjenige, mal 
bei dem mweitphälifchen Friedensſchluſſe vorging und man bei 
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lieben Friedens wegen gefchehen ließ, nicht zu einer Conſe⸗ 
queng gezogen oder ale ein Taiferliches Refervatrecht ange 
fehen werben fünne. Der Kaifer ift alfo niemals befugt, 
über unmittelbare NReichöguter zu diöponiren, benn ein fol 
hei Dispoſitionsrecht könnte manchmal nur einen ſchein⸗ 
baren, und keinen wahren Nothfall veranlaffen.“ 


Der weitphälische Friedensſchluß fcheint das dem Pros 
tchantiemus beliebige Territorialfuftem fo wenig zu begünftis 
ga, daß er es vielmehr den Fürften ausdrücklich unterfagt, 
ir Landeskinder, deren Kirchen und Firchliched Vermoͤgen 
Her von ihnen etwa angenommenen Konfeffion hinüber 
Wehen, und eben hiedurch das frühere Benehmen der pros 
Watch geivorbenen Gewalthaber als ein wiberrechtliches 
btzihnet. 

&o wenig nun von einem Rechte der Fürſten auf dad 
Sirdengut und Die Verfügung über dasſelbe gefprochen wer 
km kaum, eben fo wenig kann es ihnen auch rechtmäßiger 
deiſe zuſtehen, die kirchlichen Pfründen zu befegen, ober 
"uigftend auf biefelben zu präfentiren, ba Beides der Kirche 
den zufteht und nur von denen ausgeübt werden kann, 
Kun bie Kirche eine derartige Begünftigung zuerfannt hat. 

Dan darf ſich daher nicht wundern, daß der päpftliche 
Amtind, der Bifchof Fabius Chifl, der den Friedensunters 
kublungen beimohnte, fo oft und fo feierlich Proteftation 
einlegte, und, freilich, ohne beachtet zu werben, erflärte: ed 
fire nichts im Betreff der Bisthümer verfügt merden, was 
de Rechte des Papſtes beeinträchtigen fönnte; man bürfe 
den Proteſtanten nicht geſtatten, das Eigenthum und die 
Rechte der katholiſchen Kirche an ſich zu reißen; er müſſe 
m Namen des apoftolifchen Stuhles Allen widerfprechen, 
was gegen die Güter, Rechte und Freiheiten der Tatholifchen 
kirche befchloffen worden fey. Fleury hist. eccles. conti- 
Wata. tom. 61, p. 354, 453, 526, 550. Der Papft felber 

Rathotik. Jahrg, xvııı. Sf. ıx. 46 
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bielt ed für feine Pflicht, durch eine Bulle die Rechte bei 
Kirche zu wahren. Er erflärte fich in berfelben nn 
maßen: 

„Mit Schmerzen haben wir von ben Beichlüffen Fach 
richt erhalten, welche zu Osnabruͤck unter dem 6. Augufl 
bed laufenden Jahres 1648 und zu Münfter unter dem 24, 
Dctober gefaßt worden find. Es enthalten diefelben Verfu 
gungen, wodurch die Fatholifche Religion, der Gottesdienft, 
der apoftolifche Stuhl, die sömifche und die untergeordneten 
Kirchen, der geiftlihe Stand, die Zurisdiftion, Autorität, 
die Freiheiten, Privilegien, Beſitzungen, Güter und Rechte 
der fatholifchen Kirche fehr beeinträchtigt und in großen Rady 
theil verfeßt werden. Es werden in jenen Verträgen de 
von ben Häretifern vccupirten Kicchengüter ihnen und ihrer 
Nachfolgern auf immer zuerfannt; die Anhänger der augb 
burgifchen Confeſſion erhalten an ben meiften Orten frei 
Religionsübung und die Erlaubniß, Kirchen zu errichten! 
fie theilen fich mit ben Katholiken in die öffentlichen Ge 
fchäfte, in einige Erzbisthümer, Bisthümer, Dignitäten unt 
firchliche Beneficien, fo wie in dad Recht der erften Bitten 
welches der apoftolifhe Etuhl dem Kaifer Ferdinand zuge 
ftanden hat. Dagegen werben wir von unferen Rechten in Be 
treff der Annaten, Palliengelder, der päpftlichen Monate unl 
Nefervationen bei den proteftantifchen Kirchengütern ausge 
fchloffen; die Beftätigung der Wahlen oder Poftulationen au| 
bie angemaßten Erzbisthümer, Bisthümer oder Prälaturet 
wird der weltlichen Obrigkeit genannter Sonfeffion zugetheilt 
mehrere Erzbisthumer, Bisthüumer, Kloͤſter, Probſteien, 
Balleien, Kommenden, Kanonikate und andere Beneficien 
und Kirchengüter werben ben haͤretiſchen Furſten und ihren 
Erben, fogar mit aufgehobenem Firchlichen Ernennungsredt, 
als weltliche Lehen für immer zuerkannt. Man will gegen 
diefen Friedensſchluß und gegen irgend einen Artikel desfelben 
sicht bie mindeſte Einſprache gelten Iaffen, welche vermittelſt 
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der beſtehenden kirchlichen unb bürgerlichen Rechte und Ber 
trage u. f. w. erhoben werben Tönnte, und die feierlichen 
und festlichen Protefiationen, welche unfer Legat, ber 
Viſchof Fabins, im Namen des apoftolifchen Stuhled wies 
derholtermalen einlegte, find unbeachtet geblieben. 

„Daram erklären wir, kraft der uns verlichenen ober 
Vetlichen Gorgfalt, daß die beiden angezogenen Friedensin⸗ 
Imunte und alle Artikel berfelben, weiche der Tatholifchen 
Klien, dem Gotteöbienfte, dem Seelenheile, dem apoftolis 
Ka Stühle, ber römifchen und den ihr untergeordneten 
Stöen, dem geiftlichen Stande, der Verfaffung, den Die 
m, Gütern, Gerechtfamen, Sreiheiten, Privilegien, Immu⸗ 
re uud Nechten ber Kirche, auch nur im Mindeſten 
"md einen Nachtheil ober eine Beeinträchtigung bringen 
An bracht haben ober ald nachtheifig gebeutet und aus⸗ 
Fix werden können, uull und nichtig, ungültig und unge 
Kt, verworfen und wirkungslos feyn, gewefen feyn und 
Neben jollen, und daß weder eine eidliche Verpflichtung auf 
Ieklken bindend ſey, noch ein unfürbenklicher Beſitz den⸗ 
ben Gültigkeit verſchaffen ſolle u. ſ. w.“ Bullar. Rom. 
m. Vi. pag. 173 — 175. 

She wir dieſen Gegenftand verlaffen, fey ed und ver 
hat, dasjenige hier anzufügen, was Walter in feinem 
Mrbiche bes Kirchenrecdhted 5. Aufl, S. 212 und 213, 
ufere Anſicht beftätigend, bemerkt: „Die Vergleiche von 
55 und 4648 find in dem Beftreben, einen dauernden 
rebendzuftandb unter ben verfchiebenen Religionspartheien 
begranden, nicht nur höchſt achtbar, fonbern laſſen ſich 
a politifch fehr gnt rechtfertigen, weil nach der bamaligen 
%e der Dinge, um bem Blutvergießen Ginhalt zu than, 
An anderer Ausweg offen fland. Allein aus dem juriftifchen 
Karbpunft betrachtet, Ing darin allerdings eine Rechtsver⸗ 
Meng gegen die katholiſche Kirche. Denn erſtlich, das für 
liche Zwecke beſtimmte und gefkiftete Bermögen war Eigen 

416 * 
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thum der moralifchen Perſon ber Kirche, wicht der ein 
Mitglieder oder der Gemeinden. Diefe hatten alfo, ma 
fie bei ihrem Austritte das unter ihren Händen be 
Kicchengut behielten, einen Eingriff in fremdes Eig 
verübt, der eben fo fehr den matürfichen, wie ben pof 
Rechten zumiber war. Oder glaubt man etwa, baf 
jest Jemand feine Kirche wechfelt, ex einen verhältni 
gen Antheil ihred Vermögens mit herübernehmen di 
Zweitens, als die paciscirenden politifchen Mächte übt 
factifch occupirte Kirchengut verfügten, nahmen fie cin! 
äußerung deöfelben vor, bie nach den bisherigen gell 
und weltlichen Rechten nur Durch den Bifchof, zum 
fogar nur mit Genehmigung bes Papftes gefchehen fl 
Dritten, endlich haben jene Friedensfchlüffe allein aus‘ 
manches über Anfhebungen und innere Ginrichtunge | 
Bisthuͤmern und Kapiteln verordnet, wobei nach den 
anerfannten Rechten bie Mitwirkung des Papſtes noll 
dig geweſen wäre. Diefe Gründe ließen ſich noch leid! 
mehren. Die paͤpſtliche Proteftation war alfo nur eine \ 
wahrung, die ber Papſt feiner Stellung und feinem Ge 
ſchuldig war, die jedoch in die äußere Rechtsorbuung nirge 
mehr flörend eingreifen Tann. Dieſes erkennen aus 
glieder des römifchen Hofes an.“ 


5.32. Das Patronatsrecht in der franzifil 
katholiſchen Kirche. I. Zeit Ludwig XIV. 


Was die Anfänger der Reformation des 16ten 3 
hundert ſich in Betreff des katholiſchen Kirchengutes erlaubt 
das iſt durch die weſtphaͤliſchen Griedenöfchlüge als Uſurpat 
bezeichnet, und kanu darum nicht als eine rechtmäßige 9 
fugniß augefehen werben. Eben fo haben auch die Bei 
ungen jener Friedensſchlüſſe, fo weit biefelben die Im 
nität der katholiſchen Kirche in ber freien Veſetzung It 
Pfränden verlegen, durch die dawider eingelegten Proteſt 
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urn allen Anſpruch auf Vereinbarkeit mit ben Grunbfägen 
d latholiſchen Kirchenregiments verloren, und find lebiglich 
ð yohtifche Verfügungen zu betrachten. Es bleiben ums 
iher die Anordnungen des Soncild von Zrient die einzige 
vandlage, wornach bie Gültigkeit oder Ungültigkeit der 
Khiedenen Arten des Patronatsrechtes beurtheilt werben 
W. Da nun aber diefe Anorbnungen bis auf unfere Tage 
B die mindeſte Abaͤnderung erlitten haben — (wir were 
Ra bierunter Abänderungen durch die Kirche, ale die allein 
bortente Behörde in ihren innern Angelegenheiten): fo 
bien wir unfere Aufgabe ald vollſtaͤndig gelöfet betrachten 
Ben, wenn wir Dem Geitherigen eine Bergleichung ber 
Prörtigeu Berhältniffe mit jenen Anordnungen beifügten, 
de Verletzungen ber Zrienterbefchlüffe namhaft mad» 
weiche in Deutſchland durch die Inauſpruchnahme eines 
inen Ianbeöhherrlichen Patronatsrechtes fich faktifch ger 
haben. _ 
Um jedoch umfern Gegenftand allfeitig zu beleuchten und 
nentlich gegenüber ben Bertheibigern ber durch die Säku⸗ 
ation der deutſchen Fürſtbisthümer und Abteien an die 
etherren angeblich devolvirten Nechte einen höchft bes 
"men Grund mehr in bie Wagfchale zu legen, haben 
x es für zweckdienlich eradjtet, den neueren Veraͤnderun⸗ 
in der dentſch⸗ katholiſchen Kirche eine kurze Relation. 
hieher bezüglichen Ereigniſſe und Verfügungen, welche 
! $ranfreid, kattfanden und getroffenwurden, voranzw 
Mm, theild weil man gerade in biefem Lanbe am mei 
darauf bedacht war, ver Kirche fein Recht zu belaffen, 
“en Andibung nicht fo faſt ihr, als ber weltlichen Obrig⸗ 
it gehührte; theils weil bie Gefchichte dieſes Landes ut 
= der dentfchen Nation. in der. unmittelbarften Berüh⸗ 
ng fie | 
endwig XIV, war ein Zürft, der, wie vielleicht fein 
Iaherer, die Grundſaͤtze der abfolnten Monarchie in Ans 










346 


wendung zu bringen bemüht war, und in feinen Banden 
feinen über ihm ftehenden irbifdyen Willen anerkennen mochte 
Bon einem folden Manne ließ es ſich erwarten, er wert 
die kirchliche Gewalt völlig in die ihr gebührenben Schrani 
fen zurüchweifen und nicht auf das mindefte Recht Verjich 
leiſten, das im Weſen ber Landeshoheit mit inbegriffen 18; 
nody mehr, da er ſich fogar in bie dogmatifchen Streitigkeiten 
der franzöfifchen Kirche einmifchte und überall die Anori 
nungen feiner Willkür ald das hoͤchſte Geſetz betrachte 
wiffen wollte: fo dürfte man ſich nicht verwunbern, wenn er 
die Ausũubung bes allgemeinen landesherrlichen Patrmalt 
rechtes, bad bie griechiſch⸗roͤmiſchen Kaifer aus ben Ham 
gelaffen und bie beutfchen Kaifer in Bezug auf bie Biärhimrt 
und Abteien vergeblich angefrebt hatten, in Anſpruch 9° 
nommen hätte. Allein derfelbe Fürft, ber anf den Grin 
ber berühmten vier gallikauiſchen Artikel die Berfügung al 
daß Niemand in feinen Landen etwas lehren ober ſchrei | 
bürfe, das ben Freiheiten der franzöftfchen Kirche entgegen 
wäre, daß alle öffentlichen Lehrer ber Theologie jene Artikel 
unterzeichnen, vortragen und vertheidigen, ja daß eine rege) 
mäßige Vorleſung an allen öffentlichen Schulen darüber MA 
finden müſſe, daß alfo Jeder zu der Lehre ſich verpflichtet 
wäffe, die Autorität eined allgemeinen CGoncils fiehe 10 
dem Papft u. bgl.:2) derſelbe Fuͤrſt war weit entfernl, bad 
Recht ber Bifchöfe, die Pfründen frei. zu vergeben, anzt 
fechten. Das einzige Greiguiß, das unter feiner Kegierung 
in biefer Beziehung vorfiel, iſt folgendes; 

Da ben Königen von Frankreich vermöge bes Con" 
dated zwilchen Franz I. und Leo X. (6. 27) das 7" 
eingeräumt wurbe, für bie erlebigten biſchoflichen Gier den 
Papfte tangliche Subjelte zu präfentizen, fo gefeite ſich DH 
bald bie weitere Bergänftigung, daß die Könige die SU" 





. 








1) de Pradı 0. a. D. S. 388 u, f, 
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calargefaͤlle beziehen und alle niederen Veneficien vergeben 
durften, welche während ber Sedisvacanz in Erledigung ka⸗ 
men und dieß fo lauge, bis der neue Biſchof den Eid ber 
Trene abgelegt Hatte, jedoch bezog fich dieſe Begünftigung 
nicht anf alle Provinzen des Reiches. Um das Jahr 1673 
erließ am Ludwig XIV, ein Edikt in Betreff dieſes feines 
Rchted, Regalia genannt, und wollte ed auch auf Diejenigen 
Moinzen ausdehnen, wo es feither nicht üblich gewefen 
var, fand aber bei dem Gpiscopate heftigen Widerftand. 
U daher der König zwei Jahre fpäter feine Anordnung 
nhfegen und ihr Gefegeökraft verleihen wollte, erhoben 
Ka namentlich die Bifchöfe von Alette und Pammier und 
“engerten ‚den Regaliften, d. h. den durch ben König zum 
Di ihrer Beueficien gelangten Klerikern, ihre Gemein 
del. Der Streit wurde wicht ohme große Erbitterung ges 
üıt, aber bie proteftirenden -Prälaten waren entfcloffen, 
Mr die Selbſtſtaͤndigkeit der Kirche Alles hinzuopfern, und 
üben ſich Lieber von ihren biſchoͤflichen Sitzen vertreiben, 
“top fie Dem Königl, Befehl Geſetzeskraft zuerfannten. 
de Etreitfache wurde vor den päpftlichen Stuhl gebracht 
m Innocenz XI. ermangelte nicht, ſich des Episcopates 
Unehmen. Unter Andern erließ er unter dem erften Ja⸗ 
ur 1681 ein Schreiben an die Kapitularen des erledigten 
diethums Pammier, worin er alle diejenigen Beſetzungen 
dr veneſicien annullirte, die nicht von dem durch das Kar 
Niel aufgeftellten Verweſer ausgegangen waren). Ob auch 


— — 


Chen am 21. September hatte ber Papſt an den Konig ge⸗ 
ſchrieben: „Memo sanae mentis et doetrinae ausit. in dubium ze 
"care, nullum saeculari potestati in res sacras jus esse, nisi qua- 
aus ecclesiae indulsit authoritas. Nunc auten non solum Cal- 
ae regibus non indulsit, ut Regalianı praedictam extenderent ad 
ecckesias illi oneri non assnetas, sed etiam id fieri sperte vetuit 
in generali concilio Lugdunensi, quod Callia inprimis veneratur 
@ enctam hahet. Cf. Fleury 1, c, tem 69, pag. 281. 
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der Generalvikar Johannes Gerled von feiner Stelle ver 
trieben, ja fogar durch den Senat von Eoulonfe der Todek 
firafe würdig erachtet wurde, die man, da dad Chrgefübl 
den Henker zur Flucht nöthigte und auch der erurtheilte 
feiner Haft entkam, wenigftend an feinem Bildniſſe vollzog; 
man gab nicht eher nach, als bis auf geſetzlichem Wege «in 
Uebereinkommniß getroffen wäre, Dad Rationalconcil, welches 
der König 1681 zu Parid verfanmtelte, Fam nun darn 
überein: Man folle dem Könige geftatten, bad Recht der 
Regalia auf alle Kirchen feined Reiches auszudehnen, ihn 
aber zugleich auch die Pflicht und Verbindlichkeit auferlegen, 
daß diejenigen, welche während ber Sebievacanz von KM 
Könige eine mit kirchlichen Verrichtungen verbundene Prrünt 
erhielten, fich bei den Generalvikarien ber betreffenden gu 
pitel die Inſtitution und Mifften einholen müßten. Was 
inbeffen hier befchloffen worben war, dad mochte bie entge⸗ 
gengefegte Parthei nicht ald allgemein gültig anerkennen, Dt 
Dapft machte den König auf die unglückfeligen Folgen auf 
merffam, welche eine Bermifchung der Tirchlichen mit der 
büygerlichen Gewalt herbeiführen koͤnnte, und bat und be 
ſchwor ihn, von feinem Vorhaben abzuſtehen. So fam & 
denn, daß, aldim Jahre 4693 durch einen Vergleich zwiſchen 
dem Papſt, die vier gallifanifchen Propofitionen aufgehoben 
wurden, man gugleich bie Verfügung traf: „Gallise ants 
tites, qui a rege nominati sunt ad ecclesias, conventu 
Parisiensis decreta revocent, Regaliam donec a Roma? 
sede causa finiretur, non agnoscant. Rex ipse datis ad 
Pontificem litteris promittat, se edictum, quo propositi0- 
nes Parisiis editae firmabantur, cassaturum.“ CE Fleur 
l. c. tom. 64, pag. 1 sqq. 700 sqq., tom. 66 pag- 95. 

Wenn je eine Thasfache, fo iſt die voranſtehende geeignet, 
bie firchlichen Grundſaͤtze über das Patronatsrecht, namen!’ 
lich das Ianbeöherrliche, in das hellfte Licht zu ſtellen. e 
neht daraus unwiderſprechlich hervor: 
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a) Daß die Bifchöfe allein das Recht haben, die Bes 
nefcien ihrer Didcefen zu vergeben; b) daß die dem König 
inoellanbene Ernennung der Bifchöfe demfelben noch nicht 
die vefngniß verleihe, während der Sedisvacanz das biſchof⸗ 
liche Kollationsrecht auszuuben; daß darum c) eine ſolche 
Befugniß ihm nur durch eine ausdrückliche Indulgenz von 
Seite der Kirche werben koͤnne, und daß endlich d) die Vers 
Reng Ludwigs XIV., weil eine einfeitige und eigenmächs 
ie, ald ein Eingriff in die Firchliche Freiheit abgewiefen 
kunde, 


38 IL Dad Patronatsrecht zur Zeit der 
Revolution‘). 

Da fich ſchon feit geraumer Zeit in Frankreich bad Be 
irhen kund gab, eine Nationallirche zu begründen, die, fo 
vet ed mit ben Principien des Katholicismus fich vereinbar 
ia ließen, vom Papfte unabhängig ſeyn follte: fo war es 
ncht zu verwunbern, daß, ſobald ſich zu diefem Gedanken 
ih die Grunbfäte ber frechen naturaliftifchen Philoſophie 
nd die demokratiſchen Stürme der Revointion hinzugefellt 
hten, die Kirchliche Verfaffung einem völligen Umſturze 
Berantioortet wurde. Es kam aldbald ein geiſtliches Geſetz⸗ 
hd) für Frankreich zu Stande, worin eine neue Eintheilung 
er Sicchenfprengel und Pfarreien angeordnet und folgende 
Verfügungen getroffen wurben: 

1. Es fol in Zukunft nur Erzbifchöfe, Bifchöfe und 
Mareer and Gehülfen der Bifchöfe und Pfarrer geben. Alle 
dern Titel und Aemter, Würden, Kanonikate, Pfrünben, 
') Die in diefem Paragraph angegebenen Verordnungen der. franzbs 

ſiſchen Rationalverfammiung entnehmen wir aus „Abbe Barruel’s 

vollſtändiger Sammlung der Schriften, die feit der Eröffnung 
der Reihskände Frankreichs in NRüdficht auf den Klerus und 
defien bürgerlihe Berfaffung erfhienen find. Aus dem Framzöfi- 

(hen. Stift Kempten 1795. 





: Kapellen, Kaplanftellen,, fomohl ber Kathebrals als Koller 
giatkicchen, und alle Kapitel der Weltpriefter nad Orbent 
geiftlichen beiderlei Gefchlechtes, alle Abteien und Priorate 
und abelichen Stifte follen gänzlich aufgehoben unb unter 
drückt ſeyn. Theil I., Titel I., Artikel 30. 

2. Alle Dfründen, welche die Laien zu vergeben haben, 
ſollen ſich richten nach den Defreten, bie allgemein bie geil 
lichen Pfründen betreffen. Art. 21 und 22. 


3. Alle Bisthümer und Pfarreien follen durch Wahl 
befeßt werden. Alle Wahlen follen durch das Skrutinium 
gefchehen und Lediglich auf die Mehrheit der Stimmen Kid 
ficht genommen werden. Titel IE, Art. 1 u. 2. 

4. Die Bifchödfe werden durch die Depntirten der Dr 
yartementödiftrifte unter der Leitung ded Prokurator⸗General⸗ 
Syndikus erwählt; in Gegenwart des Volkes und Klerus 
proflamirt; der Wahlaft wird bem Könige zugeſchickt; der 
Neuerwählte von bem Metropoliten ober Älteften Konpro⸗ 
vinzialen geprüft, angenommen oder verworfen, und konſe⸗ 
krirt; der Consecrandus leiftet den bürgerlichen Verfaſſunge⸗ 
Eid. Der neue Bischof fol fich nicht an ben Papſt wenden, 
um von ihm die Beftätigung zu verlangen, fonbern er fol 
ihm, ald dem fichtbaren Oberhaupte der Kirche, zum Zeug 
niffe der Einigkeit des Glaubens und der Gemeinfchaft, die er 
mit ihm unterhält, die gefchehene Wahl fchriftlich anzeigen. 
Art. 3 — 22. 

5. Die-Pfarrer werben auf dieſelbe Weiſe durch bie 
Deputirten der Diftrikte unter der Leitung des Profurnton 
Syndikus des Diftrifted ernannt. Der Erwählte ftellt ſich 
mit dem Wahlprotofoll perſoͤnlich vor den Bifchof und wird 
von biefem beflätigt und eingefebt. Bor Antretung feined 
Amtes hat er den Bürgereid abzulegen. Art. 25 —42. 


6. Die Pfarrer haben das Recht, aus dem Didcefan 
klerus ſich Vikarien audzumählen. Art. 48. 


7, Alle kirchlichen Zehnten und bie deren Stelle ver 
tretenden Zindgründe find aufgehoben. Berorbnung vom 4. 
und 5 Anguft 1789. Eben fo die Annaten umd fonftigen 
Abgaben an den Papſt. Alle geiftlichen Güter find ald Staates 
gt erflint. Bit. V. 

8 Den Bifchöfen und ihren Bilarien, ben Pfarren 
md ihren Hülfögeiftlichen beſtimmt bie Nation einen anger 
Weinen Gehalt. Alle Etolgebühren find aufgehoben. Tit. 

Vl. Art. - 42. 

Es laͤßt ſich nicht verkennen, daß den voranſtehenden 
berfügungen theilweiſe das Beſtreben zu Grunde liegt, ber 
kſoͤſſchen Kirche eine ähnliche Verfaſſung zu geben, wie 
küten erften chriſtlichen Jahrhunderten fich ausgebildet hat. 
Si gilt namentlich von ber Ernennung ber Bifchöfe und 
Fieber durch die Gemeinden unb von ihrer Beftätigung 
had den naͤchſten kirchlichen Obern. Allein die Ausführung 
liſes Gedankens war mit einer folchen Waffe von Mißgriffen 
Rh Ungerechtigfeiten verbunden, daß Männer, melde es 
ni der katholiſchen Kirche und ihrem Waterlande redlich 
veinten, ohne die größte Gewiſſensverletzung der neuen Eins 
Ahtung unmöglich beipflichten konnten. 

1. Es war eine Ungerechtigkeit und eine grobe Verletzung 
kr beftchenben Geſetze, die alte Einrichtung ber Bisthuͤmer, 
Vorreien, Beneficien u. f. w. willfürlich aufzuheben und 
| * der politiſchen Eintheilung angemeſſene Verfügungen zu 

n. 


2. 68 war eine Ungerechtigkeit, die Zehnten aufzuheben 
nd ſammtliche Kirchens und Kfoftergüter für Staatseigen⸗ 
Yan zu erffären. Nur vorhandene Noth Tünnte eine Maps 
"el, im Falle Die Kirche felber ihr beipflichten würbe, ent» 
ſchuldigen, wornach das Kirchengut zur Abwehrung großen 
klendes Yon dem Vaterlaude verwendet werben binfte, zu⸗ 
ſeich mit der ausdruͤcklichen Zuſicherung, es unter beſſern 

wieder zurückerſtatten zu wollen. 
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3. Es war eine Ungerechtigkeit, die dem Papſte durd 
feierliche Verträge zügeficherte Gonftrmation ber BViſchofe zu 
entreißen. 

4. Es war eine Ungerechtigkeit, ben Merns in Vetref 
ſeines Unterhaltes an die Staatskaſſe und bie bürgerlichen 
Verwaltungen anzuweiſen; es mußte jedenfalls ein Kirchen⸗ 
gut ausgeſchieden und der Kirche zur freien unbeſchraͤnlten 
Verwaltung überlaffen werben. 

5. Es war eine Ungerechtigkeit, bie auf geſetzlichen 
Wege erworbenen Patronatörechte Ginzelner durch einen 
Machtfpruch aufzuheben. 

6. Wenn man’ den alten chriſtlichen Gemeinden weil 
die Ausübung des Wahlrechtes geftatten konnte, weil de 
ihnen bie Rücficht auf das Heil der Kirche allein maßgebend 
war; fo it es gewiß ein unverzeihlicher Mißgriff zu nenne, 
dieſes Wahlrecht in Hände niederzulegen, bie fich in dei 
Blut ihrer Mitbürger tauchten und die Witäre bes höͤchſten 
Gottes zertrummerten, um ber Gattin der Zügelloſigkei 
Opfer darzubringen. Hatte man ja ſchon in der alten Firdt 
an ſolchen Orten das Wahlrecht des Volkes aufgehoben, wo 
irdifche und perfönliche Sutereffen fich eingufchlerchen anfing 

7. Diefe ganze Verfaſſung war darauf berechnet, die 
katholiſche Kirche völlig zu ruiniren, Daher die Unabhängig 
keit der Bifchöfe vom Papſt; baher die ganz allgemeine Sof 
fung des firchlichen Eides; daher die taufend Clauſeln und 
Regeln, wodurch es dem nächften kirchlichen Obern IM 
ſchwer, wo nicht unmögfich wurde, bie Grwählung fein! 
Untergebenen zu annulliren; daher die Befoldung bed Men 
aus der Staatskaſſe; daher die Identifizirung des Kirchen⸗ 
guts mit bem Staatögute ; Daher die bürgerlichen Gidesformeln, 
. welche den Bifhöfen und Prieftern zur Beſchwörung vorge 
legt wurden. So war rd möglich gemacht, in wenigen Jabren 
einen Klerus zu erhalten, beffen ‚ganzes Glauben und Thun 
“der willfürlihen Verfügung der herrſchenden Partie 
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bebingt war. Die Geiftlichen waren demnach nichts mehr und 
nichts weniger ald bürgerliche Beamtete, deren Ernennung 
beidem entfchiedenen Webergewicht bes republifanifchen Geiſtes 
auf regublifanifche Weife bewerkitelligt wurde; uur hat dieſe 
Graemung vor jener burch bie Landesherren bad Voraus, 
daß ihr mehr der Schein ber urchriftlichen Verfaffung an⸗ 
lebt, während das Iandesherliche Patronat ſich ald einen 
Firten Ausdruck ber Territorialgewalt ankünbigt. 


4. II. Die frangöfifhen Soncordate vom 
Jahr 1801 und 1817. 


Die willkürlichen Anordnungen ber franzöfifchen Ratio 
“berfammlung konnten weder die Genehmigung des Papftes 
ug die Beiftimmung bed orthodsren Episcopats und Klerus 
engen und dienten nur Dazu, dem bald darauf folgenben 
Kinigemerd und Atheismus um fo fehnellern Gingang zu 
vrihaffen.. Kaum hatte daher Napoleon fich an bie Spite 
in Republik geftellt, und ben rafenden Sturm einigermaßen 
kihmichtet, fo beeilte er ſich, die kirchlichen Angelegenheis 
m auf einem gefeßlichen Wege zu orbnen. So fam denn 
m Jahre 4804 zwifchen Pins VII und dem franzöftfchen 
Sonvernement ein Konkordat zu Stande, worin nachftehenbe, 
ten obigen entgegengefeßte, Verfügungen getroffen wurden"): 

1. Der heil. Stuhl wird im &inverftändniffe mit der 
"sierung eine neue Sircumfcription der franzöfifchen Did 
en voruchmen. Art. IIE 

2, Der erfte Sonful ernennt zu den Biöthümern und 
Ir Tapft übt das Recht der Beftätigung und Einſetzung, 
De es früher in Frankreich üblich war. Art. III.- V. 


— — 


') Vergl. de Pradt a, a. O. tom. II. S. 108 — 410. — Münd 
a. a. O. 1. Band S. 11 — 21. — Droſte⸗Hülshoff's Grund⸗ 
fühe des gemeinen Kirchenrechts. Zweite Auflage. Münfter, 1888. 
1.9. S. 975 — 278. 
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3. Die Bifchöfe treffen eine neue Gintheilung ihrer 
Diöcefen, im Einverfländniffe mit der Regierung. Art. IX. 

4. Die Bifcöfe ernennen zu den Pfarreien. Ihre Wahl 
kann nur auf Perfonen fallen, weldye der Regierung genehm 
find), Art. X. | 

5. Ale Metropoliten», Kathebrals, Parvchial + und 
andere nicht veräußerte Kirchen, die zum Gottesdienite note 
wendig find, werden ber freien Verfügung ber Bifchöfe av 
heimgeftellt. Art. XII. 


6. Die Regierung wird Maßregeln treffen, daß he 
franzöfifchen Katholiken, wenn fie wollen, zu Gunften mt | 
Kirche Stiftungen machen können. Art. XV. | 

7. Sollte Einer der Nachfolger des erften Konſuls nicht 
Katholit feyn, fo wird in Beziehung auf feine Rechte, nm 
mentlich rückſichtlich der Ernennung der Biſchoͤfe, ein neues 
Uebereintommnig ‚getroffen werben. Art. XVII. 

8. Den Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen, Pfarrern und Hilfe 
geiftlichen wird ein angemeffener Gehalt auögeworfen. Auch 
werden bie Bifchöfe ein Reglement für die Stolgeblihren ent 
werfen. Section III. du traitement des ministres. | 


Diefed Konkorbat verblieb troß allen Anfämpfungen, 
‚denen ber heil. Stuhl durch Napoleon ausgeſetzt wurde, bis 
zur Wiebereinfegung der alten Königefamilie in voller Ge 
fegeöfraft. Sm Sahr 1817 fam fodann ein’ neues Konfor 
dat zu Stande, worin dad vom Sahre 1801 aufgehoben, 
und das frühere, welches zwifchen Leo X. und Franz J. 
abgefchloffen worden war, beftätiget wurde. Zugleich traf 
man dad Webereinfommniß, daß mehrere neuen Diörefen 
errichtet und jedem bifchöflichen Sige, fo wie den Kapiteln, 


2) Les dr&ques nommeront aux cüres. Leur choix ne poutra tomber 
que sur des personnes agröces par le gouvernement, 


Marreien und Geminarien, eine angemeflene Botation zus 
geihieden werden folle 1). 1; 

Es war denn ber franzoͤſiſchen Kirche, obſchon fie in 
Hinſicht auf ihr Eigenthum einem weit härtern Schidfale 
unterworfen wurde, ald dieß in Deutfchland durch Die neues 
fen Verfügungen ber NReichöbeputation gefchehen ift, dennoch 
üre Autonomie in Beftellung ihrer Diener und in Vergebung 
de Pfründen gefichert, und nicht einmal die Unorbnungen 
kr revolutionären Nationalverfammlung ftellten den Grund⸗ 
Kb von einem allgemeinen Ianbeöherrlichen Patronate auf, 
iden ſich die dort eingeführten Ernennungen durch die Res 
nifetanten des Volkes zu einem allgemeinen landesherrli⸗ 
fr Patronate verhalten, wie die Nominationen und Präs 
Mtonen durch einzelne Privaten, die im Beflge eines Pas 
imntörechtes find, zu der Tandeöherrlichen Genehmigung ober 

igerung 2). 


3, Das Patronatörecht in Deutfhland bis 
zum Reich&deputationd-Hauptfchluß. 


Bar durch die Beltimmungen des weitphälifchen Frie⸗ 
ib ein großer Theil des katholiſchen Kirchenguts in bie 
— — 


i) de Pradt a. a. O. S. 78 —78. tom. III. — Munch a. a. O. S.54—56. 
) Bir Finnen nicht umhin, hier noch in aller Kürze auf die Ein⸗ 
Tihtungen einiger anderen Länder hinzumeifen. In den Nieder: 
Inden gelten nach dem im Sahre 1827 abgefchloffenen Concor⸗ 
date die Anordnungen des franzöftichen vom Jahre 1801. Münd 
40. D. 457 — 460. Droftes Hülshoff a. a. O. 489 — 491. — 
Das neapolitanifche Eoncordat vom Jahre 1818 fihert die Ver⸗ 
gebung der einfachen Beneficien dem Yapfk und den Didcefanbis 
MMöfen zu, die freie Vergebung der Pfarreien, auf denen kein 
Patronatsrecht haftet, den Bifhöfen. Die Befekung der Patro⸗ 
Mtöpfarreien gefchieht ganz nad Anordnung des Eoncild von 
Um. Münh a. a. O. ©. 708 u. f. — In Polen vergiebt 
der Viſchof die Beneficien; wo die Regierung das Ernennungs« 
= bat, da fchlägt der Biſchof drei geprüfte Candidaten vor. 
a. a. D. S. 748. 





— — — — — 


Haͤnde der Proteſtanten gekommen und verfügten dieſe nach 
den Grundſaͤtzen ihrer Konfeſſion über dasſelbe: fo konnte 
dieſe Abänderung doch auf jene kirchlichen Befigungen fer 
nen Einfluß haben, melde in Fatholifchen Laͤndern vor 
handen waren. Die Bifchöfe blieben im Beſitze ihrer Für 
ftenchümer und fonftigen Ländereien, und erfreuten fid 
einer ungeflörten Ausübung ihrer geiftlichen Jurisdiktion 
innerhalb ihrer JDiöcefen, fo namentlich auch der freie 
Sollation der Beneficien, in fo weit nicht die feither beite 
henden Patronatsrechte Ginzelner biefelbe einigermaßen 0 
dificirten. Indeſſen konnte ed doch nicht fehlen, daß des 
Zuſammenleben mit den Proteſtanten, welche die dt 
Autorität in Kirchenfachen in die Hände der Fürften nie 
gelegt, die Kirche zu einer Staatsanftalt herabgewürdg 
hatten, nicht auch auf manche Katholiken einen erheblichen 
Einfluß ausübte, der ſich bei gegebener Gelegenheit um 
entfchiebener geltend machte, ald man dadurch den Intereſen 
des Staates nicht nur nicht zu nahe trat, fondern biefelben 
vielmehr zu fördern und zu vertheidigen auf fich genommen 
hatte. Eine ſolche Gelegenheit wurde ben Nechtsgelehrten 
und den liberalen Theologen durch die Reformationdverfudt 
des deutfchen Kaiſers, Joſeph II., dargeboten. Hatte dieſer 
Fürft einerſeits ſich mit dem Sedanfen befreundet, ben reli 
gidfen Zuftand feiner Erblande, fo viel an ihm lag, M 
verbeffern; hatte er anberfeitd mehr ald Jeder feiner Tor 
Hänger die Begriffe Faiferlicher Machtvollkommenheit in ihre 
größten Schärfe fich angeeignet: fo lag die Verfuchung naht 
genug, ihn auch bei bem Mißbrauche feiner Reformationd 
gewalt und feiner Faiferlichen Oberhoheit in Schug zu neh 
men und Grundfäße aufzuftellen, deren Anwendung tief ver 
legend in die Rechte der Fatholifchen Kirche eingriffen. 

So lange Zofeph blos darauf Bedacht nahm, die Zuch 
in den Klöftern feiner Erblande im Einverſtaͤndniß mit dei 
ficchlichen Obern zu verbeffern, die Zwecke folcher Anſtalter 
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den neuen Beduͤrfniſſen Tonformer zu machen, file unter eins 

heiniſche Obern und unter die Surisbiftion ber Bifchdfe zu 

Rellen: fo lange kounte Feine Klage gegen ihn erhoben wers 

ten, fer ewa biefe, daß er in feinen Unternehmungen 

ewas zu raſch verfahren und ans Sorgfalt für das allger 
weine Wohl die Rechte Einzelner zu häufig verlegte. Allein 
vie überall die Durchführung einer an fich nicht verwerfs 
ihn Maßregel, wenn fie bis auf die Spitze getrieben wird, 

m licht in das Ungerechte und Mißbräuchliche überfchlägt: 

b zeſchah es auch bier. Die ſich für aufgelärt haltenden 

Kipfe waren unerfchöpflich in Erfindung von allgemeinen 

Rehtätiteln,, auf deren Grunb hin der Kaifer ſich die will 

übten Ungerechtigfeiten herausnehmen konnte. Er fing 

meld an, ſein Recht, auf Abteien, Kiöfter und Stifte 

"nannte Panis briefe auszuftellen, in Anwendung zu brin- 

A, alſo diefen Korporationen zuzumuthen, Befoldungdans 

reſungen auf ihr Wermögen anzunehmen; und zwar auch 

R, wo feine Vorgänger ein ſolches Necht nicht ausgeübt 

hatten 25 den Klöftern zu befeblen, bis auf. unbeftimmte 

sr Feine Movigen mehr aufzunehmen; die fontemplativen 

Orten aufzuheben, eben fo auch die Bettelorben, mit Aus⸗ 

‚Alme der Kapuziner; bie Sloftergüter einzuziehen, und den 

UM übrigen Religiofen theilweife einen beftimmten Berufes 

beis anzuweiſen und dieß Alles, ohne ſich um die Kirchliche 
ehmigung zu befümmern 2). 

— — 

Die proteſtantiſchen Stifte, viele katholiſche Gotteshaͤuſer und 
Höher, Braunſchweig, Preußen und Würtemberg verbaten ſich 
ſolche Anweiſungen und ſchickten die Brodbriefe wieder zurück. 
Shmidt’s Geſchichte, fortgefekt von Wilbiller. 30. Bd. ©. 7. 

N Bergt. Sammlung der kaiſerlich⸗koͤniglichen landesfürſtlichen Geſetze 
und Verordnungen in pablicoecelesiasticis vom Jahr 1767 — 4783. 
Sreidurg i. B. 1789. 1. Band, ©.1-—8,28- 31, 41-44, 50-51, 
8288, 129, 150159, 458, 159, 222, 243, 250-252, 369-270, 
230-282, 813, 314, 831. 

Kathout. Jahrg. xviui. ft. IX. 17 
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Gs grängt mitunter an das Lächerliche, durch welche 
Gründe man ein fo willkuͤrliches Verfahren zu rechtfertigen 
und die Frage zu bejahen fuchte: „IR es gerecht, und wie 
weit iſt es gerecht, die Klöfter und andere geiftliche Stiftun⸗ 
gen aufzuheben und ihre Güter und Einkünfte einzuziehen?" 
Da hieß es denn: die Gefchäfte und Berrichtungen der Klo 
fierleute haben keinen gemeinnügigen Einfluß auf die Wohl 
fahrt der Staaten; in den Kloͤſtern wird eim üppiges nm 
wohlluͤſtiges Leben gehegt und gepflegt; die Kloſter find ein 
Hemmniß, die Bevölkerung des Staates zu beförbern und 
zu erhöhen; die Befigungen der Klöſter und geiftlichen Kor 
porationen fünnen auf eine gemeinnütigere Urt verwerdet 
werden, ald zur Zeit durch fie felber gefchieht und jemals 
durch fie geſchah; die Klöfter haben ihre Reichthümer nur 
durch Intriguen und Huge Benuͤtzung bed Aberglaubens er 
worben; ber geiftliche Gehorſam, ber ben Orbendleuten anf 
erlegt ift, ſteht im Wiberfpruch mit dem Sehorfame gegen 
das Oberhaupt des Staated 1). | 
Wenn nun gleich nicht in Abrede geftellt werben kam, 
daß die Faiferliche Regierung die eingezogenen Kirchengätet. 
großentheild zum Frommen der Religion verwendete, und da 
mit den fogenannten Religiondfond gründete, namentlich eine 
ungeheuere Anzahl von Volksſchulen errichtete: ſo iſt hiemit 
bloß ber Vorwurf der Habgier und der gemeinen öffentlichen 
Raͤuberei abgewiefen, aber keineswegs der Eingriff in dt 
Privatrechte gerechtfertigt”). Doch ohne und hier weiter auf 


2) Vergl. neuefte Sammlung jener Schriften, die zur Steuer dei 
Wahrheit erfchienen find. Augsburg, 1787. Band 34. S.1-4% 
wo diefe Fadheiten einer ansführlihen Würdigung unterworfen 
werden. 

3) Wenn: dem Staate überhaupt das Recht zukommt, das Vermb⸗ 
gen der Privaten einzuziehen, und ed auf eine Weiſe zu ver⸗ 
wenden, wie er es für bas Staatswohl am erſprießlichſten erach 
tet, ſo iſt micht abzufehen, warum jene Moftergüter nit auch 


eine ſpecielle Nachweiſung dieſes ungerechten Verfahrens eins 
jnleffen, genüge es vor ber Hand, eine Stelle aus jenem 
Briefe bier anzufügen, den Pins VI. unter dem 3. Auguſt 
1782 om Kaifer Joſeph fchrieb, nachdem die Neife bes heil. 
Baterd nach Wien fo viel ald nichts gefruchter hatte, und 
ſoger bie Sage verlautete, man werde das Gefchäft ber Saͤ⸗ 
hlarifatien auch anf die Säter und Pfründen des Weltyries 
kalandes ausbehnen. Es heißt darin: „Da Uns zu Ohren 
senmen, dag Em. Majeftät Willens feyen, den Kirchen 
ud der Geiſtlichkeit Ihrer Monarchie ale Güter zu nehmen 
a fie gu bloßen Penfioniften zu machen, fo fünnen Wir 
Un} nicht enthalten, Ew. Majeftät vorzuftellen, daß, wenn 
iafiicher Gedanke verwirklichet werden follte, dadurch der 
Kühe eine beweinenswürdige Verlegung und den frommen 
Erin ein ungehenered Wergerniß gefchehen würde. Nichte 
inen zu fagen, baß felchergeftalt die Kircheneinkünfte zu 
Grande gehen, daß weltliche Perfonen ihnen nicht zuftehende 
Güter verwalten , daß zwifchen Ihren Vorfahrern und vers 
(hrdenen Provinzen aufgerichtete Verträge übertreten und 
lie Bermächtniffe gottfeliger Stifter verlegt würben: fo bes 
Aigen Wir Uns, die Bemerkung zu machen, baß, Kirchen 
ud Geiftlichen ben Befig ihrer zeitlichen Güter zu entzies 
ku, ia der Batholifchen Lehre ein offenbarer, von den Gons 
üien verdammter, von den heil. Vätern verfluchter Irrthum 
nd yon den angefehenften Schriftſtellern ald eine giftige 
Lehre und verbrecheriſcher Grundſatz ift erflärt worden. Und 
R der That, um einen ſolchen Grundfag zu Gunften des 
Eonveraind bebaupten zu wollen, müßte man ben falfchen 
Uhrfähen der Waldenſer, Wicleffiten, Huffiten, und aller 
— — 


zur Forderung politiſcher Zwecke gebraucht werden wollten. Viel⸗ 

leicht deutete hierauf das zu Joſeph's Zeiten erſchienene Pasquill, 

auf welchem Mönche ihre Kloſterſchätze, Monſtranzen, Kelche u. 

kw. in den Religiensfond ſchleypten, welche von diefem, weil er 

keinen Boden hatte, in die Kriegskaſſe fielen. A. d. V. 
17 * 
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anberer, bie nachher in ihre Fußſtapfen eingetreten fin, und 
beſonders der angeſteckten Freidenker unferer Zeit, beipflich⸗ 
ten. Wir wollen Ew. Majeſtaͤt nicht mit einem Gewebe von 
Gitaten ermüden, worin ed von denen, fo ihre Hand an bie 
Güter der Kirche legen und biefelben zu ihrem Ruten ver 
wenben, heißt: „rei sunt damnationis Ananiae et Sappli- 
rae, et oportet ejusmodi tradere satanae, ut spiritus sal- 
vus sit in die Domini“ — ...... Wir können Und nid 
bereben, daß Ew. Majeflät gefonnen feyen, dem Beifpiele 
ber proteftantifchen Fuͤrſten zu folgen, die außer Unferer Or 
meinfchaft find..... Wir verhehlen zwar nicht, daß aller⸗ 
dings Ginige unter den vielen Geiftlichen von folchen Gi⸗ 
tern einen nicht ganz guten Gebrauch machen; aber mad 
folgt daraus? Soll etwa bieß ein Beweggrund feyn, ein 
Zueignung davon zu machen, die man Kirchenraub nennt?" 
u. ſ. w. Vergl. neuefte Sammlung i. a. Bd. 34. Ä 
Die Befürchtungen bed Papftes gründeten ſich auf fein 
leeren Gerüchte; denn ſchon damals ging der Kaiſer dam 
um, allen Einfluß fremder Bifchöfe auf feine Lande abir 
ſchneiden und deßhalb bie deufelben unterworfenen Difritt 
der Jurisdiktion öftreichifcher Bisthümer zu unterwerfen. 
Gleich im Jahr 1783 wurde bie Didcefangerichtöbartit, 
welche der Fürftbifchof von Paßau im Oeſtreichiſchen au⸗⸗ 
übte, fiftirt, die paßanifchen Güter daſelbſt occupirt, u 
Diefe nicht eher wieder heransgegeben, als bi bad Hochkift 
von Paßau 400,000 fl. zur Dotation bes neuen Bid 
Linz hergegeben, feine Diöcefanrechte an die Bifchöfe zu © 
Pölten und Linz abgetreten und „feine dantbarfte 4% 
erfennung der allerhöchſten Gerechtigkeitsliebe 
und Gnade des Kaiſers“ ausgedruͤct hatte. Eine aͤhnliche 
Willfhr erlaubte man ſich auch gegen das Gröftife Galzburs 
und dad Fürftbisthum Regensburg ?). 
2) Bergl. Reus dentſche Staatskamlei. Theil 18 und 15, wo al 
einfhlägigen Aktenſtücke zu finden find. 
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Teotz dieſen gewaltthätigen Gingriffen in die Gerecht⸗ 
ſaue der Kirche, war der Kaifer doch weit entfernt, bie 
Patrenatsrechte über diejenigen Pfrünben anzuſprechen, welche 
durch Aufhebung einzelner Klöfter, oder durch Trennung ein 
giner Difteifte von auswärtigen Bisthümern n. f. w., ihre 
füberigen Patrone oder Kollatoren verloren hatten. Statt 
veler Beweisführungen nur Eine. Als der Erzbiſchof von 
kaljiburg mit Ipäpftlicher Genehmigung auf fein in Kaͤrn⸗ 
Ya, Steuermark und Rieberöftreich bisher gehabtes Didce⸗ 
ſarecht zum beiten ber dortigen Biöthümer Verzicht leiſtete, 
in Jahr 4786, wurbe in dem zwifchen ihm und dem Kai⸗ 
ſe abgefchloffenen Bertrag unter As 8 ausbrädlich feſtge⸗ 
Ki: „In Anfehung jener Beneficiorum curatorum et sunpli- 
am in Steyer und Kärnthen, welche der Here Erzbiſchof 
dire liberao collationis vergeben hat, kommt es hievon mit 
Mretung des Ordinariatus von felbften ab, in fo weit je 
dech Se. Hochfüſtl. Gnaden das Jus Patronatils jure pri- 
ıerum ausgeübt haben , bleiben biefelben in beffen ruhi⸗ 
em Befis und Genuß,” und Mi 2 heißt ed, nachdem die 
cigretenen Pfarreien und Beneſicien namentlich aufgeführt 
fd: „Se, Hochfürſtlichen Guaden, ber Herr Erzbiſchof, tre⸗ 
in Ihre Didceſanrechte in Steiermark und Kaͤrnthen ben 
Derren Bifchöfen zu Gurt, avant uud Sekau anf ewige 
Briten zur eigenen, unmittelbaren Wusübung ab, bergeftalt, 
daß die Vorſteher der gleichbenannten brei Bisthümer felbft 

ige, nnd mit dem vollen Umfang aller und jeber zur 
icefan s und Orbinariatögewalt gehörigen Rechte begabte 
diſchöfe feyn follen.” Neuß u. a.O. 8b. 15. &.115 145. 

Eine Snanfpruchnahme bed Patronatsrechtes wäre um 
PP ungerechter gewefen, als ber Kaifer ſchon durch bie ſeit⸗ 
herigen Anordnungen die deutſche Reichsverfaſſung tief ge⸗ 
Känft und ſich ernſten Zabel darüber zugezogen hatte, So 
beijt es unter Anderm a. a. O. S. 198: „Es iſt und bleibt 

im offenbarer Eingriff in die deutſche Staatöverfaffung, wenn 


der Kaifer die alten Biäthämer verſtimmeln und ihnen einen 
Theil ihrer alten Beſitzungen ‚und ftiftifchen Beſtandtheile 
ohne des Reiches Mitwirtung und Bewilligung wegnehmen 
wil. Denn wenn er fchon erflärt, daß er nichts davon für 
fi, behalten, fondern fie einem andern in feinen Erblanden 
bereitö befindlichen, ober new anzuftellenden Bifchofe zuwen⸗ 
den wolle, fo fällt ja doch gleich in die Augen, baß hier 
von den Rechten eined Dritten die Frage feye, über web 
che ber Kaifer weder aus feiner Machtvolllommenheit — 
am allerwenigften aber ald Erzherzog von Oeſtreich — 
Herr iſt.“ 

Nicht einmal die zufälligen Didceſanrechte auswaͤrtiget 
Bifchöfe, die über einen Theil der oͤſtreichiſchen Lande de 
geiftliche Jurisdiktion ausäbten, durfte der Kaiſer willlinlich 
befchränfen und aufheben. Die Fürftbifchöfe von Konſtan 
übten feit Alters ber das Necht aus, von allen jenen Pier 
zeien, die fie jure dioecesano vergaben, die fructus primol 
zu beziehen, fey es nun, daß diefe Pfarreien im Bereit 
ihres eigenen Fuͤrſtbisthums oder im Teritorium weltlicher 
Neichöftände lagen. Seit einigen Zabren hatte nun Joſeph ll: 
bie primos fructus, die Annaten und anbere berlei geiſtliche 
Abgaben in den kaiſerl. Fönigl. Staaten abgethan. Der Furſt⸗ 
bifchof von Konſtanz konnte aber nicht glauben, daß dieſ 
Berorbnung fich auch auf feine geiftliche Jurisdiktion Aber 
öftreichifche Landestheile erfircde, und bezog nach vorherge⸗ 
gangener, vergeblicher Anfrage die primos fructus von der 
Pfarrei Dornedigen, in dem üblichen Anſatze von 25f. 54ft. 
Deßhalb wurde er nun von ber vorberäftreidhifchen Regie 
zung zu Sreiburg in eine Geldftrafe von 500 Dufaten ver⸗ 
faͤllt; allein dieſes Urtheil mußte wieder zurückgenommen 
werben. Der Erzbiſchof von Mainz ftellte nämlich bem Kar 
fer bieſes ungerechte Verfahren gegen feinen Suffraganen 
vor, und fchrieb unter Anderm Folgendes an ihn: „6% 
kommt dabei in forberfamen Betracht, daß Die geiftlichen 


 nnaten oder fructus primi anni nichts auders find, als eine 
Bülung ded urſpruͤnglich von jedem Bilchofe andgeübten 
Veflenungörechts des Kircheneigenthums, wie folched den 
vedürfniſſen des Kirchenregiments erforderlich war. Dies 
Sctenerungsrecht liegt in dem Obereigenthum , welches den 
Gr, und Bifchöfen über alles geiftliche Privateigenthum und 
befien Rutzungen von jeher eigen gewefen ift; wo nun bie 
Berfungen dieſes Obereigenthums yon den Alteften Zeiten 
her und noch jetzt in frifcher Hebung find, dort dürften auch 
kihe für eben fo unverleglich zu achten feyn, ald jede ans 
kre Veſitzungsart, bie ohne Nechtöverlegung nicht gefchmä- 
int, noch den Eigenthümern entzogen werben darf.“ Neuß 
a. O. 8b 20. ©. 248 — 272, beſonders ©. 266. 


436. Fortſetzung. — Die Emſer Punktation. 


So mannigfaltig daher auch die Eingriffe des Kaiſers 
iu die Rechte der Kirche ſeyn mochten, ‚fo war doch davon 
De im Mindeften die Rebe, daß es dem Kaifer zuſtehe, ein 
algemeines Patronatsrecht in feinen Erblanden anzufprechen. 
der Kaiſer war bemüht, den Verband ber öftreichifchen ka⸗ 
Heliihen Kirche mit dem päpftlichen Stuhle fo viel ald mög 
Ih dem früheften Zuftand fonform zu machen, daher feine 
Verordnungen gegen die Exemtionen, gegen die Nuntiatu⸗ 
m, gegen die Annaten u. ſ. w.; daher ber Schuß, welchen 
allen antirömifchen Beftrebungen angedeihen ließ. Auf 
Heihe Weife war er auch ben päpftlichen Refervationen, 
Kopifionen und Kollationen der Beneficien in ben altherges 
hrachten päpftlichen Monaten zuwider. Allein durch all der⸗ 
atiges glaubte er nicht fo faft die Faiferlichen, als vielmehr 
ein die bifchöflichen Gerechtfame beeinträchtigt. Wenn er 
darauf Hinarbeitete, daß hinfhro der Papſt keine Veneficien 
mehr in Deutſchland vergeben fol, fo that er dieſes nicht, 
"il er ber Meinung war, bag ihm ein allgemeines landes⸗ 
hewliches Patronatsrecht zukomme, ſondern weil er dem 
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Grundſatze zugethan war: „Dem Bifchofe Keht di 
freie Kollation der Beneficien feiner ai 
gu” — und weil er alle Einfchränfungen, welche bie 
Grundfag durch dad Gewohnheitsrecht erlitten hatte, auf 
heben beabfichtigte. 

Ewig denkwürdig bleiben in diefer Beziehung einige Säge b 
bekannten Smferpunftation, welche unter Taiferlicher Proteh 
tion unter dem 25. Auguſt 1786 zu Stande kam. Es hei 
nämlih in M XV.: „Es find c) die Erzbifchdfe befug, 

bie Präbenden, die in den päpftlichen Monaten in Grit’ 

"gung fommen, ohne weitern Anftand gu verleihen, und mr 
ben Se. Kaiferliche Majeftät allergnädigft geruben, bie tr 
bifchdfe bei dieſem Rechte fo wie die dießfallſigen noch be 
fonbere erzbifchöftifch » falzburgifche Befugniſſen, gegen alt 
Eingriffe reichBoberhauptlich zu ſchützen; da aber d) „di 
Erz, und Bifchöfen Deutſchlands zur ordentlichen Bern 
tung ihrer Didcefen bie Vergebung ber Beneficien nöthig if 
und in ben Konforbaten die ſechs Monate ben Paͤpſten nic 
auf ewig eingeräumt find, fo wirb auch hierin auf bem hof 
fentlich bald zu Stande fommenden National-Koncilium ei 
hülfe zu erwarten feyn 2). 

Es bleibt alfo dabei, bis auf die meuefte Zeit herau 
galt der Grundfag: „Die Bifchöfe find die ordentlichen Kol 
latoren ber Beneficien, ein allgemeines landesherrliches pn 
tronatsrecht, das fich zur freien bifchöfl. Kollation, wie bi 
Regel zur Ausnahme, verhalten fol, iſt hiſtoriſch durchaus 
unbegründet unb muß ald eine neue Erfindung angefehe 
werden. Baher fagt Schenkl in feinen „Institutiones jur 














2) Vergl. Refultat des Emfer Congreſſes von den vier deutſchen 
Erzbiſchofen unterzeichnet ſammt genehmigender Antwort Seiner 
Kaiſerlichen Majekät in aͤchten Aktenſtucken. Frankfurt und 
Leipzig, 1787. ©. 44 und 45. Reuß a. a. O. Bd. 21. 6.318 
u. 319, Neueſte Sammlung a. a. O. Br. 35. S. 50 u. Hi. 
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erelesiastici Germaniae: inprimis, et BaVariae accommo- 
datze. Ingolst. 1793 tom. II. $. $. 500 et 501: Jam vero 
collako beneheiorum seu potius adscriptio ad ceriae eccle- 
aae mipisterium, ex qua quis eo ipso et alimenta cape- 
ret, primis decem eeclesiae saeculis a sacra ordinatione 
bon erat sejuncta, et jure quasi congenito fere penes so- 
is Episcopos remansit. Id juris, separata etiam collatiome 
Iaeficiorum ab ordinatione, equidem per provisiones pon- 
ücas almoduns restrictum, attamen per concordata de- 
2 restitutum ; quare hodieque episcopus pro beneficio- 
tun suae dioecesis provisione tum in antiqua possessione, 
km in imperio et cura universae dioecesis fundalam ha- 
belisientionem. Unde hodieque collatio beneficiorum libera 
iajersonae Episcopi propria censetur,; ut ea nec sede 
wesie ad capitulum devolvatur, sed futuro debeat re- 
Kyari episcopo; ut ea alis praeter episcopum personis, 
at communitatibus ecolesiasticis non nisi jure extraordi- 
“ro competat, adeoque in dubio sit pro episcopo judi- 
anum Das Nämliche lehrt auch Rechberger in feinem 
rHandbuch des Defterreichifchen Kirchenrechts. Zweite Auf 
hr. Linz, 4807." Er fagt im I. Theil 5.136: „Die Ber 
leihnng der Beneficien war urfprünglich mit ber Orbination 
Kid verbunden. Da nun die Gewalt zu orbiniren bem Bi⸗ 
Ihefe eigen iſt, fo ift nicht zu zweifeln, baß er in ber Ne⸗ 
el alle Beneficien in feiner Didcefe zu vergeben habe, 
fern nicht Jemand auf rechtmäßige Art bas Präfentationds 
Lecht dazu erworben hat.“ Ebenſo im II. Theil, welcher das 
ferreichifche Privatkirchenrecht behandelt, 8. 443: „In ber 
Tegel flieht dem Bifchofe die freie Verleihung aller Beneftcien 
feiner Didcefe zu u. ſ. w.“ Die Anerkennung dieſes Grund⸗ 
Tapes mochte man namentlich zur Zeit Joſeph's IE. um fo 
weniger verweigern, ald bie damaligen Firchlichen Reformas 
konen großentheild Durch bas befannte Febronianifche Wert 
ze statu oeclesian"“ ihren erften Impuls empfangen hatten, 


und ald gerade in dieſem Werke jener Grunbfa in feiner 
ganzen Schärfe ausgebrüdt und bie freie Vergebung ber Br 
neficien ald Eines jener Rechte bezeichnet wurde, die den 
Bifchöfen „ex jure divino“ zukommen. Die ganze Stelle 
lautet fo: „Dum in actis apostolerum cap. VI.v. 3. co- 
legium apostolorum ad discipulos Christi dicit: constitu2- 
mus super hoc opus septem viros boni testimonii plenas 
sptritu sancto,“dum Paulus Tito cap. I. v. 5. mandat: „ut 
eonstituat per civitates presbyteros,“ satis indicatur, ju 
ministros ecclesiae in eorum officiis et beneficiis instituendi 
non pertinere ad solum Petrum,sed etiam ad apostolasomns 
eorumque successores. — Quamdiu beneficia a sacıı or- 
dinatione sejuncta non fuere, ipsaque ordinum collatio 
vice collationis beneficiorum esset, uti saltem usque al 
XL saeculum fuisse noscitur, omnis beneficiorum collatio 
ad episcopum pertinuit. Erectis vero beneficiorum tit- 
lis, nec non horum collatione sensim ab ipsa ordinatione 
sejuncta, ratio, quae episcopum ante constituerat ordin= 
rium ordinationis ministrum, eique Ordinandornm Jeit- 
lit electionem, etiam suadet, Benefciandorum optionem 
episcopo primario deferendam esse, et quasi jure debefi. 
Itaque hoc jus episcoporum in sacris canonibus fundatum, 
ipsique wministerio episcopali connaturale et congenitum 
est.“ Inst. Febronü de statu ecclesias liber singularn 
ed. II. Bullioni 4785. 4. p. 560 et 561. (Fortf.folgt.) 
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X. 
Literatur 


De Heil. Schrift des alten und neuen Teſtamentes. Aus ver Vul⸗ 
sata mit Bezug auf den Grumbtert neu überfegt, und mit 
turzen Anmerkungen erläutert von Iof. Franz Allioli, ver 
Theologie Doctor u. f. mw. Mit Approbation des apoftolifchen 
Etuhles. Zweite Auflage ?). 

Es Fonnte nicht fehlen, daß bei ber in neuerer Zeit uns 
kr den Geiftern angeregten erfländigung über alle Gegen» 
Rinde des menfchlichen Gefichtöfreifed auch der minder Yes 
gabte und weniger geiltig Gebildete in ben Kreis der Fors 
ſchenden und Suchenden gezogen wurde. Wie einft der heil. 
Gregor von Nyffa über die leichtfertige Streitfucht feiner 
Zeit auch in den niebern Klaſſen der Bevölkerung Sonftans 
tixopeld klagte, berichtend, daß felbft auf den Straßen und 
Narkten der Hauptſtadt Wechsler, Bäder und Troͤdler mits 
ten in ber Beichäftigung ihres Gewerbes über Glaubens⸗ 
gbeimniffe dogmatiſirten, fo ergeht ed auch und hent zu 
Tage mit theologifchen Fragen und Firchlichen Gegenftänden, 
inſonderheit mit der Bibel. Es ift dad der Geift ber Zeit, 





I) Die anzuzeigende Bibelüberfegung wurde zwar fchon in diefen 
Blättern, Jabrgang XVI., Hft. 10 (Bd. 62, S. 102) beſprochen, 
alein da diefelde Faum vollendet fhon in der britten Auflage 
erſchienen iſt, fo mag eine zweite Mezenfion, ebenfalls von ka⸗ 
tholifhem Standpunkte ans, zumal über eine fo wichtige Schrift, 
den Leſern des „Katholiken“ nicht unangenehm feyn. A.d V. 


der raſch und eilig fich über alle fünf Weltheile anöbreie 
und Grades und Verkehrtes zu Tage förbert, wie dad Ki 
nach feiner Laune. WIN man hienach die Meuſchheit al 
ein großes Kind betrachten, fo fände diefes Gleichniß fein 
Stuͤtzpunkte in ber neueſten Zeit. Heut zu Tage naͤmli 
ſucht man die Intelligenz einfeitig in der Richtung des Ei 
ſens geltend zu machen; eine Erſcheinung, welche theils de 
wetterwenbifchen Sinn und das Iaumenhafte Benehmen de 
großen Echulmeifter beurkundete, theils auch die intelligen 
ten Kräfte des menfchlichen Geiftes in vollem Lichte bat 
ſtellte, andererſeits aber auch mit Hintanfegung ber-Sb 
und Gutwidelung be Gefühle und Willens dem 9 
muthe ber menfchlichen Vernunft einen abnormen Vorſchi 
leiſtete, der indeß in den hoͤchſt verderblichen Folgen 
Früuͤchten des Rationalism unſrer Zeit den hochſten Sir 
feiner Vollendung erreicht zu haben ſcheint. Offenbar m 
ift diefe verkehrte Richtung unferer neuen Bildung nich! 
mit dem Geifte der heiligen und fittlichen Ordnung DT 
nirende; fie iſt eine ganz aus ben rechten Sphären göttlich 
Menfchenerziehung gewichene, ein monstrum horrendul 
. ber neuen Paͤdagogik; und, weil wie ber Baum, ſo 
Frucht, ihre Früchte Unkraut, geſaet vom Feinde de? ei 
ted und heiliger Ordnung; Entfernung von aller gefee 
und rechtlich beftehenden Suborbination, ſchismatiſches * 
ben, ſarre Eigenffnnigkeit in Behauptung leerer HA 
men, fcheinbare geiftige Freiheit, Verſinken in ben . 
rialism — alles gelehrt wider dad Weſen ber Menſchen pet 
Werkzeug der Zerfiörung und Vernichtung aller Drbnut 
Gottes. Freilich ift nun died vom Geifte vermeintlich 
rungene ein Grrungened, aber zum eigenen Verderber; y 
nun ſtellt ſich Mar heraus, daß eben die Fortſchritte ber | 
gerühnten Bildung und Aufflärung unfrer Tage nicht ” 
ſchritte zum Beffern find. Blicken wir nämlich auf DE 
ſchichte der alten Zeit, namentlich in die Zeit der gi 





des heidniſchen Philoſophism, vor Chrifti Geburt; finden 
wir da nicht: ein Analogon der neueſten Periode? Geit ber 
Nenſch ich auf fich ſelbſt befchränkte und mit eigner Kraft 
für die höchften Lebenszwecke auözureichen ſich geberbete, im 
dem Wahne, durch bloße Steigerung und Ausbildung ber 
einigen intelligenten Kräfte des Daſeyns Ziel und Beſtim⸗ 
nung erfireben zu koͤnnen, fiel er, in fein Selbft verfunfen, 
en jenen Gräueln anheim, welche wider bie eigue und 
fede Natur nur der Unglanbe und geiftige Dünfel zu Tage 
(ren kounte. (Siehe die treffende Beſchreibung der ums 
ürlihen Vergehen bei den Heiden im Briefe an die Ns 
un, gap. 1, V. 18-82.) Wohl mochten Einige, gebrängt 
mer allgemeinen Roth, erwecket durch ben Angſtſchrei 
be uen Gewiffens, fich geftehen, daß folche unnatürliche, 
wir Sott und Menſchen gekehrte Richtung bes hoffärtigen, 
Feigen und fleifchlichen Sinnes, vor dem Richterfiuhle der 
wirken Moral, dem Prinzip des ſittlichen Lebens ber 
Düben, nicht beftehen könne, und zurück gehen zu dem frühern 
Irkangspunkte, um Herz und Gemüth auf bie päbagogifche 
Sale mitzuuchmen, wie wir benn auch mehrere aus bem 
derihiedenen philofophifchen Schulen finden, namentlich Pla⸗ 
miler, denen Menſchenbildung etwas mehr ald pure Ger 
— ⸗, Verſtandes⸗ und Vernunft »Erercitien waren. 
—** aber ſind es auch, die ſich ſtets das Geſtaͤndniß 
hröthigt ſahen, alle ihre Erkenntniß fey nichts, ihre hohe 
Übung mır Verbildung, wie ed in dem Kindesalter des 
"uihlichen Geiſtes nicht anders feyn konnte. Die Zahl bier 
I Veſſern und Grleuchtetern ift indeß, im Bergleiche mit 
miverſellen Unglauben und mit der burchgedrungenen 
igfeit, zu gering, ald daß fie von Scheblichfeit ſeyn 
Üonpte bei ber Beurtheilung jener alten Zeitepoche; fo daß 
“an wohl mit dem Apoſtel fagen kann: „die Welt Iag im 
a weil fie auf ſich felbft bauend das Licht verlaſſen, 
dem Blendwerke der eignen Vernunft allein nachgelaufen 
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war. Wehnlich nun verhält es fich mit unferer Zeit, 
wenn auch ihre böfen Früchte nicht gerabe fo offenfu 
und fo häufig fich zeigen, fo ift das nur dem pofitiven 
ſtenthum zu verbanfen, welches doch noch Biele innerhalb 
Schranken des Sittengeſetzes erhält. Uber anch bieies WM 
man weggeworfen; was die Maſſe heimlich und verbedi t 
das ſcheute man ſich nicht öffentlich zw bekennen, md 
boͤſe Luft, ihre Rechte geltend machend, forderte laut nat 
liche Befriedigung des fleifchlichen Triebes, fo Iant, daß d 
in ganz Deutfchland auf allen Bergen und Hügeln wien 
hallte ), und materielle Gewalt zu ihrer Dämpfung eine 
fihreiten gezwungen warb. Dad num tft freilich nicht baa⸗ 
red Heidenthum, wie andered Verwandte, aber es ſteht noch m 
ter dem Heibenthume und nur einer Zeit, wie ber unfrigen, M 
man alled pofitive Chriſtenthum and Kirchen und Ehula 
. verbannt wiffen will, war es vorbehalten, mit bem Heide 
thum in päbagogifcher und moralifcher Beziehung zu me 
eifern, und fonder Zweifel wird fie in ihrer Blindheit eins 
partiellen Sieg bavon tragen, der mit tiefem Glende di 
gen, und der Nachwelt ein Beifpiel ſeyn wird, wie Ratie 
nalism und Berfunfenheit deb Herzens im Bunde dem Mes 
ſchen zum Berderben ſeyn können. 

Andererſeits charakterifirt ſich die veligiöfe Verbilun! 
der jüngften Zeit durch einen Gegenfag- bed Rationaliem 
der zu gleicher Zeit mit biefem gegeben war, ober doch cor 
fequent daraus folgern mußte. Wie nämlich die Einen dA 
Nationalism in allen feinen Gchattirungen huldigten un 
natürlich uur die Vernunft zum einzig wahren Gott gemach 

1) Hiemit hängt zufammen, was man im Mai 1838 von Berl 

aus berichtete, daß die Kindermorde dort immer zunähmen, MM 
daß man bereits vorgeichlagen habe, jeder Unverheurathete fol 
eine Beiſteuer zahlen müffen, zur Erhaltung unehelicher und au) 
gefepter Kinder. Das find wahrlich Früchte der Zeit! Aber Ril 
die Zeit verfpottet ſich ſelbſt! Eheſchei dungen find en M 
Tagesordnung! ! 
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ktten, fo fuchten bie Andern ihren Baal in blinden Ge 
fühlen, mitunter auch in finnlichsfleifchlichen Regungen, und 
begeiharten die Bahn ihrer Beſtrebungen durch einen vor 
wiegenden falfchen Pietiöm, oder unterlagen der Macht des 
Eleptijiem und wurden Inbifferentiften. Auch ihr Analogon 
Fudet fi im alten Heidenthum, fowehl in dem Aberglaus 
va des Theurgism und Goetiöm, ald in dem Balten Stoi⸗ 
vn und im der Bergötterung aller Kreatur, blos mit dem 
Iurihiebe, daß es in Folge ber etwas umfichtiger andgebils 
vera menfchlichen Intelligenz des neuern Pietism und Zus 
Hermtism nicht fo grell finulich, fondern in mehr fpirituas 
ikider Form hervortritt. Anch felbft die praktifchen Folgen 
WRirfungen derfelben Tündigen ſich als fpiritualiftifche 
a, dgleich fie in ihrem Wefen doch eigentlich nur eine 
dinſte Senfualität zum Prinzip haben, und fie felbft alfo 
“dr Soolutionen biefed Senuſualism feyn fönnen, der 
Min feinen höchften Potenzen zu einem morbbrennerifchen 
him fleigern Tann. 

Zwei Ertreme alſo mit unzähligen ineinanderlaufenden 
Ölxtirungen find ed, worin fic ein großer Theil der heu⸗ 
Üga Menfchen bewegt, die auch fat alle ihre gegenftänd» 
Se Analoga in der heibnifchen Welt wieder finden, und 
Werberd in der Auslegung der heil. Worte Gottes in hel⸗ 
ka Dunkel erfchienen find. Zwar will Feine beider Rich⸗ 
Mr ausſchließlich allen gefallen, aber mehr Beifall fand 
Wi die erftere, welche begreiflicher Weile ſchon durch ihre 

in den unbändigen Kritizism nnd in neuefter Zeit in 
Nythism, vermittelt durch ben Pietism, überging. 
di leztere Richtung hat bekanntlich Strauß für dad nene 
ent zur Vollendung gebracht, während biefelbe vom 

Bette, Vatke und andern proteſtantiſchen Exegeten 
der Hehefchen und Schleiermacher'ſchen Schule ſchon 
Me anf dad alte Teſtament appliziert wurde. Wie ſich 

antism dagegen verhalten habe, und noch vers 
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halte, liegt nicht im Bereiche unferer Erörterung; wohl aber) 
wie die katholiſche Lehre jener Richtungen gegenüber ſtehe. 
Daß fie diefer, fo wie den gefammten Inſtitutionen des Chri 
ſtenthums, der Tatholifchen Kirche direkt entgegen find, meh 
noch als den ſtaatlichen und rein weltlich⸗geſellſchaftlichen Gin 
richtungen, bebarf ded Beweiſes wohl nicht. Vorzuͤglich wa 
ren und find es die geltenden Grundlagen der Offenbarun 
und des chriſtlichen Lebens, nämlich Tradition und Kirche 
die letztere ſowohl in tbesi als in ihrer praktiſchen Eutfal 
tung, wogegen man ankaͤmpfte; bie Trabition verwarf mar 
die Kirche fuchte man umzuſtoßen, indem man fie aller au 
-toritativen Bafld in ihrem Stifter gu berauben fact. & 
war dad Beftreben des heidnifchen Guoſtizism und bed fül 
ſchen Spiritualism, und fo thut ed noch heute der rationa 
liſtiſche Mythism und der pietiſtiſche Kritizism. Offenbe 
und ſicher konnten dieſe Verſuche, angefacht durch bie Ion 
nenhafte Nenitenz der Reformation des XVI. Jahrhunderti 
auf einen tuͤchtigen Stoß rechnen, ber dem kirchlichen Lebt 
der Gläubigen fehr wehe thun mußte, nnd Leicht iſt ed fi 
Härlich, wenn Manche firauchelten und Auſtoß nahmen & 
dem Althergebrachten. Die Gefinnungen der Menſchen mul 
ten offenbar werben. Allein die Fatholifche Kirche, geſiche 
durch den Schild des überlieferten Glaubens, befeftigt der 
Dad Wort der Allmacht, in ſich felbft ſtark durch diefed Wo 
und deffen Kraft, fie konnte, ald Bewahrerin des koſtbart 
Schatzes der Erlöfung, und ald GErzieherin des ganzen 8 
ſchlechtes, nicht gleichgültig bleiben. Geftügt auf ben eilt 
Petri, im Bewußtſeyn ihrer Würde, und bes göttlichen Be 
ſtandes gewiß, warnte und firafte nad) ihrer milden # 
ernften Erziehungsweisheit, und ftellte kraft ihrer heilig 
Gendung ber einbrechenden Fluth der fterichrer, dem Grät 
der Verwuͤſtung auf heiliger Gtätte, die ewige, reine Wah 
heit entgegen; den Feinden, die mit bitterem Spotte @ 
ſchudder Willkuͤr Gottes Wort mach ihren Trieben und AR! 
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deneten, hielt fie dad Schwert der altes, unverfälfchten Schve, 
ir awertrant vom Meifter ſelbſt, entgegen; und wenn auch 
bis heute noch der Kampf mit dem Satan, der Yüge umb 
teren Ornoffen and bem alten nud neuen Heidenthum, nicht 
auipfochten ift, fo wird fie doch nicht unterliegen, ſondern 
Hiberd einfligen Sieges gewiß. Wenn nun audy fort umb 
et Gingelne aus ben Gliedern ber Kirdye, vorzugbweife mit 
vr Babe der Weisheit, des Berftandes und des Murhes 
airüfet, al6 Gtimmführer auftreten, ober zum. Kampfe 
misiigt werben, offen und frei im bie Welt hinauslehren, 
"de Geſammtlirche mit ihrem Oberhaupte lehrt, unb 
ka Seinde weit dem Waffen der ewigen Wahrheit Krieg über 
Un oder Tod ankündigen, im Religion und Kirche in 
hmulten göttlichen Rechten zu erhalten; fo tik das. eines 
d beftembenb , benn jene thun nur, was ihres Berufes 
Ü Pothwendiger Weiſe mußte das Bibelftubinm ergriffen, 
ud von dem eingebrumgenen Unweſen gereinigt werbeh. — 
den fehen wir auf das exegetifche treiben der Zeit, und 
Ki Berfahren mit der Bibel, was gewahren wir? Richt 
art Gottes Wort wird in ber Bibel erfiärtz auch nicht 
nr Thatſachen höherer, übernatürlicker Art und Abkunfi 
wien in den Kreis der eregetifchen. Forſchungen gezogen: 
Mär find, das weiß man von Hand aus, in der Bibel 
ſe nicht enthalten und. können auch unmoͤglich Gegenflanb 
er veruimftigen Unterfuchnng fryn, nein, die Bibel ik 
duch voll Gabeln in Afopifcher Manier, um die Ein- 
Ken zu täufchen, bie Gebildeten zu beluſtigen, mobei hier 
ders auch Vernunftlehren mit untermiſcht find, ein 
Uetzat von erfonyenen. Berichten — ‚ähnlich der. alten Wr: 
Keine — und hiernach wird denn auch das vorgebliehe: 
Fwent commentist, erörtert. - Wer z. ©. vor Zeiten noch 
Mr Beifagung, oder. ein Wunder ber Macht als wage 
Wi Erfullung gehend glaubte, wisbe.. heute. mit biefen 
Uuuben verlacht, er würde der Altgläubigfeit, der thörichten 
Ktfeiit, Jehes. xVu. Sft. 1X. 18 
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#, der Mamünbigfeit Sefdyaldigt. &e m 
iR es it Dem Bibelfudinm unter ben Gelehrten, ven Zi 
gern der Wiſſenſchaft aad des Brbend gefounmen, fo m 
nameutlich in Deutfihland, welches in biefer Beziehung ni 
wit Une als der Mndgaugbpunft bed uebels gran 
wurde, bem aber auch das Verderben, amf fernen Hei 
punft geſtiegen, ſich aufs Dentlihfte offenbarte und ® 
offenbart. 

Bei ben weruiger Gebllbeten war das Ziel bald erteilt 

it Herr unb Meifter im Haufe geworben, dena man hatıka I 
Hausgefep geraubt, weil wr-fich felbft eines begründen mad! 
falfen fönne. Aber flatt' ded letztern blieb er in ng? 
Beziehung geſetzlos wib iR fein eigner Hüter ober Sit 
der. bald dabin, bald bdorthin ſich weiber, ſo wir ei | 
Egoismus und fein Gewinnſt federt. Die haͤusliche Religt 
dad gemeinſchaftliche Gebot warf er mit feiner Evangelienpoſt 
zum Fenſter hinaus, ober ergab ſich dumpfem Hinbrinen E 
mißverſtandene Bibelftellen, gelangte endlich unter viegroße® 
ſellſchaft der Naſonneurs, und num iſt von hrifkficem © 
horſame gegen die kirchliche Obrigkeit nicht die Rede ... fun, 
lebt auf die eigne, ihm beliebte Weiſe und erkennt Feine Alt 
tät, alsnur bieder Gewalt. Daß indeß beidem katholiſchen V 
Die fchirmende Hand der Kirche fortwährend made, ! 
fomit auch jene beſchriebene Lebensmethode mehr die dert 
teftäntifchen Glieder ift, bebarf weiter nicht der Frinnerm 
Wie udthwendig ed nun ſey, ach das Volk: gegen ) 
Deinde zu wahren, und bie vielleicht ſchon Irrenden til 
* im dem ſichern Hafen der Wahrheit gueittjeführen, wie d 
gen hinwiederum, daß das Bibelſtudium eine andere Ri 
tung nehme, iſt fit: dem bisher Gefagten dargethan umd | 
Kirche hat. es durch Approbation unſeres Bibelwerks faft) 
auegeſprochen. Zur Reditfertigung. ber Erſcheinung Drau 
wir daher auth weiter feine ‚Srütte auſttſuben- vun 


‚url. 
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1) 
eier ibelüberfenung für den Gebrauch der prafttichen 
Beiftihen und der katholiſchen Laien beſtimmt IR. 

Gt mag aber auch nicht nnerwogen Bleiben, daß fetbft 
für den firchlichen Gebrauch diefelbe, wenn nicht dringend 
usthwendig, doch fehr wänfchenemwerth iſt. Bekanntlich bes 
iente man fich bisher im dem verfchlebenen Dibcefen Deutfch- 
kabt auch mancherlei kirchlichen Handbücher, beſonders fir 
Ve hans and fefktäglichen Perikopen, und ſelbſt in manchen 
Wirken gebrauchen einzelne Geiſtliche felbft gewählte Evan⸗ 


pinhächer, fo wie Zufall und gutes Gluͤck ihnen dieſelben 


Märt. Daß nun and biefem Gewirre nicht viel gute Früchte 
chen konnten, wie bie Erfahrung lehrt, iſt begreiffich, 
‚Muschte auch ſelbſt manches Aergerniß bei dein gemei⸗ 
Lanne erregen. Auch traf es fich oft, daß diefelben 
ftterte dem Wortlaute nad) verfchieden in Predigten 
Satechefen zitiert warden, daß ſelbſt nach verfchiebenen 
fehungen auch verichtedene Sinne entfichen mußten, 
es 5 8. ber gleichzeitige Gebrauch ber Gofftne'ſchen 











e Alles mußte nım bei dem aufmerkfamen Zuhörer Vers 
g ſowohl in dem genoffenen Unterrichte überhaupt, ale 
m feinem Glauben an Gotted Wort, hervorbringen, 
nicht felten den praktiſchen Skeptizism beim weniger: Ge⸗ 
em fördern. Daher denn war ed von allen Gutgeſinn⸗ 
ein oft ansgeſprochener Wunſch, ed möchte auch Deutſch⸗ 
wie Stalten, feine approbirte Bibelüberfehung, wie zum 
raue der Gelehrten, fo auch zum Gebrauche Ir Kirchen 

m Echulen, haben. Sehr dankenswerlh muß ſonach bad 
ehmen von Herrn Allioli auch im biefer letztern Ber 
Belang ſeyn; beſonders, wenn man beberft‘,' wie andy noch 
m Tage die Worte des: Apoſtels gelten, bie er als 
Smfhrift dem gelfehten Titus (Hay. 1, 9. 10.) fchrieb: 
det Epischund (wohl auch jeder Geiſtliche) ſey lehrtuͤchtig, 
altend an bein glaubwürdigen Worte, damit er im Stanbe 

48* 
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e and das neue Teſtament von Ban Eß denrkunben. 
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ſey, in der gefunden Lehre zu unterrichten, bie Widerſpaͤnn⸗ 
fligen zu widerlegen, denn es gebe viele Widerſacher, Schwaͤtzer 
und Verführer!“ — So viel über die Nothwendigkeit einer 
deutſchen approbirten Mibelüberfegung; wir wollen nun jur 
Beurtheilung unferd Werkes felbft übergehen. | 
Unfre Ueberfegung trägt, wie billig, an der Stimme Dit 
Placet des heil. apoftolifchen Stuhles (CE Conc. Trid. 1 
VI. decret. de edit. et usa sacrorum libr.; Leo ie 
Cone. Lat. sess. X.), was jedem SKatholifen um jo w 
kommner feyn muß, ald er in diefem heil. Stuhle bie da 
bevollmächtigte Autorität anerkennt, und auch im weieter 
Zeit Bibelüberfegungen erfchienen find, die trotz aller fr 
fligen Gmpfchlung doch nicht die nothwendige Gewaͤht it 
die im ihmen enthaltene biblische Wahrheit und katholiſch 
Lehre geben, ja fogar häufig gegen die kirchliche Lehre um 
die biblifche Treue verftoßen. — Und worauf gründet MM 
biefed Placet? Etwa auf das flüchtige Ueberſehen eine? 
bed andern Theologen, dem vielleicht die nothwendige 
ficht ober Die praktiſche Lehrweisheit abging? Rein, Mi 
. waren mit ber Durchficht beauftragt, die in ber Wiſſenſch 
und im Leben ergrant, als Gelehrte und Oberhirten } 
Theil noch jet eine Zierde des katholiſchen Deutichlandt 
find; es reicht fchon hin nur ihre Namen zu nennen, ed fi 
die Biichöfe Ziegler, Zängerle und ber nun verſtorben 
Wittmann. Gewiffenhaft deu ihnen geworbenen — 
Auftrag vollziehend bezeugten ſie dem heil. Stuhle „daß 
vorliegende Ueberſetzuug mit ber alten, authentiſchen Hei 
ſetzung, Bulgata ‚genannt, genau übereinftinme, und dah 
ſich nichts darin finde, was irgend ein kirchliches Verde 
fammt Tadel verbiene.” Da nun gexade jene drei Ober 
hirten als Literarifche Netabilitäten fchon feit laͤngerer Zeit in 
ganz Deutfchland glänzten, mit dem Rufe großer Gelehr 
famfeit auögezeichnete. Froͤmmigkeit und hohen Gifer für ba 
holiſche Chriſtenthum verhanden, und außerdem ald ti) 
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tige ab aͤchtapoſtoliſche Oberhirten fich bie Achtung und 
kiebe, nicht nur ihrer Didcefanen, fondern aller Katholiken 
erwerben haben, fo muß ihr Zeugniß ohne Zweifel als ein 
durdans unverbächtiged und wahres gelten. Und wenn Buͤr⸗ 
gen wie diefe, für die Wahrheit und Treue einer Sache ein» 
treten, venn ‚ber heil. apoftol. Stuhl fein volles, ungetheil« 
1 Zatrauen ihnen zugewendet hat, welcher Katholik, ober 
wider erleuchtete Gelehrte follte es nicht mit ihnen haften? 
Deitalb dürfen wir denn auch ſchon hier unfre Ueberſetzung 
au eine rein katholiſche, wider die gefunde Lehre durchaus 
u verſtoßende, nicht blos anfehen, fondern. Jedem em⸗ 
Win, deffen Beruf es feyn mag, fich mit dem Studium 
An ietrachtenden Leſen der heil. Schrift zu befaflen. 
betrachten wir bie Approbation der Kirche genauer, fo 
Acraiutt ſich diefelbe bios anf den Text, nicht aber auch 
af Vie Richtigkeit der Bemerkungen, obwohl fie zweckmaͤßige 
Girteeungen bed Textes fordert. Auch bezieht ſich dieſelbe 
Nöt anf den Tert, fo fern er in dad Gebiet wißfenfchaft- 
Iker Betyachtung fällt, fondern nur fo fern er nichts Her 
Imores, wider bie geſunde Lehre Streitendes in ſich faſſe, 
A von der lat. Vulgata abweiche. Auf dieſes letztere er⸗ 
leubt ſich Neferent deßhalb aufmerkſam zu machen, weil 
a haufig des Glaubens iſt, als wahre bie Kirche auch 
ki ihren Urtheilen die Anforderungen der Wiſſenſchaft. Das 
Ant fie keineswegs, fondern ſorgt nur für bie Wahrheit und 
Rnheit dee Glaubens⸗ und Gittenlchren; ımb wenn man 
HB. die unferer Ueberſetzung vorgebrudte Approbation aufe 
Bfiam durchgehen. will, Tann man fich davon leicht über. 
m, Wenn man baher auf weniger angemeffene und rich⸗ 
"P Urbertragungen aus bem- Inteinifchen Texte ftoßen follte, 
"bei einem fo großen Werke wohl unvermeidlich iſt, wie 
+8. Job d, 38, wo Allioli überfegt: Niem and der beide 
rermitteln könute, Vulg. Non est qui utrumque va- 
anguero i. e. Niemand ift, ber beide anzuſchuldigen 
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wesmag; Daf. 12, &: parata ad tempus statutumn, Mich 
aufbewahrt zur beſtimmten Zeit, beſſer: bereit gi 
halten fir die beflimmte Zeit; ferner 15, 22 circameper 
tant undigne gladium, Allioli: überall [haut er N 
fih nach dem Gchwerte, wogegen beſſer: ‚über 
her um fich ſehend bad. Schwert, und viele audere Stelle 
fo kann das durchaus nicht wider das kirchliche Urtheil Dr 
floßen. Wünfcendwerth allerdings wäre, meun eine Urt 
fegung volltommen nach allen Beziehungen hin 34 Grant 
gebracht werben Khnute, aber das iſt für und Menſchen Bi 
jetzt eine praktiſche Ummöglichfeit und wird fie auch bleiben 
und warten wollen, biö eine folhe erſchien, hieße wohl dei 
Unmöglice zum Moglichen machen wollen. Fugen wi ) 
dem Biöherigen noch hinzu, daß nicht leicht eine Ueberſehur 
gefunden werbe, weiche neben ihrer Katholizität, der 210 
des Inteinifchen Wusbruds, auch mit ber Gieganz des 
ſchen Ausdrucks geziert it in dem Maaße, wie bie vor 
genbe, beſonders in ben vier lebten Bänden, und daß 
deßhalb zu einem ſtehenden Volls⸗ und Kirchenbuche, M 
keine audere geeignet iſt, fo hat Referent über bie — 
als folche Alies geſagt, was gewiſſenhaftes nnd uurverhoh 
ned Urtheil ihm auferlegt. 
Die yäpftliche Approbation ſtellt endlich, geſtütt 
die Beſchluͤſſe der heiligen Gongregation bes Inder © 
48. In. 1787 und 23. In. 1847, bie Borberung, W 
unfere Weberfegung „mit paflenben Aumerkungen ans d 
heiligen Batern ober geleheten, katholiſchen Schriftfeh“ 
begleitet ſey.“ Wie nothwendig diefe Maßnahme wen 
für minbergebifdete Laien fey, if befannt, und heilfam ! 
daher bie genaunte Bebingung von bem Oberhaupte der Ai 
ale Conditio sine qua nen der Heransgahe geſtellt. 9 
turkish Tann nur ber geeignete Gelehrte dieſelbe enfühen, m 
wir. mihfen cd bes Borfehaug barplichen @ auf wigen, bo9 | 
bay den hochw. Herrn Berfaffer, muunsche Domfapiseiau hic 
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uerfw. Das als ausgezrichneter Lehrerr am ber Wiünchenes 
Hechſcale, ber. in vielen Jahren feines afahemifchen Amtes 
ſo une meta rund: iıtßere-Srfahrung im literquiſchen Ber 
ben gemacht, konute wehl Tram beßten wiffen, nıdiches ‚bie 
üdte Paaris kacholiſcher Mustegunip ift, und mit den heil 
Amen Geſeten umferer heil, Kirche dekannt, mußt⸗ ex: hlinfig 
md wohl immer fichh"gebrmngen fühlen, auf:.die patzes wo- 
Kae zusüczugeben, und darans reines und klares Wafſer 
(hipfen.: Beinebens mußte jenr, wielfäktige Beachtuug ver 
Fierſcheinnugen, an denen er durchnus nicht theilnghulss 
mibergehen vurfto ihm lehren, was Bedſerfniß uud MWoſh 
vn Int erfordern. NRehmen wis hiezu die ausgezeichmeten 
dingaben, womit der Verfaſſer aAusgefchmüͤckt iſt, ſo kaun 
W- nnd das darf: Nezetiſent getreſt· vor Aller elt · aus⸗ 
ſechen Niemand zu dieſem Anfinnen geeigneter fig; abs 
Un der Herr Verfaſſer. Doch ſuchen wir unſere aubga⸗ 
hrodiene Behanptung: durz zu rechtfertigen, inden Wit die 
Buptanferberungen, bie gewöhalich an den populaͤuen Tatkp 
Ken Schriftausleger gemacht · werden, angeben, und ſehen, 
ve Here Allioli deuſelben entſprochen hat mine 
1. Unſere Bibel ſoil ein Volksbuch ſeynz es muß daher 
ſwohl der ganzen Bibel, ald auch fedem einzelnen ˖Buche, 
fe den Leſer orientirende und auf den rechten Staubpuutt 
belende Einleitung vorhergehen, deren Eigenſchaften Wehe 
ki, Zürze and Bündigfeit im Ausdrucke, mb. allgemeine 
Snfändlichkeit find. Von gelehrten, weitläufigen Unterſu⸗ 
dungen über Aechtheit, Verfaſſer: u. ſ. us. ,: wonon ‚milkt 
ſwoͤhnlich in ben bibliſchen Ginleitungen zu hanveln-mflegt, 
keineswegs um bes populär beichrenden und erbaum⸗ 

In weces willen, etwas aufgenommen werben; es müßte 
Rein vollksthuͤmliches Bibelwerk, weiches gelehrte, .iilt. 
Unterfangen; arfgenommen hätte , och. uoruegein. großen⸗ 
eig feinen Zweck verfehlen. Dieſer Rüge‘ iſt unſer Buch 
N auch ganz und gar nicht unterworfen, vfelmehr ſchieft 


bes. Heri Verfoffer dem ganzen Were eine faßlich mub far 
gefchriebene Borrebe bed Hochw. Bifchefe Ziegler voraus, 
welche ſich mit bem organiſchen Zuſammenhauge ber chriß 
ticmündlichen Predigt, mit dem geſchriebenen Worte beichäf 
dat, : einen populären Beweis für die göttliche Inſpiratien 
Ne heil. Schrifiſteller Liefert, und endlich treffende Wirkt 
und Mathſchlaͤge für Bibelleſer gibt. Bon dem Herrn Ueher⸗ 
ſehher ſeibſt folgt eine zweite, kürzere Vorrede, worin er ſich 
über: Die Abweichungen feiner Weberfegung von der Braut‘ 
feder ſchen, als deren dritte Auflage die vorliegende ange 
ſehen werben ſoll, rechtfertigt. Daß alle dieſe Punkte ie Pro⸗ 
dogen beſprochen ſind, Tann wohl. nicht: getadelt weh: 
ebenfo ift bie Sprache ber Frömmigkeit und die Popularitli 
beider fehr lobenswerth, und koͤunten wohl wmandem hoch⸗ 
trabenben dicken Buche au Ideengehalt füglich zur Seite ge 
fett werben. Ginen Punkt jedoch ſcheint man nicht genth 
beruchſichtigt zu haben, und auf dieſen hätte Meferent fe 
‚Sauptaugenmer? gerichtet, nämlich bie Widerlegung der i 
Sqhriften und and, unter-bem gemeinen Wolke in Aufnahe! 
gefommenen Behauptung, der Chriſt müffe nad) dem Ber 
fwishe der alten Chriſten bie Bibel leſen, und es ſey dies 
eine durch conſtante Trabition aller chriſtlichen Jahrhundert 
erwieſent Pflicht. Beſonders ſuchte ſie bekanntlich L. van6 
wvarch gewiſſe Auͤckſichten verleitet, unter den Katholiken geb 
send zu machen durch feine vielverbreiteten neuen Teſtamente— 
geſtutzt auf bie eangelifchsproteftantifche Bibeltheorie. Schet 
Muratori. (de ingen. moder. Lib. 3. cap. 16. p. 636, % 
‚Augast. Vind. 1779) aber bemerkte fehr richtig, unter Dr 
wafung hauptfächlich auf Srenäus und Auguſtinus, daB die 
Menſchen auch ohne. heil. Schrift Gott mehlgefällig lebes 
foanten: Etiam sine sarris litteris, find feine Worte, pl 
'sefo Den possunt homines, dum in omni justitia, et 3% 
titate, et sapientia versentur. Freilich hat der Hochwuͤr⸗ 
dioſte Herz. Verfaſſer der erſten Vorrede bie leere Behaur’ 
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tung irdirelt widerlegt, und iſt bad Vorwort, welches ber 
haet. lathol. Vucherverein dem N. Teſt. beigegeben hat, auf 
jenen Serurtheil eingegaugen, aber nicht mit der. erwünfchli« 
cher md für diefen Punkt. nothwendigen Ausfuͤhrlichkeit, weiche 
die lüchliche Tradition wohl möglich gemacht hätte. . 

Die Ginleitungen zu den einzelnen Büchern find mit 
Yeficht, und eben fo klar als beſtimmt abgefaßt. Da iſt 
sb von der breiten und gehäffigen Hypotheſenſucht, nichts 
a jcher und wahr angegeben, mas ſich wicht der Zuſtim⸗ 
ung der Kirche oder ber nüchternen Wiffenfchaft zu er⸗ 
ea hätte; fondern alles ift ſo paſſend, fo zwedigemäß, 
man es im Jutereſſe ber Belehrung und Erbanung um 

‚ Mur wänfchen mag. Wo bisher Durch Geſchichte uud Ce 
Mhieteit nicht konnte zur Gewißheit gelangt werben, da 
Mh nach der Wahrheit und Kahrfcheintichkeit: unnm⸗ 
‚ Banden eingeftanben. Gelegentlich jehoch kann Refevent nicht 
min, hierorts auf einen Punkt aufmerkſam zu machen, der 
was befremdlich fcheint. Der Herr Verfaffer gibt wändich 
ia heil, Apoſtel Paulus als Auctor und Goneipient des 
dieſes an die Hebraͤer an, in der Meinung, daß wewiger 
Wi Alterthum, ald die neuere Zeit darüber gefiritten habe, 
* Verfaſſer des Briefes ſey, unter Berufung auf. bie Tra⸗ 
Nm der orientaliſchen und occidemaliſchen Kirche, meldje 
u Ganzen aͤbereinſtimme. Hiemit iſt unſtreitig zu viel bes 
Waptet, wie dies bie kirchliche und hiſtoriſche Ueberlieferung 
fer genug darthut, indem dieſelbe nachweisbar, wenigftene 
% Behauptung, ber heil. Paulus fep-Sowcipient- bed Briefed, 
ut ins Gewiſſe ſtellt, wir Neferent-biefed gelegenheitlich im 
Rithelifen+ CD. 64, ©. 206 f., "Jahrg. 1887, Heft 0) 
der Necenſion des Tholucfchen Sommentard zum Heb⸗ 
Herbriefe erinnert hat. Die Ueherlieferung. gibt: alfo bier 
Ka Aubſchlag Dafür, daß der heil. Paulns nicht Genripient 

Briefö if, nad was die vom Herrn Berfaffer allegirten 

von Hippo, Karthago und Rom Cim: vierten und 


Aeaften Jehrhundorch betrifft, (mie ben Rieder 
Trient, fe hat ſchvn Kiſtrmaker hieraber had Rictif 
werit: Bergl. den. „Ratholitensa.a.D, Di 
Met dieſer Unmſtand dem Vuh⸗ keinesorgs eimas u 
benehme, ſieht man wohl, ba: «8 ‚fi doch am Gate m 
Formeiſes Handelt, Inbeß bie Wahrheit; aud in pi 
fügigen Dingen, muß erhalten. werben. 
Radſtchtũch des Zomes, der iy ben Eintritungen 
dat. man 06 dem Heren Berfaffer über gedeutet, bil 
felbe Hin mad wieder etwas bitter‘ polemiſtre, was bob 


IH 1838. Heft 4, ©, 173.. Referent glaubt nun in 
reſſe ‘der guten Sache hingegen bemerten zu müßt; 
dar fheinbar bie Polemit. emas Kitten fey, allen 
Schärfe. iſt hiurcichend gerechtfertigt Durch. die vorkehn 
dang der neuern Seit, ‚melde pie Eingangs dieſer 
teh charateriſirten und Wovon uuftzeitig auch viele fa . 
‚sen, beven Namen wohl hier ober dort gefeint 

mie, infinenzirt waren. Sedann bemerfen wir, € 
Wort Unglan be viel umfafle,: und ſowohl theoretiß 
praltiſch · genommen, in feiner Idee eine bedeutende 
in ber neuern wiffenfchaftlichen Entwickelung geſpiel 
Eo viel. aͤber! die Roshwerkigfeit, den Don und bie | 
Beichaffenheit: dev: einzelnen: Einleitungen. Gegen m 
Ginzelne haet⸗ Referent freilich and noch Mancherlei 
inneren; allein: yon kann das Bollkvmmue untes den W 
von Menfchenhänben Befucht werben? .-  : 

2, Wie ſchon bemertt, fobert die Kirchliche Approbk 
u dent. überſetzten Zerte paſſende Anmerkungen aus 
heil. Vatern ober gelehrten katholiſchen Echriftſtellern. 
mt war Zweck und Quelle der beizufügenden Purzen € 
ung dem Seren Verfaffer angegeben , und Referent 
id) recht herzlich über den Gelft bes kircheichen Mfterthiu 
der in diefen Anmerkungen erquickend wehet, über die | 


19 
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hher bie mit wenigan Werten vielſegeuden 
t and. den heil, Vaͤtern, beſonders derer, die mit 
liſchen Schriftauslegung viel zu thun hatten, eines 
us, GEhryſoſtomus, Bafllind, Auguſtin u. f. w. 
Quellen ber neuelten Gelehrſamkeit if haptſach⸗ 
** Bibelwerk des Bifchef U. Martini be⸗ 
—* Auszügen and Gornelind a Lapide, Galmet u. 
h Auf dieſe Weiſe find die Anmerkungen ein. wahres 
Mgium doctrinse et scientiae patrum geworden, und 
umnẽglich anders ſeyn kann, zur Belchruug uud Bir 
" des Volls, wie fein anderes Buch geeignet, und 
men jene nur zur häufigen Betrachtang / Aller empfeh⸗ 
"Bdie Gottes Wort nicht bloß „mit den Augen Bed Vor⸗ 
oder dem Herzen des allen Glauben raupenden Yvei⸗ 
bie Huͤnde nehmen. Daß dieſelben Alle befriedigen 


iſt alerdings unmodͤglich, und mit vdlliger Gewißheit kaun 


fi 
f. 


gen, daß gewabe jenen oben begeichnete katholiſch⸗ lirchliche 

" Biebhaften Widerſpruch bei Bielen finden wird, daß Manche 
Phung, Yinbre den Gehalt der einzelnen Aumerlungen ta⸗ 
erben ; allein Biefer Widerſpruch benimmt ihnen an. Derth 

3 fie find und bleiken Goldlorner und loſbare Perlen, 
ı wir fig anch als ſolche betrachten und mit semem 
aufnehmen und bewahren: Nur Gines hat: den Ne⸗ 


Ka üftevs beim aufmerkfamen Lefen auangeuehm affir 


beſonders in den zwei erſten Theilen des alten Teſta⸗ 


j' ’, nämlich die zu große Kürze und hin und wieder auch 
PSeltenheit der Anmerkungen; dieſem Maungel Sätte er 


ſo eher abgeholfen gawuͤnſcht, weil gerade bie erſten 


jer am meiſten der Erklärung bedürfen und am ſchwev⸗ 


zu verſtehen find, weun wir dad Buch Job und die 
un etwa auönchmen. Der Herr Verfaffer gewinnt viel 
fünftig Muße auch hier noch nachzuhelfen. Am mei⸗ 
und beßten iſt, wie billig, das neue Teament bedacht, 


pen ihm gilt, Daß das Deſderium, weiches Minus, 


874 


marchenſaqhtigeit/ der Mmmünbigfeit. befaaidigt. E Wr 
M es mit dem Bibelfludium unter den Gelehrten, ven Tri 
gern der Wiſſenſchaft und des Lebens gekommen, fo Wi 
namentlich in Beutfhland, weiches in biefer Beziehung nl 
wit Unze als der Ausgangäpunkt bed Mebeld gunmn 
wurde, dem aber audy:bad Verderben, auf ſeinen Höher 
punkt geſtiegen, ſich aufs Dentlichſte offenbarte und noch 
offenbart. - ae Te Ä 
Bei dem weniger Gebildeten war das Ziel But erteihk © 
iR Berr und Deifter im Haufe geworben, denn man harka DE 
Sausgefeg geraubt, weil ve-fich ſelbſt eine& begrunden du 
faffen fünne. Liber fiat‘ des letztern Biieb:et in wyan 
Beriehuug gefeties ib iſt fein ‚eignen Hüter ober‘ SIR“ 
der. Bald bahim, bald derthon ſih Werber, fo: wole es 1 
Eaokmus und fein Gewinwft- fodert. Die hausliche Reine 
das gemeinfchaftliche Gebot warf er mit ſeiner Eanglenwoſin 
zum Fenſter hinans, oder ergab ſich dunipſem Hinbrüten ibe 
mißverfiandene Bibelftellen, gelangte endlich unter die groſe ©" 
ſellſchaft dev Naͤſonneurs, und nun iſt von ehriſtlichen 
horſame gegen'die kirchliche Obrigkeit nicht Die Nede --- tur) e 
Iebt auf die eigne, ihm beliebte Weiſe und erkennt feine ML" 
tät, alßaur bie der Bewalt. Daß indeß beiden katholiſchen Be 
Die fehtrmende Hand der- Kirche fortwährend wachte, 1) 
fomit auch jene befchriebene Lebensmethode 'imehr die der 99 
teftäntifchen Glieder iſt, bebarf welter nicht der Beine 
Wie nothwendig es nun fep, andy das Volt- gegen KF 
Feinde zu wahten, wind’ bie vielleicht ſchon Irrenben wi 
n den ſichern Hafen der Wahrheit gntüfznführen, wie 
geut hiuwiedernm, daß das Bibefftubhtnt eine andere 9 
tung nehme, iſt u dem bisher Gefagten dargethan MET 
Kirche hat. ed durch Approbation unſeres Bibelwerlo for 
angefptschen. Zur Rechtfertigung der Erſcheinung Braut“ 
wir daher mich weiter. feine Gründe aufgafinben, 17° 
tal. 1 
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unfere Bibelaberſetzung für den Gebrauch deu praktiſchen 
Geiſtlihen und der katholtſchen Laien beſtimmt iſt. 

E mag aber auch nicht nnerwogen bleiben, daß ferbft 
für den kirchlichen Gebrauch biefelbe, wenn nicht dringend 
nochwendig, doch fehr wuͤnſchenswerth iſt. Bekanntlich be⸗ 
diente man ſich bisher im den’ verſchledenen Dibcefen Deutfch- 
lands auch mancherlei kirchlichen Hanbbũcher, beſonders für 
de ſenn⸗ and fefttaͤglichen Perikopen, und ſelbſt in manchen 
docefen gebrauchen einzelne Geiſtliche ſelbſt gewählte Guam 
glienhächer,, fo wie Zufall und gutes Gluͤck ihnen dieſelben 


wfihrt, Bag num ans dieſem Gewirre nicht viel gute Fruͤchte 


üchen fonnten, wie bie Grfahrung Ichrt, iſt begreiffich, 
m mochte auch ſelbſt manches Wergermiß bei dem gemei⸗ 
a Nanne erregen: Auch traf es fich oft, Daß biefelben 
Ehriftterte dem Wortlaute nach verfchieden in Predigten 
md Satechefen zitiert murben, daß ſelbſt nach verfchiebenen 
leberſezungen auch verſchiedene Ginne entftehen mußten, 
Dee z. B. der gleichzeitige Gebrauch der Goffine’fchen 
Ielille und das neue Teſtament von Ban Eß benrkunben. 
dh Alles mußte num bei dem aufmerkſamen Zuhörer Vers 
wirung ſowohl in dem genoffenen Unterrichte überhaupt, als 
anh in feinem Glauben an Gotted Wort, hervorbringen, 
ad nicht felten ben praktiſchen Skeptizism beim weniger: Ge⸗ 
Hbdeten fürdern. Daher venn war es von allen Gutgeſinn⸗ 
'm ein oft ausgeſprochener Wunſch, es möchte auch Deutſch⸗ 

wie Italien, feine approbirte Bibeluherfegung, wie zitm 
Sehrandye der Gelehrten, fo auch zum Gebrauche in Kircheii 
u Schulen, haben. Sehr dankenswerth muß ſonach bas 
Unternehmen von Herrn Aliioli auch in diefer letztern Be⸗ 
ichung ſeyn; deſonders, wenn man bebenft‘, wie andı wüch 
heut zu Tage die Worie des Apoſtels Heften, bie er uld 
derſcheift dem geliebten Ein Hay. L, 9. 40.) fchrieb: 
a Episeipus (wohl auch jeder Geiſtliche) fen lehrtuͤchtig, 

ltend an bein glaubwürdigen Worte, damit er im Stanbe 
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ſey, in der gefunden Lehre zu unterrichten, bie Widerſpann⸗ 
fligen zu widerlegen, benn es gebe viele Widerſacher, Schwaͤtzer 
und Verführer!“ — So viel über die Nothwendigkeit einer 
deutſchen approbirten Vibelüberſetzung; wir wollen nun jet 
Beurtheilung unferd Werkes felbft übergehen. | 
Unfre Ueberfegung trägt, wie billig, an ber Stirne It 
Placet des heil. apoſtoliſchen Stuhles (CE Conc. Trid, vos 
VI. decret. de edit. et usu sacrorum ‚libr.; Leo Xu 
Conc. Lat. ses. X.), was jedem Katholifen um fo wik 
Eommuer feyn muß, ald er in diefem heil, Stuhle die dan 
bevollmächtigte Autoritaͤt anerfennt, sub audı in nenerer 
Zeit Vibeluberſetzungen erſchienen find, die trotz ade ſu⸗ 
ſtigen Empfehlung doch nicht die nothwendige Gewaͤht fr 
die in ihnen enthaltene biblifche Wahrheit und katholiſch 
Lehre geben, ja fogar häufig gegen die kirchliche Lehre um 
bie bibliſche Treue verfioßen. — Und worauf gründet ih 
dieſes Placet? Etwa auf das flächtige Weberfehen eined od 
des andern Theologen-, dem vielleicht bie nothwendige UM 
ficht oder die.praftifche Lehrweisheit abging? Rein, Mint 
. waren mit ber Durchficht beauftragt, die in der Wiſſenſchaf 
und im Leben ergraut, ald Gelehrte und Oberhirten zu⸗ 
Theil noch jebt eine Zierde des Tatholifchen Deutfchlandet 
find; es reicht fchon hin nur ihre Namen zu nennen, ed ſud 
die Biſchofe Ziegler, Zängerle und der nun verſtorben 
Wittmann. Gewiflenhaft den ihnen gewordenen per 
Auftrag vollziehenb bezeugten fie dem heil. Stuhle „daß 
vorliegende Ueberſetzung mit der alten, authentifchen Ueber 
feßung, Bulgata genaunt, genan übereinftimme, und daß 
ſich nichts darin, finde, was irgend ein kirchliches Werde 
ſammt Tadel ‚verbiene.” Da nun gerade jene brei Ober 
hirten als literariſche Retabilitäten ſchon feit laͤngerer Zeit in 
ganz Deutſchland glänzten, mit dem Rufe großer Gelehr— 
famfeit ausgezeichnete. Frömmigkeit und hohen Gifer für DA 
katholiſche Chriſtenthum verhanden, und außerdem als Mid’ 
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ige und aͤchtapoſtoliſche Oberhirten fich bie Achtung umb 
Liebe, nicht nur, ihrer Didcefanen, fondern aller Katholiken 
ermorden haben, fo muß ihr Zeugniß ohne Zweifel ald ein 
durchans unverbächtiges und wahres gelten. Und wenn Bhr 
gen wie biefe, für Die Wahrheit und Treue einer Sache ein» 
treten, wenn ber heil. apoftol. Stuhl fein volles, ungetheil- 
18 Zutrauen ihnen zugewendet hat, welcher Katholik, ober 
weder erleuchtete Gelehrte follte es nicht mit ihnen halten? 
Defhalh dürfen wir denn auch fchon hier unfre Ueberſetzung 
a eine vein katholiſche, wider die gefunde Lehre burchand 
ut verſtoßende, nicht blos anfehen, fonbern Jedem em⸗ 
Yıllen, deſſen Beruf ed feyn mag, fich mit dem Studium 
ie ietrachtenben Leſen der heil. Schrift zu befaflen. 
detrachten wir bie Approbation ber Kirche genauer, fo 
Wdrkuft ſich dieſelbe blos anf ben Text, nicht aber auch 
uf die Richtigkeit der Bemerkungen, obwohl fie zweckmaͤßige 
Hörterungen des Textes fordert. Auch bezieht ſich dieſelbe 
ht auf den Tert, fo fern er in das Gebiet wiſſenſchaft⸗ 
der Betrachtung‘ fällt, fondern nur fo fern er nichts Her 
ſercdores, wider bie geſunde Lehre Streitendes in fig falle, 
dr son der lat. Vulgata abweiche. Auf dieſes letztere er 
laubt ſich Referent deßhalb aufinerkfam zu machen, weil 
um häufig des Glanbens ift, ald wahre die Kirdye auch 
ki itten Urtheilen die Anforderungen der Wiſſenſchaft. Das’ 
Ant fie keineswegs, fondern ſorgt nur für die Wahrheit und 
Reinheit dev Glaubens⸗ und Gittenlehren; und wenn man 
43. die unferer Weberfegung vorgedruckte Approbation auf 
arfiam durchgehen will, Tann man ſich davon: leicht über 
Ken, Wenn man daher auf weniger angemeffene und rich, 
tige Uebertragungen ans bem- Inteinifchen Texte ſtoßen follte, 
Bad bei einem fo großen Werke wohl unvermeiblich iſt, wie 
+8. Job 9,.38, wo Allioli überfegt: Niemand ber beide 
mitteln Fönnte,. Vulg. Non est qui utrumque va- 
kn anguere i. e. Niemand if, ber beide anzufchulbigen 
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wsmag; Daſ. 12, 5: parata ad temmpns statutum, Allieli: 
aufbewahrt zur befimmten Zeit, beſſer: bexeit ge 
halten fir die beftimmte Zeit; ferner 45, 22 circnmepec 
sant undique gladium, Allioli: überall ſchaut er um 
fid noch dem Gchwerte, mogegen befiers ‚überall 
ber um fich ſehend das Schwert, und viele andere Stellen, 
fo kann das durchaus nicht wider bad Finchliche Urtheil ver⸗ 
ſtoßen. Wunſchenswerth allerdings wäre, wenn eine Wehe 
ſetzung vollkommen nach allen Beziehungen hin zu Stande 
gebracht werben kbuute, aber das iſt für umd Menſchen Ki 
jegt eine praktiſche Unmöglichkeit und wird. fie and bleihen; 
und warten wollen, bis eine folche erfchien, hieße wohl nd 
Unmögliche zum Möglichen machen wollen. Fügen wi a 
bem Biäherigen noch hinzu, daß nicht Leicht eine Ueberſetzung 
gefunben werbe, welche neben ihres Katholizitaͤt, dev Treu 
des lateiniſchen Ausdrucks, auch mit der Gieganz bed deud 
ſchen Ausdrucks geziert ift in dem Maaße, ‚wie bie vorlis 
genbe, beſonders in ben vier lezten Bänden, und daß | 
deßhalb zu einem ſtehenden Volls⸗ und Kirchenbuche, Mi 
keine andere geeignet iſt, fo bat Referent über bie Ueberſetzur 
alo folche Alles gefagt, was gewiſſenhaftes und unweshoh 

ned Urtheil ihm auferlegt. 

Die päpftliche Approbation ſtellt emblich, geſtütt au 
bie Beſchluͤſſe ber heiligen Gongregation bes Inder von 
48. Ju. 1787 und 28. Zu, 4847, die Borberung, dal 
unfere Weberfegung „mit paſſenden Aumerkungen aus bei 
heiligen Bätern oder gelehrfen, katholiſchen Schriftſtellen 
begleitet fey.“ Wie nothwendig diefe Maßnahme befonderi 
für minbergebilvete Laien fey, if bekaunt, und heilſam il 
daher bie genaunte Bebingung von bem Oberhaupte der Kirch 
ald Conditio sine qua nem ber Herausgabe gefiellt. Rn 
tüslich Tann nur der geeiguete Gelehrte dieſelbe erfüllen, a 
wir miffen cd der Vorſehuug herplichen Dauk wiſſen, daß fi 
Day den hochw. Herrn Verfaſſer, mamchr Sontkapitular, hici! 








2, 


unöerfee. Deine als ausgezeichurter Calwer an der Mincher 
Hechſchule, Der. in: wielen Jahren feines akademiſchen Mastes 
fo mane imwere und: Tıtßere-Srefahrung. im literquiſchen Ber 
ben gemacht, Tonnte wohl ram beiten wißfen,  suckches ‚bie 
uhr Praris katholiſcher Mustegurg ift, und:mit den ‚heiß 
faneır Geſetzen wisfeter heil. Kirche Bekannt, mmßts er hünfig 
md wohl innmes fich"gebrungen fühlen, auf: Did maties an- 
desiae zusüttzugehen, und daran reine® und Hares Waffer 
(dipfen.- Beinebend‘ mußte’ jene:, ‚vielfäßtige Benchtudg: ber 
deiterſcheinnuugen, an denen er durchaus nicht theilaghtlos 
wrübergehen Durfto, ihm Ichren, was. Bedrfniß ud Moſh 
In Hit erfordern. Nehmen wir hiem die auegezeichneten 
ditesgaben, womit der Verfaſſer ausgefchmückt iſt, ſo kaum 
Wi nnd das darf: Rezenſent getreft· vor aller delt ande 
ſeechen — Niemand zu dieſem Anfinnen geeigneter: fin; db 
ten der Herr Verfaſſer. Boch ſuchen wir unfere. ag 
hrohme Behauptung kurz zu rechtfertigen .. inden Wie ..Die 
duptanforberuingen,.bie gewöhnlichan den populaͤnen kathtd⸗ 
lichen Schriftausleger gemacht · werden, augeben, und (pe, 
wie Here Ailioli deuſelben entſprochent hat. in: 

1. uUnſere Bibel Tel ein Volksbuch fepnz eb: — Daher i 
ſcwohl der ganzen Bibel, als auch jebem einzelnen Buche, 
fe den Leſer oriemtirende uud quf ben. rechten Staukpautt 
kellende Einleitung vorhergehen, derm Eigenſchaften Wahr⸗ 
bet, Qürze and Bündigkeit iin Ausdrucke, und, allgemeine 
Lerſtaͤndlichkeit ſind. Won gelehrten, weitlaͤuſtgen Untarfp- 
qungen über Aechtheit, Verſaſſer u. ſ. w., wovon midin 
gewoͤhnlich in den bibliſchen Ginleitungen zu handeln⸗aꝛflegt, 
darf keineswegs um bed populär belehrenden und erhaiten- 
den Zweckes willen, etwas aufgenemmen werben ; es — 
A ein udifättämliched Bibelwerk, weiches geklehrte, Sit 
Anterfuchisugeri aufgenommen hätte, och. orergein. Großen 
heils feinen Zweck werfählen.: Dieſer Mge jſe unſer Vuch 
kn and ganz und gar nicht unterworfen, volelmehr ſchieft 


ber berd Berfoffer dem ganzen Werke eine. faßlich nud far 
geſchriebene Vorrede bes Hochw. Biſchofs Ziegler voran, 
welche ſich mit dem organiſchen Zuſammenhauge ber chriſ⸗ 
ticdymimblichen Predigt, mit dem geſchriebenen Worte beſchaͤ⸗ 
gti, einen populaͤren Beweis für die goͤttliche Inſpiration 
dẽe heil. Schrifiſteller Liefert, und endlich treffende Birk 
und Nathſchlaͤge für Bibelleſer gibt. Bon dem Herrn chen 
feher ſelbſt folgt eine zweite, kürzere Vorrede, worin er ſich 
über; die Abweichungen feiner Ueberſetzung von der Braun 
feder ſchen, ald deren britte Auflage bie vorliegende ange 
fehen werben foll, rechtfertigt. Daß alle dieſe Punkte in Pro⸗ 
dogen .befprochen find, kann wohl. nicht getabelt meta 
ebenfo iſt die Sprache ber Grömmigfeit und bie Popularität 
beider fehr lobenswerth, und Könnten wohl mandem hoch⸗ 
trabenden dicken Buche am Ideengehalt füglich zur Geile ge 
figit werben. Ginen Punkt jeboch fcheint man nicht gene 
‚berhclfichtigt zu haben, und auf diefen hätte Neferent fe 
‚Hauptaugenmerk gerichtet, nämlich bie Widerlegung der U 
Schriften und auch unter bem gemeinen Volke in Aufnahne 
gelommenen Behauptung, der Shrift müffe nad) dem Ber 
fnieſe der alten Chriſten die Bibel Iefen, und es fey die 
‚eine durch conftante Tradition aller cheiftlichen Jahrhunderie 
'erwiefene Pflicht. Beſonders fuchte fie bekanntlich L. vanEß⸗ 
purch gewiſſe Rüdfichten verleitet, unter den Katholiken gel⸗ 
tend zu machen durch feine vielverbreiteten neuen Teſtamente, 
geſtutzt anf bie evangelifchsproteftantifche Bibeltheorie. Schor 
Muratori (de ingen. moder. Lib. 8. cap. 16. p. 636, 4 
August. Vind. 1779) aber bemerkte fehr richtig, unter Br 
wnfung hanptfächlich auf Srenäus und Auguſtinus, daß bie 
Menſchen audy ohne. heil. Schrift Gott wehlgefaͤllig leben 
Foanten: Etiam sine sarris litteris, find feine Worte, pla 
‘seio Don possunt homines, dum in omni justitia, et ar 
titale, et sapientia versentur. $reilich kat ber Hodmwür 
diaſte Herz. Verfaſſer der erſten Vorrede die leere Behaup⸗ 
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tung inbireft „widerlegt, und iſt bad Vorwort, welches bee 
bayır, lathol. Vucherverein dem N. Teſt. beigegehen hat, anf 
kur) Serurtheil eingegangeır, aber nicht mit der. erwünfchlie 
den md für dieſen Punkt nothwendigen Ausfuhrlichkeit, weiche 
bie lüchliche Tradition wohl möglich gemacht hätte. . 

Die Ginleitungen zu dem einzelnen Büchern fiab mit 
Unficht, und eben fo Mar ald beſtimmt abgefaßt. Ba if 
uqts von der breiten und gebäffigen Hypotheſenſucht, nichts 

dl fer und wahr angegeben, was ſich wicht der Zufkim 
ung der Kirche ober ber nüchternen Wiſſenſchaft zu er⸗ 
mm hätte; fondern alles iſt fo.paffend, fo. zweckgemaͤß, 
Ü man es im Sutereffe der Belehrung und Erbauung une 
Mr wänfchen mag. Wo biöher durch Gefchichte mud Ge 
Khimfeit nicht konnte zur Gewißheit gelangt werben, ba 
Nhlhes nach ber Wahrheit und Wahrfeheinlichkeit. unums 
dirnden eingeftanben. Gelegentlich jehoch kaun Referent nicht 
wmhin, hierorts auf einen Punkt aufmerffam zu machen, der 
cwas befremdlich fcheint. Der Herr Verfaſſer gibt nanelich 
hen heil, Apoſtel Paulns als Auctor und Gomeipient. bed 
dieſes an die Hebräer an, in der Meinung; daß weniger 
bi Alterthum, als bie neuere Zeit darüber gefiritten habe, 
PR Berfaffer des Briefes fey, unter Berufung auf. bie Tra⸗ 
Ken der orientalifdyen und occidentaliſchen Kirche, ı welche 
in Ganzen übereinftimme. Hiemit ift unſtreitig zu viel ber 
Manptet, wie dies bie kirchliche und hiſtoriſche Ueberlieferung 
fer genug darthut, indem dieſelbe nachweisbar, wenigſtens 
N Behauptung, ber heil. Paulus ſey Coucipient des Briefed; 
a in's Gewiſſe ſtellt, wie Neferent dieſes gelegenheitlich im 
vkathelilen (Mb, 64, S. 208 f., Jahrg. 1887, Heft 6) 
Mer Recenfion des Tholuc’fchen Commentars zum Heb⸗ 
Ütrbriefe erinnert bat. Die Ueberlieferung. gibt alfo bier 
den Ausſchlag dafür, daß der heil, Pauins nicht Gentipient 
da Vriefs iſt, nad was die vom Herrn Verfaſſer allegirten 
bacilien von Hippo, Tarthago und Rom (im vierten und 





fauften Jahrhundert) betrifft, fo wie den Kirchenrath von 
Triert, fe hat ſchon Kiſtemakrr hierüͤber und Mickige be 
werk: Vergl. den. Katholiken⸗ a. a. ©; S. 297," Chpmm 
aber biefe Umftand dem Buche: keinesweg eiwes um Werthe 
benehme, fieht man wohl, da eö:fich: doch am. Eude nz un 
Gormeiies handelt. Indeß bie Wahrheit, auch in ger 
fügigen Dingen, muß erhalten. werben. * | 
-  Nädlfichtfich des Tones, der im ben Sinlrituugen herr, 
bat: man od bem Heren Verfaſſer übel: gebeitet, daß DT 
felbe him unb wieber etwas bitter‘ polemiſire, was doch ni 
paſſend fey. So unter andern die Tabinger:theolog. Aal 
Ig 1838. reft 4, S. 178. Neferent glaubt wu im SW’ 
reffe der guten Sache Hingegen bemerten zu müfen, deß 
zwar ſcheinbar bie Polemik. etwas bitter fey, allein viefe 
Schaͤrfe iſt hinrrichend gerechtfertigt durch. bie. verfehrte Ob 
Dang Der. neuern „Zeit, welche wir Eingaugs dieſes Bert 
tea charnkteriſirten, und wovon unſtreitig auch viele hatholiſch 
Theolagen, deren Namen · wohl:hier ober bort‘gefeiert IM 
mögen, infinnzixt waren. Sodann bemerken wir, wie ind 
Wore Maglande: viel umfape, “und ſowchl thevretiſch © 
venfäifch:geiommen;;:in feiner Ibee- eine bebeutende Ref 
in: ber neuern wiffenfchaftlicen Sutwickelung gefpiet Dei 
©s viel.iben‘die Rothwendigkeit, den Ton uud bit 
Beſchaffenheit: der einzelnen: Einleitungen. Gegen manches 
Gingeine. Hätte Referent ſreilich auch noch Mancherlei zu er 
imeren; allein ˖ wo kann das Bollkommue unten den We 
von Wenfchenhaͤnden gefucht werben? .. . :. - 

8. Wie ſchon brmertt, fobert die Sndjliche Approbatier 
zu dent. überſetzten Texte paſſende Anmerkungen aus da 
geil. Vatern ober getehrten kauholiſchen Scheifeſtteiten. DO 
mit war Zweck und Quelle ber beizufligenden kurzen Erlſ⸗ 
rung den Seren Verfaſſer angegeben, unb Neferent frei 
Aid) vecht herzlich Aber den Geiſt des kirchtichen Alterchumn 
“er in diefen Anmerkungen erquickend wehet, ücber Die fern 
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haften Natſpruche, aher bie mit menigen Werten uirkfageuben 
t and ben heil, Vatern, befondend derer, Die wit 
der letliſchen Schwiftausiegung viel. zu thun hatten, eines 
Ders, Ehrpſoſtomus, Bafllind, : Auguſtin u. ſ. w. 
Aes den Quellen der neweiten Gelehrſamkeit iſt haupiſach⸗ 
54 das italianiſche Bibelwerk des Biſchofs A. Martini be⸗ 
ut, nebſt Auszugen aus Gornelind a Lapide, Calmet x, 
hm. Auf diefe Weife find die Anmerkungen ein, wahres 
Neilegiam doctrinse et scientiae patrum geworben, und 
unmöglich anders feya kaun, zur Belehrung uud Gr⸗ 
haamg des Volks, wie fein anderes Buch geeignet; und 
w finuen jene nur zur häuſigen Betrachtang / Allar empfeh⸗ 
ia, die Gottes. Wort nicht bloß mit den Augen des Bere 
Bid oder dem Herzen bed allen Glauben raubruden. Jwei⸗ 
Min bie Haude nehmen, Daß biefelben. Mille befriedigen 
Inter, iſt allerdings unmoöglich, uud mit vblliger Gewißheit kaun 
Nun ſagen, daß gerade jenen oben bezeichnete katholiſch⸗ lirchliche 
beſt lebhaften Widerſpruch bei Vielen finden wird, daß Manche 
We Faſſung, Anbre den Schalt der einzelnen Aumerkungen ta⸗ 
healn werben ; allein Kiefer Widerſpruch benimmt ihnen an. Verth 
u; fe find. und bleiben Golbfäruer. und koſtbare Perlen, 
gem wir fis auch: als folche ‚betrachten und mit seem 
Deren aufnehmen und bewahren Nur Gines hat. den Ne⸗ 
Renten afters beim aufmerkfamen Leſen asangeuehm affi⸗ 
Pl, beſonders in den zwei erſten Theilen des alten Teſta⸗ 
Witt, nämlich die zu große Kürze und hin und wieber auch 
Me Geltenheit der Anmerkungen; dieſem Mangel hätte er 
m jo. cher. abgahelfen gewünfcht, weil gerade bie erſten 
' am meiſten der Erklärung bebürfen und am ſchwer⸗ 
Rn zu verſtehen ſind, wenn wir Dad Buch Zob- und bie 
Mn etwa ausnehmen. Der Herr Verfaſſer gewinnt viel 
leiht künftig Muße auch hier. noch nachzuhelfen. Ms mehr 
ka uud beßten iſt, wie billig, das neue Teßament bedacht, 
on ihm gilt, daß das Deſſderium, welchas Minus. 
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fep, in der gefunden Lehre zu unterrichten, bie Widerſpanr⸗ 
ftigen zu widerlegen, benn es gebe viele Widerſacher, Schwaͤher 
und Verführer!“ — Go viel über bie Rothwenbigkeit einet 
deutſchen approbirten Wibelüberfegung; wir wollen nun zit 
Beurtheilung unferd Werkes ſelbſt übergehen. 

Unfre Ueberfegung trägt, wie billig, an ber Stirne dad 
Placet des heil. apoftslifchen Stuhles (CE Conc. Trid. se 
VI. docret. de edit. et usu sscrorum libr.; Leo X. 
Cone. Lat. sess. X.), was jedem Katholiten um fo wik 
kommuer feyn muß, ald er in diefem heil. Stuhle bie dan 
bevollmächtigte Autorität anerkennt, und auch im wur 
Zeit Bibelüberfeßuugen erfchienen find, die trog aller ſer⸗ 
fligen Gmpfehlung doch. nicht die nothwendige Gewähr pr 
die in ihnen enthaltene biblifche Wahrheit und katholiſche 
Lehre geben, ja fogar häufig gegen bie kirchliche Lehre um 
bie biblifche Treue verftoßen. — Und worauf gründet fih 
dieſes Placet? Etwa auf das flüchtige Ueberfehen eined oder 
bes andern Theologen, bem vielleicht Die nothwendige Um 
ficht ober Die praftifche Lehrweisheit abging? Nein, Maͤmer 
. waren mit ber Durchficht beauftragt, die in der Wiffenfchaf 
und im Leben ergrant, ald Gelehrte und Oberhirten zum 
Theil noch jetzt eine Zierde des Tatholifchen Deutfchlandel 
find; es reicht fchon hin nur ihre Namen zu nennen, es in 
die Bifchöfe Ziegler, Zängerle und der nun verſtorben 
Wittmann. Gewiffenhaft ben ihnen gewordenen ehrenvolle 
Auftrag vollziehend begeugten fie dem heil. Stuhle „daß di 
vorliegende Ueberſetzung mit ber alten, authentifchen Ueber 
fegung, Bulgata genannt, genau übereinftimme, unb da 
ſich nichts darin, finde, was irgend ein kirchliches Werde 
fammt Zabel verdiene.” Da nun gerade jene brei Obi 
birten al&literarifche Netabilitäten ſchon feit laͤngerer Zeit i 
ganz Deutfchland glänzten, mit dem Rufe großer Geleht 
ſamkeit ausgezeichnete. Krömmigfeit und hohen Eifer für da 
katholische Shriftenthum verhanden, und außerdem als tüd 
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ige nnd aͤchtapoſtoliſche Oberhirten fi) bie Achtung nud 
Liebe, nicht nun, ihrer Didcefanen,, fondern aller Katholiken 
erworden haben, fo muß ihr Zeugniß ohne Zweifel als ein 
durchans unverbächtiged und wahres gelten, Und wenn Ber 
gen wie diefe, für die Wahrheit nud Treue einer Sache ein- 
teten, wenn der heil. apoftol. Stuhl fein volles, ungetheil- 
v8 Zatrauen ihnen zugewendet hat, welcher Katholik, ober 
weher erleudytete Gelehrte follte es nicht mit ihnen halten? 
deſhalb Dürfen wir denn auch fchon hier unfre Ueberſetzung 
a eine vein katholiſche, wider die gefunde Lehre durchand 
u verſtoßende, nicht blos anfehen, ſondern Schem em⸗ 
lm, deſſen Beruf eö feyn mag, ſich mit dem Studium 
Ka betrachtenden Leſen der heil. Schrift zu befaffen. 
Betrachten wir Die Approbation ber Kirche genauer, fo 
naraͤntt fich dieſelbe bios anf den Text, nicht aber auch 
uf die Kichtigkeit der Bemerkungen, obwohl fie zweckmaͤßige 
Grörterumgen bed Textes fordert. Auch bezieht ſich dieſelbe 
Kt auf den Text, fo fern er in das Gebiet wiſſenſchaft⸗ 
liher Betrachtung fällt, fonbern nur fo fern er nichts Her 
Inneres, wider Die gefunbe Lehre Streitendes in ſich faſſe, 
Ar von der Lat. Vulgata abweiche. Auf dieſes letztere er 
laubt ſich Referent deßhalb aufmerkſam zu machen, weil 
on häufig des Glanbens iſt, ald wahre die Kirche auch 
ki ihren Urtheifen Die Anforderungen der Wiffenfchaft. Das’ 
thut fie keineswegs, fondern forgt nur für die Wahrheit und 
Kinheit der Glaubens⸗ und Gittenlehren; und wenn man 
8. die unferer Ueberſetzung vorgebrudte Ypprobation auf⸗ 
Berffom durchgehen will, Tann man fich davon leicht über 
“en, Wenn man daher auf weniger angemeffene und rich⸗ 
Ne Urbertragssugen and bem: Inteinifchen Texte ſtoßen follte, 
"as bei einem fo großen Werke wehl unvermeidlich iſt, wie 
8. Job 9, 38, wo Allioli überfept: Niemand ber beide 
"mitteln könute, Vulg. Non est qui utrumque va- 
anguero i. e. Niemand ift, ber beide anzuſchuldigen 
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wermag; Daſ. 12, 5: parata ad tempus statutum, Alicli: 
aufbewahrt zur befiimmten Zeit, befier: bereit ge 
halten für bie beflimmte Zeit; ferner 45, 22 circamaspet- 
tant undigque gladium, Allioli: überall [haut er um 
fih nach dem Schwerte, wogegen beſſer: überal 
ber um fich ſehend das, Schwert, und viele andere Stel, 
fo kann bad durchans nicht miber bad Firchliche Urtheil vr 
flogen. Wuuſchenswerth allerbings wäre, wenn eine eb 
fegung vollkommen nach allen Beziehungen bin zu Stande 
gebracht werben Kbnute, aber das if für und Menſchen bie 
jest eine yraftifche Unmöglichkeit und wirb. fie and bleiben; 
und warten wollen, bis eine folche erſchien, hieße wehl de? 
Unmögliche zum Moͤglichen machen wollen. Zügen wi a 
bem Biöherigen noch hinzu, daß nicht leicht eine Ueberſetzung 
gefunben werde, weiche neben ihrer Katholizität, ber Treu 
des Inteinifchen Musbrucd, auch wit der @legang bed deut 
ſchen Ausdrucks geziert ift in dem Maaße, wie bie verlie 
genbe, beſonders in ben vier legten Bänden, und daß ft 
deßhalb zu einem ſtehenden Volls⸗ und Kirchenbuche, 
keine andere geeignet iſt, fo bat Referent über * 
aß ſolche Wied gefagt, was gewiſſenhaftes und unverhohle 
ned Urtheil ihm auferlegt. 

Die päpftliche Approbation ſtellt endlich, geitägt au 
bie Beſchlüſſe ber heiligen Congregation des Inder HM 
48. Ju. 41787 und 23. Zu. 4847, die Borberung, dal 
unfere Meberfegung „mit paſſenden Aumerkungen aus dei 
heiligen Vätern oder gelehrten, katholiſchen Schriftſtelen 
begleitet ſey.“ Wie nothwendig biefe Maßnahme befonberi 
für minbergebildete Laien ſey, if befaunt, und heilfam iſ 
daher bie genannte Bebingung von dem Oberhaupte der Kirch 
ale Conditio sine qua non ber Herausgabe gefiellt. Na 
türlich Tann nur der geeiguete Gelehrte dieſelbe erfullen, un 
wir men es der Vorſehuug harzlichen Daut wiſſen, daß ſi 
Day ben hochw. Herrn Verfaſſer, mumchr Bomkapituhar, hiei! 
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underien, Dam als ausgezeichurter Lehrrr an der Wihnupener 
Hecſchale, ber. in wielen Jahren feines alademiſchen Amtes 
ſo manhe amere rund: Außere Erfahrung im literauiſchen Le⸗ 
ben gemacht, Tonnte wohl erram beßten wiffen, weiches ‚bie 
ah Praris kacholiſcher Auskegnuitz iſt, und mit den heil⸗ 
ſamen Geſetzen umferer heil. Kirche bekannt, mußte ex haußg 
nd wohl immer fich"gebrangen fühlen, auf: die matses en- 
deiae puruckzugehen, und daraus reines und. Hayes Waſſer 
ſchopfen. Beinebens mußte jenr, vielfuͤttige Beachtnag! har 
Fiterſcheinungen, an denen er durchaus nicht theünahmlss 
weibergehen durfto, ihm Ichren ; was Bedlerfniß und Moſh 
ve geit erfordern. Rehmew wir. hiezu bie ausgezeichmeten 
Grigaben, womit ver Verfaſſer ausgefchmückt iſt, fo. kaum 
wi— nnd das darf Rezenſent getreft vor allr Melt aus⸗ 
Prien — Niemand zu dieſem Anfinnen geeigneter ſuyn, abs 
cien der Herr Verfaſſer. Doch ſuchen wir unſere aubgh⸗ 
ſerochene Behauprung kurz zu rechtfertigen, inden wit die 
Hauptauferderuugen, die gewoͤhalich aa den populuͤrenlathd⸗ 
lichen Schriftausleger gemacht: werben, augeben, und sehen, 
wie Here Allioli deuſelben entſprocher hat. >iie - 
4. Unſere Bibel Toll ein Volksbuch :feyns es * Date 
wohl der ganzen Wibeh, als auch jedem einzelnen Buche, 
eine den Leſer orientirende und auf dent. rechten Staukpmuit 
— Einleitung vorhergehen, deren Eigenſchaften Wahr⸗ 
heit, Qürze · und Bimdigkeit im Ausdrucke, und. allgemeine 
— * ſind. Von gelehrten, weitlaͤuſegen Unterſu⸗ 
cungen Aber Aechtheit, Verſaſſer⸗ u. ſ. m., motor. mühe 
wöhnlich in den bibliſchen Ginleitungen zu Hasveln-mfegt, 
daerf kiineswegs um bed populär belrhrenden und erbanzn- 
Bra Zweckes willen, etwas .anfgenommmen werben; eb ar 
R ein volksthinliches Bibelwerk, weiches gelehrte, krit 
Anterfuchiageri aufgenommen hätte ‚such. — 
Heil ſeinen Zweck verfehlen⸗ Dieſer Wüge: je unſer Vuch 
Bm and) ganz und’ gar nicht unterworfen, slelmehr fühgseht 


ber- Herr Verfolfer vem ganzen Werke eine. ſaßlich nud klar 
geſchriebene Borrebe des Hochw. Biſchofs Ziegler voraus, 
welche ſich mit dem organiſchen Zuſammenhange ber drik 
tichmünblichen Predigt, mit dem gefchriebenen Worte beſchaͤ 
gti, einen popmlären Beweis für bie göttliche Jufpiration 
Beeheil. Schrifiſteller Liefert, und enblich treffende Birke 
uud Nathſchlaͤge für Bibelleſer gibt. Von bem Herrn Un 
feher felbft folgt eine zweite, fürzere Vorrede, worin er ſich 
über; die Abweichungen feiner Ueberſetzung von der Braun 
feder ſchen, als deren britte Auflage die vorliegende an" 
ſchen werben ſoll, rechtfertigt. Daß alle dieſe Punkte ie fr 
dogen beſprochen find, kann wohl nicht getadelt werd: 
ebenfo: ift die Sprache der Frömmigkeit und bie Popalarih 
deiber fehr Iebendwerth, und Knnten wohl manden hoch 
trabenden dicken Buche am Ideengehalt füglich zur Geile ge 
Aellt werben. Ginen Punkt jeboch fcheint man nicht gen) 
beruchſichtigt zu haben, und auf biefen hätte Referent pe 
Srauptaugenmer? gerichtet, noͤmlich die Widerlegung der " 
Schriften und auch unter dem gemeinen Volle in Heufnabat 
gelommenen Behauptung, der Shrift mäffe nad) dem Be’ 
(nitie der alten Ghriften die Bibel leſen, und es ſey dies 
eine durch conſtante Trabition aller chriſtlichen Jahrhundern 
‚eeoiefene Pflicht. Befonbers ſuchte fie betanntlich e. vanGh— 
varch geieiffe Rücfichten verleitet, unter ben Eatholiten 6° 
tenb zu machen durch feine vielverbreiteten neuen : 
‚geübt auf bie evangelifchsproteftantifche Bibeltheorie. sh 
Muratori (de ingen. moder. Lib. 8. cap. 46. P- | 
‚Auigäst. Vind. 1779) aber bemerkte fehr richtig, unter © 
wafeug hauptfächlich auf Irenaus und Auguſtinns, daß en 
Menfchen auch ohne. heil, Schrift Gott miehigefädis 1" 
Roanten: Etiam sine sarris litteris, finb feine Horte, pl 
esio Den possunt homines, dum in omni justitis, et @° 
titale, et sapientia versentur. FSreilich hat ber gen 
Digte Bew Gerfaffer der erfteu Momebe pie leere BEN 
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tung iebireft .widerfegt, umb iſt Dad Vorwort, weldes der 
bayer, kathol. Bücherverein dem N, Teft. beigegeben bat, auf 
fuel Wrurtheil eingegangen, aber nicht mit der erwünfchlin 
den mb für diefen Puukt nothwendigen Ausfuͤhrlichkeit, welche 
bie Krchliche Tradition wohl möglich gemacht hätte. . .. 

Die Ginleitungen zu den einzelnen Büchern find mit 
 Unfiht, und eben fo Har als beſtimmt abgefaßt. Da if 
tb von: der hreiten und gehäffigen Hypotheſenſucht, nichts 
as ſcher und wahr angegeben, was ſich wicht der Zuſtum⸗ 
amg der Kirche oder ber nüchternen Wiſſenſchaft zu ers 
from hätte; ſondern alles ift fo. paffend, fo. zweckgemaͤß, 
Ü man es im Jutereſſe der Belehrung und Erbanung une 
Amer wänfchen mag. Wo bisher durch Geſchichte uud Ger 
 Mhfinfeit sicht konnte zur Gewißheit gelangt werben, da 

A fethed wach der Wahrheit und Wuhrfeheinfichkeit. unums 
Baden eingeftanben. Gelegentlich jedoch kann Referent nicht 
nahin, hierorts auf einen Punkt aufmerkſam zu machen, der 
&end befrembläch fcheint. Der Herr Verfaſſer gibt naͤmlich 
dr heil, Apoſtel Paulus als Aurtor und Goneipient bei 
Wiefes an die Hebräer an, in der Meinung; daß weniger 
ib Alterthum, ald die neuere Zeit darüber: gefiritten habe, 
In Verfaſſer des Briefes fey, unter Berufung auf. bie. Tra⸗ 
‚ Sim der onientalifchen und occidentaliſchen Kirche, welche 
in Ganzen übereinftimme, Hiemit ift unfreitig: zu viel be⸗ 
herptet, wie dies bie kirchliche und hiſtoriſche Ueberlieferung 
far genug darthut, indem dieſelbe nachweisbar, wenigſtens 
N Behauptung, ber heil. Paulus ſey Soncipient des Briefe; 
ut 08 Gewiſſe ſtellt, wie Neferent dieſes gelegenheitlich im 
"Rathelifen" ( Bd. 64, ©. 206 f., Jahrg. 1887, Seft 03 
in der Necenſion des Tholucd’fchen Gommentard jun Heb⸗ 
Kerbriefe erinnert bat, Die Ucherlieferung. gibt: alfo bier 
Ku Ansſchlag dafür, daß ber heil. Pauind nicht Gencipient 
vb Briefs it, mad was die vom Herrn Berfaffer alegirten 
Bass von Hippo, Karthago und Mom (im vierten und 


fauften Jahrhundert) "betrifft, ſo wie dem Kirchenrath von 
Trient, fe dat Fon Kiſtemaker hieraber ud Wichtige be 
wertt: Vergl. den. Katholiken⸗ a. a. O. & 307. Taf 
aber dieſer Umſtand dem Buche Teineihwei eiwas um Werthe 
benehme, ſieht man wohl, ba’ eö:fich doch am Ende nur um 
Kormelies :handeit. Indeß die Wahrheit. auch in gering 
fhgigen Dingen, muß erhalten. werbin. ° | 
*  Rüdfichtfich des Tones, der iw den Einlrituugen herrſcht 
hat: man 08 dem Herrn Berfalfer übel: gebeutet, daß der 
fetbe Hin ‘and wieder etwas’ bitter‘ polemiſire, was doch wiht 
paſſend ſey. Go unter andern die Fübinger:theolog. Hall 
%g. 1838. Heft 1, S. 178. Nefrent. glaubt wu im Site 
reſſe der guten Sache Hingegen bemerten zu müffen, deß 
zwar ſcheinbar bie Polemik etwas bitter ſey, allein Diet 
Schaͤufe iſt hiurrichend gerrchefertigt durch: die. vorkehrte DH 
dang ver. neuern Zeit, welche wir Eingaugs dieſes Veri 
ted charukterifirten, und wovon uuftzeitig auch viele katholiſ 
Theologen, deren Namen ˖ wohl hier ober dort gefeiert | 
mbgen, infinenziet warrn. Sehann bemerken wir, wie Del 
Mort Unglanber viel umfaſſe, und Torch! thevretiſch of 
yrattiicdh gekommen‘, in feiner. Idee eine bebeutende No 
he: ber neuern wiffenfchaftlichen Gutwitfehung: gefpielt bat 
©s viel.ibendie Rothwenbigkeit, den Bon und bie wer 
Beſchaffenheit: der einzelnen Einleitungen. Gegen manche 
Ginzene. Hätte Referent: fſreilich auch noch Mancherlei zu er 
inneren; allein soo kaun das Vollkommue untes ben Werte 
von Menfchenhaͤnden gefucht werden .- . :. . | 
2. Wie ſchon brmerkt, fobert die Lirchliche Approbatio 

zu dent. überſetzten Texte paſſende Aumerkungen and de 
heil. Bätern ober gelehrten Eatholifchen ‚Echrifepeliien. DI 
wit war Zweck und Quelle ber beizufügekben kurzen Grill 
rung dem Herrn Verfaſſer angegeben, und Nuforent frei 
ſich vecht herzlich Aber den Seiſt des kirchtehen Alterchumi 
ber in diefen Anmetkungen erquidend wehet, ücber die lerr 











384 


haften Iusſpruche, Aber bie mit wenigen Werten viekfagenuben 
aus den heil, Vaͤtern, beſonders derer, Die wit 
iſchen Schwiftauslegung viel. zu thun hatten, inch 
— Ehruſoſtomus, Baſilius, Auguſtin 1. ſ. w. 
Un den Quellen ber neneſten Gelehrſamkeit iſt hauptſaͤch⸗ 
lich das italiaäniſche Bibelwerk des Biſchofs A. Martini be⸗ 
wet, nebſt Auszuügen aug Corneliusa Lapide, Galmer u. 
©. Auf dieſe Weiſe find die Anmerkungen ein, wahres 
doctrinse et scieptiae patrum gewprben, und 
Bu ed mpmäglich auders ſeyn kaun, zur Belchruug uud Bir 
mung des Volks, wie Fein anderes Buch geeignet; web: 
" fnnen jeng nur zur häufigen Betrachtaug / Aller empfeh⸗ 
in, die Gottes Wort nicht bleß „mit den Hagen des Bere 
Mi ober Deus Herzen bed allen Glauben raubenden vei⸗ 
Min die Hüwbe nehmen, Daß: biefelben: Nße befriedigen 
| verden, iſt allerdings unmöglich, und neit vblliger Gewißheit laun 
Ian ſagen, Daß gerade jenen oben bezeichnete katholiſch⸗ irchliche 
eiit lebhaften Widerſpruch bei Vielen ſinden wird, daß Manche 
hie Faſſung, Anbre den Schalt der einzelnen Anmerkungen ta⸗ 
kin werden; allein Biefen Widerſpruch beninmt ihnen an Nerth 
ut; fie ſind und bleiben Goldkoruer und koßbare Perlen, 
migen wir fig auch als ſolche betrachten und mit seem. 
Deren aufnahmen und bewahren: Nur Gines hat: den Ne⸗ 
Rrenten ofters beim aufmerffamen Leſen usangenehm: affi- 
Pt, beſonders in den zwei erſten Theilen des alten Teſta⸗ 
nerts, nämlich die zu große Kürze und hin und wieder auch: 
de Seltenheit der Wnwerkungen; dieſem Mangel Hätte er 
im fo chee abgeholfen gewänfcht, weil gerabe bie erſten 
am meiften der Erklaͤrung bebürfen unb am fchiven 
Ra zu werfichen. ind, ‚wenn wir dad Buch: Job und Die 
Malmen etwa ausnehmen. Der Herr Verfaffer gewinnt viel⸗ 
leicht künftig Muße auch bier. noch nachzuhelfen. Am mei⸗ 
ku nub beßten iſt, wie billig, das neue Teſtament bedacht, 
vo ihm gilt, daß das Dſderum, welches Anus 
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der gemäthliche Proteſtant, ſchon laͤngſt ausgeſprochen hat, 
mit den Ammerkungen des Seren Ueberſetzers volendf in 
Erfüllung gegangen ift. Jener fromme Mann, den bie ganze 
Welt al Matthiad Claudius, den trefflichen Ueberſeter meir 
rerer Schriften Fenelon's, keunt, fehrieb nämlich einſt: „WA 
wir aber defiveriren, ift das, eine Kurze, geſunde und mit 
Urtheil gemachte Sammlung von Anmerkungen und Br’ 
achtungen über einzelne Texte der heil. Schrift, die wicht auf 
locos communes hinauslaufen , ober fi auf Streitigkeiten 
einlaſſen, oder in Kunſtform zufammengefaßt werden, ſon⸗ 
dern die gerftreut, jede für ſich, und natürlich find.“ (Mr 
mus, Werke VII. 105. Hamburg, 1838.) Solches frei 
nannte Asſsmus von feinem Standpunkte aus, Gmanationen 
der heil. Gchrift; beffer aber find es Gmanationen ber Weis⸗ 
heit des heil. Geiſtes, niebergelegt in den Kiterarifchen Schaͤhen 
der katholiſchen Kirche. Denn daraus find bie Aumerkungen 
zu unſrer Ueberfegung gegogen, und gerabe Das gibt Di 
trefflichen Arbeit den Preis vor allen ähnlichen. 
Beigegeben find dem legten Bande die Verzeichniſſe der 
Epiſteln und der Evangelien auf alle Sonn» und Feſtiage 
des Jahres nach dem roͤmiſchen Meßbuche, eine Gabe, die 
um des bequemern Nachſchlagens willen, von allen Katho⸗ 
liten wird dankbar angenommen werden, fo wie nicht wir 
ber bie bazır gehörenden 18 ‚Kupfer, vorſtellend ben Heiland 
und die 12 Wpoftel, welche ihrem Verfertiger viele Ghre 
machen. | 2 Ze 
Faſſen wir nun unfere Weflcht über bie vorliegende 
Bihelüberfegung zufammen, fo müflen wir: bekamen, daß 
dieſelbe alle derartigen, bisher in Deutſchland erſchienenen 
hinter ſich zuruͤcklaͤßt, ſowohl was populaͤre Wiſſenſchaftlich⸗ 
keit und den katholiſch⸗kirchlichen Charakter betrifft, als and 
ihre Zwecmaͤßigkeit ruͤckſichtlich der Zeitbedurfniſſe dorch Di 
ſchnell aufeinauber gefolgten Auflagen in ganz Deutfhland 
anerkaunt iſt. Möchte es dem Hochw. und hoͤchſt verdienten 





Dem Besfaffer gefallen, ſeine literariſche George biefeus 
Werke ers zuzuwenden und zu erhalten; volllommen Wille 

befrictigend, wird das Werk nie werden, aber den möglichk 
größten Grad der Vollendung möge. ed mit Gottes Hülfe 
emihen, und in dem katholiſchen Deutſchland zu einem ſte⸗ 
baden Kirchenbuche werden. ! 

Der Here gebe feinen Segen! Md. 
Göſcichte ver chriſtlichen Religion ımd Kirche, mit befonderer 

Ridfiht auf die katholiſche Glaubenslehre. Zum Gebrauch 

m Eymnaſien und Realſchulen. Herausgegeben von Michael 

Gullmann, Pfarrer zu Bregenheim. Mit Genehmigung 

des Hochwürd. biſchöflichen Ordinariats zu Mainz. Mainz, 

HOruck und Verlag von Florian Kupferberg, 1898. 

3 gedraͤngter Kürze und belebter Sprache werben den 
 Spmafiaften und Nealſchulern bier die wichtigſten Ereigniſſe 
der Religiond s und SKirchengefchichte mitgetheitt. Der 
berfaſſer beginnt mit ber Uroffenbarung, geht von dieſer 
af das Heidenthum in feinen manchfachen Befaltungen 
I er im Judenthum die Verheißung und allmäfiche 

lung des dem Menſchengeſchlechte bereiteten Heils, 
nd weißt dasfelbe, im Chriſtenthume als dem Schlußpunfte, 
Mier Vollendung der Offenbarung Gottes, allen Völkern zu⸗ 
gingig nach. Keine der wichtigften Begebenheiten, von Chriſtus 
"anf unfere Zeit, befondexß derer, weiche gewöhnlich Gegen 
ſand auch der Befprehung find, ift unberährt geblieben, 
bkgleich fie in dem vom Berfaffer ausgeſteckten Raume durch 


mjaſſende Entwicklung ihre ‚hiftorifche Begründung natur 


A nicht finden konnten. Webrigene find die Umriſſe allents 
hiben fo beſtimmt und bezeichnend gegeben, daß der Schuü⸗ 
ier, welcher anberwärtd mit dem Materiale der Gefchichte 
beiannt wirb, fich ſelbſt leicht orientiren kann. 

Unter den und bekannten Sehrbüchern ber Gefchichte, 
“he in gedrängtefler Kürze für Schhler den Gang ber 
Lenſchheit und barin, unter allen Berirrungen, die Zeitung 
da göftlichen Borfehung kenntlich machen, glauben wir für 
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kathokiſche Schiffer dem Leſtfaden von Cullmann in mehr. 
facher Mirckficht den Vorzug geben zu miffen. Dabei Fünnen 
wie aber auch nicht unterlaffen, gegen eine Behauptung, 
welche allerdings fchon ofl’andgefprochen, über darum noch 
nicht hiſtvriſch erwieſen ift, des Verfaäͤſſerd Aufmerkſamkeit 
beſonders in Anſpruch zu nehmen: es tft nämlich auch die 
von ihm angegebene ſchwere Berfchuldung bed Johann Tegel 
wegen gränlichen Mißbrauchs bes Ablaſſes. Herr Cullmann 
fügt Seite 113: „Mit mmerhoͤrter Frechheit hat diefer Unver⸗ 
ſchamte (Zohan Tegel) die ihm gegebene Vollmacht über 
fchritten, und verficherte, um zum Verlaufe von Ablaßbrie⸗ 
fen anzuloden, allen Käufern unbebingte Nachlaſſung ala, 
ſelbſt der ſchwerſten Sunden und. Vergehen.“ — Go laute! 
allerdings die Sprache, welche man in allen proteftantifchen Ge⸗ 
ſchichts werken vernimmt, und fehr viele Katholiken haben | 
trengläubiger Gutmäthigkeit biefelbe nachzufprechen kei 
Anftand genommen; geht man aber auf ben eriten Urſpr 
diefer Befchulbigung zuriick, fo wird man ſich Leicht üb 
zeugen, wie bad Calummniare audacter wirklich die beabfl 
tigten Früchte feit Tanger Zeit bei Katholiten und Proteſtan 
"ten zur Reife gebracht hat. Der erfte, welcher biefe koſtba 
Erfindung gemeinnütig machte, ift der Wittenberger Reformato 
ſelbſt. In feinem am 31. Oct. 1517 an Knrflirften Albrecht zu 
Mainz gerichteten Schreiben, läßt er ſich über Tetzel mi 
ben Ablaß alfo vernehmen: „Es wird im Lande umherge 
führt der paͤpſtliche Ablaß, unter E. E. F. G. Namen ml 
Titel, zum Bau Gt. Peters⸗Munſters zu Rom, daran id 
nicht fo far ſtraffe und befchuldige der Ablaß⸗Prediger gro 
Geſchrey, das ich.nicht gehört Habe, als den falfchel 
Berftand, welchen dad urme, einfältige, grobe Volk darau 
fchöpft, und Hoch allenthalben anrühmet. Diefes fonberlid 
tut mir wehe und Pränfet mich, nemiih, daß bie nufel 
gen Leute ſich bereden Laffen und glauben, wenn fie Ablaß 
Brieffe Töfen, daß fie gewiß und ficher ſeyen Ihrer Seeligkeil 
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Fem, duß bie Seelen sin Verzug aus bach Gugfinter fa 
ven, ſbaln ſie für fie in denKaftrs einle grui Wchte,- daß 
diefer Alaß ſo kraͤftigeſey BAG deine GAnte fe Hi :kann 
fen Ein. wie ſie laͤcherlich davon reden, wenns auch aglich 
wire, daß keinen die hochgelodte Mutter Gottos geſchroacht 
Hie) fe ſunie orkuffeh unb vergeben derer: Yen z" ve 
br Wenſch darch diefen Ablaß frey und os worde von ⸗ alter Dein 
nr Sqah Aber, hochwirdigſter ⸗ Vater in Golt, bleibts 
debei witz ſondern in - bar Inſtruktion dernuCominiſſarien 

ka ß E. F. G. wirken Namen aisgegangen, wirbangegeigt 
Die Horiſir, Bochwuͤrdigſter Vater, hu euer Wiſſen And 
Vien daß der Furnehmſlen Gnaben :eine; ber Ablaß ſey 

eu Geha oder Gabe, Sem nichts zu vergleichen TR) 
Bin Der: Menfch @ott! verſohnt wird; und alle Pein bed 
driers hubgetittzeer ilem, daß denen „U Grelre uber 
Seihtiriefke Idſen Neuernnicht vonndthen pay = 23: 

.  Obgleldr Luther dieſes Miles nicht aus eigerier Beobach⸗ 
fi, ſondern, wie er ſelbſt ſagt, von Hörenfagen weiß, 

pi den Aaubensifrigen Schulern die Sprache doch zu . 

ſit geigner, den Paptſten einen Puff zu verſetzen, als daß fie 

dm Geheiligten det Herrn zu betrüden, deſſen Wahrhaftig⸗ 

It zu bezweifela und auch nirr ein Jota ſeines Evangeliums 

verandern gewagt haͤtten. Ohne indeß in eine Unterſu⸗ 

Gang über die Auctoritat des Meiſters oder "bie Bingebung 

der ſieben, treuen Jünger einzugehen, told es am ‚ports 

nißigſten ſeyn, die Sache ſelbſt näher ind -Witge: zu faſſen 

N Luther's Angabe mit Tetzel v VLehrſutzen zu vergleichen, 

"in ſchen, ob ſich die Fdentitaͤt machweiien laſſe, ober ob 

vr von ichnen ſalſche Behauptungen zu Lieb ober u Leid 

ma Kadern in die Welt verbreitet habe. 

+ Luther laͤßt Durch Tetzel's Predigten bat Bor zum: 
&aubden bewegt werben, daß bie,.fo Ablaßbrieffe [dr 
ſer, ihrer. Seeligteit gewiß und fücher ſeyn Fhnn- 
nen. Vergleicht man aber mit dieſer Anſchuldigung Tetzels 


oigane-ERecig, fo ergibt es ſich, Daß Ender Die antdrickuich 
gefoderte, vorhergegangene Beicht und Rene ‚über die be 
gaugenen Günben nuredlicher Weiſe wegließ. Denn in Tepeld 
64. ab OR. Gage über. den Ablaß heißt es ausdrucklich: 
„Daß der, fo darch volltommenen Ablaß uud Guade, nad 
Gorm und Weiſe fürgeftellter Maaß oder Rechts, newlich 
daß er wahrhaftige Beichte gethan, Rem. and Leib gebebi 
habe, entbunden if, nicht ſollte feiner Seeligkeit gewiß 99, 
iR ein Ferham.“ — „Maß der Menſch, nemlich, der wahr 
Baftige Men. gehabt, und wahrhaftige Beichte gethen Mir 
wicht foßlte. durch papſtlichen Ablop, fo der nad) füge 
ten Weife und Waaß recht erlangt if, Sott verſohne wer⸗ 
den „iſt ein Irrthum.“ Und Satz 104 lautet: „Die u 
auszulöfden, feht der Gnade zu formaliter , efFoctite u 
principaliter Deo, dispositive einem Menſchen, boch insor- 
- fidienter , satisfacienter Christo, instrumentaliter ben © 
framenten.“ — Wird durch biefe Grflärungen Luther nich 
der Verlaͤumdung uͤberwieſen ? 

3, Der Reformator laͤßt ſich ferner vernehmen: „Jien 
thuet mir weh und kraͤntet mich, daß bie ‚unfeeligen SW 
"ich bereden Inffen, daß die Geelen ohne Verzus and 
dem Zegfeuer fahren, ſobald fie für fie in det 

Qaſten einlegen.” Was der Meifter in Proſa 
hat, dad thaten die Schuͤler gar zierlich in Reimleir faſen. 
„Sobald dad Geld im Kaſten Mingt; ſobald bie Seel in 
Himmel ſpriugt.“ — Wollte man aber biemit vergleichen 
daß Tetzel im 56. Gabe Aber deu Ablaß fagt: „Darum 
da fagt, daß bie Geele nicht ehe koͤnne ausfahren, denn Di 
der Groſchen auf dem. Boden bed Kaftend klinge, der irrer 
fo müßte man nothgebrungen auf. die Zolgerung geraten 
daß die Werfünder des reinen Gvangelii in Proſa und Der 
fen zu Ihgen und zu verläumben verſtunden. 

Do nolite smte tempus judicare, vernehmet euthern 
weiter: Zu — 
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8, Item, daß biefer Ablaß fo Fräftig ſey, daß keine Sünde 
fe groß kann ſeyn (ja wie fie Iäfterlich davon reben, wenns 
auch möglich wäre, daß einer bie hochgelohte Mutter Gottes 
geſcwaͤcht hätte) fie Fönnte erlaffen unb vergeben werben.“ 
Die Erfindung dieſes ungebührenden Mährchend kann Luther 
nicht zugefchrieben werben, benn die Proteftanten geftchen 
et, daß diefer ſchmutzige Ausdruck zuerft aus ber Feder 
vi Myconins gefloffen fey. Aus der Entgegnung Tetzels 
Kein hervorzugehen, daß er allerbings mochte behauptet 
hie, auch jebe, wider die Mutter Gottes begangene Sünde 
fie dem,’ der Nee darüber in feinem Herzen habe, ver 
gen werben, und daß die Muhänger der neuen Lehre aus 
Ver Aenßerung bie erwähnte Folgerung gezogen haben, 
m Tegel in einem recht verächtlichen Lichte darzuffellen. 
Ei Theſes gegen diefe Verlaͤumdung lauten fo: „O9. Und 
sel die Sünde wider bie Mutter Gottes begangen (wie groß 
ft and feyn mag) geringer ift, denn die wider den Sohn 
Gates begangen wirb, welche nach Chriſti felbft klarem 
dengniß vergeben werben kann. — 100. Derhalben, wer 
ha ſagt, daß ſolche Sünde Can der Mutter Gottes begans 

Fu) in denen , bie da wahre Neue haben durch den Ablaß 
niht Fonne gelöfet werben, ber ift wider den Tert ded Evans 
FÜ und den Herrn Chriſtum, ſelbſt toll, thörigt, irrig und 
taſend. — 404. Daß darüber den Sub⸗Commiſſarien d. i. 
Usterbefehlhaber und den Ablaß⸗Predigern, zugemeſſen 
wird, daß fo jemand (weiches doc; unmöglich) die Mutter 
bottes allezeit reine Jungfrau ſchwaͤchet, folcher durch des 
Ablaß⸗Krafft abſolvirt und losgeſprochen könnte werben, iſt 
ſo klar, als der helle Tag. Alſo auch, wer ſich wider die 
oſentliche Wahrheit fett, wird aus lauterem Neid getrieben, 
als der da dürſtet nach feiner Brüder Blut.” — Luther ließ 
fd) durch dieſe Erklaͤrung aber keineswegs bewegen, das zu 
berichtigen ‚was er, nach eigenem Geftändniß, nur von 
dörenfagen wußte, und feine Schüler brachten bad Mährchen 
Katgotif. Jahrg. xviui. AfL 1x. 19 
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bei jeder Veranlaffung wieder von Reuen vor. Selbft Wal 
führt ed in feiner Ausgabe von Luthers Werfen (Up. XV 
©. 417.) an, nimmt je& aber im Band XXIII. auf die &ı 
innerung felbft proteftantifcher Gelehrten ald falſch wiede 
zurück. Haben nicht die Söhne ben Vater an Reblicke 
übertroffen ? 

4. Was den weitern Vorwurf betrifft, Tetzel habe ald en 
Meifter in der Geldfchneiberei für die verſchiedenen Sünder ein 
eigene Geldtare feſtgeſetzt, fo daß man 5. 8. Die Nachlaffung ei 
nes Kirchenraubes um 9 Dukaten, eined Mordes um 8 Dulaten, 
eines Ehebruchs um 6 Dukaten, einer Zauberei nm 2 Dufaten 
und die Erlöfung einer Seele and dem Fegfener um den bili 
gen Breiö einiger Grofchen habe erfaufen können; fo wird dieſe 
fchafffofe Berläumdung felbft von proteftantifchen Echriftiel 
lern mit Verachtung abgewiefen, und weder von Waldı noch 
Plank, noch ſelbſt von Seckendorf, der doch ſonſt jedes Hiſtor 
chen, welches ber alten Lehre nachtheilig werben koͤnnte, Reif 
nachfchreibt, erwähnt. — In der Suftruftion bed Legaten, 
fo wie in jener des Churfürften und Erzbiſchofs Mibrecht vor 
Mainz, it allerdings eine Weiſe vorgefchrieben, wie ma 
in den Kaften einlegen foll, welche fich aber keinesweg nad 
den Sünden, fondern nach Vermögen der Büßer richtet. DU 
hieher gehörige Stelle Iautet wörtlich alfo: „Auch weil die 
Stände und Handthierungen der Menſchen allzu mannigfoli 
und verfchieden find, bie wir nicht in Betrachtung ziehen, 
und folglic, nicht gewiffe Taren auflegen fönnen; ale haben 
wir vor gut befunden, daß dergleichen Zaren nach dem 9 
meinen Taufe alfo fönnten unterfchieven werben.” 
nachdem ausführlich auseinandergefegt ift, welcher Unte® 
fchied unter den verfchiebenen Ständen etwa zu machen | 
heißt ed ausdrüdlich: „Alle andere aber werden dem © 
befinden der Beichtväter uud Poenitentiariorum un 





welche allezeit den beffern Zuftand des Baues vor Aug 
haben, und dieſe ihre Beichtkinder mehr zu geben bewegen⸗ 
| 


| 


auch niemand gänzlich ohne Gnade von ſich Laffen 
follen, weil hier nicht weniger die Seeligkeit ber 
Shrifglänbigen, als Augen bed Baues gefucht 
wird Diejenigen aber, welde fein Geld haben, 
bie follen ihren Beitrag mit Gebet und Faften 
erfegen. Denn dad Himmelreich foll den Reichen 
siht mehr ald dem Armen offen ſtehen.“ 

Ber ſich überzeugen will, welche Bewandtniß es mit 
der Fachlaſſung noch nicht begangener Sünden und den übris 
gen Verlaͤnmdungen habe, wegen melcher Zebel von dem 
Serfaffer der Unverfchämtheit und einer unerhörten Fredy 
kit beſchuldigt wirb, den vermeifen wir auf Die, zu Frank⸗ 
mem Main 4817 in der Andreäifchen Buchhandlung, un- 
ta dan Titel: „Wertrante Briefe zweier Katholiken, über 
ba Ablaßſtreit Dr. Martin Lutherd wider Johann Tetzel 
ff der Dritten Subelfeier der Tutherifchen Reformation ges 
ſtrieben“, erfchienene treffliche Schrift. 

Diefe wenigen Bemerkungen werben genügen, katho⸗ 
He Schriftfteller aufmerkfam "zu machen, wie behutfam 
md gründlich fie in der Geſchichte befonderd ba zu Werke 
fhen müffen, wenn ed fich um Begebenheiten handelt, 
weiche irgenbiwie mit dem Proteftantigmus in Berührung 
ken, mögen dieſe auf bie Zeiten vor der fogenannten 

Reformation des fechzehnten Jahrhunderts fich beziehen, ober, 
Ba noch mehr berüdfichtigt werben muß, mögen fie in ober 
ud der Reformation fich ereignet haben. Indeß die Ges 
Michte wird immer mehr zu ihrem heil. Berufe zurückfehren, 
Kmlih Behrerin ber Wahrheit zu feyn. 





Miofophie für Kinder, ober Worte eined Vaters an feinen Sohn 
über die Offenbarung Gottes in ver Natur. Drittes Heft. Lands⸗ 
but, 1836. Drud und Verlag der Joſ. Thomannfchen Buch =, 
Kunſt⸗ und Muſikalienhandlung (Ich. Nep. Attenkofer). 

Gerade jegt, wo fo viele Geifter ſich mit Betrachtung ber 

Iatır beſchaftigen, ihre Geſetze erforfchen, ihre Erfcheinumgen 
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zu erklären bemüht find und zur Sicherung materiele 
. theile in ben verfchiedenften Lebenöverhältniffen in der 
außerordentliche Nefultate zu Tage fördern, gerade j 
ed an der Zeit, andy auf bie höhere Bebentung ber 
aufıge.jam zu machen, bamit über dem Materiel 
Geiſ.ige nicht überfehen werde, der Geift nicht zu 
Knechte des Leibed herabfinfe, der fich um bed phy 
Wohlfeynd willen abmühet, aber für fich felbft leer 
bet, alled eigenthümlichen Gehaltes verluftig wird 
fortgefeßter Anftrengung feinen Untergang fich ſelbſt 
Es iſt ja befannt, Daß ber menfchliche Geiſt fchon 
ber unheilbringendften Taͤnſchung über die wahre 
bed Seyns der Natur zugänglid; war, berfelben ein 
ftändiged abſolutes Seyn außer Gott und neben © 
legte, und zu den größten Wibernheiten und Ausſch 
gen des Dualismus führte. Und mer fieht es nict 
daß der heute nicht felten gemachte Verſuch, Gott fel 
dem Seyn aller Dinge zu ibentificiren, zu gleicher Veri 
jur Vergötterung ber Natur und ber natürlichen Ania 
und Kräfte des Menfchen führt, und die gänzliche Um 
tung alles geiftigen Lebens anzubahnen geeignet iſt? ©4 
Verfuche gehen weder aus dem urfprünglichen zu 
der Menfchen, noch aus ber Natur der irdifchen DU 
am allerwenigften aud dem wahren Verhaͤltniſſe alled' 
fchaffenen zu Gott hervor, fondern haben ihre Entſte 
einer Thatfache zu verbanfen, welche die Harmonie zwij 
Gott und dem Menſchen, zwiſchen dem Menſchen und 
Natur ftörte, die Unterwerfung bed Menſchen unter & 
und ber Natur unter den Menfchen aufhob und die R 
ebenfo in eine feindfelige Stellung zu dem Menfchen It 
wie fie den Menfchen mit Gott entzweite, und können 
durch Herftellung ber. urfprünglichen Ordnung gänzlich beit 
werben. Eine SHerftellung der srfprünglichen Orbuung, 

Harmonie zwifchen dem Menfchen und der Natur, eine! 


lung der feinbfeligen Richtung der Natur zu dem Men⸗ 
m, erwartet aber die Ratur eben fo von den Menſchen, 
ke deſer der Bereinigung mit Gott in Gheiflo entgegen 
iit, und der Menfch wird in gleichem Maße die Natur 
ıelöfen vermögen, als er die Erldſung durch Chriſtus in 
h aufnimmt, und ſich den Anfeindungen der Natur ent⸗ 
den, ald er in Shrifto ſich Bott unterwirft. 

Dieſe Grundfäge einer Acht chriftlichen Naturphiloſophie 
Meidelt der Verfaſſer im britten Hefte feiner Philoſophie 
Rinder. Nur Schade, daß er bie Lefer durch das Las 
Bath einer ermädenden Dialektik führt, welche Viele zus 
— und fo den Nutzen des Büchleins ſehr ſchmaͤlern 


ereßponbenz für höhere Seelenleitung in auberleſenen Brie⸗ 
j fen des Cardinals und Biſchofs von Jeſt, Petrus Mathäͤus Pe⸗ 
trucci. Nebſt einer kurzgefaßten Lebensgeſchichte dieſes frommen 
I Manned. Mit einem Titelkupfer. Regensburg, 1837. Verlag 
„von G. Joſeph Manz H. 8. ©. 494. 
IDiefe Paſtoralcorrespondenz bildet in der alten Folge der 
Biterne auf der Bahn des Heild den achtzehnten 
Pin der neuen den zwölften Band. Der fromme Kardi⸗ 
N Setrucci war ein vollendeter tiefer Seifteömann, der 
— die Gnade in ihren wechſelſeitig entgegenſtre⸗ 
aden und unterſtützenden Wirkungen genau kannte und 
Rum auch in den verfchtedenften Verhaͤltniſſen den entfpres 
ſendſten Rath ertheilen konnte. Dieſes finden wir in den 
Kteihen Briefen, welche in ber bier mitgetheilten Paſto⸗ 
Ucorrespondenz vorliegen. Es wird faum eine Seelenſtim⸗ 
Rg oder ein Standesverhaͤltniß geben, wofür nicht eine 
Klinme Lehre vorfömmt und zwar in einer fo einfachen 
nd doch eindringlichen Weiſe, daß die Anwendung leicht 
R machen iſt. Indeß iſt nicht zu verkennen, daß gerade 
Wide Briefe, welche die verfchiedenartigften und eigenthüm⸗ 
Ken kebendrichtungen umfaffen, nicht unbedingt jedermann 
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zur Belehrung und Befolgung angerathen werben Tönen 
Mißverftänbniffe und Berirrungen find fonft kaum zu ver 
meiden. Hat doch der fromme und tieffinnige Sarbinal ni 
blos einen, fo viel möglich, Alles umfaſſenden Brief a 
alle Perſonen gefchrieben, welche fich irgendwie an ihn mand 
ten, fonbern für jegliche das ihr befonderd Zweckdienlich 
angegeben. Referent muß daher, ſo ſehr er ſich auch freut 
daß ſolche asketiſche Schriften ein groͤßeres Gemeingut wer 
den, und fo wenig er auch zweifelt, daß das innige Chri 
ſtenleben, welches früher beſonders in ben Kloͤſtern ben ge 
eigneten Boden fand, auch in der Welt gepflegt werde 
tolle, feine Bedenken gegen eine allgemeine und ganj indie 
frefte Verbreitung und Lefen dieſer Art Schriften Außer. 
Diefe Denk⸗ und Lebensweiſe erfordert eine eigene Zucht 
welche viele Geiftliche und bie meiften Laien nicht kenne 
und darum auch nicht zu üben im Stande find. Wie leid 
eine vermwerfliche Auffaffung und Darftelung in Lehre ım 
That bei biefer Richtung ſich einmifhen konne, ergibt fl 
ſelbſt aus der kurzen Lebenögefchichte des frommen Gar 
nald Petrucci, welcher in ſchweren Verbacht geriet, M 
Irrthümern des Molinos zugethan zu feyn, von welche 
Verdachte er jedoch freigefprocyen wurbe, obgleich mehre 
feiner Schriften, damit fie „ben Ungelehrten nicht zum 9 
fioße würden, unterdrüdt wurden. — Diefe Bemerkung! 
glaubt Referent, ohne ben fchönen Briefen irgendwie Abbru 
thun gu wollen, machen zu müffen, damit im dieſer fo € 
habenen Lebensrichtung, befonders in unferer Zeit, wel 
fo fruchtbar an den verfchiedenartigften Richtungen if, nid 
unter dem Vorwande und in der Wbficht Die Gottfeligfeit | 
fördern, Irrungen und Verkehrtheiten in Theorie und Prar 
verbreitet werben. Der Menfch unb Chriſt bebarf ftetd d 
umfichtigen Zucht und Führung auf den verfchiebenen ! 
benshahnen. 





Die Briefe des großen Apoftels von Judlen und Japan, bes Heil. 
Franz von Xavier aus der Gefellfchaft Jeſu, als Grund⸗ 
Inge ber Miſſionsgeſchichte fpäterer Zeiten; zugleich ein wich⸗ 
iger Beitrag zur Nature, Länder: und Volkerkunde, vor- 

lich aber zur chriftlichen Erbauung, überfegt und erklärt 

- von Jofeph Burg Auch enthält dieſer Theil ven Kern 
ber Lebendgefchichte über unferen Heiligen, nebft einem Pros 
log über den apoftolifchen Werth feiner Senvfchreiben, von 
Horaz Turfelin. Erſter Band. Erſtes, zweites und drittes 
set Mit einer lithographirten Abbildung. Cöln, 1836. 
Gedruckt Hei Johann Wilhelm Die. In Commiſſion bei 
Renard und Dübyen. 


die Thaten und Worte ausgezeichneter Männer, welche 
nie Franz von Zavier, nicht nur apoftolifchen Sinn in ihe 
in Innern trugen, fondern auch wirklich apoftolifche Tha⸗ 
kwlbradhten, verbienen in jeder Weiſe den Chriſten aller 
Hm vor Augen geftellt zu werben, damit gleicher Sinn 
u Allen erwedt, und zu ähnlichen Thaten recht Viele er 
Rnntert werben mögen... Der Name bed Heiligen, von wel⸗ 
dem vorliegende Briefe während der 10 Jahre feiner apo⸗ 
hliihen Sendung in Japan und Indien verfaßt, wurden, 
ij die zwerlaͤſſigſte Bürgfchaft, daß biefelben ſolch ſegens⸗ 
Ye Früchte in ben Leſern hervorzubringen geeignet find. 
bie enthalten ein treued Bild der Tage der erften Berfüns 
ter des Evangeliums, und zeigen dasfelbe wieder in jener 
Virde und himmlischen Kraft, mit der es ganzen Ländern 
fiötlich eine andere Geftalt gibt, und viele Taufende von 
km Graͤnl des Heidenthums zum freundlichkten Lichte und 
Segnungen der Lehre Jeſu ruft. Wer folte beim Les 

hm folcher Wunder von der Goͤttlichkeit ſeines Glaubens 
ucht aufs Neue ſich überzeugt fühlen, nicht zum Dank für 
en Gnadenſpenden aufgefodert und fortan in ſeinem Lichte 
"wandeln, nicht ermuntert werden ? Schon dieſer Einfluß, 
Welchen diefe Briefe unmittelbar aufs Leben haben, machte 
ben zu einer fegenbringenden Gabe für alle Lejer, wenn 
auch nicht zugleich noch eine reichhaltige Quelle für bie 


Wiſſtionsgeſchichte der neuen Zeit, für Natur⸗, Leander, 
und Bölferfunde wären. 

Der erfte, bis jetst erfchienene Band enthält nebſt einet 
kurzen Biographie bed Mpoftels der Indier ſechs und füns 
jig Briefe, welche vom Jahre 1540 bis 1547 an verſchie⸗ 
dene Perſonen, beſonders aber an Mitglieder ber Geleb 
ſchaft Jeſu gerichtet find. An biefelden reiht fid eine Un 
terweifung für bie Katecheten in beiden Indien und zweꝛ 
Katechefen, von denen bie erfte eine Erklärung bed apofol 
Glaubensbekenntniſſes, die zweite eine Tagesorbnung für die 
ihred ewigen Heils befliffenen Seelen zum Gegenſtande hat. 
Ein beſonderer Anhang enthält geographiſche, hiſtoriſch ud 
Ratiftifche Notizen über Indien umb China, welde 1 
beffern Berftänbniffe der Briefe und zum vollfommenen Br 
Digung der Thaten des heil. Apofteld Vieles beitragen. 





Hellige Seelenluft. Geiftliche Lieder von Angelus Sileſius. Beats 

 beitet und als Andachtsbuch herausgegeben von W. Wintert! 
und H. Sprenger, Pfarrer in Mannheim. Mannhein, 
Verlag von Heinrich Hoff, 1888. 12. ©. XIL 348. 


Als eine der Lieblichften Grfcheinungen in unſerer Er 
bauungsliteratur ift die „heilige Seelenluſt“ des fo ins 
frommen Dichterd Angels Gilefius zu begrüßen. Jeſus 
der Weltheiland und der Seelenbräutigam, wird in allen, bei⸗ 
nahe nur erdenklichen Beziehungen zu den Erldſeten in ſanften 
Liedern und hochbegeiſterten Hymnen und dargeſtellt. Die ar 
ergreifende Geſangweiſe in heiliger Sehnſucht und feligem ” 
fige, ift jedoch fo fehr vorherrfchend, bag mehr im milde 
Wehen, ald im wilden Raufchen des Guadenzuges die Her 
gen erobert werben. Alle die rührenden Poefien, welche a 
bie allerfeligfte Jungfrau, einzelne Heilige, auf feſtliche 8 
der Kirche, auf die erhabenen Geheimniffe des Glaubens/ 
oder auch auf Gegenſtaͤnde ber Natur ſich beziehen, haben 
doch nur einen Lebenshauch, Jeſus, bie einzige Wonne, 
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die einzige Liebe der Seele. Zu dieſer „heiligen Geeleninp“ 
wird der chriftfich gefinnte Leſer fich bald von ber Ueberzen⸗ 
gung berchdrungen fühlen, daß, wie Ungelus Sileſius, jedes 
wahrhaft Gott liebende Herz ohne Ruhe ift, bie es in Bott 
bırdı Chriſtus ruhet. 

68 iſt daher auch ein ſehr zu billigender Verſuch ber 
Herren Herandgeber, ans biefer Liederſammlung ein Ans 
dachtsbuch zu bilden, das chriftfiche Gemlither zu den frömms 
fm Gefühlen anregen und darin erhalten fol. Denn dazu 
hab dieſe Poeſſen vorzüglich geeignet, ba ffe nicht hohle Phra⸗ 
Im mıb leere Sentenzen enthalten, fondern voll ber tiefften, 
uf die befeligende Heilslehre gegründeten Empfindungen ſiud. 
bate aber der: beabfichtigte Zweck der Erbauung ungeftdrt 
miht werben, fo mußten bie lieblichen Lieber aus ber 
ketache des ſlebenzehnten Jahrhunderts in die vielfach ges 
itderte Sprache unſerer Zeit, mit möglichiter Beibehaltung 
Originalität umgebilbet werden. Auch biefed hat die vors 
begende Bearbeitung geleiftet, und wie and der Wortfügung 
Rerik zu entnehmen ift, mit beinahe burchgängig glück 
Üben Gefolge. Dadurch iſt denn auch bie andere Abficht 
Iiht erreichbar, daß in das verfprochene Geſangbuch für 
deß Erzbisthum Freiburg und wohl auch in andere für an 
kre Bisthumer zu erwartende neue Gefangbücher, einzelne 
Keignete Lieder bed frommen Angelus Gileflus aufgenoms 
wen werben konnen. 

Die heilige Geelenluft, durch deren Bearbeitung und 
Örrmögnbe bie Herren Winterer und Sprenger fich um bie 

iſche Erbauung viele Berbieufte erworben haben, wird, 
Be wir wänfchen und hoffen, eine freundliche Aufnahme 
den, und zur Beförderung ber Andacht manchfach beitras 
- Die Außere Auöftattung entfpricht dem innern Werthe 
Vuches. 


















Manuslc ßecerdotum. pro praeparationo ad Misen. 
pluribus egregiis, laudatie approbatisque libri 
lectum et editum a J. N. Müller, philos. e 
Doctore,' ecclesiae Metropolitanae Friburgensis 
bendato. Superiorum approbatione. Friburgi B 
viae 1838. Typis Friederici Wagner 8. ©. 42 


Der als theologifcher Schriftfkeller, namentlich im 
ber Daftoral, rühmlich bekannte Hochw. Herr Verfall 
ſich durch die Herausgabe ber vorliegenden Schrift a 
Dank derjenigen Geiſtlichen großen Anſpruch erworbe 
nen kräftige und gefunde Geifteönahrung willkommen il. 
fed Buch giebt bei weitem mehr, als fein beſcheidener 
zu verheißen fcheint, Was im Schooße der Fatholifchen 
über die Guchariftie ald Saframent und Opfer Kern 
zu Tage gefördert worben ift, hat hier feine Aufnah 
Anerkennung gefunden. Außer den ſonſt üblichen ba un 
zerſtreuten Gebeten und Betrachtungen vor und nad 
Meſſe, Beicht und Sommunion enthält dieſes Werk eine 
wöchentliche Andacht, in welcher für jeden Tag eine beſon 
auf bie Euchariſtie ſich beziehende chriſtliche Wahrheit IM 
Mebitatiouen, Zeugniſſe der Väter, Gebete, Litanien, 9 
nen u, f. w. nad) allen ihren Beziehungen dem gländl 
Gemüthe nahe gelegt wird. WIE Hauptquelle bemüßlt 
Here Berfaffer ein felten geworbenes, in dem Kloſtet 
Blafien erfchienened Werk, dad unter dem Titel: „Scut 
fidei® die Lehre von ber Grlöfung und der Euchariſtie 
handelt. — Drud und Papier laffen nichts zu win 
übrig. 

Der Herr iſt mein Antheil! oder Briefe über die Beharrlk 

nach der erften heil. Kommunton. Vom Verfaſſer des 7 

chens: „Der große Tag nahet heran!" Nach dem Franzöil 

bearbeitet von Abbe & Jung, Priefler des Bisthums Ol 


burg. Nebſt einem Anhange frommer Lieber. Frankfurt 4 
in der Andreäiſchen Buchhanvlung, 1838. 


Diefeb zweite Bändchen reihet ſich würdig dem erſten 
und verdient von allen Kindern nach ihrer erſten heil- 8 


mion oft gelefen und ernſtlich beberzigt zum werben. Wie 
erten bei jebem Briefe dad bedeutungsvolle Motto immer 
er fehrte: Der große Tag nahet heran! fo ftehet 
defem Bändchen die Mahnung: der Herr ift mein Ans 
Ü Und in der That, follten wie nach der heil. Koms 
ion nicht immerwährend an die innige Vereinigung un 
mern, in welche der Heiland durch das allerheiligfte Als 
Haframent mit und getreten iſt? Diefe Erinnerung und 
oft wieberfehrende Kommunion, wodurch ber Heiland ſtets 
PReuem unfer Antheil wird, fol jeven Shriften das 
vermögen, daß auch er ber Antheil bed Herrn werbe 
unwandelbar bleibe, Um biefes, bed Ghriften einzig 
he Ziel zu erreichen und zu bewahren, werben in vers 
en Briefen alle Mittel angegeben, welche in der Gott 
Fit Fräftigen und von der Gottloſigkeit abſchrecken und 
t halten Fönnen. Die Darftellungsweife ift babei fo 
uadlich und anziehend und häufig mit Erzählungen und 
Krungen untermifcht, daß die jungen Gemüther, wenn 
wvch nicht verkehrt find, mächtig dadurch zu allem Guten 
Vangeregt fühlen müffen. — Format, Papier und Drud 
D gleichmäßig fchön. 






iöle Lieder und Gebichte zur Beförderung ver Ehre des hei⸗ 
ligſten Altars- Sakraments, des Glaubens, ver Religion und 
des Prieftertfums. Bon C. & Herausgegeben von einem 
katholiſchen Geifllichen. Landshut, 1837. Drud und Verlag 
ver Joſ. Thomann’fchen Buch-, Kunft- und Mufikalien- 
handlung (Joh. Nep. Attenkofer). 8. ©. IV. 130. 

Was diefes Schriftchen auf dem Titel verfpricht, das 
reichlich darin enthalten. Die Lieber und Gedichte gehen 
8 einem innig Fatholifchen Geifte hervor, find, wenn auch 
Ö immer hochpoetifch, doch anziehend gehalten in Form 
d Inhalt und werben jeden für das Höhere empfänglis 
En Leſer ſehr befriedigen. Die erſte Abtheilung enthält res 
Die Lieder und Gedichte über verfchiedene chriſtliche Wahr, 


| 
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heiten, Segenflände, Erzählungen u. f. w. Die zweite Al 
theilnng ift ganz Legenden zur Ehre des heil. Altard-Saftı 
ments geweihet. Diefe Sammlung fann als in ihrer 4 
ſehr gut empfohlen werben. 


Wallfahrt nach Ierufalem und auf ven Berg Sinai, unternen 
am von bem ehrw. Pater v. Gͤramb. Aus bem Franzi 
fiſchen überfegt von F. K. Spig, Prieſter umb Profefi 
im EL SHifchöflichen Seminar in Straßburg Straßburg 5 
Derisaur, Buchhänvler, 1837. Zwei Boe in 12. 

Von vorliegendem Werke find drei Ueberſetzungen erſchi 
nen; eine Ehre und Anerkennung, die wenigen Schrite 
zu Theil wird, Obgleich alle drei Weberfegungen Aachen 

Augsburg und Straßburg) ſich gut leſen laſſen, ſo muß Ri 

ferent doch geſtehen, daß ihm keine derſelben in F 

ziehung die Meiſterſchaft errungen zu haben foheine. 7 

Aachener merkt man bie Eile an; die Augsburger, mel 

vielleicht die fließendſte ift, hat ein oder das andere Wal Di 

Sinn verfehlt; die Straßburger, welche die treueſte f 

laßt etwas Deutfchheit zu wäünfchen übrig. Wir wollen } 

body üheg feine den Stab brechen, fo wie wir auch Fin 
unbebingt vor ber andern ben Vorzug einräumen Fon 

Es hat jebe ihre Werbienfte, und baher wird auch jede ih 

Leſer finden. Was die typographifche Ausſtattung anbelang 

fo verbient Herr Derivaur ein wohlerworbenes ob: ſei 

Ausgabe if fchön, und bietet für 8 Fr. oder 3 fl. 2! 

rhein., zwei ziemlich ſtarke Bände. Wenn bei einer zweit 

Auflage Herr Profeffor Spig noch einige Sprachfehler m 

Unebenheiten ausſcheidet, fo wird feine Arbeit als ſehr9 

lungen zu preiſen ſeyn. | 


Beiträge für die auswärtigen Miſſionen. 


Bon Herrn Dr. 8. % . . . . 12 Zehnthalerſtic 
Bon den Allmoſenſammlungen in M. 50 fl. 45 fr. 
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— ans Gesühzenfäge: ie Fiehligen. — 
heiten, im Oxroßherzogt hum Weimar. 

C. Shul. — KirGenvifitationen. — Für je 
dihelich vorzunehmende Schulviſitatlon erhält der Superintendent, 
iiſcheßlich der Diäten: — 

a) wenn die "Jabregelntünfte ber Rice, nicht über 100 
Thit beiragen, 16 Gr. 

h) wenn fie nicht über 200 <hls, betragen, 1 Ihlr. 

6) wenn fie mehr betragen, 1. Thlr. 12 Br. 

Kicchenvifitationen find, mo nicht gleichzeitig mit ber Kirchen⸗ 
"inungsabnahme , doch wenigſtens gleichzeitig mit der Schulviſi⸗ 
tation vorzunehmen, und es bezieht ver Superintendent bafür ber 
gli ehenfolel, als für, eine Schulviſitatlon. 


D. In glien anderen Kirenceommiffions: oder 
Infpectionsangelegenheiten m. nirgende Gebühren flatt, 
uſgenommen: 

a) die vorfchriftsmäßigen Diäien bei nothwenbigen Ders 
richtungen außerhalb des Wohnortes. 

h) ‚bei ‚Verpachtung von Kirchen⸗ oder Schulgrundſtũcen. 

0) Boienlohn, jedoch nur dann, wenn die Abſendung eined 
befönveren Boten unvermeibfich war. 

d) bei Einweihung einer. neuen Kirche, für ſämmiliche 
dabei vorkommende Geſchafte des geiſtlichen Conmiſſara 
inet. ver’ Cinweihungbpredigt, 4 Thlr. 

(1) 
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intendent : PER: prunsin® 
a) für jedes Blatt MReglſtratur over eines Protofolt 

3 Gr. fr? m 
eo ter ir Teer re Berninnung eoferree Bafonrt, 
1. SF def Brghafol SH ee 
c) für. einen Bericht, einſchließlich ver, Schreibgebühren, 
12 ©r. — | 
d) für jeve anvere fehriftliche Ausfertigung, imgleichen für 
Abnahmme Lieb Leditteitbeibes BU@.° 
F. Hinfichtlich der Transporik oſten gelien folgente Ve⸗ 
ſummungen: Te Duo 
a) bei Ginführung eined Geiſtlichen gebührt dem Sup 
tenbenten, bezüglich Generaffugerinteniventen, ein Wagen 
mit zwei SBferben, und dem weltliche Kommiffiontper: 
fonal ebenfalls, dafern lettexes nicht am Orte der Ci 
führung ſelbſt, ger doch fo wohnt, daß es von den 
geiſtlichen Commiſſär füglich mit | ſeinem Wagen abge 
bolt werben Tann. — Der paare Vorlag dabei it 
| jedesmal nach ben laufenden Miethpreißen durch Du 
ung’ zu befcheinigen, und es verſteht ſich, daß, wo bei 
ſehr fehlechten Wegen v ter Pferde durchaus nöthig md, 
 fgfhe abenfalls gutgethan iberden müſſen - " 
“ri a7 Abnähme von Kirchentechnungen an Ort und Stelle 
haben ver geiftliche und weltliche Kircheninſpectot jeder 
eine averſionelle Transportvergütung von 1 Thlt. 8. 
| für ven Tag zu beziehen, es iſt jedoch jo einzurichten. 
BT daß immer möhrere Kirchenrechnungen än einem 398 
TEE abgenommen und bie Koften unter die betreffen Ge⸗ 
meinden vertheilt werden m Ä 
2) Seh girchen- und Schririſugtionen, und übeehauht 1 
oft der Superintendent veiöt, finbe hip averſionell 
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. Stenbpertorgbtung und Roflımsertheilung bezüglich "un. 
ter die verfchlenenen Kirchen⸗ oder Bemeinvehrarien fhatk, 
Im Iſt an dem Orte, wo eine Localvertihtung vorgenom⸗ 
men wird, kein anderes ſchickliches Unterlommen gu finden, 
fo ift der Pfarrer verpflichtet, dem mal dem Gefchäft Be⸗ 
auftragten, Wohnung, Licht, BSeigumg un Syeiſung zu 
geben. Dafür erhält ver Pfarrer täglich von ber Behüßr 
des Deauiftragten 1Thlr. 12 Gr. 
W Pfarramtsgesähren (in weil Angelegenheiten.) 
1, Kür Ah lefung einer auöwärkigen Chictalcitation) 1 She. 
I Br. J 
2%. Für Pfarrberichte in Che⸗z, Alcchſtuhl⸗ Fornications⸗ 
m Chebruchſsangelegenheiten 12 Gr. 
3. Für ein Pforramsägugeiß in Privatfuchen (She », Ge 
intz-⸗ Tobtenfchatte x.), 8 @r., und wenn Dad Sevoeiß er 


— — 


: N Vie, darf man hier wohl fragen, wie kommt Saul unter. Die 
ropheten? Die neuere Zeit firebt doch allgemein dahin, Kirche 
und Kanzel wieder zu Ehren zu bringen, nachdem fie früher 
um Yublicatiensorte der umgeeigneiften Dinge batte dienen 
müflen, und aud im Beimarifchen die Kirchenordnung von 
1664 fon ſich Bahin ansgefprochen hat: „daß weltlihe Hän⸗ 
dei von der Kanzel nicht verfündigt werden follen, welde 
vor den Kirchen, auf. den dffentlihen Pläpen in. Däsfern, oder 
in Städten auf dem Nathhaufe, oder anderen Orten viel 
füglicher verrichtet werden“. Das Acciden; von 1 Thlr. 8 
Gr. — wäre für den Geiſtlichen bald verdient, aber der wahre 
Geiſtliche verſchmäht es, weil das Geſchäft, wofür es ihm ge 
beten wird, aicht feines Amtes iR. Merkwürdig mug 48 
mer sleiben, daß das neue Spertelgeſetz, welches in erter 
Sefung 4856 arſchien, aber 1880 mach wiederhalier Vorathaus 
wit dem Lendtage eine neue Umarbeitung fuhr, dey Zort 
ſchon aufgefellten Satz hier wieder mit auffellt. Wir, und mit 
uns viele Geiſtliche hofften, bie nee Redaktion würds ihn 
haden fallen laſſen, er ſteht aber noch, obgleich mit bemſelben 
weder die ſtunmielle Lage bes Geimichen, noch feine‘ amtliche 
Stellung gehoben wird. A. ð. €. 
(15) 


iv 


als - Eine Perſon betrifft, für jede dieſer mehreren Perſonen 
noch 2 Gr. 

Anm. Im Staͤdten, wo der Kirdiner das Kirchenbuch führt, 
theilt ſich vorſtehende Gebühr zwiſchen dem Geiftlihen 
und dem Kirchner. 

4. Für die Berbereitung zu — und für dad 
darũber aus uſtellende Zeugniß: - | 
a) in minder wichtigen NRechtsfällen 172 &. 
V außerdem 16 Br. bis 1 Ahlr. | 
jedoch nur in den Orten, wo bie unentgelolichkeit dieſer Vorbe 
reitungen nicht bisher herkoͤmmlich war. 
5. Für die Gegenwart des Geſſtichen bei einer gerichüten 
Edesleiſtung 1 Thlr. 
6. Zür ven Beſuch eines Gefangenen 1 Ihr. 
7. Für Begleitung zum Richtplatze 2 Thlr. 
Anm. SHinfichtlich der Pfarramtsgebühren in reingeiſtlichen 
Angelegenheiten (jura stolae‘) verbleibt es worerft noch bei ben 
jedes Orts geltenden bisherigen Beſtimmungen. 


— — 


Kirchliche Nachrichten. 

V — | 
Nordamerika. Aus einer in Bruxelles unter dem Til 
„Marie, au TEsclavage aux Ktats-Unis, par Gustave de 
Beaumont , 1834“, erſchienenen Schrift führen wir. Folgended an: 
©. 140 fpricht der Verfaffer von ber Trennung ober Abſon⸗ 
verung, bie immer flattfinket zwiſchen den Schwarzen ober auch 
beren Abſtammung und ben. Weißen, und fagt, daß foger in ben 
Gebäuden ver "Religion diefelbe beſtehe. — „Die kathol. Athen‘ i 
fährt er fort, „fin vie einzigen, ‘pie weder Privilegien noch Yuk 
ſchlleßung annehmen...... Diefe Toleranz des Katholiciemus und 
dieſe ſtrenge Polizei der prot. Tempel rührt nicht aus accidentel 
len Urſachen her, wohl aber aus der Natur Wi gelber Con 


ut «| Ka 
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„Der prot. Miniſter hat feine Stelle einer Wahl zu verdau⸗ 
im, ind um dieſelbe nicht zu verlieren, muß er bei der größten 
Zahl feiner Kommittenten ober Auftraggeber in Gnade blaben; 
er it alſo in vblliger Abhaͤngigkeit; und will er nicht in Ungnad⸗ 
len, fo it er gezwungen, die Vorurtheile und Leinenfchaften, 
Kam er entgegen arbeiten follte, zu ſchonen.“ 

„Der kathol. Prieſter Hingegen iſt vollfommen Kerr in feiner 


Rohe; er hängt nur von feinem Bifchof ab, und viefer erkennt 


Rt Feine andere Gewalt, als die des Papſtes (in einer Note 
kird bemerkt: Die Katholiken find auf 2000 Stunven. eben fo bem 
KL Bater unterworfen, als in Rom felbft). Als Haupt einer 
%rammlung, von der er nicht. abhängt, fürchtet er nicht, zu 
Wellen durch den Tadel ihrer Vergehungen und Lafter, er lei⸗ 
Mine Heerde nach feinem Glauben; da hingegen der prot. Mis 


nr die ſeinige nach feinem Intereffe führt. Diefer wird von 


fr Sekte in den Tempel aufgenommen, und ver Andere öffnet 


fine Kirche allen Menfchen; ver Erſte nimmt Gefege an, ver 


Ändere legt das Gefep auf. — Sehet einmal, wie der prot. Mi: 


er folgfam, dienſtwillig tft für Diejenigen, welche ihm eine An; 


keilung gegeben; ver kathol. Priefter Hingegen, ald Bevollmaͤch⸗ 
ter Gottes, fpricht mit Autorität zu den Menfchen, deren 
Mühe es iſt, zu gehorchen." 

„Der Stolz ver Weißen beflehlt dem prot. Pfarrer, elende 
Kreamren aus dem Tempel zu verſtoßen, und bie Neger werben 
a8 den Tempeln ausgeſchloſſen. Aber dieſe Neger, die Menſchen 
in, treten in bie kathol. Kirche, weil dort menschlicher Hochmuth 
nicht zu befehlen Hat, ſondern der Priefter Chriſti.“ 

— Die biblifche Gefellichaft der Preöbyterianer in den vers 
fnigten Staaten hat, um Sranfreih zum Proteflantismus hin⸗ 
Über zu ziehen in bem Western Recorder, Utioa, 18. Juli 
1831, folgende Gründe angegeben : 

1. Deffen Sprache wird überall gefprochen; 2. wegen deſſen 
xographiſcher Lage; 3. weil es den Schläffel zu Afrika bat; 
Keil die Franzoſen Häuslich, höflich, unternehmend, Enthuſtaſte 


vi 


finb.....5: 5. die einige Urfache, aus welcher bie Franzoſen Irre 
nzius find, in ihr Saß gegen Ihre Geiſtichkeit. Darum, [HR 
ver Berfaſſer, mäffe man Blbelverbreiter nach Fraukreich ſchiten 
um jedem Lanbmanne eine geben zu koͤnnen. 


J 





Bon der polnifchen Grenze, 8. Mal. Mußlam 
hat den Fürzeften Prozeß in der Angelegenheit ber gemiſchten Shen 
gemacht. Es beſteht in allen zum ruſſiſchen Neiche gehoͤrender 
Ländern ein Geſetz, daß Feine Ehe zwiſchen ven der vaillant 
chiſchen Confefflon gugethanen und andern nicht ruſſiſch-griechiſen 
ftattfinden Eönme, wenn ver Letztere nicht zur rufſiſch⸗ griechi 
Religion übergeht). Bon dieſer letztern gu einer andern uͤbetzu⸗ 
gehen, iſt ſtreng unterſagt. Da num ſehr viele Beamte von "Y 
land nach Bolm geſchickt werben, und daſelbſt auch viele ruſfiſche 
Militärs in Garniſonen ſtehen, und Alle gewiſſe Begůn ſtigungen 
für Heirathen mit Nichtgriechinnen erhalten, fo ſteht noch zu er: 
werten, daß bie Zahl der der gricchſwhen hehr he Angehörigen 19 
ſehr vermehren werbe. — Im der podlachiſchen Dißeefe iſt ang— 
achtet des firengen Geſetzes kuͤrzlich ein Fall vorgekommen, du 
vlelleicht auch wichtigere Folgen nach fich ziehen düͤrfte. Gin nf: 
ſfiſcher Fahnenjunker verliebte ſich in eine fchöne Polin und wo 
fie heirathen; da dieſe aber zur Bedingung macht, er Tolle zut 
katholiſchen Religlon übergehn, fo wird ver Verliebte tatholiſch 
und die Golipeit gefeiert. Mer Furſt- Stadthalter erfährt den gen 
fall und verlangt von dem Biſchof, der Geiftfiche, der die Feier⸗ 
üchten vollgogen Kat, ſolle Kefkeaft werden. Der Biſqhef mild 
bigt fi: e8 gebe in den Fatholifchen Dogmen Feine Boriärt 
wonach Geiſtliche, welche die Cerimonlen Hei der Kücdkehr in da 
Schooß der Kirche vollziehen, beſtraft werben ſollen; © ſey in 


1) Das Geſetz der Nothzwendigkeit des Uebertritts IM der ganzen * — 


Mirche eigen, doch wird In der ruſſikh-geiechtichen Minche nicht fd. 
befiamden; der Geiſttiche darf es ignosicen, wenn ein Theil. 
Eonfeffion angehört, nur muß Teauung und Kindererziehung nah 9 
chichen Bogmen erfolgen. 


vn 


Begeuthelfr Mht Arch" Aintes, ſs WE ALS" moglich zu bekehren. 

Gegen den Biſchof and ven Geiſtuichen finb: Ye ſtrengſten Mh: 

tczan vugeorduet — — tofeh matt imnRom dazu fügen t' 
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Rohträgieige —RX wilhe vab Poſenet —— 
ner Gteigmig‘ uhb; er — 'Gfen betieffen. 


3 xx, Runbfäreiöep des ‚Sad. ‚Se Erzbiſchofs won 
hoſen und Gneſen an. bie —88 Weißlichkeit beider Dideeſen, 
um 30. Ignnar 1838, (4u8 der „Sipn“) 

Ma XXI. Sciaber Kein Kern Erzbiſchofs von 
Yen und Mneſen. an — Walt‘ ven König von Preußen, 
10. Nix. 1000 ge 

% XIU. Gtidß — H ſvaize von Preußen 
a die katholiſche Untirthanen vdes EWR — vom 
2 Aptil 1898, er Ze 

M XXI Betanntmachung ves verrn Minifters von Al⸗ 
'nfin, vom 14. April 1838. u 

M XXIY. Elaff⸗e der Regierung zu Poſen an fämmtliche 
Nunräthe, vom 2). und 27. ‚April 1838. 

M XXV. Kabinetsorber Seiner Majeftät des Könige von 
Brenfen zgen Die - heimliche Verbreitung von Erlaſſen aus: 
virtiger gtſlichen Obern, vom. O. April 1838. . 


IX. Ahrwierdige Ptieſter! Wenn Gare vielfachen Anfragen 
2 Aſſchung ver .fotermmmien gemiſcheen Chen bisher ohne Ms 
tor geblieben find; ſo iſt diefes Irvipfkh-aus dem Grunde geſchehen 
wie, ya ich die Verorenunzen dub: weltlichen Geſetzgebers im 
Kin Vegchuag mit ven Mranbſatzen anſerer heil, Kirche im Wider⸗ 
Grade ſah, mit allen Kraften dahin zubor ſtrebte, ven Zuſtund 
fer traucthen Eolliflon aufzuheben, zur Schonung ver Erzviders 
Ör de aeſt ia Eqharierighit dieſes Uimteenchmens, fowie bie 
icheelaa Dur perſonuchen Biecſtellung, wie ſuhs ge: 
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Hosts, ganz allsin äbernefepenb.. Da. ipod „nie abipaleahen Ki 


derniffe ſich bis jet nicht haben ‚befritigen laffen, vielwehr eine 
neue, Kraft gewonnen zu haben, ſcheinen, (Sure ‚Anfragen dagtuea 
aus beiden Erzdiderſen immer häufiger werden, fo ſehe ich mid 
gezwungen, Cuch zu informiren, in ber gerechten Beſorguiß, daß 
nicht auf mein Gewifſen die Mißgriffe up Albpeihungen non der 
Lehre der heil. Kirche zurückfallet moͤchten, welche in der, meiner 
Zeitung anvertrauten Abtheilung des Weinberges Chriſti ein leered 
Stillſchweigen herbeiführen tonnte. Sr weidet woht einſehen ge⸗ 
liebte Brüder, daß ich, als St und‘ Viſchof herpflichtet, mid an 
die uralten und allgemeinen Grundſaͤtze ber kathollſchen Kirche zu 
halten, über deren Aufrechthaltimg ich kraff meiner Siellung W 
wachen habe, Cure Anfragen nicht artderd beantwotten kann, alt 
indem ich mich auf die Grundſaͤtze unferer Beil: Raigion beziehe 
und Such Darauf verweiſe, wylche nur allein im Stemde find Guch 


Eure unablaßliche und ununchohßliche Pflicht, aufs Klarſte und 


Genaueſte vor die Augen zu ſtellen. Obſchon biefe Grundſãhe 
Euch jeder Theolog darbietet, fo. wird doch eine, Srinnrtung er 
biefelben durch eine Furze Darftellung. perjenigen Anträge, welche 
ich durch ein ganzes Jahr theils bei dem koͤnigl. Miniſterium gel⸗ 
tend zu machen, theils endlich in ſchulbiger Demuth und Chifurcht 
dem Throne vorzulegen Semäft war, nicht alt u Orte 
ſeyn. — 

Als das im Jahre 1830 in Aeſchung der — ** — — 
gegebene und im Jahre 1884 in ben weſtlichen Blbthamern Dt 


Monarchte promulgirte Breve Pins VIII. vermage öffentlich! 


Mittheilung zu unſerer Kenntniß lam, ud. an unſere Pflicht er— 


mahnte und fo häufige Anfeagen Gurerſeits an mich hervorrieſ. 


glaubte ich letztere durch eine Wekanntmachung, der Verordnung 
des Stellvertreters Chriſti am. vollkammenſten beantworten * 


konnen. Ich wandte mich daher am das koöͤnigl. Miniſterium mi 
dem Antrage: bie Promulgation des Breve Pius. VIEL vom 23. 


März 1880, wie ſolches beveits, in den weſtlichen Dibceſen der 


Monarchte geſchehen, auch Hier geſtatten zu wollen, zumal wir 
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Tal. ag: Domfeihen pebter, -ilkam, una; ein mi Wehehe 
 Genigfäufl ige Fire mp8: aerbinbch, vexen · Bmmbflige wealt vud 
Wal dehelben fipp, „Aha Porn, Blehfäktigen Veſcheide scäffnete mis 
m Iniol; MRinktexium, jie ſylbigrs Die,-Belanmimadiung im hie⸗ 
Nam Grbibcefen., nicht, geffaften Zänge,. weiß felches Isptexe nicht 
myhe.ug weil dieſes nichts entered) ala. eine Nenerung wäre, 
Wlße der ‚biäßerigen  Offervan;, in, hietzger Provinz zuwieder lau⸗ 
fm würde. „(FReR,..chgeueß Gewiſſen, ſey wir Bamge: DaB ich 
ug iin ‚falshen Mefchelne nit Arzufigen Tomair; Wr when: 
hele baker, aneinen, Antrag: mir entweder die Vekanntmachung 
ie} Vreve ‚Bine va, An. die Geifuteit ‚ober die Sinbakung. der 
| webiſchen Cꝛtſ cheldung hierüber ‚gu ‚ geftatten, Diefen . Ansrag, 
hzeiete eine . ungfoffenhere Myßsmanneriräung, dah bie Pehaup⸗ 
m des. Eönigl. Dinjfieriums. dem, Brundfägen der kacholiſchen 
fie wiperftreite ; „fie, made Meſentlichen folgende: „daß, aß: 
Süd das Preve Pius VIIJ. ‚night, an And gerichtet if, ter Iu- 
A ver barin enthaltenen, Sehe: Uns vennoch angeht, denn ſobald 
u Oberhaupt per Kirche, dieſer alleinige von Chriſto per, feine 
re aufgeſtellte Mädhter, ‚ixgenh,eine. den. Glauben aher Die Sit⸗ 
tnlıhpe betseffenie ‚Bixngs. aufläßt,, ‚for. iſt deſſen Beſcheid für Aue, 
ſevie die an hie. ‚Römer, Korinther, Sphefer.u. £ au, uam Ang; 
M Paulus gelfgriebenen, uud an diefe gerichteten Spiftekn ‚Jamie 
ife Katholiken ver ‚ganzen Welt yerhinben, ‚inbens ſie RNe Lehre 
wrRirhe enthalten. Eine folche apoſtoliſche Epiftsl:iR für, ſaͤmmt; 
he Katholiken daB. Brspe. Pius VEIL, indem ſolches eine Erlaͤu⸗ 
* ven. Lehre gedachter heil Kirche rückſichtlich der gemiſchten 
tn entpäft,, Higrin ſinden auch, ein Unterfchleb xpiſchen em, 
reltlichen „und. bem geiſtlichen Gefeggeßer ſtatt. Erſterer ertheilt 
log Gefehe für dicjenigen, welche feinem Seepter huldigen, „oben 
I welche, fie, ausdruůcklich gerichtet find, waͤhrend Letzterer feine 
Lorſchriften an ſammtliche Vekenner dieſer, Religionverkündiget. 
dei ſemmilichen Katholiken iſt das Sakrament der Che einß und 
detſelbe, ſo wie der. Glgube einer. und, derſelbe iſt; und hat über 
% Frage: ob und wie dieſes Sakrameni an Perſonen yerſchien⸗ 


x! 
Saboncortenainiffee gefperidek werben "Toll;" Ber oArntame Crſi 
infer : hochſte Lehrer der Archeñlſchirven, "To i vaduich in ver 
gangen katholifchen Welt ver Zwekfel vrtther HEHDERN WAR: Gait 
lich⸗ weiß Akvann, an wen und wann nacht bit Alice Lehre 
vas ‚Scörunkeht ver NE geſpendet Werben DAR une wenn off 
verweigert werben muß. tie ſolche Früge vanm aber Mine Toik 
Ude Behorde lIoſen, ſit gehoͤrt' vor diejenigeil/ welchen Chriſns 
fine Eehre anvertraut Hatte; us die Behauptumg aubenciſt I 
unferen Erzdiceſen halbe eine ‚übtbeheitne Sbfervimiz ftuitgefunven 
varauf Habe ich entgeghet; vaß, vobgleich Fullle vorgrlodumen fon 
mdgen, in welchen bie: Grtftligen gemuſchte Cherl umbedingt witz 
net haben, ſo finb dies doch nut partikulllre Irrihumer menge 
Eanjelner, welche um'fo’ weniger eine Dbſervanz begrunden Können, 
alt es menſchlich iſt, Jerthümer zu begehen, zu deren Behebung 
aber in feiner Kirche Chriftics ein ſichwäres Haupt, etnen Stil: 
vertreter aufgeteilt Yat. ' Nur mit ver Zeit werden uns vle ver: 
ſchievenen Verhältimiſſe einer Sache Kür, nur mit der Zelt ver 
mdgen wir "Me daher als Ark: ober fehlerhüft! zu erkennen. Ch 
erkannter Fehlet muß aber ſchleunigſt abtzeſtellt werden, indem mu 
Berharren kn beinfelbtt ein Micheeihein if: Chngine Mbneihungr 
konnen daher "Leine Obſervanz vdet Verjährung conftiihieen, biet 
aber nin fo weniger, mo es fich um eine Seivisfensfache anti, 
da Die Matholifen in Suchen des Glaubens und ver Moral feine 
Dsfervang zulaffen. Ihre Religion iſt göttlich und gpttfid find 
deten Grundfaͤtze. Nicht darauf wird gefehen, wir gehandelt wurde— 
ſpndern darauf, wie gehamdelt werben fol” — Worin aber die 
vurch kinzelne Geiſtliche begangenen Mißgriffe ihren Grumd Haben 
ſaßt ſich leicht erklaͤren. Es ſtand früher dem katholiſchen Theilt 
bei Schlleßung ver We mit ‘einer alatholiſchen Merſon frei, Nie 
Bedingung aufzufteilen, daß fämmtliche Kinder in bem kathollſchen 
Glauben: erzohen.- werden/ ohine welche fie nicht crufgeboten und 
zum Wöframent‘ her’ fe’ zugelaffen ‘werben durften. Mieß war 
überall bekannt iind "überall aufs Genamefte befolgt.’ ’@s if daher 
möalkh; vaß vie Genſtlichen, im Vertrauen und {m ber gwerſicht. 


Hr 


vaf der kbatheliſche Theil sche gewagt aben ‚tbücke, Aufgebot 
nad Trauung zu verlangen, ohne zuver die Erziehring ‚ner Kinber 
im Tuihelffchen Olauben um für ſich ſelbſt cine völlige‘ Frelheit, 
ven Grumbfägen detfelben nachleben za‘ dutfen, gu bediatzen, ohne 
MWelteres die Aufgebote ergehen Ueßen und vie Ehe fegneten. Ale 
jewoch Wie geifliche Behorde dieſe Mißgeiffe bewerkie, unteriief; ie 
nicht, der Regierung Borſtellungen daruüber zu machen, vaß derc 
Beroriuungen wit den Gennbfägen ver katholiſchen Meligion nich 
m Ginklange ſeyen, wie foldhes der vweremigte Furſt Gezbiſchof 
Reczyasli in Abſicht der zwiſchen kuthollſchen Soldaten und ka⸗ 
choliſchen Frauentperſonen dutch nichtkatholiſche Zelvorediger zu 
wäziehenden Trauungen gethan bat. — Auf vie Anführung des 
as, Miniſteriun als bruchte bie Dekaanteaachang des Brand 
Fa VAII. eine Renerung in den Stand der Dinge, babe ich 
meinest: „daß vie kbatholiſche Rellgion keine Neuerungen lekdet 
Kit Ane neue, ſondern eine: urulte Lehre nee Heiligen Arche 
kat DaB Breve Pius VIE auseinander. Nicht die Katholiken 
führen Neuerungen ein, ſondern die Keglerung ringe ihnen 
ſeiche auf, beſonders im Abſicht der Chen. Es iſt bereits geſagi 
vorden; daß in hirfiger Provinz das allgemeine Urchliche Gefeh 
beſtand, nach welchem ver latholiſche Theil zum Sakramente der 
The bei gentſchien Weligionsuerhältnifien nur unter ber Bedingung 
mgelaffen wurde, wenn er zuvot ſewohl fär ſich eine freie 
Artũbing der katholiſchen Religionspflichten, als die Erziehung 
der Kinber in demſelben Glauben ausbedungen bt. — Nach 
erfolgter Einverlelbung ver Brosinz zum Koͤnigreich Preußen, 
verbot das Tiallgefetz, eine folche Bedingung aufzuſtellen, indem 
es feflfehte, Daß die Söhne dem Hanben- bes Vaters, vie Töch⸗ 
ter dem Slauben der Mutter folgen Tokiten. Die neuefle Verord⸗ 
Kung verlangt Dagegen, daß finnmtlidhe Kinder in der Religion 
Ns Vaters zu etzichen ſeyen. Wenn daher vie katholiſche Kirche 
Da gemiſchten Chen die Erziehung ſammilicher ‚Kinder in ber ka⸗ 
ten Religion verlangt -unb dieſe Bedingung als ein weſent⸗ 
Wu Poſtulat zur würkigen Cupfangnahme des Satraments 


— 


us Vıyııd 
— Een, ER * 


intendent: AL Ei ı Buupsdn c 
a) für jenes Blatt Regifkratur oder eines Protofolld 
a ec 








sh StR. Fri — 


uſchließlich er, Siehe, 


— für. einen Bericht, 
12 Gr. 
d) für jeve andere ſchuftliche Ausfertigung, imgleichen ir 
Abnahme⸗ Aires Kintgteiteibes‘ Bit 
F. Binſichilich der Liansyortfofen orke Plan &: 
"Baninmgen: Pe EN, N ET 
"a bei‘ Sinführung eines Seifen gebührt. dem Sup: 
tendenten, bezüglich Gmneralfupeijütenbenten, ein Wahen 
mit zwei Bierven, unb dem wehttiche WCommtontper⸗ 
ſonal ebenfalls hafern letztereb nicht am Orte jet Gin: 
führung ſelbſt, oder doch fo ‚wohnt, daß es von dem 
geiſtlichen Commiſſat fuͤglich mit feinept Wagen ahge⸗ 
.. holt werben kann. — Der baare Vorlag dabei iſt 
— jedesmal nach den (aufenden Miethpreifen durch Quit⸗ 
kung zu beſcheinigen, und ee verſteht ſich, daß, wo bei 
ſehr ſchlechten Degen vier Dierde durchaus nöthig find, 
Fa folche cbenfalls gutgethan tberden am ie; 
“yy bei Anime" von Kicchenreihriungen an Ort und Stelle 
haben ver. geiffiche und weltliche Klrcheninſpector jeder 
"Tine äverfionelle Transportvergütung von 1 Ihr. 8%. 
für ben Tag zu beziehen, es iſt jedoch ſo einzurichten, 
vaß immer — Kirchenrechnungen an ein em Tage 
abgenommen und die Koſten unter die betreffenben Ge⸗ 
meinden verteilt Werben. 2 


— Bo; Kirchen⸗ und Scheiviſühtionen, und überhaupt io 
oft der Superintendent zeiät, ßindet hip, averflonelle 


9 


. Stenüpertvergbtung und Roflensestheilung bezüglidh · un⸗ 
ter bie verſchiedenen Kirchen⸗ oder Gemeindeaͤrarien fatt, 
Anm Iſt an dem Orte, wo eine Localverrichtung vorgenom⸗ 
men with, kein anderes ſchickliches YUnteriommen gu finden, 
fo ift der Pfarrer verpflichtet, dem mat dem Gefchäft Be⸗ 
auftragten, Wohnung, Lit, Seigumg und Syeiſung zu 
geben. Dafür erhält ver Pfarrer taͤglich von ber Bebüßr 
des Beauftragten 1Thlt. 12 Gr. 
VW Pfarramtsgebähren (in weil Angelegenheiten.) 
1. Sir Ablefung einer auswaͤrtigen Cdictalcitation) 1 Ihe, 
8 Gr. Be 
2. Für. Mfarrberichte in Che⸗, Auchſtuhl⸗, Fornications⸗ 
ww Chebruchsangelegenheiten 12 Gr. a 
| 3. Zür ein Pfrtamiszeugnig in Peivatfachen (Ehe⸗, Ge 
brrts⸗, Todtenſcheine x.), 0 Gr., und wenn bad Zeugniß mehr 


. 2 er) zy 
1) Bie, darf man hier wohl fragen, mie kommt Saul unter, die 
Propheten? Die neuere Zeit Arebt doch allgemein dahin, Kirche 
und Kanzel wieder zu Ehren zu bringen, nachdem fie früher 
um Yublicationsorte der ungeeigneiften Dinge hatte dienen 
müflen, und auch im Weimarifhen die Kirchenorduung von 
1664 fon ſich dahin ausgeſprochen hat: „daß weltlihe Haͤn⸗ 
del von der Kanzel nicht verkündigt werden ſollen, welche 
vor den Kirchen, auf. den öͤffentlichen Plägen in Dücfern, oder 
in Städten auf dem Rathhauſe, oder anderen Orten viel 
füglicher verrichtet werden“. Das Acciden; von 4 Thlr. 8 
®r. — wäre für den Geiftlihen bald verdient, aber der wahre 
Geiſttiche verſchmäht es, weil das Geſchaft, wofür es ihm ges 
beten wird, nicht feines Amtes iſt. Merkwürdin mag 46 
immer Weiden, dab das meue Spautelgefus, weiches in ar 
Beagung 4808 arſchien, aber 1830: aa wieder bolter BVenathaug 
mit dem Landtage eine neue Umarbeitung erfuhr, den Aort 
ſchon aufgeftellten Sa hier wieder mit aufftellt. Wir, und mit 
und viele Geiflihe, hofften, die neue Redaktion würds ihn 
haben fallen laſſen; er ſteht aber no, obgleich mit bemſelben 
weder die ſtuumfelle Rage bes Geiſtlichen, noch feine‘ amtliche 
Stellung gehoben wird. 1% €. 
(1,*) 


iv 


als Cine Berfon betrifft, für jede dieſer mehren Berfonen 
noch 2 Gr. 

Anm. Im Stäbdten, wo der Kirchner das Kirchenbuch führt, 
theilt ſich vorſtehende Gebühr zwiſchen dem Geiſtlichen 
und dem Kirchner. 

4. Fuͤr die Vorbereitung zu einer Eidesleiſtung und für dab 
darũber auszuſtellende Zeugniß: 
a) in minder wichtigen Rechtsfällen 12 Gr. 
») außerdem 16 Br. bis 1 The. 
jedoch nur in den Orten, wo bie Unenitgeldlichkeit dieſer Borbe- 
reltungen nicht bisher herkommlich war. 
5. Für die Gegenwart des — bet einer gerichtlichen 
Ginetleiftung 1 Thlr. 
6. Für ven Befuch eines Gefangenen 1 Thlrt. 
7. Für Begleitung zum Richtplatze 2 Thlr. 
Anm. SHSinfichtlih der Pfarramtögebühren in reingeiftlichen 
Angelegenheiten (jura stolae‘) verbleibt es vorerſt noch bei den 
jedes Orts geltenven bisherigen Beftimmungen. 


ee een 


Kirchliche Nachrichten. 





Nordarnerika. Aus einer in Bruxelles unter dem Titel 
„Marie, au T’Esclavage aux Etats-Unis, par Gustave de 
Beoaumont , 1834“, erfchienenen Schrift führen wir Folgendes an: 

©. 140 fpricht der Verfafier von ver Trennung ober Abjon- 
derung, bie immer flatifinnet zwiſchen ben Schwarzen ober auch 
deren Abflammung und ben Meißen, und fagt, daß foger in ter 
Gebäuden ver Religion diefelbe beſtehe. — „Die Tathol. Archen“ 
führt er fort, „find vie einzigen, die werer Privilegien noch Aus: 
ſchlleßung annehmen...... Diefe Toleranz des Katholicismus un 
diefe frenge Volizei der prot. Tempel rührt nicht aus accidentel 
len Urfachen ber, wohl aber aus der Natur. ſelbſt beider Gon 
feffionen.“ ” : 


V 


„Der prot. Niniſter bat feine Stelle Anz Wahl zu verdau⸗ 
Im, und um dieſelbe wicht zu verlieren, muß er bei ver größten 
Jah feiner Kommittenten over Auftraggeber in Gnade Kästen; 
reif alfo in völliger Abhangigkeit; und will er nicht in Ungnad⸗ 
ſalm, fo if ex gezwungen, die Borurtheile und Leivenfchaften, 
deren er entgegen arbeiten follte, zu ſchonen.“ 

„Der kathol. Priefter Hingegen iſt volllommen Kerr in feiner 
Side; er hängt nur von feinem Bifchof ab, und viefer erkennt 
if feine andere Gewalt, als die des Papſtes (in einer Note 
nird bemerkt: die Katholiken find auf 2000 Stunden eben fo Dem 
KL Bater unterworfen, als in Mom ſelbſt). Als Haupt einer 
rfemmlung, von der er nicht. abhängt, fürchtet er nicht, zu 
"fallen durch den Tadel ihrer Vergehungen und Laſter, ex. lei⸗ 


Meine Heerde nach feinem Glauben; da hingegen ber prot. Mis 


re die ſeinige nach feinem Intereſſe führt. Diefer wird von 
fer Sekte in den Tempel aufgenommen, und ber Andere Öffnet 
Mine Kirche allen. Menfchen; der Erſte nimmt Gefege an, der 
Inere legt das Geſetz auf. — Sehet einmal, wie der prot. Mi; 


Mer folgſam, dienſtwillig iſt für Diejenigen, welche ihm eine An; 


neiſung gegeben; der kathol. Prieſter Hingegen, als Bevollmaͤch⸗ 
ügter Gottes, ſpricht mit Autorität zu den Menſchen, deren 
Micht 28 if, zu gehorchen.“ 

„Der Stolz der Weißen befiehlt dem prot. Pfarrer, elenbe 
Araturen aus dem Tempel zu verftoßen, und bie Neger werben 
ns den Tempeln ausgefchlofien. Aber viefe Neger, die Menſchen 
ind, treten in die Fathol Kirche, weil Dort menfchlicher Hochmuth 
übt zu befehlen hat, ſondern der Prieſter Chriſti.“ 

— Die bibliſche Geſellſchaft der Preöbyterianer in ven ver: 
einigten Staaten hat, um Srankreich zum Proteftantismus Hin- 
über zu sichen in bem Western Recorder, Utica, 12. ‚Sult 
18, folgende Gründe angegeben : 

1: Deſſen Sprache wird überall gefprochen; 2. wegen deſſen 
gographiſcher Lage; 3. weil es den Schläflel zu Afrika bat, 
U weil die Franzoſen haͤuslich, höflich, unternehmend, Enthuſiaſten 


VI 


fmb..... 5:5. vie einzige Urfache, aus welcher die Franzoſen Ines 
uzie fin, Ik ihr Saßz gegen ihre Geifiiiägleit. — Darum, fie 
ver Berfaſſer, mäffe man Vbbelverbreiter nach Fraukreich fehlten, 
um jedem Landmanne eine geben zu können. 


⁊ 





Bon der polnifchen Grenze, 8. Mat. Rußland 
hat den Eürzeften Prozeß in ver Angelegenheit ber gemiſchten Chen 
gemacht. Es beſteht in allen zum ruſſtſchen Reiche gebörenden 
Ländern ein Geſetz, daß keine Ehe zwiſchen den der rufflichegrte: 
chiſchen Confeſſton Zugethanen und andern nicht ruſſiſch⸗griechiſchen 
flattfinden konne, wenn ber Letztere nicht zur ruſſiſch⸗griechiſchen 
Religion übergeht). Bon viefer letztern zu einer andern üb: 
gehen, ift fireng unterfagt. Da nım fehr viele Beamte von Ruf- 
land nach Polen gefchicht werben, und daſelbſt auch viele ruffiſche 
Militärs in Garniſonen fiehen, und Alle gewiffe Begünftigungen 
für Heirathen mit Nichtgriechinnen erhalten, fo ſteht noch zu er⸗ 
warten, daß die Zahl der der griechifähen Kirche Angehörigen NA 
ſehr vermehren werde. — In der podlachiſchen Dißcefe iſt unge 
achtet des firengen Geſetzes kürzlich ein Fall vorgefommen, ti 
vielleicht auch wichtigere Folgen nad) fidh ziehen bürfte, Gin ri: 
ſiſcher Fahnenjunker verliebte ſich in eine fchöne Polin und wollt 
fie heirathen; da diefe aber zur Beringung macht, er ſolle gut 
fathofifchen Religion üßergehn, fo wird der Verliebte katholiſch 
und die Hochzeit gefelert. Der Fürfl-Stabthalter erfährt den Ber: 
fall und verlangt von dem Biſchof, ver Griftfiche, der vie Beier: 
fichkeit vollzogen hat, folle beſtraft werben. Der Bifchof entſchul⸗ 
digt ſich: es gebe in den Tatholifchen Dogmen Feine Vorſchrift, 
wonach Geiftliche, welche die Gerimonten Hei der Rückkehr in dr 
Schooß der Kirche vollziehen, beftraft werben follen; es ſey Im 


2) Das Geſez der Nottzwendigkeit des Uebertritts if der ganzen geicchikäel 
Kirche eigen, doch wird in der ruffiktiegeiechifchen Kirche nicht ſireng darauf 
befianden; der Geiftiche darf es ignoriren, wenn ein Theil einer ander 
Eonfeition angehört, nur muß Tuguung und Kindererziehung nach si" 
Ahüden Dogmen erfolgen. 
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beeirhan ehe Arch "inte, ſ ER ALS möglich zu bekehren. 
Sagt von VBiſchof "and ven ·Geiſtlichen find‘ wie ſtrengſten Maß⸗ 
ty ungtöniet —— bag hettn lat in Rom dazu fagen d 
IHRER. 5 a 
ee en I 
— re, melde YasPofener und 
ner Eteinn ih ukd die — Gen betieffen. 


Mi xX., Runbfäzeiösp des "Sad. derr GEʒzbiſchofs von 
Ben und Onefen an. Die, fümmtfihe Geißlichteit beider Diäcefen, 
“m 30. „Ssannar, 1838, (Ans der, „Sipn") 

M XXL Shih eb Hochm. Kern Griffe von - 
en und Bnefen. an — ei ben König von Preußen, 
00 10. Mir 1808 - want. 

 MIXU. Gi —— ma adaige von Preußen 
a die lkatholiſche sr es ae . vom 
n Nil 1898. TEN 

M XXIIL — des Seren Dinifterd von Al⸗ 
fin, vom 14. April 1838. er 

M XXIy. laffe der Regierung zu Pofen an fänmtliche 
“wörätße, vom 2). umb 2. ‚April 1838. 

M XXV. Kabinetordre Seiner Majeftät des Königs von. 
Beafen. gegen vie - ‚heim liche Verbreitung von Erlaſſen aus: 
nettiger geiſtlichen Obern, vom, O. April 1838. 

IX. ‚Mhvwärbige Ptieſter! Wenn Gare vietfachen Aufragen 
a Anfehung der ſetenanaten gemiſchten Ehen bisher ohne Aeiz 
wort geblieben find; ſo tt dieſes lrviglich aus dem Grunde geſchehen 

vel ich, va ich Die Verorenunzen Dub: welulchen Geſetzgebers in 
Mir Vegtehzuag mit ben OGranvſaͤtzen anſerer heil. Kirche im Wider⸗ 
Wade ſah, mit allen. Kraften dahin zuvor ſtrebte, ven Zuſtund 
Yfer trauctzen Eollifion aufzuheben, zur Schonung der Crzvibers 
Me Ruf ma Echwirrigkeit dieſes Uniernehmens, fowie dit 
inannchemlichtelnn wur perfonuchen Bieeſtellang; wie flirt. ae 
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jene, ‚ganz allein Übernepummn.. Da jadoch „bie elmalkeuhen Hin⸗ 
derniffe ſich bis jeht nicht haben ‚Defritigen . Jaffen, vieuuche cn 
neue, Kraft gewonnen, zu haben jheinen, Cure Anfragen, dagtuen 
aus beiden Grabidesfen immer bäufiger werven, fo fehe ich mi 
gezwungen, Cuch zu informiren, in der gerechten Beforguiß, daß 
nicht auf mein Gewiſſen hie Mißgriffe und Abweſchungen von der 
Lehre der heil. Kirche zurückfallen „möchten, welche in der, meiner 
Leitung anvertrauten Abtheifung des Weinberges Chriſti ein leerts 
Stillſchweigen herbeiführen: Pstinte. Shr weivet wohl einfeheh, gt: 
liebte Brüber, daß ich, als ‚Sit und Viſchof verpflichtet, mich an 
die uralten und allgemeinen‘ Orunpfäge der kathollſchen Kirche zu 
halten, über deren Aufrechthaltimg ich kraft meiner Slellunz zu 
wachen habe, Gure Anfragen nichl“ auversd beantworten kunn, ald 
indem ich mich auf die Grunbfäge unſerer Beil. : Mutation. bezlehe 
und Guch darauf verweiſe, xxxlche nur allein im Stanbe find; Euch 
Eure unablaßliche und umumfböpliche Pflicht. aufe Klarfe und 
Genaueſte vor die Augen zu fielen. Obſchon dieſe ‚Grunkfäht 
Eu jeder Theolog darbietet, fo wird doch eine ‚Srinnerung an 
diefelben durch eine kurze Darftellung. berjenigen Anträge, welche 
ich durch ein ganzes Jahr theils bei dem koͤnigl. Miniſterium gel: 
tend zu machen, theils endlich in ſchulbiger Demuth und Chifurcht 
dem Throne vorzulegen Femüht war, nicht ai — Dre 
ſeyn. Rz 

Als. das im Jahre 1830 in nfeßung' der — ao 
gegebene und im Jahre 1834 In--ben weſtlichen Bibchumern Det 
Monarchie promulgirte Mreve Pins VIII. verandge offentlicher 
Mittheilung zu unferer Kenntniß kam, msn an unfere Pflicht er⸗ 
mahnte und fo häufige Anfragen Gurerfeits- an mid hemorii 
glaubte ich Iegtere durch cine Mekanntmachung der Verordnung 
des Stellvertreters Chriſti am. vollkammenſten. beantworten M 
konnen. Ich wandte mich daher am das konigl. Miniferium mi 
bem Antrage: bie Promsulgation des Breve Pius: VIEL nom 23. 
März 1830, wie ſolches bereits, in den weſtlichen Dicceſen a 
Monarche geſchehen, auch Hier gefbatten zu wollen, zumal mit 


2% 


überall Aipfelben: find, „Aa, dem dießfalligen Veſchelde schffneie mir 
dat Beigk: ;Miinifteriumn, zoie ſelbigets die Vebanmmechung In hier 
farm Grppiöcefem nicht gefjaften Lörge,, weil ſalches Ispiexe nicht 
mghe und mei dieſes nichts antereg) ald.aine ‚Neuerung wäre, 
weiße der bigheyigen Obſervanz in, hieſzger Prowinz zuwieder lau⸗ 
ha ware. :— ., Hper cigeyes Gewiſſen; fen mir Zauge: daß ich 
ni hi inem falfhen SBefiiee mit Bepufigen rapie; Mär wirbene 
he daher, meinen, Antrag: mir entweder die Befayatmadung 
“ Breve. Rus V an,;hie, Beifliifgis,ober die Cinhehung der 
qoſtoliſchen Cutſcheldung hierüber ‚gu . gefigtten. Diefen - Ansrag 
helte eine umnfaſſendere ‚Myeinanbexfrgung, dahß die Behaups 
2 des Eonigl. Minjſteriums ven, Srundfägen der kacholiſchen 
firhe widerſtreitt; fi, map.dm Meſentlichen fülgende:- „daß, ehr 
dh das Vreve Pius VIII. nicht an Ans ‚gerightet iſt, ver Iu- 
Nat der varin enthaltenen, Ayhre. Uns dennoch angeht, denn ſobalb 
va Oberhaupt der Micche, dieſer alleinige von Chrtiſto üher, fe 
re aufgeftslite. Wächter, ‚Ixgenb, eins. ben Glquben: abge die Fit 
tnkhse betreſfegde „Strang, aufläst,, ſo if deifen Veſcheid für Alle, 
iowie die an hie Roͤmer, Karinther, Sphefer u. fm, nom Apgs 
" Paulus geifhpiebenen, md an biefe gerichteten Cpiſteta ſameum 
übe Katholiken der ‚ganzen Welt yerbinden, indem ſie ie Lehre 
ta Riche enthalten... Eine ſolche apoſtoliſche Eyiftel.iR für, fümmr: 
üfe Rutfofiten dys Brtoe Pius VEIL, indem ſolches eine Exläu- 
Yung der Lehzxe gedachter Heil. Kicche rückſichtlich der gemifchten 
Gem mupäf,, Higrin findekr auch ein Unterſchled zpifchen hau 
etlligen uud. dem geiſtlichen Gefeggeher ſtatt. Erfterer ertheilt 
vet Geſehe für ditenigen, „melde ſeintm Seepter Huldigen, „obep 
a welche fie, quöhrüctlich. gesichtet find, währrnd Lepterer. .feine 
Sorfäriften an ſaͤmmtliche Bekenner dieſer Rellgion verkündiget. 
Li ſammilichen Katholiken iſt das Sakrament der Che einß und 
Wöfelhe, jo. wie der Glgube ‚einer und, derſelbe iſt; und hat über 
% drage: ob umd wie dieſes Sakrament an Perfonen yerjchiehenen 
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intenbent : PR Es —V | 
a) für jenes Blatt Regiftratur over eines Protokolle 
et ehr 


bee 





—*— " —2 — 4: 2 ae 
5) Tür. einen Bericht, einſchließlich ver. Schreibgebüßrn | 


12 Gr. 
se) für jede andere föciriche Ausfertigung, tmgleichen für 
Abnahm⸗ Yes Büntgtettöelbes 1.21 SEE 


F. Ginſichtlich der ‚Kiansgortfoßen ein * U 

*Plnmumgen: EN EA ia el. - 

7) bei’ Einfuͤhrung eined Geiflihen gebührt dem Su 
tenbenten, bezüglich Gneralfugetinfenventen, cin Bogen 
mit zwei Berden, unb dem weltliche Eommffonsper⸗ 

onal ebenfallß, dafern lehtexeh nicht ai Orte der Gi 
hrung ſelbſt, ober doch fo wohnt vaß es von dem 
geiftlichen Commiſſät fügt | mit feinem Magen abge: | 
bolt werben fann. — Der ' baare Vorlag vabel 13 
jedesmal näch den laufenden Mieihpreißen durch Quit⸗ 
— tung zu beſcheinigen, und ed verfteht ſich, daß, we bei 
fehr ſchlechten Wegen oier Pferde dut chaus nö find, 

— folche cbenfalls gutgethan werden müfſen. 
3% dei Abnuͤhme von Airchenrechnungen an Ort und el 
— der geiſtliche und weltliche Kircheninſpector jeder 
eine averſionelle Trausportwergũtung von 1 Thlr. 8 
F für den Tag zu beziehen, es iſt jedoch, ſo einzurichten 

TE daß immer mößteie Kirchenrechnungen än einem Tage 

EEE abgenommen und de Koften' unter‘ bie ‚betreffenden Ge⸗ 
mieinden vertfellt werden. | 

ve WW) bei Kirgen- und Schulbiſugtionen, und uberhaubt jo 

oft "ver. Superintenbenf , zelöt, findet: hie, anerflonelle 
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Trendvortvergatung und Koflensestheilung bezüglich · un 
ter die verfchienenen Kirchen = ober Gemeindeararien fat 
Anm IR an dem Orte, wo eine Localverrichtung vorgenom⸗ 
men wird, lein anderes ſchicklches Unterlommen gu finden, 
jo iſt der Pfarrer verpflichtet, dem nat dem Geſchaͤft Be- 
wufttagten, Wohnung, Richt, Seigung we Speijung u 
geben. Dafür erhält der Pfarrer tägl von ber Bebüßr 
bed Beauftragten 1 Thlr. 12 Ge, 
IV. Pfarramtsgebähren (in weil Ungelsgenheiten.) 
4. Far Ablefung einer auswaͤrtigen Cdictalcitation 1)1 Ih 
8 Gr. — — Zu 
2. Kür Plarrberichte in Eher, AÆirchſtuhl⸗, Fornications⸗ 
u Chebruchdangelegenheiten 12 Gr. — 
3. Für ein VPfarramszenguiß in Privatſuchen (Ghe-, Ger 
kuts-,. Tobtenfcheine x), 0 Gr., und wenn Das Zeugniß mehr 





E £ * .. \ye 
Wie, darf man hier wopl fragen, mie kommt Saul unter, bis 
Propheten? Die neuere Zeit frebt doch allgemein dahin, Kirche 
und Kanzel wieder zu Ehren zu bringen, nachdem fie früher 
sum Publicationsorte der umgeeignetften Dinge hatte dienen 
müffen, und auch im Weimariſchen die Kirchenorduung von 
1684 fon ſich dahin ansgefprochen hat: „daß welthiche Hän- 
del von der Kanzel nicht '‚verfündigt werden follen, welche 
vor ben Kirchen, auf: bea Öffentlichen Plägen in. Diefern, oder 
in Gtäbten auf dem Rathhaufe, oder anderen Orten viel 
füglicher verrichtet werden“. Das Accidenz von 1 Thlr. 8 
Br. — märe für den Geiſtlichen bald verdient, aber der wahre 
Geiſtliche verfhmäht es, weil das Geſchaft, wofür es ihm ger 
beten wird, mit feines Amtes ik.: Merkwurdig mug 46 
immer Geiben, daß Das nee ‚Speutelgefog , weiges in een 
Safung 4696 arſcien, aber 4830: ab wirberhelter Venalbaug 
mit dem Lendtage eine nee Umarbeitung erfuhr, deq Zort 
ſchon aufgeftellten Satz hier wieder mit aufftellt, Wir, und mit 
uns viele Geiſtliche hofften, die neue Redaktion würde ihn 
habeh fallen Taffen; er ſteht aber noch, obAleid mit Beinfelden 
weder die ſunmztelle Lage des Geimichen, nord: feine: amtliche 
Stellung gehoben wird. KEE 
(1*) 
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als · Eine Verſon betrifft, für jede dieſer mehren Perfmm 
noch 2 Gr. 

Anm. Im Gtäbten, wo der Kirchner das Kirchenbuch führt, 
thellt ſich vorfichenne Gebühr zwiſchen dem Geiſtlichen 
und dem Kirchner. | 

4. Für die Derbereitung zu en und für dad 
darüber auszuftellende Zeugniß: | 
a) in minder wichtigen Rechtsfällen 12 or. 
V außerdem 16 Br. bis 1 Ihr. 
jedoch nur in den Orten, wo bie Unentgelblichteit dieſer Bord: 
reitungen nicht bisher herfömmlich war. | 
5. Für bie Gegenwart des Geinchen bet auer gerichcichen 
Eibesleiſtung 1 Thlr. 
6. Für den Beſuch eines Gefangenen 1 Ihr. 
7. Für Begleitung zum Richtplatze 2 Thlr. 
Anm. Ginfichtlich der Pfarramtsgebühren in reingeftlihen 
Angelegenheiten (jura stolae) verbleißt es worerft noch bei den 
jebes Orts geltenden bisherigen Beſtimmungen. 


u DEE 


Kirhlide Nachrichten. 





"Nordamerika. Aus einer in Bruxelles unter dem Gl 
„Marie, au I’Esclavage aux Etats-Unis, par Gustave de 
Beaumont , 1834“, erſchienenen Schrift führen wir Folgendes at: 

©. 140 fpricht ver Verfaffer von der Trennung oder Abſon⸗ 
derung, bie immer flattfinnet zwiſchen ben Schwarzen ober auch 
deren Abſtammung und ben Meißen, und ſagt, daß ſogar in MM 
Gebauven ver NReligion viefelbe beſtehe. — „Die kalhol. Krchen“ 
fährt er fort, „find vie einzigen, die werer Privilegien noch Aus 
ſchlleüimg annehmen...... Diefe Toleranz des Katholicismus un 
diefe ſtrenge Polizei ber. — Tempel rührt nicht aus aceldentel⸗ 
len Urſachen her, wohl aber aus ber Natur, IR. beider Con⸗ 
felfiomen.” E | 
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„Der prot. Niniſter hat feine Stelle einer Wahl zu verdau⸗ 
irn, und um dieſelbe nicht zu verlieren, muß ex bei ber größten 
Zahl feiner Kommittonten oder Auftraggeber in Gnade Linken; 
a it alfo in volliger Abhangigkeit; und will er nicht in Ungnad⸗ 
lm, fo iR er gezwungen, bie Vorurtheile und Leivenfchaften, 
vorn er entgegen arbeiten follte, zu ſchonen.“ 

„Der kathol. Prieſter Hingegen iſt volllommen Herr in feiner 
She; er hängt nur von feinem Biſchof ab, und viefer erkenmt 
ſebſt keine andere Gewalt, als die des Papſtes (in einer Note 
ird bemerkt: die Katholiken find auf 2000 Stunden eben fo dem 
Fl, Vater unterworfen, als in Rom ſelbſt). Als Haupt einer 


 Sefammlung, von ber er nicht, abhängt, fürchtet er nicht, zu 
ijjfallen durch den Tadel ihrer Vergehungen und Laſter, ex lei⸗ 


jene Heerde nach feinem Glauben; da Hingegen der prot. Mi: 
üfer die feinige nach feinem Intereffe führt, Diefer wirb von 
ner Sekte in den Tempel aufgenommen, und ber Andere Bffuet 
Mine Kirche allen Menfchen; der Grfte nimmt Gefege an, ver 


‚ Üere legt das Gefeg ‚auf. — Sehet einmal, wie ver prot. Mi: 
| Mr folgfam, dienſtwillig If für Diejenigen, welche ihm eine An: 


Keilung gegeben; der kathol. Prieſter Hingegen, ald Bevollmaͤch⸗ 


igter Gottes, ſpricht mit Autorität zu ben Menfchen, deren 


Mich es iſt, zu gehorchen.“ 

Der Stolz der Weißen befiehlt dem prot. Pfarrer, elende 
Keaturen aus dem Tempel zu verſtoßen, und die Neger werben 
aug den Tempeln ausgeſchloſſen. Aber dieſe Neger, vie Menſchen 
ind, treten in die kathol. Kirche, weil dort menſchlicher Hochmuth 
nicht zu befehlen Hat, ſondern der Prieſter Chriſti.“ 

— Die bibliſche Geſellſchaft der Presbyterianer in den ver⸗ 


äinigten Staaten hat, um Frankreich zum Proteſtantismus hin⸗ 


über zu zichen in dem Western Recorder, Utica, 12. Sul 
1831, folgende Gründe angegeben : 

1. Deſſen Sprache wirn überall gefprochen; 2. wegen deſſen 
zeographiſcher Lage; 3. weil es den Schläffel zu Afrika Bat; 
L weil die Franzoſen haͤuslich, höflich, unternehmend, Enthuſiaſten 


VI 


fnd.....5:5. vie einzige Urſache, aus welcher bie Franzoſen Irre: 
BASS find, in ihre Saß gegen Ihre Geifkfidhkelt. — Darum, ſchlußt 
ver Berfaſſer, maſſe man Wlbelverbreiter mach Frankreich ſchihen 
um jedem Lanbmanne eine geben zu konnen. 


⁊ 





Bon der polniſchen Grenze, 8. Mat Rußland 
hat den Kürzeften Prozeß in der Angelegenheit ber gemiſchten Chen 
gemacht. Es beſteht in allen zum rufflfchen Reiche gebärenben 
Landern ein Geſetz, daß keine Ehe zwiſchen den der rufflſchgrie⸗ 
chiſchen Confeſſion Iugethanen und andern nicht ruſſiſch⸗griechiſchen 
flattfinden Eönme, wenn ver Letztere nicht zur ruſſiſch⸗griechiſchen 
Meligion übergeht?). Bon dieſer letztern zu einer andern Abm: 
gehen, iſt ſtreng unterfagt. Da num fehr viele Beamte von Ruf: 
land nach Polen geſchickt werben, und daſelbſt auch viele ruffiſche 
Militärs in Garniſonen ſtehen, und Alle gewiſſe Begünſtigungen 
für Heirathen mit Nichtgriechinnen erhalten, fo ſteht noch zu er⸗ 
warten, daß bie Zahl der ber griechiſchen Kirche Angehörigen N 
fehr vermehren werde. — Im ver podlachiſchen Dißeefe iſt umge 
achtet des ſtrengen Gefeges kürzlich ein Fall vorgekommen, der 
vlelleicht auch wichtigere Folgen nach ſich ziehen duͤrfte. Gin ms 
ſiſcher Fahnenjunker verliebte ſich in eine fchöne Poltn und wollt 
fie heitatben; da dieſe aber zur Bebingung macht, ex ſolle at 
Fatholifchen Religion übergehn, fo wird der Verllebte katholiſch 
und bie Hochzeit gefelert. Der Fürfl-Stabthalter erfährt ven Ber 
fall und verlangt von dem Biſchof, der Geiftfiche, der bie Feiet⸗ 
lichkeit vollzogen Hat, ſolle beftraft werden. Der Biſchof entſchul⸗ 
vigt fich: es gebe im den katholiſchen Dogmen Feine Vorſchrif— 
wonach Geiſtliche, welche die Cerimonien bei der Rückkehr in den 
Schooß der Kirche vollziehen, beſtraft werden ſollen; es ſey Im 


1) Das Beleg der Nottzwendigkeit des Uebertritis if der ganzen geiechifchen 
Kirche eigen, doch wird In der ruffikirgeiehifchen Rinche nicht fireng darauf 
befianden; des Beifiche Darf es ignosiren, wenn ein Theit-einer ande 
Confeſſion angehört, nur muß Tuauung und Kindererziehung nad gie 
chiſchen Dogmen esfoigen. 


vnY 


reihe Ehe nf "Ste, ſo RE als möglich zu bekehren. 

Sign en Viſchof "uno "ben Geiſtichen find’ wie ſtrengſten MAG: 

— rgebronet worden. Ba hof — in or dazu ſagen ?' 
| a 

aatiunalene EUR, welche ser: —* 
er Sreigmig uhh; die gemtfäten Ggen betieffen. 


M xx. Runbfigeieg be ‚Sad. "Ser Erzbiſchofs von 
Bofen und ‚Snefen an, bie Sämmtliche Geiſllichkeit beider Didceſen, 
vom 30. ‚Ipnpar., 1838, „(Aus der. „Sipn“). 

M XxI. Sch 8 Sochm Her Grgbifchefs von 
hoſen und Mneſen an Beine. RN den Rönig von Preußen, 
10. Marzt 1A. oe. 

M XXI. Vtlauß Seine Maſeſtat Ri von Preußen. 
a die katholiſche Untertanen des — — vom 
Aril isss 

M XXIIL Betanntmachumg des verrn Mintiterd von Al⸗ 
tenſtein, vom 14. Aptil 1838. 


M. xxv. Grlafe der Regierung zu Poſen an fänmtliche 
kandräthe, vom 24 und 27. April 1838. 

M XXV. Kabinetsordre Seiner Majelät des Königs von 
Brenfen. angen,. die heimliche Verbreitung von Erlaſſen aus- 
wärtiger geifllichen Obern, pom. 9. April 1838. . 

X. ‚Ahensiervige Prieſter! Wenn Gure virkfacgen afragen 
u Anfehung der. ſogenannten gemiſchten Then bisher ohne wis 
wort geblieben find; ſo iſt dieſes lrviglich aus dem Grunde geſchehen 
wil ich, da ich die Veroronunzen wei: welttichen Geſetzgebers In 
Wir Bezlehung mit den Oyandfägens anſerer heil. Kirche im Wider⸗ 
ſoruche ſahh, mit allen Mräften dahin zubor ſtrebte, ven Zuſtand 
dieſer trauciten Gollifion aufzuheben, zur Schonung der CErzviders 
ober die Daſt und Schwirrigkeit dieſen Unernehmens, fowie le 
Unanneguplitean mr perſonichen Bioeſtellang; wie ſichs ge⸗ 





VAR 


Hiepeie, „ganz allain Überneimenb.; Da ipod ‚nie olnmalkenngn Gin. 


dermiffe ſich bis jet wicht Haben ‚Defritigen . Jaffen, vielmehr ia 
neue, Kraft, gewonnen, zu haben ſcheinen, Cure Anfragen daqtae 
aus beiden Erzdiderſen immer häufiger werben, fo fehe ich mich 
gezwungen, Cuch zu informiren, in ber gerechten Beſorguiß, va 
nicht auf, mein Gewiſſen bie Mipgriffe und Abweichungen von der 
Lehre der Heil. Kirche zuruͤckfallen „möchten, ‚melche in der, meiner 
Leitung amvertrauten Abtheilung bed Weinberges Chriſti ein leered 
Stillſchweigen Herbeiführen'Trinte. Iht weidet wohl einſehen, ge 
llebte Brüder, daß ich, als Hirt und‘ Viſchof berpflichtet, mich an 
die uralten und allgemeinen Grundſaͤhe ber katholiſchen Kirche zu 

halten, über deren Aufrechtäältung ich kraft meiner Siellunz a 
wachen habe, Eure Anfragen nicht" aiberd beantwotten kann; old 
indem ich mich auf die Grunbfähe unferer Hei: ' Ralgion beziehe 


und Guch darauf verweiſe, welche nur allein im Stande ſind, Euch 
Eure unablaßliche und umumtoßliche Mflicht, auft Klarke und 


Genaueſte vor die Augen zu flellen. Obfchon biefe Grundſahe 
Cuch jeder Theolog darbietet, fo. wird doch eine, Erinnerung an 
dieſelben durch eine kurze Darſtellung berjenigen Anträge, welche 


ich durch ein ganzes Jahr theils bei dem koͤnigl. Miniſterium gel: 
tend zu machen, theils endlich in ſchulbiger Demuth und Chifurcht 


dem Throne vorzulegen Semäßt — it at —— Drte 
jeyn. 

Als. das im Jahre 1830 in —— der — ap 
gegebene und im Jahre 1834 In--ben weſtlichen Bidthamern der 
Monarchte promulgirte Breve Pius VIII. verandge öffentlicher 
Muttheilung zu unferer Kenutniß kam, aus. an unſere Pflicht er⸗ 
mahnte und fo häufige Anfıngen Gurerfeltg- an mich hervorrief 
glaubte ich letztere darch eine Mekanntmachung der Verordnung 
des Stellyertreters Chriſti am. volſkammenſten beantworten ze 
konnen. Ich wandte mich daher au das konigl. Miniſterium mit 
dem Antrage: die Promulgation des Breve Pins VIIL vom 23. 
März 1830, wie ſolches beneits ‚in ben weſtlichen Bidceies bei 


Monarchie geſchehen, auch hier iltten zu wollen, zumal wit 


1% 


arzt, :;, demſclben Köcspter. „Ian. ui: aiar- un Aiefeibe 
ühesel Aigfelben: find. „Ahern. Dieb falligen Veſcheide scäffnete mir 
du elf: Mipifterhuun, sie, elkigw$.. Die.Belanptmadiunng ja Yes 
Non Grgniössfen., nicht geſſaften „Eäyuge,. weiß ſalches Isptexe- nicht 
ungche.unp weil vieſes nichts -anbexe&) ald aine Nenernug wäre, 
welhe der bigſerigen Obſervanz in. hieſzger Provinz zuwieder lau⸗ 
fa mürke,. — Hoef, cigenes Gewiſſen fen mir Bange: doß ich 
aid ieh emon Aalen Deſcheide nicht beruhigen Tonnte; ich wiader⸗ 
helle daher meinen. Antrag: wir .entweber die Belanatmahung 
b Breve Pius vuu. at die Geiftlichfeit ober die. inhelung ver 
whoſtolſchen Cntſchedung hierüber ‚gu - geflgtten. Diefen . Ansrag 
hleitete eine uufaſſendere -Anseinanderfrgung, dah vie Behaup⸗ 
ung des Ehnigl. Miniſteriums den. Brundfägen ‚ev latholiſchen 
Linde widerſtreite, fe. map.im Weſentlichen falgende: „daß, ob: 
ih das Dreve ‚Pius VII. ‚nicht, an Ans ‚gerichtet. iſt, ver. In⸗ 
ht der darin enthaltenen, Anhre nd dennoch angeht, denn ſobald 
da Oberhaupt per Kirche, dieſer alleinige von Chriſto ‚her, feine 
Ihre aufgeſtellte Wächter, irgend, eine hen Glquben aber ‚Die Sit⸗ 
tmlehre betrefftnde Frage auffäßt,, ſo iſßt deſſen Beſcheid für Ale, 
ſewie bie an hie. Roͤmer, Karinther, Sphejer u. ;w, vom Apg- 
kl Paulus geſchriebenen und an biefe gerichteten, Gpiftskn ‚Jammk- 
be Katholiken der „ganzen Melt yerbluden, indem fie die Lehre 
vr Kirche enthalten. Eine ſolche apoſtoliſche Epiftel:iR für, fänımt: 
Ich Katholiken dg8 ‚Birne. Pins VIII, indem ſolches eine Erlãu⸗ 
* der Lehre gedachter heil. Kirche ruckũchtlich der. gemiſchten 

Sm enthãlt. Hizrin ſindet auch. ein uUnlerſchied zpifchen dem. 
vehlihen und dem geiſtlichen Sefeggeber ſlatt. Erfterer ertheilt 
od Geſehhe für dicjenigen, welche feinem Seepter huldigen, obep 
@ welche fie, ausduͤcklich gerichtet find, waͤhrend Letzterer. ſeine 
Lorſchriften an ſaͤmmtliche Vekenner dieſer, Mellgjon, verkündiget. 
Bi ſammtlichen Katholiken ift das Saframent. ver Che ein? und. 
Afelde, fo. wie der Glqube eines und, herfelbe if; und hat über 
hie Frage: ob und wie dieſes Sakrament an Berfonen verſchiedenen 





ni 
Eaabencdetenamnifſes· gflder kochen Tall: ho Elunhame CThemn 
waſer: zoqhſne Lehrer er Rirche.itſthicven.ſo MR" Variete et 
ganzen katholifchen Mk ver Zwekfel Vürtkber eb, "Wir Ort: 
liche weiß Acvenn; an wen und wann nacht het kurhbliſchet Lehre 
vas Sakrament ver Ehe geſpendet wuerde BAY und wenn ſolther 
verweigert werben unuh Otte ſolche Fräge kalm aber Wihe Ab 
liche Behörde UWfen, ſit gehort wort tiefehtgeit;; welchen Ehriſwe 
feine Lehre amverttant Hattert; las dir BVehauptimg aubetriſt I 
unfree Gezvißkefen Gbe-irte ABtbeitehtoe Bbfervimz Thuttgefanätt 
varauf · Gabe ich entgegtet: ba, obgleich gelile vorgkfodicen Mn 
wdgen, A welchen bie: Griſtüchen peiiäfchte Ehbrf umdedingt aeg: 
net Haben, ſo jinb died doch mir partikultlrer Frrthünier weniget 
Enjelner, welche um Nö’ weniger eine Obſervutz begrũuden Tönen, 
als es menſchlich iſt, ‚Sertämer zu behrhen, zu deren Behebung 


aber in feiner Kirche Chriftirs ein ſiehtbüres Gaupi, einen Stell⸗ 


vertreter aufgeſtellt Bat." Nur mt vet: Jeit werden und die ver⸗ 
ſchiedenen Verhaltniſſe einer Sache Ahr, nur mit ver Zelt ver: 


mögen ‚nit "We dahet · als Gib: ober fehlrrhüft zu erkennen. En 


ertannter Irhler muß aber ſchleunigſt Abgeftefft werben, indem daß 
Verharren tm demſelben ein Verbrechen tft. Einzelne Abweichungen 
konnen daher keine Obſervanz vdet Berjährung conſtimiren, hiet 
aber nin Fo weniger, wo es fich um eine Geiwiſſensſache handelt 
da Die datholtken in Sachen des Glaubens und der Moral fin 
DMfervang zulaſſen. Ihre Religion iſt göttlich: und göttlich And 
deten Grumdfaͤtze. Nicht darauf wird geſehen, wir gehandelt wurde, 
ſpndern Varauf, “tie gehemdelt werben fol". — Worin aber Mi 
vurch Finzelne Geiſtliche begangenen Mißgrifft Ihren Grund Haben, 
laßt ſich Teiche erklären. Es Hand früher dem atholtſcheint Thril 
bei Schließung der Che mit einer akatholiſchen Perſon frei, die 
Bedingung aufzuſtellen, daß fämmtlithe Kinder in tem katholiſchen 


Glauben: erzogen werben; ohne welche fie nicht cufgeböten und 


zum Sakratment ber" &he' zugefaffen "werben durften. Dich war 
überall bekannt: ünd "überalt anf Genaueſte Hefolge' 8 iſt daher 
moglich, vaß vie Geiſtlichen, im Vertrauen und in der Zuverficht, 


Hr 


def ber batheliſche hell: nicht yewägt: Guben ‚ibüieke," Aufgebet 
mb Iraumg zu verlangen, wie zuder die Erzkehamg ber Aiteen 
im tehelfichen Elauben umd für ſich ſelbſt eine vollige Freithen 
va Grundſatzen detfelben nuchleben zu‘ durfen, (u bedingen, ohn⸗ 
Beltered die Aufgebote ergehen ließen und die Ehe fegneten. US 
Mod die geiſfliche Behörhe dieſe Mißgriffe bemerkte, unterieß fe 
niht, der Regierung Bouftellungen barüber zu machen, vaß dercn 
Vererrnungen wit ven Srundſatzen ber katholiſchen Religion nicht 
Mm Gallauge feyen, wie ſolches ‚ver verewigte Furſt Gerbiſchof 
anal in Abſicht der zwiſchen Tatholifchen Soldaten und ka⸗ 
beliſthen Frauendperfonen vutch nichtarholtſche Felopreviger zu 
Alichenden Trauungen gethan hat. — Auf bie. Auflihrung eb 
gl. Miniſteriums, als brachte le VDekaantenachung des Brad 
| Kb VII. eine Menerung in ven Stand der Dinge, habe ich 
midert: „daß Die katholiſche Rellgion keine Neuerungen leidet. 
it ane neue, ſondern eine: aralle Nehre deu Heiligen Kirche 
Mi daS Breve Wind VII. auseinanber. Nicht die Kactholiken 
“hm Neuerungen ein, ſondern die Reglerung dringt "ihnen 
he auf, beſonders in Abſicht der Chen. Es iſt bereits geſagt 
nerden, daß in:Hiefiger Prdvinz das allgemeine Urchliche Geſfeh 
ba, nach welchem ver -Imbolifche Theil zum Sakramente ver 
& bei gemmtfchten BReligionsuerhältnifien nur unter ber Bedingung 
axlaſſen wuche, wenn er zuvot ſewohl für fich eine fteie 
Adihumg ter katholtfchen Religionspfllchten, als bie Erziehung 
we Kiuder in demſelben Glauben ausbedungen hat. — Much 
efelgter Einverkeibung der Provinz zum Konigreich Vreußen, 
wrbot das CTiollgeſetz, eine folche Brdingung aufzuſtellen, indem 
® feflfehte, daß die Söhne dem Slanben bes Vaters, vie Töch⸗ 
"ben Stauben der Mutter folgen ſolkten. Die neueſte Verord⸗ 
ung verlangt dagegen, daß femmtliche Kinder in ver Religion 
decz Vaters zu erzihen ſeyen. Wenn daher die katholiſche Kirche 
be gemiſchten Chen die Erziehung ſammtlicher Klnder in bet ba⸗ 
theliſchen Region verlangt und dieſe Bedingung als ein weſent⸗ 
lhet Voſtulat zur wuͤrdigen Gmpfengahne vdetß Satratnents auf⸗ 


Au 
ſtellt, fo fühet fie dahurch keineswegh eine Neuerung ein, wieder⸗ 


‚bott vielmehr blos eine uvalte, durch dahrhunderte beſtätigte, fe 


kraſtvoll in wer Theologie dargeſtellte und durch das Haupi der 
Kicche Benedikt XIV. in der an ums gerichteten Vulle, fo wir 


in dem an bie weſtlichen Bisthümer erlaſſenen Breve Pius VOL. 
zur Befolgung empfohlene Lehre." — Dergleichen jedoch weit er: 


ſchopfendere Worſtellungen find wicht vom emünfdten Grfolg ge: 
wefen. Das konigl. Miniflerium Hat erfärt: daß es nicht nur 


wie Publication des Breve Pins VIEL, in Hiefiger Provinz wicht ge⸗ 
ſtatten konne, ſondern auch bie Ginifbehörnen angewieien habt, je 





dem Verſuch, welcher gemacht werben hürfte, bie Gewährung ii 
Aufgebois und der Trauung, von ber Bedingung, bie Kinder in 


katholiſchen Glauben :zu erziehen, abhängig zu ‚machen, auf bad 


Nachdrucklichſte entgegenzuigeten; daß der Dexfaffer. ner Dentfhrif 
darin einen. Mangel an Urtheilskraft, Kenntniß der Geſete und 


cn ver Regierung abholdes Gemüth verrathen, — und bie Re 


ſolution ſchloß mit der Weiſung: auf dem von meinen Vorfah- 


ren, den verewigten Erzbiſchofen v. Gorzynski und v. Wolidi be 


tretenen Weg zu beharren, welche mündlich verſichert hätten, dei: 
die hieſigen katholiſchen Geiflichen die Trauungen an gewiſchten 
Shen verrichteten, ohne eine Beringung wegen Erziehung ber Kin 
dev im katholiſchen Glauben zu verlangen, inbem andernfalls an 


Seine Majeflät berichtet und vie Anwendung ver ernflichten Ar 
meduren in Vorſchlag gebracht werben müfte.“— Auf viefed Re 


feript hielt ich mich meinem Gewiſſen und meiner Stellung (dub 
Dig, zu erwidern: Wie ich zwar mit Schmerz, zugleich jedoch mi 
der Reſignation, die mein Beruf mir zur Regel macht, bie mid 


perſonlich treffende harte Verlegung binnehme, welche ih unit 
fo Humanez Regierung. eines ber beiten Monarchen nicht erwar⸗ 
ten durfte, wobei mich jedoch ber Ausſpruch des heil, Paului 
tröftet: „mgs. stulti propter Christum.* Daß meine Denlſchrift 
fh nicht die bürgerlichen Geſetze in Vetreff der Ehe, nicht die 


bürgerlichen Folgen ver Ehe als eines bürgerlicher Vertrages UM 





Vorwurf machte, weil biefe von- der. Weichein und 2 


“su 


menheit des weltlichen Gefeipäebete'akintn fine, vaß ſio Wiek, 
mehr die Che als heil. Sukramentund vie Fruge Vechanbeltee wo 
un wir dieſez Surament den Satzimgen“der heil. Wire gemäß 
Mm dainiſtriren ſey. Daß vahet Biber eine / Sache Tiefer. Art: re 
wellihe Behörde zu beſtimnrenhabe, Vie Eniſtheldung Triehber 
veinchr der hochſten Behsrve ber heil Arche; nämlich dom Papfke 
Ale puſtehe. Was Die Beſchuldigeeng ⸗ anbereifft ul: hanteich in 
ver Denlſchrift ein det Reglerung Aholves Gemüth bchen lafſen 
hehe ich erwldert: daß ich nicht beärdifer; wie die Verthelvigung 
ter Oeundſatze nos katholiſchen Glaubens, veſſenn Bebenner ie: ser 
Ike, Chrfarcht und Behorfmn gegen ihern Lanechoren ‚ben. mız 
m Relleisgeneflen gewiß: sicht’ nachttehen ürftar, von einemn 
In Regierung abhelden Genilttht zeugen: fallte ? - Im. Atachcht ver 
ninilichen· Micheilungen der beiden verewigten Seybiſchofe von 
German Wolickt, daß ich an veren Rechtglaubigkeit eben ſo 
bein zweifie als irgend eine Spur ſolcher Eroffnungen in den 
Men vorfande. Die Richtigkelt ſblcher Croffnungen angenommen, 
we ich aber geſtehen, daß fe beide geirrt haben und ihren 
Sıfam gern abgelegt haben würken, wenn ihr Ohr, fo wie vab 
winge, die in dem Breve Pius VIII. enthaltene Stimme DB 
dberhauptes der Kirche berührt hätte, welche nothwendig ein 
Röfered Gewicht Haben muß, ald ein partieuläͤres Gutachten ge⸗ 
hahter meiner Morgänger. Daß ferner diefer Gegenſtand in hie⸗ 
Kor Provinz wen großer Wichtigkeit ſey, in welcher felten Gin 
!öntene zu ven verſchiedenen Aemtern befordert, wo letztere viel⸗ 
Bar mit jungen, meiſtens evangeliſchen, aus andern Provinzen 
herlonmenden VBeamten beſetzt werben, melde in der Regel mit Frauen 
a vornehmeren hieſtgen Familien ehelich ſich zu verbinden pfle⸗ 
MM, deren Nachkommenſchaft daher in ver evangeliſchen Confeſ⸗ 
erzogen, den Katholicismug allmählig untergraßen wixd. Die⸗ 
hr Bortung Hatte vornehmlich zum werke, die Erlaubniß zu er- 
lengen, dieſe Angelegenheit dem apoſtoliſchen Stuhle vorſtellen zu 
Yaren, Gine ſolche Erlaubniß Hat jenoch das koͤnigl. Miniſterium 
“Üt eriheilt, vielmehr erflärt: Wie felbiges aus meinem Vortrage 


EN 


leinen Gpuud dazu entnehuen Fhnne in die Dublifation dei an: 
ſteliſchen ;Byope Piss VALLE: zu. willigen. und daß für ven dall 
Daß: men 08 bes gerachte Wirwe ſich gu halten verſuchen wollk, 
wie, Zeſtlung ver wur. Unterhalte des Gengralvifsriatd um. ber ii 
Kifhttichen: Vchoxbe eintämäßig ‚bafüimmien Gelner mit Spt 
Kalt: werben wine. Amtene Il, Auli wonigen Jahrs hat. ot 
ind; fönigl, Dinifierium, ‚gleichem zus Abeguünnung feines Behsay- 
tung, Mhhrift ciam von, den birligen: Seweral⸗Conſiſtanen wah 
zmendısder, Amiaiſtation neh Segkläthns:. auogeſtellien Stile, 
perhber,: naf hiar SBerfonen weridirnne. Bigubenäbelumuiiel 
ambertugt: getummb:suerken, min: zugeſchickt· unter ins, Andeuneigz 
daſ din -Minifiehärhen angewieſen Ann, auf feymere esdhhung Ne 
ſer Brrmiätgemau: zu, wachen, Yas, allgem, in’ gedraͤngter SF 
Auch altgeheliten Inhalte wordet ihr, geliebte Buäber, erſchen 
daß der angige. Bruns: meiner SBonflelbungen und Aucraͤe an Wi 
Königl; Miniſtetium wur dahin ging, deſſen Cinwilligung dazu 18 
erhalten, das Breve Pius VIII. zu pramulgicmn, ober Die amt 
Angelegenheit zur Cutſcheidung das apoſtoliſchen Stuhles gelangen 
laſſen zu Dürfen, und: daß vie mir darauf gewordenen WVeſcheirt 
Seiner von dieſen Beinen: alternatio Zu Butten entſorochen 
haben. 
HBienach fah ich vie —— Br — KLChrone #9 
nahen. und am 26. October ©, I. in ſchuldiger Ehrfurcht Seiaer 
Mejckät dem Könige eine Bistfchrift:folgennen verkürgten Shall) 
vorzulegen: Mach ver as den Primas, Grzbifihäfe und Wiſchoft 
Poltus ergangsmen Bulle Benedilt XIV. megnae mehis admi- 
zatiauje!) vom 29. Im 1748 durften in hieſiger Provinz ge 








1) Ale Bullen und Breven werden mit den Anfangsworten citict 

ſo die hier gemeinte, welche mit den Worten anhebt: „magase 

. Fmobis-adniiresionie", ( zu Unſerer zroßen Verwunderung) Dief 

sigimen. Worte der Bulle hieit ein Berliner⸗ CTorreſondent de 

Allgemeinen Zeitung für Worte des Erzbiſchafs und überie 
daher frifchweg : „die von Uns böchlich bewunderte Bulk“. 

" Sranfbfifhe Zeitungen Moefegen den Sqhnitzer wörtlich mit „u 

belle admirabie®,. Die Nedaktion der Bien. 
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miſchie Bien zii Eatholten my Autattpliten nicht teen 
ob, af, unter, ber. Behivgvng ringegangen Tomıem,:)dafı. beurla- 
Helen Falk Ah. richte. Venwichekatheliſchn in Ana 
Meere: zaiackzufuhern utb bat (ömumnilidhe- in: holcher 
Sp raeugten Alabar im Kam. Ausheliiigen · Glauben erpagen -w- 
Mar Mit naiefen Gpnnbfigen: dar Keil: Dache Biit die Darf 
WER 5.9 TAI Er 2 Iurliine, maiche:böfkieng, 
ide; Gühne in ber. Deiglon HB, Detens, ‚nie Rochu ir iii 
ver eutten syyagen: ame «hellen, Bus Köntel Winiehit weier- 
Wille ‚Kabinetöpuher vom 21, Mami. .LRDA aaderte vdiaſe: Non 
Wit dahin ab: daß Tammtlihe: Minher- der · Nelighon daR -Mkakes 
leur Selten, falls Die: lisa fi michk Aaber atwaa Amerto gs 
üigt heben. MER der Erdichtung dei, Serzogthhum⸗ Tönen im 
Ihe 1O0T-menlasen, Diele, baten legigedachtern Brecish elften ;Klfbe 
Otung unb mab mamalige Cipilrecht Feige in lit. der Ficdbkk- 
den Tuausugen wicht fehl, indem 4 Die Che als bleßen hürgen: 
Ken Bentıng ibntraiteie; bie datholiſcha Meiſiiqn Sicktte, Hafen, 
in Abſicha ded Araumtgen ober ber Adwiniſtration ned Belrnmen- 
is der her die Vorſchriſten ver Malle Bene dieto VIII. ſeſt. Bei 
er Wiederbeſthuahme im Jahre 1815 haben Cu. Eimigl. Maj 
in dem Aufrufe au .vie Cimvohner bei‘ Großhergogthums Poſen 
a 15. Mai e. a. feierlich autzuſprechen geruht: „(were Religion 
ſell aufrecht erhalten werben‘; wedaeb.jelbft xedend folgt: Die 
tafofifihe Kirche folk. Hier in ihrer wffirrünglidien Reinheit und 
m Anſehung ihrer Slaubens⸗, Sitten⸗ und Dißciplinar - Lehren, 
mter ihrem ſichcharen Oberhaupte, dem Papfte, unverietzt ſtehen 
Wiben mb befihicme werben”.. Durch. das allerhochſte Pateut 
vom 9. Ron. 1816 if in kam Großherzogchum Poſen das allge 
wine Laudvecht open 1. Mär; 1817. an wisber eingeführt worden, 
wo der Qbexpraͤſident der Provinz hat mich im Jahre 18842) 
Kauf anfmerffam eu — die allerhochſte Cabi⸗ 


ih 





ij Gerade in Aumfisten Jahra warde bekanntuich auchdie ae 
Tamensjon abaefgnieflen. Bu N Ze A. d. R. 


WW 


weißerieh vom. 21. Mob. 1803 wegen VKrziehuntg ber Kinder in 
gintiſchten Chen wieder in Etaft getreten fen. (SB Torinte micht 
bleiben, vaß fo viele Beranderungen Berwirrung and Lnfiher: 
quit den den Auflichten der katholifchen Geiſtuchkeit · Tbee Tre) geattſchren 
Gen, welche tzier noch ſelten vorkamen und -wiflärgit erſt häufiger 
wutsen, heroorbrachten. Unterdeſſen: ward" das‘ an: Ven Eizbifchof 
nie: und Wie Suffraganbiſchofe vonn Trier, Nüuͤnfter ind 
MPaverbern erlaſſene Breve Pius VIII. vont Jahre 880 im Seht 
1034 durch öffentliche Druckſchriften: allgemnein brkamut;vadſehhe 
aberzeugte bie datholiſche ¶ Geiſtinhteit „nen Vroviz vah pie rat 
Acholiſche Lehre über die geuichten Ehen von Selten ves apıflo: 
Uſchen Stable. Leine Abäͤnberung erlitten habbe und gedachtesreot 
us VIER bleſelben Grundſätze cathalte, welle im: der Bulle 
VBonedirts IIV. Platz finden. Die duvarch antſtandenen Zweifel 
un die häufigen an wich und meinn Wornſtſtorien Tr’ Anfehung 
der gemiſchten Chen erhobenen Anfragen ; verunlußten ih, bi 
vem Ebnipk.'eDRinkfberkum ber ggeiftlühen Mngeögenftiten. ben Antraz 
qu machen: daß. entweber vas fragliche Boeve auch hier. amtlid 
publicirt, ober aber mir verſtattet werde, bie Sache dern / apofteli 
ſchen Sechle zur Entſcheidung vortragen zw dürfſen. Belves # 
mit einer Härte abgeſchlagen worken, als ich. unter’ Cw. einig 
Maj. großmäthiger Regierung nicht erwarten konnte, unter einer 
Regierung , wo völlige Gewiſſensfreiheit gefeglich geſichert iR, wo 
beinahe die Hälfte dem glorrrichen Serpter Ew. konigl. Majct 
unterworfenen Untertanen ben katholiſchen Slauben bekennt. Zur 
NRechtfertigung des abſchlaͤgigen Veſcheides mich angeführt: =) dej 
das Breve Pius VIII. nurnan ven. Erzbiſchof von Coln und de 
Biſchofe von Trier, Muͤnſtet und Paderborn erlaſſen ſey, mithin 
meine Erzbiothumer nichts angehe, und 6) daß durch bie Puls 
catton desſelben eine, ver biöherigen Obſervanz zuwiderlaufende 
Neuerung in die hieſige Provinz eingefüßet: werben würde. CR 
Tönigl. Maj. geruhen mix ad a die alleruntertbänigfte Bemerkung 
Alerhuloreichſt zu -vergönuen, daß ich als katholiſcher Grabifdef 
mich über den Sinn und ben Umfang apoſtoliſcher Sendſchreiben 
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uücht von einem weltlichen und dazu noch akatholiſchen Miniſterium 
belehren zu laſſen habe, indem dazu and ber uralten und unab- 
inderkhen Tatholifchen Lehre fließende Normen vorhanden fine, 
nah velchen Ich apoftolifche Breven zu deuten gehalten bin. Ich 
darf tenfelben im meinem Gewiſſen die Befugniß, apoſtoliſche Get: 
Metımgen über katholiſche Haubensfachen, Über vie prieſterliche 
Nwiniſtration ver heil. Sakramente, wozu vie Ginfeguung wer 
Che gehört, zu interpretiren nicht einräumen. Die mminiperielle 
behaapiung, dad Breve Pius VIII. fände blos Auwenbung in 
im Didceſen, am welche es gerichtet iſt, wäre ber gleich: daß ves 
Wi Panlus apoſtoliſche Briefe an vie Mömer, Kortniher, Cpheſer 
km nur dieſe und nicht wie ganze Chriſtenheit angingen. Aber 
Brgeben, was unſtatthaft if, die minifterielle Behauptung fey 
Ag, fo tritt an die Stelle des beſtrittenen Breve das an alle 
Sihöfe der kathollſchen Welt eriaffene Sendſchreiben Papft 2ee 
Ml. Betavo Cal. Jan. 1825, fowie die an bie Biſchofe Polend 
xuichtete Bulle Benedikis KIV., welche beide eine und dvieſelbe 
Me in Anfehung ber gemifchten Chen enthalten. In Rucficht 
de miniſteriellen Anführung ad b habe ic} fchon vorſtehend ehr⸗ 
Mg dargelegt, wie es gekommen, daß unter ver Tatholifchen 
 Geiflichkeit in Mbficht der Segnung in gemiſchten Chen Mißgriffe 
"erifen find; bie Katholiken laſſen in Religionsſachen keine Vers 
Rhrung zu; find vielmehr verpflichtet, irrige Anſichten, ſofort aid 
deren Irrihũmlichkeit ſich herausſtellt, abzulegen. Gin ſolcher Irr⸗ 
thum iſt aber bier eben durch das Breve Pins VIII. entdeckt— 
derner: 4. Nimmt ber apoſtoliſche Stuhl noch heute an: daß in 
Minen Erzdibceſen bie in der Bulle Benedikts XIV. zuſammen⸗ 
Kelten Grunnfäge in Abſicht der gemifchten Chen gelten umd 
folgt werden. Zum Bewelſe füge ich ehrfurchtsvoll Abſchrift 
iner Chedispenſe bei, welche die ausdrüͤckliche Beringumg enthält: 
Si der egangelifche Ehemann die in der Ehe zu ergeugenben Kinder 
bederlei Geſchlechts in der fathefifchen Religion erziehen zu Toffen 
die katholiſche Ehefrau in Der Ausübung dieſes Glaubens 
St zu ſteren fi verpfüchte. Der Oberpeäfivent fordert zwar, 
(2) 


* 


Siboncdetenuiaifſes· gefseelvek werven ſdit Br SHARE, 
wer deqhſte Achrer der Rtrcheiiſchirven, To hu vaduich ta det 
gangen katheliſchen Wekt ver Stiche vürtcher gchbbeh Wr Well: 





— weiß Atvenn an wen umdrehen nachthrr kurhbhiſchet ee 


das Subrument ver Chr geſpendet · werben ah" uno wenn "Tolles 
verwelgert wetden nuß Gine Solche Frage Yan aͤber Hefe "THE: 
Uche Behbede Idfen;’ fir"gehört‘ vot tiejehigeil; welchen "Apr 
feine ihre: anberttwut Hatte’! as die’ Behanuptimg amßehrtfft, I 
unſeren Erzdidreſen Kiße-rine ¶abweiche iv · bf ervimz flüntgefunhem 
vavauf · nde· ich enigegnrk/ vaß, vbglaich "Wette votgkkoiunen fm 
mdgen in welchen bie: Gelftichen emiſchte Ehlr umbedingt pi: 

net Haben, ſo ſind dB doch ine partikullre Frrthüniet wöniget 
Ginjehner, welche umlſör weniget eine Dbſervunz begruͤnden Yönnen, 
a⸗ et menſchlich iſt, Strthfämer zu begehen, zu En Behebung 





abet jnfeiner Kirche Chriftick ein fichweres Waupi, ehren Std. 


vertreter aufgeflft'Yat. "Fr ıilt "vet Zeit werden uns vie ver⸗ 
ſchiedenen Verhällniſſe einer Sache hr, nur mit ver get vet: 
mögen‘ wöte “ie daher · als gut ober fehlerhuft "zn erfennen En 


erkaͤnnter Fehler muß aber ſchleunißft äbgefleftt weten, indem das 
Verharren in demſelben ein Varbrechen iſt Eenzelne Abmeldungen 


konnen daher 'teine Obſervanz vder Berjährung conſtitniren, hier 


aber nin Fo weniger, wo es fich im eine Geibiſſcasfache handelt 


da die weatholuten in Seichen des Glaubens und der Merl fein 


Obſervanz zulaffen. Ihre Meligton tft göttlich und | gottlich ſind 


deten Grundfaͤtze. Nicht darauf wird gefehen, wir gehandelt wurde, 
fondern darauf, "tote gehendelt werben fol". = Morin abet bir 
voicä, Hinzelme Geiſtliche begangenen Mißgrifft ihren Grund haben, 
Tab: ſich leicht erklaͤren. Es ſtand früher dem Enthoftfähelt Theile 
Get Schlleßung der Ehe mitriner akatholiſchen Perſon frei, die 
Bedingung aufzuſtell en daß faͤmmtliche Kinder ih vem katholiſchen 


Glauben erzogen werben; ohne welche fie nicht nuufgebolen und 


zum Shkrament" ber’ Ce! zugefaffen "werben durften. Oieß war 


überall bekannt Und “überall aufs-Benanefte befolgt.’ "Ws iſt daher 





moglich vaß bie Gehfkfichen, im Vertrauen und in der Zuwerſicht. 
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Ip her latheliſche Theil nicht gewagt Gehen idideve Aufgebot 
md Irauung zu verlangen, vhne zuvor die Erzlehmg: der Rider 
im lachoiſchen Elauben md für ſich ſelbſt eine vbllige Freihen 
da Onmndſaten detfelben nochleben zu‘ durfen, fu bediagen, ohne 
Betereb die Aufgebote esgehen ließen und die Ehe fagneten. Au 
idoch oe geifliche Vehorde dieſe Mißgriffe bemerkte, unterüleß fie 
ft, ver Regierung Vorſtellungen darüber zu machen, vaß bereik 

Verornungen wit den Srundſotzen ber katholiſchen Religion nicht 
in Gallauge ſeyen, wie ſolchet/ der vetewigte Kür Eczbiſchof 
Henoh in Abſicht der zwiſchen kathollfchen Soldaten und In- 
tiſhen Frauensperſonen varch nichtsetholnch⸗ Veloprediger zu 
würeheuden Trauumgen gethan Hat. — Auf be. Amführung web 
Unkel. Miniſteriums, als braͤchte die Mefamnimadeng ve Brev⸗ 

VuI. eine MRenerung In den Stand der Dinge, habe ich 
mWwidert: „daß. vie Latholiſche Rellgion Leine Neuerungen leidet. 

Rt cine neue, ſondern eine: gralte Rohre der Heiligen Kreche 

Mt des Breve Mind VIN. auseinander. :Mibt bie Katheliken 

| führen Neuerungen cin, ſondern bie Keglerung bringt "ihnen 

Ale auf, beſonders in Abſicht der Chen. Es HR bereitsgefagi 
werben, daß in hirfiger Provinz das allgemeine Urchliche Gefeh 

Memo, nach welchem ver ketholiſche Theil zum Sakxamente ver 
khe bei gemtichten Wellgionsuerhältuifien nur unter: der Bedingung 
aglaſſen wurde, wenn er zuvot ſewohl für fich eine ftele 

Adlüßeng der katholſchen Religionspflichten, als bie Erniehung 
m Kinber in demſelben Glauben ausbedungen hat: -— "Mach 
cholgter Einverleibung der Btovinz zwi Konigreich Preußen, 
bot das Tieilgeſetz, eine folhe Bedingung aufzuftellen, indem 
N feflfehte, daß Die Sohne ven Slanben bes Vaters, vie Töch⸗ 

Me dem Glauben der Mutter folgen fetten. ‘Die neuefle Verord⸗ 
ang verlangt Dagegen, daß faͤmmtliche Kinder in der Meligion 
ne Vaters zu erziehen ſeyen. Wenn naher die katholiſche Kirche 
Ki gemiſchten Chen die Erziehung ſammilicher Kinder ir bet Me: 
wiſchen Religion verlangt mb dieſe Bedingung als ein weſent⸗ 
les Poſtulat zur würkigen Tupfangnahme des Sarratıentd auf- 


Au 


ſtellt, fo füßet fie dadurch Beineftungl: eine "Menerung ei, wieder⸗ 
holt vlelmehr bioß- eine uvalte, wurd Bahrhumberte beilällgte, ſe 
kraftvoll in ver Theologie dargeſtellte und durch das Haupt ber 
Bichhe Benedilt XIV. in der an umd gerichteten Vulle, fo wie 
in vem an bie weſtlichen Bisthümer erinfienen Vreve Pius VIIL 
zur Befolgung empfohlene Lehre." — Derglelchen jedoch weit et: 
ſchopfendere Worſtellungen find wicht vom erwunſchten Erfolg ge⸗ 
weſen. Das konigl. Miniſterium hat erklart: „baß ed nicht mr 
die Publication des Breve Pius VIII. In hieſiger Provinz nicht ge: 
fetten konne, ſondern auch die Cieilbehorden angewieſen habe, je 
ben Verſuch, welcher gemacht werben duͤrfte, die Gewährnng bb 
Aufgebot wa ver Trauung, von ber Bedingung, bie Kinder im 
katholiſchen Glauben zu erziehen, abhängig zu machen, auf vd 
Nachdrüucklichſte entgegengutzeten; daß her. Beufaffer der Deatfäritt: 
darin einen Mangel an Urtheilöfraft, . Kenntniß der Geſehe und 
ein wer Megierung abholdes Gemuͤth verrathen, — und bie Re 
folutien. ſchloß mit der Welfung: auf dem von meinen Vorfah⸗ 
ren, den verewigten Exgbifchöfen v. Gorzynbli und v. Wolidi de 
tretenen Weg zu beharren, welche mündlich verſichert hätten, daß 
die hieſigen katholiſchen Geiftlichen die Trauungen an gewiſchten 
Chen verrichteten, ohne eine Bedingung wegen Erziehung ver Kin⸗ 
der im katholiſchen Glauben zu verlangen, indem andernfalls an 
Seine Majefkät berichtet und die Anwendung ver ernſilichſlen Re 
meduren in Borfchlag gebracht werben muͤßte.“ Auf dieſes Rr 
feript hielt ich mich meinem Gewiffen und meiner Stellung {hub 
dig, zu erwibern: Wie ich zwar mit Schmerz, zugleich jedoch mit 
der Refignation, die mein Beruf mir zur Regel macht, die mich 
perfönlich treffende harte Verlegung binnehme, weiche ih unin 
fo humaner Regierung eines der beßten Monarchen nicht erwa⸗ 
ten durfte, wabei mich jedoch der Aueſpruch des heil Vaului 
troſtet: „ugs. stulti propter Christum.“ Daß meine Denbſchrifi 
ſich nicht die büͤrgerlichen Geſetze in Betreff wer Ehe, nicht dit 
bürgerlichen Folgen ver Ehe als eines bürgerlicher Vertrages zum 
"ormusf machte, wall biefe von der Ieißhelt und Madgtuellfen: 
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nenheit des miflichen Gefehärbets: abthäugig Fiir, "WER" ſio oil, 
mehr die Che ale heil, Sukrament mb vie Fruge Vchandelten wo 
und wie dieſes Sakrament ven Gakimgen der Well. irche gemäß 
iu cdainiſtriren fey. Daß daher fiber eine! Gache vieſer Art kaine 
welliche Behdörde zu beſtiamren habe; Ldie Entſcheiwung variber 
nelncht der hochſten Behürve der hail. Köcche? naͤmlich vom Vadſte 
Al uſtche. SIDE die BVeſchulbigteng / anbebeifft; ul; haneichoin 
der Denlſchrift ein der Rezierung Aholves Gruth bcin Laffen, 
habe. erwldert: daß ich nicht begreife; wie die Wertäeinigung 
da Ecundſaͤtze ded katholiſchen Glaubens, veſſew Bilennen in: wer 
like, Chefurcht und Gehorfun gegen ihren Nastausheren ven mız 
m Raltztousgenoſſen gewiß: nicht’ nachſtehen klrftar, von einem 
 Regiesung abholden Bemüthe' zeugen: follte ? Yan. Otädiidht ver 
Bünhlichen : Mitheilungen der Beiden verewilgten Ecybiſchofe vor 
borzynoti uan Wolickl, daß ich an veren Rechtglaäubigkeit eben fo 
derig zweifle, als irgend eine Spur ſolcher Etoſſaungen is ver 
Alten vorfände. Die Richtigkeit ſbicher Eroffnungen angensummen, 
niſte ih aber geſtehen, daß fe beide geirrt haben und them 
Arthum gern abgelegt haben würken, wenn ihr Ohr, fo wie vab 
winige, bie in dem Breve Pius VAIE enthaltene Stimme des 
Dierhanptes ber Kirche berührt hätte, welche nothwendig ein 
siößeres „Gewicht Haben muß, aid ein Yartieuläzed Gutachten ges 
kakter meiner Vorgaͤnger. Daß ferner viefer Gegenſtand in hie⸗ 
fgrr Provinz ven großer Wichtigkeit fey, in welcher felten (ie 
geherene zu ven verfchlenenen Aemtern befördert, wo letztore viel⸗ 
nr mit jungen, meiſtens evangeliſchen, aus andern Brovinzen 
herlommenden Veamten beſetzt werden, melde in der Rtegel mit Frauen 
Ws vornehmeren hieſigen Familien ehelich ſich zu verbinden pfle⸗ 
sn, deren Nachkommenſchaft baher in der evangeliſchen Confeſ⸗ 
fon erzogen, ben Katholicismus allmählig untergraben wird. Die⸗ 
ft Vortrag Haste vornehmlich zum werke, die Erlaubniß zu er⸗ 
kngen, dieſe Angelegenheit dem apoſtoliſchen Stuhle vorftellen zu 
“fen. Gine ſolche Erlaubniß Hat jedoch das Tönigl Miniſterium 
ft ertgeilt, wiehmehe erllart: Wie ſelbiges aus meinem Vortrage 


AN 


keinen, Graub dazu entnehmen Fonne, in bie Publikation dei abo⸗ 
ſleliſchea Bpepe ‚Miss VI. zu. willigen und daß für ven dal, 
Zub menu hab geracdte rame ſich zu halten verſuchen wolle, 
air. Befting: ker zuuz Umtschoie 248 Gengraluifariatd und der tip 
Aſchaflichan: Vchocde intämäßkg ;befllpaten. Gelder wit Spt 
Aylazt werben. würte: Umtem If. Juli wenigen Jahrs hat aber 
dasn fönig!; Minifierium, ıgledifamigus Mrgrunzung feines Beheur⸗ 
tung, MWhhrift eine von den bieligem: Beneralnonfifueie mil 
mundi dei Aomieiftetion. Reh .Ergklächmns:, ausgeſtellten Atieſel, 
perüber;;ı na hier“ Perfonen verſchiehenan Bieubenäbelnuiniied 
ambebiugt: geivmat: weraen, ml: zugefchhtlä-: under Ausy..Vinbeuhang‘ 

ah -ninGinilkchärhen augewieſen Hirn; auf Femme: Meachnuug die 

ſer Bimiätgemau- zu wadgen,.: Ans, ollzem, in’ geringer Sr 
Anh utgeihellten Inhalte wordet ihr, geliebte Vrider, ‚reihen, 
daß ver angige. Zeck meiner Bonfleliungen mid. Autraͤz an ui 
König, Miniſterblum wur. dahin ging, deſſen Cinwilligung rap # 
erhalten, das Brave Pins VE zu promulgicen, ober bie gank 
Augrlegenbeit zur Cutſcheidung das apoſtoliſchen Stuhles gelangt 
laſſen zu Dürfen, und daß die mir. darauf gewordenen Veſchein 
Esines von dieſen beiden mfternatio geftellten Bitten entſprochen 
Gienach fah ich die Mothwendigheit, nuch vem Ahrone u 
nahen: und ame 26. October v. I. in ſchuldiger Ehrfurcht Setner 
Mejefiät dem Könige eine Biktfchrift folgenden werkürgten Inhalt? 
vorzulegen: „Dach ver au ven Primas, Grabifchöre und Wijſchöft 
Boltas ergangemen Bulle Benevilt XIV. magnae mebis ade 
ratiauie!) vom 29. Juni 1748 durften in Hieflger Provinz 9° 





en | 
1) Alle Bullen und Breven werden mit den Anfangsworten citict; 
_fo die Yier gemeinte, welche mit den Worten anhebt: „magn: 
- nobis-admiretiönis, (zu Hinferer großen Verwunderung.) Dieft 
sigemen. Worte der Bulle hielt ein Barmer » | 
Aügemeinen Zeitung für Worte des Erzbiſchafs und überienl 
daher friſchweg: „die von Uns böchlich bemunderte Bun 
Franſdſiſche Zeitungen überfegen den Schnitzer wörtlich mit „I 
halle admirabiet. Die Nedaktion der Gin. 
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he Ehen zuiiihen Eatholiten un Mtataigolilen nicht: ante 
u, Hof mies, der Föckingung ingegangen werten, : daß. deunta⸗ 
Heike Fhal Au rpſichte, denwichtkatheliſchen in ne Aida 
ee: ernähren me af fäammeilädke in Holder 
Se cengten Andar im dem Anihelifiken Glauben ‚ergagen m@- 
im -Miit vdieſen Opmnbfägen- er heil Kuche ſicht Die: Vanfiheift 
WERT 8.0 3 TE U, 2 kurüciliie, male böfkkuus, 
Rue Ohne in der Mellgen Mrd. Dates, aie Kdkken; ie: fir 
er Nutten sygagen. wachen hellen. Gus Ko migl Dinishät milet- 
Wie :Gabigetöpuhes vom, 21, Meier: .LOO2 Kudette Diafelien- 
Weit dabhin ab; Da ſanmtliche Minder.;ner Religion voh-Mkakauf 
kg fallen, falls die Glan ſich mache „über ntwaß- Amerts gu⸗ 
übt heben, ME ‚der Uralchtuug dei: Serzogchuo Merſchau im 
Yhr 1A0Tı menlaneın. Diefe-, baten  Inpkgerarkten Brecht elften -klfne 
kung mb ;m08 Aumafige Civilrocht fetzze in Alctcht ver’ irchü 
hen Kuausengent :wichts feſt, inem es Die She als bloßen. ůrgar⸗ 
an Vertrag brecachtete; vie Inthelifcgen Mechfiligen Gicktre, daher 
nähe ded Traumtgen ober her Aluieinifieatior. dei Salamen⸗ 
ib der Che; die Vorſchriſten ver Balle Benedicto/ VIEL. fe, Bel 
vr Vicherbaſthuahme im Jahre 1815 haben Gw. Eimigl. Binj. 
a dem Aufrufe am die Gimuohmer: nei‘ Großhergogthums Poſen 
15. Ma e. a. feierlich audzuſprechen genuht: „Unexe NReligion 
MM aufrecht erhalten werben“; wedand felbft xedend folgt: Die 
kecheliſche Kirche folk Hier in ihrer wffpringlichen Reinheit und 
M Anſehung ihrer Slaubens⸗, Sitten⸗ uud Dißeiplinar - Lehren, 
mer ihrem ichabaren Oberhaupte, dem Vapſte, unverletzt fichen 
Wiben man befuhr werben“... Dusds, das allerhochſte Patent 
nd. Sion. 1816 if in aan Großherzogthum Poſen das allge 
wine Laudrecht vom 1. März 1817 an wieber eingeführt worden, 
wb ter Siherpräfinent der Prosinz hat mich im Jahre 1884 2) 
kauf — rad, lei allerhochſte Cabi⸗ 
—— a RR 

!&erabe in — Vahra wurde bekanntuch auch die en 

Umention. abgeitefien, By er N i . 
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werde vom. 21. Mon. 1903 wegen Erzieſumg ver Kirn in 
ainsttägten. 1Ehem wieder In Etaft getenteh: Ten. - Es kounte mit 
nubleiben, vaß · fo viels Beranderungen Werwirkungumd Unficher⸗ 
it der den Aufichten der kachellſchen Geiſtuchetit DENE vie geuthchun 
eu, welihe She noch felten vorkamen und -uifltgft erſt chauſiger 
wucoern heroorbrachten. Unterdeffen ward: vas an Ven Gtzbiſchef 
oa Tun rd he Suffraganbiſchofe von Drker, Blünfter und 
Baverbeen erlaſſene Breve- Pius VIII. vom Jahre 800 im Jah: 
1034 durch. dffentliche Druckjchriften :ullyemein- brlanut; dvabſelbe 
aberzrugte die Bathoftfdhe Eeiſtlittceit der Vrooniz vaß wie uralte 
AchaMſche Lehre über die gemiichten: Ehen von Selten. 066 aboſto⸗ 
UAſchen Stuhls Eee Abanberung erlltten habe mb gebuähtehfdreit: 
Biub- VIEL dieſelben Grundſaätze enthalte, welche im ver Bulle 
VBenetditis XIV. Platz ſinven. Die babwech ntitunbenen Zweiftl 
ame. die häufigen an mich und meint Tonfiſtorien Ta Anſehnng 
dor gemiſchten Chen erhobenen "Anfragen; verunlaſeen mic, bei 
Yen konigl. Mimſterium "ver geiſtlichen Angelegenheiten ben Auttag 
qm ‚machen: daß .entweber bad fragliche Vreve auch hiet amtlich 
publicirt, oder aber mir verſtattet werde, ie Sache hei, apoftelk 
ſchen Sechle zur Entſcheidung vortragen zu därſen. Belves iſ 
mit einer Härte abgeſchlagen worden, als ich unter: Eb. kbnigl 
Mai. großmüthiger Regierung nicht erwarten konnte, unter riet 
Regierung, wo völlige Gewiſſensfreiheit gefeglich geſichert if, wo 
beinahe die Hälfte dem glorreichen Scepter Em. konigl. Majeſit 
untermorfenen. Unterthanen den katholiſchen Slauben bekennt I 
Rechtfertigung des abſchlaͤgigen Beſcheides ward angeführt: a) dej 
das Breve Pius VIII. nun an ven. Erzbiſchof von Cola und die 
Bifchöfe von Trier, Muͤnſtet und Paderborn etlaſſen fen, mithis 
meine Erzbisthumer nichts angehe, und b) Daß. durch vie Pub 
cation desſelben eine, ver bisherigen Obfervanz zuwlderlaufende 
Neuerung in vie hieſige Provinz eingefuhet werden würde. Gt 
Tönigl. Maj. gerufen mir ad a die allerunterthäntgfte Bemerkung 
Allerhuldreichſt zu vergömmen, daß ich als katholiſcher Erzbiſchof 
mich über ven Sinn und den Umfang apoſtoliſcher Sendſchreiben 





Vo 
nicht von einem weltlichen und dazu noch akatholiſchen Miniſterium 
belehren zu laſſen habe, indem dazu and ber uralten und unab- 
indrrüchen Eathelifchen Lehre fließende Normen vorhanden fine, 
nah velchen ich apoftolifche Breven zu deuten gehalten Kin. Ich 
darf denſelben in meinem Gewiſſen vie Befugniß, apoſtoliſche Eut⸗ 
ſhadengen über katholiſche Glaubensſachen, über vie prieſterliche 
Anntsitratton der Heil Sakramente, wozu die Guſegnung ver 
She gehört, zu interpretiren nicht einräumen. Die miniſterielle 
Rhaupiung, das Breve Pius VIII. fände blos Anwendung in 
im Didcefen, an welche es gerichtet iſt, wäre ber gleich: daß des 
hil Panlus apoſtoliſche Vriefe am die Romer, Korkniher, Ephefer 
fm. nur dieſe mund nicht bie ganze Chriſtenheit angingen. Aber 
Bseben, was unftatthaft if, die miniſterielle Behauptung fen 
Nie, fo tritt an Die Stelle des beſtrittenen Breve das an alle 
Sihöfe der katholiſchen Welt eriaffene Sendſchreiben Papſt Lee 
ÄlL Betavo Cal. Jan. 1825, fowie Die an bie Viſchofe Volens 
Frühtete Bulle Benedikts XIV., welche beide eine und dieſelbe 
Me in Anfehung ber gemiſchten Chen enthalten. In Ruͤdficht 
da winiſterlellen Mnführung ad d habe ich ſchon vorſtehend ehr⸗ 
“tif dargelegt, wie es gekommen, daß unser ver kathollſchen 
beilichkeit in Abſicht der Segnung in gemiſchten Chen WMißgriffe 
iigeriſſen find; die Katholiken Iaffen in Religionsſachen keine Vers 
Äbtung zu; find vielmehr verpflichtet, irrige Anſichten, ſofort als 
ken Irrthuͤmlichkeit ſich herausſtellt, abzulegen. Gin ſolcher Irr⸗ 
thun it aber hler eben durch das Breve Pius VIII. entdeckt, 
derner: 1. Nimmt ver apoſtoliſche Stuhl noch heute an: daß in 
winen Erzdidceſen die in der Bulle Venedikts XIV. zuſammen- 
beſellten Grundſätze in Abſicht der gemiſchten Ehen gelten mb 
kfolgt werden. Zum Beweiſe füge ich ehrfurchtsvoll Abſchrift 
“ar Ehedispenſe Bei, welche die ausdrückliche Bedingung enthält: 
deß der evangeliſche Ehemann die in der Ehe zu erzeugenden Kinder 
heherlei Geſchlechts in der katholiſchen Religion erziehen zu laſſen 
“die katholiſche Ehefrau in der Ausübung dieſes Glaubens 
“a lc ſich verpflichte. Der Oberpräfivent forbert zwar, 
(2) 
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daß die in der Dispenſe enthaltene, den preußiſchen Geſetzen 
widerſtreitende Bedingung als nicht gegeben anzunehmen ſey. Allein, 
wie kann eine unter gewiſſen Bedingungen gegebene Chedispenſe 
nach Aufhebung dieſer Bedingungen ihre Kraft und Gültigkeit 


dennoch behalten? — Und iſt mit Aufhebung der Bedingungen 


ihre Gültigkeit erloſchen, wozu iſt ihre Bekanntmachung nöthig! 
Findet Ew. Eönigl. Majeftät Minifterium ſolche Bedingungen im 


Widerſpruche mit den diesſeitigen Gefegen, fo bürfte ed angemeſen 


erfcheinen, ſolche Differenzen auf dem viplomatiſchen Wege zu 
befeitigen. — 2. Die Landesgeſetze verbieten ven katholiſchen Prie⸗ 
ſtern nicht, die Ginfegnung gemiſchter Ehen zu verweigern g 42 


und 443 Tit. IL Theil IE des allgemeinen Landrechts. Dr 


Eönnen fie daher zur Segnung folder Ehen gezwungen werten! 


Wie kann die gefeplich zugeficherte Gewiſſensfreiheit beſtehen neben 


einem Verbot, fi Grläuterung und Belehrung vom ſichtbaren 
Oberhaupte der Kirche einzuholen? 3. Es handelt ſich Hier mc 


um bie bürgerlichen Gefege, welche die Ehe als Civilverttag be 


handeln, fondern um bie prieſterliche Einſegnung ber Ehe nad 


den Grunbfägen und Vorſchriften ver Kirche, welches Saktameni 


nur an diejenigen geſpendet werben darf, welche ver Prieſter zu | 
Empfangnahme viefer Sakramentalgnade für befähigt erachte. 


4. Gemiſchte Ehen ziehen übrigens viele traurige Folgen nad ſich 


Die katholiſche Frau wird entweder religibs ober gleichgültig IM 


Im erſten Falle, wie unglüdlich wird ihre Lage ſeyn, wenn I 
wider ihre Ueberzeugung, ihre Kinder in einen ihrer Religion 
widerftreitenden Befenntniffe wird erziehen müflen, im legteren aber 


zieht fie Libertind groß, welche, fo viel an ihnen it, auch ihtt 


Umgebung anſtecken, was fein Menſchenfreund wünjchen kann 
Wie weit glüclicher iſt ein ungemifchtes Ehepaar, das in Freud 


und Leid ein und dieſelbe Religion, an einem und demſelben A: 


tare zur Dankbarkeit gegen Gott, zur Theilnahme au ben Id 
flungen, welche die Religion verbietet, innigſt vereinigt. 5. Ehe⸗ 
genoſſen verſchiedener Confeſſionen find fich auch an Rechten nic! 
gleich. Der nichtkatholiſche Theil erlangt gleich die Cheſcheidung 





XIX 


Seitens bes Civilgerichts und kann ſich auch anderwärts verhei⸗ 
rathen; ber katholiſche Theil muß ledig bleiben, ober feine Religion 
aufgeben, indem bie einmal gültig gefchloffene Ehe nur ver Tod 
trennen Tann. Ew. koͤnigl. Majeflät geruhen daher huldreichſt zu 
glatten: daß in beiden hiefigen Erzdidceſen die Beflimmungen ber 
Bulle Benedikts XIV. in Betreff ver gemifchten Chen aufrecht 
rbalten werden, ober daß mir erlaubt fen, dieſe Angelegenheit 
dm npofbolifchen Stuhle vorzulegen”. In obigen meinen Anträgen 
gen Euch, ehrwürbige Priefter, die veligiöfen Gründe Har vor 
Yugen, womit ich bemüht war, ver Regierung die Billigkeit uns 
Im Borflellungen darzulegen, welche dahin gehen, daß wir nicht 
Hungen werben möchten zur Segnung von folchen gemifchten 
en, bei welchen die Bedingung wegen Erziehung ver Kinder 
a fatholifchen Glauben nicht vorangegangen iſt, und daß folchen 
Ummmgen nach Religionsfitte zu aſſiſtiren einem katholiſchen Prie: 
 Ärwever erlaubt gewefen, noch je erlaubt ſeyn kann; indem ſel⸗ 
bger als ein Verwalter Chriſti nur au gehörig Vorbereitete das 
- Eakrament adminiſtriren darf. Bin ich aber auch fo unglüdlich 
Mein, durch dieſe Gründe bisher den erwünfegten Erfolg nicht 
Mangen zn konnen, fo kann ich doch weber glauben, noch von 
a Prieftern erwarten, daß Ihr in dieſen nämlichen bier ent: 
weten Gründen Gure Eatholifche, von Gott und ver heil. Kirche 
&f auferlegte Pflicht nicht Har einfehen folltet, über deren Vers 
Uſaumung Cuch nichts vor Gott fügen würde Um fo mehr 
ſillt Cuch jene Entjchulvigung weg, um fo weniger vermöchtet 
Hr Guh damit zu ſchützen, als hättet Ihr Feine Hinlängliche 
Lemtniß von Eurer Pflicht gehabt — als wäre biefe Pflicht 
luch noch zweifelhaft over nicht klar genug geweſen, oder Euch 
u Euren Kirchen bisher nen und ihre Ausübung nie, oder nie 
Weiend empfohlen worben; denn bie Borfchriften über die Chen 
ſolcher Art find uralt, allgemein und laut. Diefe Vorfchriften 
Kanne und ehrte der preußifche Gefepgeber, als felbiger. ind all- 
meine Landrecht die Bedingung einfließen ließ, daß hie kathol. 

zur Segnung bergleichen gemifchter Chen nicht gezwungen 

| (2 *) 
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werden bürfen. K 442 und 443 Au. IE Th. 2 des ALR, 
Weberbieß wurde, wie vorher erwähnt, die Bulle Benedikts XIV. 
„magnae nobis admirationis‘ in Anfehumg ver gemiſchten Chen, 
abſichtlich und direkt an die ganze hieſige Provinz, an vie Ey; 
biſchofe von Gneſen, folglich an fümmtliche ihrer Dberleitung unter: 
gebenen Diöcefen und Suffraganbifchäfe durch ven gedachten Papi 
beſtimmt, geſchrieben, Hingefandt und bier publicirt. Riſſen abır 
Verftöße dagegen ein, fehet in ven Discefanfonoven nach und Iht 
werbet Ueberzeugung gewinnen, mit welchem Gifer vie Hirten dire 
allgemeine Praxis ver katholiſchen Kirche in Erinnerung brachten, 
und wie angelegentlich fie zu deren genauen Aufrechthaltung auf 
ewige Zeiten ermahnten. Sehet nur die Bofener Schewbetiche 
Synode von 1720 nach und leſet darin Abſchnitt IT. de harre- 
tiois und mindeſtens den Artikel, unter dem Randvermerk IL 
Cum haereticis matrimonia contrahi prohibentur. (Mit 9 
retikern dürfen Seine Ehen abgefehloffen werben.) Sowie weiter 
unten unter dem Titel: reflexio ex praemissis de haeretich 
unter dem Randvermerk: „Cum iisdem matrimonia non inen- 
tar spoponderint, fleri catholici, cautionemque juratoriam 
fecerint, de non avocnnda altera conjuge a Ade catholice 
et prole fatura utriusque sexus in eadem fide Romana a 
tholioa educanda“. (Mit ihnen varf keine Ehe eingegangen werden, 
audgenommen, fie geloben, Eatholifch zu werben, un verſprechen 
eidlich, den Chegatten nicht von der katholiſchen Religion abzu: 
bringen und die Kinder beiderlei Geſchlechts in der romiſch⸗katho⸗ 
lifchen Religion zu erziehen.) ⸗Kann eine Sache klarer um be⸗ 
ſtimmter ausgedrückt werben, als hier geſchehen? Wie genau abet 
dieſe Synodalverordnung bie Prieſter auf ewige Zeiten zu befolgen 
Haben, ergiebt ſich aus dem Abfchnitte XXXIV. wo zur genauen 
Beobachtung derſelben beſtimmt ift, daß ein jeder Pfarrer folde 
beſitzen, als ein Inventarbuch ſeinem Nachfolger zurüdiafen und 
öfters privatim durchleſen ſoll; ja ſelbſt auf ven jährlichen De 
ennatcongregationen, wurbe deren Ablefung, befonders aber dA 
darin vie gemifchten Chen betreffenden Stellen verlangt. Aehnliht 
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gleichbe ſtimmte Verordnungen im dieſer Beziehung laſſen ſich im 
den ra pe als: des Bistums Kulm vom Sabre 
1185 C. 24 P. 142; ded Bisthums Ermeland vom Jahre 1726 
c. 17 P. 60; des Bisthums Krakau vom Jahre 1711 C. 88 
P. 46. Epistola pastoralis ad populum et Qlerum Cardinalis 
Lipeki, episoopi Cracoviensis 1737, reimpressa 1740, C. 28; 
des Bistums Plock vom Jahre 1733 C. 2 P. 7 antteffen, deren 
Ginkhaltung hier Die Kürze ded gegenwärtigen Rundſchreibens nicht 
gelattet. 

Diefe Synoden liefern Euch einen unumfiößlichen Beweis 
darüber, daß wie Vorſchriften unferer Kirche in Anſehung ber 
weiihten Shen überall bier genügen promulgirt wurben und 
% Michtbefolgung verfelben Leine Rechtfertigung findet. Fraget 
ih Cure Borfahren im Amte und andere, zum größten Theil 
uch am Leben ſeyende katholiſche Einwohner und laffet Euch fas 
gen, welche Praxis bis auf die neueften Zeiten fowohl während 
ver vormaligen polniſchen als auch umter ber preußiſchen Regie⸗ 
tung in Rückſicht der gemifchten Ehen beobachtet wurde, obſchon 
ſelche Chen früher nur als fehr feltene Ereigniſſe vorkamen un 
er in den neueſten Zeiten häufiger zu werben begannen. "Mögen 
md folche im Alter höher ſtehende Zeitgenoffen und Borfahren 
m Amte bezeugen, ob nicht überall im dergleichen Fällen ein 
Leriprechen wegen der Erziehung fänsmtlicher, in einer ſolchen 
Che erzeugten Kinder genau erfordert wurde, und biefe wirklich 
ögrübte Praris, die Verorbnungen ver hiefigen Synoden, Wie 
Lulle Benedikts XIV. werben Euch unwiverlegbar belehren, daß 
Wi kathol. Geſetz in Anfehung ſolcher Ehen in hiefiger Provinz 
Allgemein, jedem Weltlichen und fogar dem Volke bekannt, mit 
Mm Worte aufs Vollfländigke promulgirt mar. — So un: 
Reifelhaft es daher feſtſteht, daß dieſes unſeren Bätern fo Heil 
kateabe Geſetz die kathol. Kirche in der hieſigen Provinz nie wie 
Verrufen Hat, noch auch der Natur der Sache nach wiederrufen 
Ute, fo wahr iſt es auch, Daß wir ber fo bewandten Umflän: 
Br ans Leichifiun oder einem ervichteten Vorwand in einer neuen 
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Publikation dieſes Geſetzes deſſen Kraft und Gültigkeit fuchen 
wollten. Geſtehen wir lieber, daß, wenn Cinige von uns in bie 
fer Beziehung gefehlt und ſolche Ehen eingefegnet Haben, ſolches 
aus grober Unkenntniß und vernachläffigter Leſung ber Geſehtze 
der allgemeinen Kickhe, ja felbft der Didcefanfynoden, und wenn 
uns folche bekannt waren, aus bloßer Schmäche wider unfer Ge⸗ 
wiſſen geſchehen. Nichts kann und vor Gott und unſerem Gewiſ⸗ 
fen von der Erfüllung uralter Pflichten unſerer Religion ent: 
Binden. Daher Tann ich, als Biſchof und Euer Hirt, meint 
Stellung und meinem Beruf gemäß handelnd, nichts Neues hin: 
zufügen, beſchwoͤre Euch vielmehr blos: übet die alte, uralte und 
allgemeine Pflicht Curer Religion aus, und bei der gewiſſenhaften 
Erfüllung unferer Verufschliegenheiten, beten wir inbrünftig zu 
Gott, daß er uns das huldvolle Herz unfered Monarchen zumen: 
den möge. Ja überlafien wir uns ver Hoffnung, daß durch die 
barmherzige Schickung Gottes unfer allgnävigfter König und Hert 
ſich in der vorliegenden Sache al ein wahrer und gerechter Da: 
ter für und zeigen und uns Katholifen vie Gewiſſensruhe wieder 
zu verſchaffen geruben wird, ohne welche wir nie glücklich ſeyn 
Eönnen. Gott der Allmächtige fchenke fein Gedeihen unferer Sat 
und erhalte bei Glück und Geſundheit ins fpätefte Alter unſeren 
allergnäpigften Monarchen. — Bei diefer Darftelung ver Sache 
empfanget, Brüder, meinen Hirtenfegen! — So eben, als ich 
obiges Rundfchreiben entworfen babe, tft mir ein durchweg ab⸗ 
ſchlaͤgiger Beſcheid von Seiner Majeftät dem Könige, vom 30. 
December v. J., zugegangen, nach welchem mir im dieſer Ange 
legenheit, weber an ben apoftol. Stuhl mich zu wenden, noch vie 
Bulle Benedikts XIV. amtlich befannt zu machen geftattet, viel- 
mehr empfohlen wird, an vem (wie es darin heißt) loblichen Ge: 
brauche — die fogenannten gemifchten Chen ohne befonvere Be: 
binaung wegen Erziehung der Kinver im Tathol. Glauben durch 
Aufgebot und Trauung zu vollziehen — feflzubalten. Diefer Be⸗ 
ſcheid hat indefien meinen Vorſatz nicht geändert, indem ich mid 
erkühnen Tann, die Stellung und ven Charakter eined Bi: 
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ſchoſs zu befledden, mein Gewiſſen mit Untreue zu belaſten, hie 
Ginkiit mit dem Oberhaupte der Kicche abzubrechen und ald Vers 
täther, nicht aber als ein vom heil. Geifte beftellter Wächter von 
ver Lehre der heil. Kirche abzumeichen, während aufs Neue bie 
Stimme Gregor's XVI. zu meinen Ohren dringt, welche vie 
widerrechtlich eingeführte, ver kathol. Kirchenlehre wiberftreitende 
falſche Praris in Anfehung der gemifchten Chen in der gangen 
preußiſchen Monarchie verdammt. Nochmald werte ich mich daher 
tem Throne zu nahen wagen, indem ich nichts heimlich unterneb: 
am will, werbe jedoch unumwunden erklären: daß das Meich 
Shrtfti nicht von biefer Welt ſey, vie Macht eines Biſchofs aber 
um heil. Geiſte Eomme, — daß feine weltliche Gewalt mich zu 
fr meinem Gewiſſen widerfireitennen Handlung zu zwingen ver- 
9, — daß ich nunmehr nicht nöthig habe, mich in Diefer An: 
zelegenheit an ven apoftol. Stuhl zu wenden, da ich deſſen Stimme 
in der ganzen preußifähen Monarchie widerſchallen höre, und mid) 
zur verpflichtet Halte, anzuzeigen: wie ich, dem Beifpiele fo vies 
‚Ir Beil Biſchofe und unferd heil. Stanislaus folgenn, aus Ge: 
riſendpflicht den mit ver Landesregierung geführten Schriftwechfel . 
m gevrängter Kürze der Geiftlichkeit mitgetheilt und felbige er⸗ 
nahnt habe, die Orunvfäge der kathol. Kirche aufrecht zu erhals 
im; geftehen will ich zugleich: meine Berfon, mein Leben lägen 
a der Sand eined Monarchen; — man Fönne mich einkerkern, 
air allenfalls das Leben nehmen, aber mein Glaube fey göttlich 
md diefen vermöchte mir mit Gottes Hülfe keine Macht zu neh⸗ 
am. Denn ich will, wie ich lebe, in dem Schoße der roͤmiſch⸗ 
latholiſchen Kicche flerben : ich will nicht Schisma gründen und 
nit Treulofigkeit in Religions und Kirchenfachen heucheln. Habe 
aber gefehlt, indem ich auf Verlangen im Jahre 1830 als 
Ymaliger Capitularverweſer über das Beftehen ver Praxis wegen 
wberingter Trauung der gemifchten Ehen ein Attefl ausſtellte, 
worauf gerabe der gedachte allechöchfte Beſcheid baſirt if, fo be⸗ 
gründet ja tiefes Atteſt Feine Sanktion für eine folche falfche 
draris oder Mißbrauch, wie ſelbige Seine Heiligkeit in ihrer Me 
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Iofutton vom 10. December v. 3. benannt Hat. Möge übrigen? | 
die Schuld davon über mein Haupt füllen, ver ich jept Wabrhet 
ſchaue und, nachdem ich den Irrthum eingefehen Habe, wider dieſe 
Mißbrauchsweiſe eingeführte Vraris offentlich proteſtire; je ſelbſt 
in dieſem Falle dagegen proteſtitt haben wuͤrde, wenn id ſolche 
im Irrthum begriffen ver Geiflicfett fräher ſelbſt anempfohlen 
Hätte, mad jedoch, Bott ſey Dank! nicht geſchehen; ja, mit de 
nelon wuͤrde ich ſelbſt dasjenige verdammen, vem ich in irriger 
Anſicht Lob und Beifall zollte. Um deſto unbefangener muß ih 
daher dieſe falſche Praxis bei der wider dieſelbe erhobenen Stimme 
des Statthalters Chrifti Sffentlich verdammen, als ich bei ber 
Einführung feinen Antheil Hatte, und ich warne Cuch, Brüder! 
bütet Tuch vor Verantwortlichkeit vor Gott und beharret In den 
Schoße ver heil. Mutter, der Kirche. Mich vermag vom heiligen 
Glauben und ver Liebe Jeſu Chrifti weder Kerker, noch Sunget 
toßzureifen und ich hoffe zu Bett, auf Cure Religioſität ebenfallz 
feſt Bauen zu vürfen. Welches Schichſal auch Curen Hirten Immer 
treffen mag, wiffet, daß ihm das troſtende Bewußtfegn hinreichen 
wird, einer Duldung für Jeſus Chriſtus würbig geworben zu ent 
Unterflüget meine Schwäche durch Eure Gebete, um welche ich 
Ench ans dem Grunde meines Herzens Bitte! Ihr ſelbſt aber 
haftet feft mit Chrifto und der von ihm aufgeftellten und zuruͤc⸗ 
gelaſſenen Mutter, der heil. Kirche. Sollte ich, zumal bei meiner 
bedeutend geſchwaͤchten Geſundheit, yor ven allerhochſten Kite 
eher abberufen und mir nicht vergonnt werden, Cuch nach den 
Gefühlen meines Herzens anzureden, in ber feſten Hoffnung ver⸗ 
laſſe ich das Irdiſche, daß au Euch, liebe Brüder, Gurte Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit und unerſchutterliches Beharren in den unabaͤnder⸗ 
lchen Grundſaäͤtzen ver heil, Kirche über Alles gelten werde. Rei 
met hiermit noch vielleicht zum Letztenmale, von Curem wäh 
mäßige Hirten ven Hirtenſegen hin und mit dieſem bie apoſto⸗ 
liſche Warnung, vie ih Eurem Gewiſſen anvertrane: „O Tim 
thee deyositum oustodi.“ (D Ximothens! bewahre die Hinter: 
») Wer davon abweicht, er ſelbſt, und micht ich, wird in der 
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Stumde des juugſten Gerichts an feinem Untergange und an den 
Geniſenobiſſen hienieden Schuld ſeyn, welche in ven Augenblicken 
vn mfigen Betrachtung, beſonders aber auf dem Gterhebette mit - 
He ganzen Kraft in ihn und gegen ihm rege werden. Sit 
Keim Rundfchreiben, als mit einer Stimme des Hirten, mache 
ad Cure Heerden befannt, und nachdem Ihr alle Släubige, be⸗ 
Imierd aber die Mütter und Töchter ermuntert haben werdet — 
hu die, welche vie Kirche Chriſti durch Gebete; Lehre und bie 
Mil Sakramente von ber Wiege ab bis an das Grab auf dem 
| Üge der Seligkeit führt, und ald eine forgfame Mutter, vor 
| Um gegen ben reinen von Chriſto und feinen Apoſteln ererbten 
‚ Huben erhoßenen Angriffen fügt und ſchirmt, mit gleicher 
An und Anhaͤnglichkeit in dem Glauben biefer Kirche beharren, 
Malle ehelichen Berbinbungen mit ven Abtrünnigen biefer Kirche 
‚ meiden und dieſe Grunbfäge ihren Kinvern, Enkeln und Ur: 
| Mn als das theuerſte Vermaächtniß überiveifen, Nachdem Ihr, 
richerhole ich, Guere Pfarrkinder auf ſolche Art angerevet haben 
- kerdet, erthelfet ihnen ebenfalls meinen Hirtenfegen. Pofen, ben 
W. Januar 1838. — Gez. Bartin son Dunin, Erzbiſchof von 
' One und Bofen. (I. S.)⸗ 
XBXI. „Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigfter König, Aller 
Midigfter König und Here! Als ein treuer Staatsbürger, gehor⸗ 
‚Auer Unterthan und ein, feiner heiligen Pflicht eingedenkter Jünger 
Grit, Habe ich gewagt, mich unterm 21. October v. 3. Cie. 
buigl. Maj. erhabenem Throne zu nahen, und in Anſehung der 
milden Chen einen ganz unterthänigſten Vortrag in aller Ehr⸗ 
ſucht zu Halten. | 
Don der peinigenpften Gewiſſensangſt gefoltert, die Grund⸗ 
ſite der katholiſchen Religion, deren Aufrechthaltung, gefehlicher 
Say und Schirm und feierlichſt zugefichert worben find, durch 
Ne neueflen Beftimmungen des weltlichen Geſetzgebers in dieſer 
Sichnng bedroht zu wiſſen, flehte ich in aller Umerthänigkeit 
Ger. nigk, Waj Huld und Gnade an, vie katholiſche Geifllichfeit 
A unbebingten Gegnung von gemifchten Chen nicht zwingen zu 
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laſſen, oder allergnaͤdigſt geſtatten zu geruhen, daß id mir von 
dem apoſtoliſchen Stuhle eine Belehrung hierüber einholen vürfte 


Evr. konigl. Maj. Allerh. Beſcheld vom 30. Dezember v. 3, 


welcher weder das Eine, noch das Andere geſtattet, vielmeht 
gebietet, nach der im hieſiger Provinz üblichen Praris fernerhin 
zu verfahren, hat mich mit dem tiefſten Schmerz erfüllt, indem 
mir ſolcher nur zwiſchen zwei Extremen die Wahl übrig läßt, d 
h., entweder mit Verletung ver unerſchütterlichen Grundſaͤhe 
der katholiſchen Kirche, deren Wächter ich, Kraft meines Berrfs 
und meiner Stellung in ven mir anvertrauten Erzdideeſen, in 
mich in die, von dieſer Kirche nicht angenommenen Beftimmungen 
des weltlichen Geſetzgebers zu fügen, ober durch gewiſſenhafte Sr 
füllung ver heiligſten, mir von Gott durch den Statthalter 
Chriſti auferlegten Pflichten, mich ver Mißbilligung meines Alt: 
gnäbigften Monarchen Bloß zu fiellen. Em. konigi Maj. will 
und barf ich, durch wiederholte Auseinanverfegung, auf welche 
Weiſe in hieſiger Provinz bin und wieder eine, den Satzungen 
der Eatholifchen Kirche zumiverlaufende Praxis, in Abficht der 
Segnung von gemifchten Ehen ſich eingefunben hat, nicht ermübn, 
wage aber ganz unterthänigft zu wiederholen, daß, da bie Katho— 
liken in Gewiſſensſachen feine Verjährung zulaffen, den Irrthum 
vielmehr fogleich abzulegen verpflichtet find, ſobald ex fidh Heraus 
ſtellt, dieſe Praxis um fo weniger fernerhin beftehen Tann, alt 
folche, durch den Statthalter Chriſti — jenes fichtbare Haupt der 
katholiſchen Kirche, dffentlich gemißbilligt und verworfen wi. 
Gin ferneres Fortfegen derſelben mwürbe ein Schisma begründen, 
wozu ich meine Hand nie bieten kann. Aus Pflicht und inniger 
Ueberzeugung gehorche ich ven Weifungen des Nachfolgers Petr, 
und nichts vermag mich von ber Einheit der katholiſchen Kirche 
loszumachen, denn mein Glaube iſt feſt und unerſchütterlich. Er. 
konigl. Maj. geruhen im Grunde Allerh. Ihres väterlichen Herzend 
Selbft allergnäpigft zu bemeſſen, ob mir, bei ver fo laut gewor⸗ 
benen Stimme bed Oberhaupts ver katholiſchen Kirche, und bei 
dem warnenden Impuls meines eigenen Gewiſſens, etwas Anberrd 
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übrig blieb, als die, meiner Tirchlichen Leitung anvertraute Geln 
lihteit auf die Grundſaͤtze dieſer Heiligen Kirche zu verweifen, und 
deren treue unb genaue Befolgung verfelben auf pas angelegent- 
Ike and Herz zu legen. Ja, ich that es: denn es iſt eine Ge⸗ 
wimsfache, fo tie das Neich Chriſti nicht von dieſer Welt iſt. 
3u den Füßen Gr. Zönigl Maj. lege ich dieſes Bekenntniß im 
der Chrfurcht nieder, und fehe mit ver Reflgnation eined Prie⸗ 
ir, der über die Grfüllung feiner Heiligen Pflicht mit feinem 
nen Gewiſſen aufs Reine ift, meinem weiteren Schidfale ent: 
sam. Berfügen Ew. Fönigl Maj. über mein Greifenhaupt! meine 
bewiſſendruhe und mein Seelenfrieve find gerettet. In tiefſter 
| ruht erfterbe ich Ew. königl. Maj. allerunterthänigft-treus 
wmſamſter von Dunin, Erzbiſchof von Onefen und Poſen“. 
Pofen, 10. März 1838. 

: AXIL „An meine katholiſchen Unterthanen im Großherzog⸗ 
une Bofen. — Mit gerechtem Mißfellen habe ich vernommen, 
W üßelgefinnte Perfonen unter Euch die Meinung zu verbreiten 
‚en, als ob Ich die Abſicht Hegte, Cuch in ver freien Ausübung 
Mt latholiſchen Religion und in ber Beobachtung ihrer Glaubend⸗ 
lihten zu ſtbren umd zu beeinträchtigen. Obgleich Ich voraudfegen 
“f, daß vergleichen fträfliche Verſuche keinen Cingang bei Cuch 
fm werben, weil dieſe lügenhaften Einflüfterungen burch bie 
when Erfahrungen hinreichend widerlegt worben, fo habe Ich 
ch, um jeden Zweifel an Meiner landesväterlichen Gefinnung 
iber dieſen Gegenſtand zu entfernen, für nöthig erachtet, Cuch 
hindurch zu eröffnen, daß Mein ernſtlicher Wille dahin gerichtet 
in Cu, wie bisher, fo auch ferner, dem Beflgergreifungspatente 
"m 15. Mat 1815 gemäß, bei Guerex Religion zu fchügen und 
ber nicht zu bulden, daß die Durch Meine Landesgeſetze gebotene 
aubens⸗ und Gewiſſensfreiheit in irgend einem Gegenſtande der 
Irhlicen Lehre geflört oder gehemmt werde. Die von Euren 
lerſahren behauptete und geübte Glaubens⸗ und Gewifienöfrei: 
Cuch zu erhalten, iſt Mein eifrigſtes Beſtreben, wogegen bie 

e der Mir von Gott verliehenen landesherrlichen Macht⸗ 
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vollkommenheit ven treffen muß, ver ſich unterfängt, dieſen Zu: 
fland ändern, Euch durch unwahre Vorftellungen in Gurem Br: 
trauen auf dad Wort Eures Königs wankend machen und Ne 
Liebe und Eintracht ftören zu wollen, in welcher biäher zu Med 
ner Freude die verfchiedenen chriſtlichen Religiondparteien in Me 
nen Landen neben einander gelcht haben. Fahrt alfo fort, in Eu: 
ren Kirchen Cure Religion zu üben und bittet Gott mit Bir, 
daß der Allmächtige jede verberbliche Sant des Miftraumd un 
der Zwietracht vertilge, welche boshafte Abſicht oder übelverſtan⸗ 
dener und im Irrthum begriffener Gifer umter Cuch zu verbreiten. 
verfuchen möchte. — Berlin, ven 12. April 1838. 
| Friedrich Wilgelm" 
XXTH. „Da der Erzbiſchof son Gnefen und Pofen ohne 
vorhergegangene Genchmigung der vorgefegten Staatsbehoͤrde, ja 
wider ausprüdliches Verbot Seiner Majeftät des Königs unter 
dem 27. Februar d. 3. in Inteinifcher Sprache eine Verordnung 
an bie Geiſtlichkeit erlaffen Hat, worin derſelbe vie in feinem Sprengel 
gleichwie in allen übrigen Bisthinmern der Bftlichen Laͤnder ber 
Monarchie, beftehende Gewohnheit, daß Chen unter Berfonen ver: 
ſchiedener chriſtlicher Gonfefilon eingefegnet werben, ohne von ben 
Verlobten ein Gelöbnig über vie Erziehung aller Kinder in ber 
Tatholifehen zu forbern, anmaßlich aufhebt, und zwar bergeftalt, 
daß alle Geiftliche, die folche Ehen nem bisherigen Brauche gemäß 
Tünftig einfegnen würden, eben dadurch von felbft in die Sek 
penſion von ihren priefterlichen Verrichtungen, von Amt und Gin 
kommen verfallen feyn follten, fo wird mit Bezug auf das allge 
meine Landrecht Th. IT. Zit. 11, 68. 117, 118 dieſe unbefugt 
Verordnung hierdurch von Staatöwegen entfräftet und für eine 
Ueberſchreitung der Amtsgewalt, welcher keinerlei Folge gegeben 
werben darf, erklaͤrt. Es wird demnach Jedermann hiermit unter: 
fagt, auf jene anmaßliche Verordnung des genannten Erzbiſchofs 
Bezug zw nehmen, fie zu verbreiten, zu verfünbigen und zur Richt: 
ſchnur feines amtlichen Betragend anzunehmen. Wer wiſſentlich 
gegen dieſe Vorſchrift handelt, macht ſich einer Auflehnung gegen 
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Ne offeniliche Ruhe und gegen die Landesgeſetze ſchuldig. Dagegen 

wird allen Geiſtlichen, vie ihrer Pflichten gegen vie Regierung 

engdent find, wofern ſie mit Berufang auf die erwähnte ungül- 

ie Berorbnung, in ber Ausübung ihrer Weihe, ihres Amtes 

am Gakommens wider Recht beunruhigt werden möchten, der 

Shuk ver Geſetze Hierdurch zugejagt. Berlin, 14. April 1838, 

Der Minifter der geiftlichen Angelegenhelten, 
(ge3.) v. Altenftein®. 

IXIV. 1. „An fünmtliche Landräthe des Departements 

m den Herta Polizeldirektor der Stadt und des Kreifes Poſen. 

Nr den Herrn Oberpräfident der Provinz in Folge deſſen Cir⸗ 
| r-Crlaffes vom 13. und 15. v. M. über Die Unterdrückung 
Werzbiſchoflichen Hirtenbriefes ans fimmtlichen Kreifen ber bel- 
n Departements zugegangenen landräthlichen Berichte, enthalten 
Pükriche Anzeigen von einer befonvers auffallenden, durch einen 
Url ver katholiſchen Geiſtlichkeit bei Abforderung des Paſtoral⸗ 
ibens an den Tag gelegten Renitenz gegen das Verlangen ber 
vltichen Obrigkeit. Hierdurch, und durch den Ungehorſam, welchen 
Kr Pfarrer und Pfarrverweſer auch fpäterhin durch die auddrůcklich 
mierſagte Publikation des Hirtenbriefes von der Kanzel oder waͤh⸗ 
tm des öffentlichen Gottesdienſtes bethätigt, Haben dieſelben ſich 
Über vom Staate abhängiger Dortheile für ven Tatholifchen Gle- 
m unwürbig gemacht umd es foll nach einer Beſtimmung bes 
Serra Oberpraͤſidenten keiner von jenen renitenten Geiſtlichen durch 
Lomination zu einem Pfarrbeneficium landesherrlichen Patronats 
glangen, ober ber von ihnen ein ſolches beſitzt, darf, wenn er 
die Kaffe der Widerſpenſtigen gehört, mindeſtens fein beſſeres 
Amt diefer Art und eine Gratififation befommen. Um der vor: 
Kbenden Inftruftion gemäß, in unſerm Verwaltungsbezirke ver⸗ 
hbren zu können, Inäbefondere aber, um in ben Stand geſetzt 
N werden, vie Ausfchließung unzuverläßiger Geiſtlichen von königl. 
Veneficien forgfälttg zu beobachten, beauftragen wir Ew. H., Bier: 
Wr eine Nachweiſung derjenigen Pfarrer, resp. Pfarrverweſer, 
in Ihrem Kreiſe, welche in dem unmittelbar oder mittelbar durch 
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Erlaß des Hirtenbriefes hervorgerufenen Greignifie ſich gegen di 
Anordnungen der Civilbehoörden aufgelehnt, oder gegen vie Lantek 
gefege vergangen haben, mit Angabe ver Art und Weile in 
Auflehnung fehleunigft, und fpäteftens Binnen vier Wochen eine 
zeichen. Ew. H. machen wir bei dieſer Zufammenftellung di 
größte Genauigkeit und Treue zur Pflicht, da die barin zu me 
chenden Angaben nad) vorheriger Prüfung der Thatſachen, bei der 
Tünftigen Beurtheilung verWürbigfeit präfentirten, ober zu nom 
nirenden Geifllichen zu Grunde gelegt werben follen. — Poſen, 
den 21. April 1838, Königl. preuß. Regierung IL 
(8) Strodel“ 

2. „An fümmtliche Landraͤthe ber Provinz Poſen. — M 
Hinweiſung auf die durch die Geſetzſammlung, St. 13, M 1881: 
©. 337, befannt gemachte Allerhöchfte Kabinetsordre vom 9. d 
M., wegen ver Mafiregel gegen vie verbotswidrige Communikation 
mit dem römifchen Stuhle und feinen Agenten, ertheile ich Chr. #, 
nach den mir zugegangenen Verfügungen des koönigl. Minifterii ii 
Innern und der Polizei folgende Inſtruktion zur Ausführung bei 
Allerhochſten Befehls, vefien promptefte Vollziehung von Ihn 
um fo mehr erwartet werben muß, als Ihnen zu bifem Zırd 
die Anwendung ber wirffamften Mittel geflattet if. 1. Da de 
Maßregel fich darauf beſchränkt, Kommuntkationen mit dem romi⸗ 
ſchen Stuhle und ſeinen Agenten zu verhindern, und die weitere 
Verbreitung der ind Land geſandten CErlaſſe geiſtlicher Obern ur 
möglih zu machen, die eigentliche Beftrafung ver Gontravenienter 
aber vorbehält, fo bebarf es, um zu ihrer Anwendung zu fehret 
ten, keines weitern, als des Beweiſes der Communication und DT 
Verbreitung empfangener Mittheilung; auf ven Inhalt der Pit: 
theilung tft dabei gar Feine Rückſicht zu nehmen, die Beurtheilung 
desſelben muß lediglich der Tünftigen Unterfuchung vorbehalten 
bleiben. Sobald jenes Faktum konſtatirt If, findet vie Verhaftung 
Ratt. 2. Die Verhaftung erfolgt von Polizei wegen, als bloße 
Präventio- Maßregel, die Mitwirkung der Gerichtöbehörhen bleibt 
daher ganz ausgefchlofien. 3. Autorijirt zur Verhaftung find bie 
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kbffländigen Polizeibehdrden in den größern Städten und bie 
 Santräthe. Kommt die Nachricht von einer verbotswinrigen Com⸗ 
munilation zur Kenntniß eines untergeorpneten Polizeibehörde, fo 
hat dieſelbe davon ohne allen Aufenthalt durch einen Erpreſſen dem 
bandrathe des Kreiſes die Anzeige zu machen, und dieſer ſoll 
 Hhalten feyn, ohne Zeitverluft an Ort und Stelle das Faktum 
fufelen, von welchem vie Anwendung der Allerhöchſt vor- 
 shriehenen Maßregel abhängig if. If der Fall fo erheblich, 
N die fofortige Ablieferung nach der Feſtung als das allein 
Here Mittel erſcheint, weiteren Gommunicationen vorzubeugen, 
fl der Landrath authorifirt, den Schuldigen fofort, und 
wet Extrapoft, und unter Begleitung zweier Gensvarmen, 
u den Regierungd = Hauptort abzufiefern. Scheint dagegen eine 
Schftung des Gontravenienten am Wohnorte vorläufig zu ge- 
Sn, iſt fie mit Sicherheit ausführbar, und nicht vielleicht zu be- 
frhten, daß fie zur Aufregung und Muheflörung Anlaß gäbe, fo 
kan 8 ausnahmsweiſe bei demſelben bewenden, und dem Regierungs- 
Stäfbenten der weitere Befchluß auf den mittelft Eſtafette an venfelben - 
Upfendenden Bericht vorbehalten bleiben. Ewr. ıc. werben auß dem 
Unfange ve3 Ihnen für die Ausführung der Allerhöchften Kabi- 
uorore vom 9. d. M. überlaffenen ſelbſtſtändigen Wirkens erfehen, 
in welchem hoben Grade Ihre Wachfamkeit, Sorgfalt, Thätigkeit 
mb Cinſicht Hei dieſer wichtigen, auf vie Sicherung des Staates 
en gefährlichen Umtrieben, zugleich aber auf einen heilfamen 
Cord in publico abzwedende Mafregel vertraut wird. Sie 
‚Saben aufzubieten, was in Ihren Kräften fleht, und der Inſtruk⸗ 
Im Sr. Mai. des Königs anf das Vollſtändigſte zu genügen. 
hierzu empfehle ich Ihnen nicht nur moͤglichſte Beſchleunigung 
“zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes, fo weit fie nach $. 1 er: 
Iorderlich it, angeordneten Berfahrens, fobald Fälle des nothwen 
Nam Einfchreitend zu Ihrer Kenntniß gekommen feyn werben, 
mdern auch die unverzüglichfte, forgfältigfte Unterweiſung ver 
heltzeidiſtriktzeommiſſare, der Gensd'armen, ver Magiſtrate und 
Utöpoligeibehörhen auf dem Lande über ven Zwed ver Berorb- 
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wung vom 9. April L 3. und über die zur Grreichung debſelben 
auch von den untern Polizeibehörven anzuwendenden Mittel. Dr 
Defen, die Beobachtung der Geifllichen, ver Gutsbeſitzer und m 
bei letztem ober zwiſchen beiden verkehrenden Freunden zur vor: 
zuͤglichen Pflicht zu machen fen, bedarf Feiner Erwähnung — 
Die Anordnungen wegen Befdrberung der Verhafteten nad de 
Seflung wird ber Hr. Präfivent der königl. Regierung treffen 
welchem daher die Arretirten zur weiteren Dißpofition zu ſtellen 
find. Derfelbe ift auch ermächtigt worben, &or. ıc. vorkommenden 
Falls die Dusch Feſtnehmung und Transport ver Verhaftenden 
entftehenven, won Ihnen auszulegenden Koſten erſtatten zu Ufer 
Poſen, 27. April 1838. ge Flottwell«. | 

XXV. „Aus Ihrem Berichte vom 8. d. habe ich erſchen 
daß an verfchievenen Orten meiner Staaten Erlaſſe auswärtige 
geiflihen Oberen über religibſe und Tirchliche Berhältnifl 
mit Umgehung Meiner Behörben auf heimlichem Wege verbreitel 
werben. Ich weiſe Sie, den Minifter des Innern und per Pole 
daher an: Perfonen, welche fi beikommen laſſen, folde Cafl 
auswärtiger geifllichen Oberen, ihrer Agenten und Gefdhäftöführe 
an Unterthanen Meiner Staaten zu überbringen, zu überfenven 
ever In ber Abficht ihrer Verbreitung mit Umgehung ver Behoͤrde 
weiter zu befdrbern, fo wie alle diejenigen, welche ſolcher Aid 
durch mündliche oder ſchriftliche Mittheilung Borfeul 
Teiften, überall, wo fie Betroffen werben, ohne Unterſchied, Mi 
mögen geiftlichen ober weltlichen Standes und Landesunterthane 
ſeyn oder nicht, fofort von Polizei wegen, unter Vorbehält wei 
terer Unterſuchung und Beſtrafung, verhaften und nad Bewand 
niß der Umſtände in eine Feſtung abliefern zu laſſen. Dh 
Meine Beſtimmung tft durch wie Gefepfammlung zur allgemein 
Kenntniß zu bringen. Berlin, den 9. April 1838, Friedrid 
Wilhelm“. 
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Der Hermefianismus uud der heil. Stabl. 


Son der italienifchen Gränze, 24. Mai. Seit ver 
Rüktehr der Profefforen Braun und GIomich nach Deutſchland 
vrbreiten einige Journale in Artikeln, vie für femtofflciell gel- 
im, zum Theil umter ausdrücklicher Berufung auf mündliche und 
btiefliche Aeußerungen der genannten beiden Gelehrten, die aben- 
lererlichſten Gerüchte über die günfligen Erfolge, welche dieſelben 
uch kurz vor ihrer Abreiſe zu Gunften ihrer Religtonsmeinungen 
a Rom erwirkt hätten. — Die einfache Antwort hierauf find 
hlende, aus authentifcher Duelle ſtammende, wörtlich überfehte 
Umftüde: 

L Schreiben der Profefforen Braun und Elve- 
han den Heil. Vater, zu Händen des Garbinal: 
Etsatsfeeretärs Lambruschint. Heiligſter Vater! Je ex: 
mäder und dankbarer das in unferm Gemüthe fortlebende An- 
Infen an die hohe Milde und das väterliche Wohlwollen iſt, mit 

rien Du, beiligfler Vater, uns im Monate Junius, als wir 
Mirfer Hauptſtadt ankamen, zu empfangen und anzuhören ge 
vürdigt Haft, deſto größere Hoffnung und Vertrauen glauben wir 
haben zu dürfen, daß Du auch diefen Brief, ven wir, im Begriff 
A dieſen Tagen in umfer Vaterland zurüczufehren, in Erwägung 
kr Sage unferer Angelegenheit vemüthig an Deine Geiligkeit zu 
(in wagen, nicht minder gnäbig und wohlmollend aufnehmen 
derdeſt. Nachdem wir nämlich den inhaltſchweren Brief, welchen 
&. Eminenz ver hochwürdigſte Fürft und Herr, Lambruschini, 
%r heil tömifchen Kirche Cardinal und Staatöferretär Deiner 
Örligfeit am 5. Auguſt v. J.2) an ums erließ, erwogen haben, 
Kamen. wir nicht anderd urtheilen, als daß das Gefchäft, um 
deſtatwillen wir unfere Reife nach Rom unternommen, auf biefem ' 
Vege beendigt fen. Im dieſer Lage der Dinge und da und- bas 
uicht geflattet wurde, was wir durch unfern, an Ge. Sminenz 


— — 
') Bekanntlich war es die Allg. Zeitung, die auch dieſes Aktenſtück 
feiner Zeit zuerſt veröffentlichte. AR 
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gerichteten Brief gebeten Hatten, daß es und wämlich erlaubt wert, 
dem heil. apoftolifchen Stuhl ein Glaubensbekenntniß vorzulegen, 
oder ein ſolches, das vom heil. Stuhl und vorgelegte würbe, an: 
zunehmen, lag uns dieſes Gine vornehmlich am Herzen, ob nicht 
auf irgend eine andere paſſende Weiſe zu bewirken wäre, daß wit 
ſowohl vie Reinheit unfere® Glaubens deiner Heiligkeit deutlich 
bezeugen, als auch nach unferen Kräften neuen Streitigkeiten vor: 
beugen möchten, bie leicht unter den Unfrigen zum Schaden der 
Kirche entſtehen Fönnten, wenn nicht jeder Zweifel über unfer 
Rechigläubigkeit gehoben würde. Hierzu fchien ein Mittel vorhan- 
den zu ſeyn, welches und auch von Anvern empfohlen trurd, 
deren Rath für und vom höchften Gewichte feyn mußte. Wir he. 
fehlofien Daher ein Feines Werk zu fchreiben, welches theils antet: 
Punkte, theils jene enthielte, um die es ſich Hier haupiſachich 
handelte, und dieſe nicht mit kurzen Worten nach ber Richtſchnur 
bes Glaubensbekenntniſſes audeinanvergefeßt, ſondern weitläuftiget 
entwidelt, umfaflen follte. Dieſes von und verfaßte Meine Mech 
welches ven Titel führte: Meletemata tbeologica, überjantten 
wir an den hochwürbigen und hochachtbaren Herrn Magiker 
Sacri Palatii Apoftolici und baten ihn ehrerbietigft, und vie Ct: 
laubniß zum Druck diefer Schrift, wenn darin nichts gefunden 
würde, mas benz Fatholifchen Glauben zumiberliefe, gütigft zu er⸗ 
theilm. Am 24. $ebruar wurden wir in das heil Palatium 
berufen und empfingen bier aus dem Munde des hochgeehrten 
Kern folgenbe Antwort: Ueber ven Inhalt unferer Schrift werde 
nicht entſchieden, wegen äußerer Gründe ſey es jeboch nicht zu 
teäglich, dem Werke bie Erlaubniß zum Drude zu ertheilen & 
iſt unfere Abficht nicht, heiligſter Vater, durch eine Klage über 
vie und geworbene Antwort irgend einen Mangel an Verehrung 
und Desotion, die Dir als dem höchften Lenker ver Kirche gebührt, 
an ven Tag zu legen, aber es wirb und wahrlich mit aller und 
beiwohnenden Aufrichtigfeit zu erklären freiftehen, daß wir, old 
wir jene Meletemata fihrieben, Feinen anderen Borfag hattet 
ald ven oben erwähnten doppelten Zweck zu erreichen, und auf 
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tiefe Wolfe der kathollſchen Sache, fo viel an und lag, in Deuiſch. 
ind zu heffen. Dennoch aber fehlt es jener Antwort, obgleich 
fe Hinter mnferen Wünfchen zurückgeblieben ift, nicht an Trofl, 
wech fie zur Aufrichtung unſeres Gemuͤthes beiträgt. Denn 
der heil. apoſtoliſche Stuhl iſt nicht blos Immer gewohnt geweſen, 
Ne Irrenden zu belehren und anf dem rechten Weg zurückzurufen, 
foren wärbe auch ımd, wem er entdeckt Hätte, Daß wir in ber 
Ehre, die wir wegen ber tichtigften Urfachen vorlegen zu müffen 
Haubten, und von dem katholiſchen Glauben verirrt Hätten, keinen 
fand genommen Gaben, und jene Wohlthat zu erweiſen. @& 
Meint und alfo, als könnten wir Hieraus ohne Vermeſſenhen ent- 
Sem, Daß die von und In unferer Schrift außeinanvergefehte 
Ye eine ſolche ſey, die dem katholiſchen Glauben in keineni 
&ide wiverfpricht, und ohne irgend einen Hachtheil für viefen 
Hnuben in den Schulen gelehrt unb mit Grünen behauptet wer⸗ 


Ma konne. Dieß gereicht nicht nur ums, die wir von biefer Baupk: 
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Rt abreiſen wollen, zum Troſte, fonbern wird auch viele Andere, 
Ye mit uns berfelben Lehre folgen und mit uns durch denſelben 
hiſer die katholiſche Wahrheit zu ſchützen und zu fördern verbun⸗ 
ven And, wenn fle ben gegenwärtigen Stand der Verhandlung 
verden gelefen Gaben, tröften und bewirken, daß fie dasjenige 
bichier tragen, was Ginige, auf eine ber Gerechtigkeit und ber 
Grifihen Liebe wenig gemäße Weife, gegen fie zu betreiben nicht 
mierlaffen. — Der allmächtige Bott fegne und beſchütze Deine 
Öelligkeit lange zum Gluͤck und zur Bierde der Kirche! Schließ⸗ 
56 werfen wir ums, heiligſter Vater, zu Drinen Füßen und bitten 
mäthigft, daß Du uns würdigen mögefl und ven apoſtoliſchen 
kegen zu ertheilen, als Deinen treueſten und demüthigſten Die⸗ 
m Rom, 5. März 1838. Joh. I. Joſ. Braun, ver Heil. 

ogie Doctor und Profeſſor. Peter Joſ. Elvenich, Doctbr der 
Hiofophie und Profeffor. 

IL Antwort des Cardinal Stantöfecretärd Lam- 
ut auf das vorflehende Schreiben. KSodigeehr- 
“fe Seren! Sogleich nach Empfang Eures Schreibens das ihr 
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vom 8. d. M. an mich vichtetet, habe ich nichts Angelegentlichers 
zu thun gehabt, als dem heil. Vater ven Brief zu übergeba 
welchen ihr an Se. Heiligkeit gefchrieben hattet. Mit je erfreute 
rem Herzen der heil. Water die Gefühle der Ehrfurcht vernafu 
Die ihr gegen den heil Stuhl ausprüdtet, deſto mehr mußte e 
ihn wundern, daß ihr daraus, daß euch nicht erlaubt wurde, di 
Meletemata theologica zu veröffentlichen, ven Schluß gezogt 
habt, die von euch in eurem Werke auseinandergefegt 
Doctrin feyeine folde, bie nem katholiſchen Glauber 
in feinem Stüde zuwider fey und ohne irgend einen 
Schaden für viefen Glauben in den Schulen gelehrt 
und mitGründen behauptet werden Fönne. Indem iht 
dieſes aber denkt, hochgeehrteſte Herren, verirrt ihr euch weit vom 
ver Wahrheit. Was Seine Heiligkeit begehrt und forbert, iſt mi 
in meinem am 5. Auguft an euch erlaffenen Briefe angezeigt 
worin euch im Namen bed Heiligen Vaters vworgefihrieben wurdt 
daß ihr mit ſchuldigem Gehorſam euch nem Urtheil 
des heil. Stuhles, wonurd die Schriften des Hermei 
verdammt wurden, im Herzen und Gemüth unter 
werfen und daß verwerfen follet, was vom Stuhl— 
Petri verworfen ift, fo wie daß ihr nichts vornehme 
möchtet, wodurch ihr von diefem ungmweifelhaftt 
Pfade der Wahrheit abweichet. Da viefen Vorſchrifie 
des Heil, Vaters von euch nicht genügt. iſt, mußte es Seine Hei 
Ugkeit fehr wundern, zu ſehen, wie ihr aus ver Nichtertheilun 
ber Erlaubniß zum Drude ver erwähnten Schrift die Folgerun 
ableitet, als Habe der Heil. Stuhl die Lehren, bie in jener Schril 
enthalten find, in irgend einer Weiſe gebilligt. Dieß Tonntet ih 
auß der Antwort bes hochwürdigen Magifter des Heil. apoſtollſche 
Vallaſtes um fo weniger ableiten, je deutlicher er euch anzeigt 
dag keine Prüfung eures Werkes angeflellt worben ſey. IH mit 
baher anzeigen, daß Se. Heiligkeit in derſelben Willensmeinun 
beharrt, weldhe euch, hochgeehrteſte Herren, durch ben am : 
— ft an euch erlaffenen Brief eröffnet if, und daß ihr in Det 
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grhbſten Irrthume befangen ſeyd, wenn ihr glaubt, Daß ver heil 
Sn das gebilligt Habe, was niemals von ihm gebilligt worden 
iſt Dieß iſt es, was ich euch auf Befehl ©. H. andeuten follte, 
wihrend ich inzwiſchen mit aufrichtiger Gochachtung verharre ze. 
kanbruschini. Dem hochgeachtetſten Herren Brofefforen‘ Dr. 
Sram und Elvenich. Mom, 11. März 1838. 

DI. Schreiben der Brofefforen Braun und Elve—⸗ 
ih an den Cardinal Staatsfetretär Lambruschini. 
teimürdigfter und erhabenfter Fürft und Herr! Wir fagen Dir, 
aabenfter Fürſt, unfern hochſten Dank, daß es Die gefallen Hat, 
wm Brief vom 5. v. Mis. in die Hände des heil. Vaters zu 
Änehen, und und bie Erflärung der Meinung und des Urtheils 
Gier Helligkeit über jenen Brief mitzuthellen. Diefe Mittheilung 
fund aber auch pie dringendſte Veranlaſſung zur Antwort 
kr. Vielleicht iſt das, mas mir meinten, von uns, als wir an 
ka heil, Vater ſchrieben, weniger deutlich und beſtimmt auge: 
kidt, Daß nämlich die in unferm Werk auselnandergefeite Lehre 
im latholiſchen Glauben nicht widerſtreite, das war es, was wir 
ihne Verwegenheit behaupten zu Können glaubten. Wir wurden 
baya gleichzeitig durch zwei Gründe bewogen, indem wir nämlich 
N Antwort empfingen, daß wegen äußerer Gründe es nicht ans 
wein Scheine, die von uns geforderte Grlaubniß zu ertheilen‘, 
“m weil in unferm Werke vom Heil. apoftolifchen Stußle, ver 
Ye Jerenden zu belehren immer gewohnt iſt, keine Irrthümer be⸗ 
Mhnet worben find. Auch tritt etwas Anderes hinzu, was nad 
mierer Meinung von nicht geringem Gewicht ifl. Denn fett meh⸗ 
"en Jahren find gegen bie Hermefifche Schule, und beſonders 
Km Diejenigen aus jener Schule, die auf Akademien und Semi: 
“rien Bffentliche Lehraͤmter befleiven, die ſchwerſten Anſchuldigun⸗ 
hen gehäuft, wonon ein großer Theil dem Heil. apoftol. Stuhle 
Kt unbekannt ſeyn kann. — Grwäge felbft und urtheile,— wir 
Kitten Dich darum, erhabener Fürft, im welcher Lage vieienigen 
I befinden, welhe fi vom Rationalismus, Socinianismus, 

aniomus und andern Irrthümern völlig frei wiſſen, dennoch 
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aber befändig hie un da jener Irrthumer augefchulbägt wurden m 
noch angefchulbigt werben. Es mußten biefe fürwahr, ba fle ſich in 
Verdacht ver Heterodxie gebracht und vor ber ganzen Tatholifchen 4 
gleichfam entehrt jehen, ed mußten biefelden, wenn fie nicht bie he 
ligfien Pflichten gegen fich ſelbſt, ia fogar gegen Gott und vie Ki 

verlegen wollten, für ihre Angelegenheiten Sorge tragen und | 

zum Gchaben ver Kirche ſelbſt verlegte Ehre mit den beten Gründe 
vertheidigen, womit fie dieß konnten. Wir haben daher, bei ie 
ſem traurigen und kummervollen Stande der Dinge zur 

und Gerechtigkeit des Heil. Stuhles unfere Zuflucht nehmend, 
fere unb bie Lehre derjenigen, vie mit und gleichen Sinwed ſi 
klar auseinander geſetzt und zur Prüfung eingereicht, und bie 
ſich nicht ungerechte, auch durch die obwaltenden Verhaltniſſe I 
wrſtaͤrkte Hoffnung gehegt, daß wir nach einer vom Heil. © 
augeſtellten Prüfung entweber belehrt werben würden, wenn WW 
wider Willen und Willen in ver von uns vorgelegten Lehre 
gen ben Glauben gefehlt hätten, ober daß wir von allem 6 
dachte der Heterodoxie befreit werden und. verbienten Schuß gega 
unſere Ankläger und Beſchuldiger erhalten würben, wen unjet 
Lehre nirgends vom kathol. Glauben abweiche. — Was Du, © 
habenſſer Zürft, ſchreibſt, es ſey von uns nicht ven Vorſchriftea 
Seiner Heiligkeit genügt, dieß hat unfer Gemüth mit großen 
Schmerze berührt, Zuerſt Haben wir wahrlich das, was bald nach 
unferer Ankunft in biefer Hauptſtadt ver heil, Vater vorzuſchter⸗ 
bear geruhte, mit dem Gereiteften Willen und aller Anſtreugung 
unſerer Kräfte zu vollbringen verſucht. Darauf, als der Hohn 
General der Geſellſchaft Jeſu Mehreres aus ven Actis Herme 
sienis bezeichnete, was er für weniger gut gefagt hielt, if hin— 
reichen» geantwortet worben, damit jeder Reſt des Zweifel geho⸗ 

bes werden könnte. Aber wir. übergehen dieß und bleiben allen 
dabei ſtehen, daß, nachdem wir am 24. Julius gehorſam ange 
zeigt hatten, wir ſeyen, um von dem Verdachte der Beteredorr 
befreit zu werden, bereit, entweder ſelbſt ein latenatacun- 
abzulegen, ober ein vom heil. Vater — anzunehmen; wo 
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ſeyen auch bereit, über vie einzeinen Punkte, worauf ſich fewer 
Verrat bezoͤge, jede von uns geforverte Erklärung ober Grläu: 
trug abzugeben, Deine Eminenz und durch das Antworiſchrei⸗ 
im vom 5. Auguft im Namen Seiner Heiligkeit mit biefen Wor⸗ 
An beſchied: „Es iſt nicht noͤthig, daß ein neues Glaubensbekeunt⸗ 
a em heil. Vater vorgelegt werde. Es wird genug ſeyn, daß 
Kr euch mit gezlemendem Gehorſam dem Urtheile des heil. Stuh⸗ 
Id, wodurch die Schriften des Hermes verdammt find, im Her⸗ 
mund Gemüth unterwerfet, das verwerfend, was vom Ghehle 
deri verworfen iſt, und niemals irgend etwas vornehmet, wodurch 
ik von dieſem unzweifelhaften Richtſteige der Wahrheit abreichet. 
- Infofeen num durch dieſe Worte ohne Zweifel vorgeſchrieben 
Aug wir das verwerfen follen, was vom Stuhle Petri im Her⸗ 
nN verworfen ift, ſo wunſchen wir, daß Du, erhabenfler Car⸗ 
Kal, ſelbſt urtheileft, ob wir dieſer Pflicht nicht gemügten. Fa 
km apoftel. Schreiben, das vie Schriften des Hermes verbaut, 
ind zwei Propoſttionen beſtimmt und mit außsbrädlichen Worien⸗ 
U von den Grundſätzen und ver Lehre ver kathal. Kirche abwei⸗ 
ep, verworfen. Die eine biefer Propoſitionen iſt folgenne: „Die 
Sernunft fey die vornehmſte Norm und das einzige Mittel, wo⸗ 
ch der Menſch die Kenniniß ver übernatürlichen Wahrheiten 
ttlangen kann“; Die andere aber biefe: „Der pofitive Zweifel fey 
‚#% Gumblage aller theologiſchen Unterſuchung“ — Jede von bei: 
ka Bropofitionen, die vorher niemals von und angenrenmen finb, 
Mb wir auch in ven Meletemmibas theolegicis, wovon wir 
iR Gremplar hier beilegen, weutlich mißbilligt nid mit ‚Gründen 
ndetlegt. Es möge Deiner Eminenz gefallen, umter anbern zu 
vegleihen die FF. 10, 12, 13 und 14, aus melden erhellt, wie 
wi wir vom Rationalismus und Naturalismus entfermt fieh; 
dem allerdings anzunehmen if, daß er den götflichen Glauben 
üfbebe; ferner vie 86. 23 und 24, wo wir in ber Kirche Got⸗ 
8 cine bei der Ueberliefernng und Auseinanderſetzung der Lehde 
RSeils unſehlbare und deßwegen ohne Zaubern: 'gu hoͤrenbe 
Amoritai merkennen, welche über. per: netürläken, Jrrthümern 
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umterworfenen Vernunft des Menſchen ſteht, endlich ven $ 26, 
wo eine verſtaͤndige und lobendwerthe Art ver Unterfuchung von 
Skepticidmus und Myſticismus unterſchleden wir. Freilich # 
außer jenen zwei Propofitionen im Hermes andy mehreres Andere 
verworfen, aber weil viefeß in dem apoftol. Schreiben ſich niät 
deutlich auseinanbergefegt und in beſtimmte Worte gefaßt fintel, 
fo daß veutlich erkannt werden könnte, was es fey und worin eb 
beſtehe, fo konnte es auch von uns nicht durch beſtimmte dor⸗ 
mein verworfen werben, und es blieb nichts übrig, als daß Mi 
über Dad, mad im Allgemeinen angezeigt war, ober wenigſten⸗ 
über die hieher gehörenden vornehmſten Stücke unſere Lehre hut 
lich erklärten und fie dem heil apoſtol. Stuhle zur Pruͤfunz vor⸗ 
legten, in ber Hoffnung, wir würden belehrt werben, wenn ut 
als von ber wahren Lehre ber kathol. Kirche abirrend erfunm 
würben. Wenn aber jene Worte: „Es wird genug feyn, daß iht 
euch mit geziemendem Gehorfam, dem Urtheil des heil. Stuhlet, 
weburc die Schriften des Hermes verdammt ſind, im Herzen und 
Gemuthe unterwerfet,“ für ſich allein genommen werben, und 
ohne Rückſicht auf die folgenden Worte: „nasjenige vertuerfend” # 
— melde die Art der Unterwerfung zu deſintren ſcheinen Font; 
ten, — fo kann in biefen allering®, wenn wir nicht irren, Kit 
doppelte Bedeutung Ihegen: entweder wird allein biefes vorgeſchrie⸗ 
ben, daß wir, wo mir das Lehramt verwalten würden, aufrich⸗ 
tig verſprechen ſollten, daß wir in Zukunft keinen Gebrauch von 
ven Werken des Hermes wegen ihrer Verdammung machen mol 
ten; ober es wird auch dieſes vorgefchriehen, daß wir anerkennen 
follten, alle jene Irrthümer, die in dem apoftolifchen Briefe ſo— 
wohl einzeln mit beftimmten Worten angegeben, ald im Allgeme 
nen ohne genaue Auselnanverfegung verfelben angebeutet werden, 
fegen wirklich von Hermes gelehrt und verbreitet. Wenn jene erſe 
Bedeutung ſtattſindet, fo iſt nichts vorhanden, was und einen 
Gewiſſenbweifel einflößen konnte. Hieruber hat andy niemals, ſo 
viel wir wiſſen, unter ben Hermeſianern irgend em Ztweifel be 
fanden, je es haben auch (was mit ber ſicherſten Urkunde, MM 
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8 verlangt wird, wird bewiefen werten konnen) mehrere öffent: 
üde Aemter belleidende Hermeſianer, fo wie zuerſt ver über den 
Gem ı erlaffene apoftolifche Brief bekannt wurde, aus freien 
Etiden ihren Bifchöfen ober deren Vikaren erklärt: file würben 
wen der dem heil. Stuhl ſchuldigen Ehrfurcht und PBietät bie 
Bere des Hermes, fo lange deren Verdammung und Verbot bes 
ſehen würde, in ven Vorlefungen nicht gebrauchen. Ober es wird 
daß Andere vorgefchrieben, nämlich daß wir auch anerkennen moͤch⸗ 
m, 8 feyen alle jene Irrthümer, die ſowohl einzeln ala im All⸗ 
fueinen im Hermes verdammt werben, in ber That Ierthümer 
Ki Hermes ober umfere eigenen gewefen. — In tiefem Stüde 
orfam zu leiſten, verbietet das Geſetz des Gewiſſens, welches 
Wperlept werben darf. Wirklich haben wir jene beiden Propo⸗ 
Im, die mit ausprüdfichen Worten verworfen find (denn bie 
ähigen übergehen mir, da fie nicht deutlicher ausgebrüdt und 
kalt find), weber felbft jemals ans dem Munde bes Hermes 
hit, noch aus deſſen Schriften, ſelbſt nicht durch die fleißigſte 
‚m oft wiederholte Leſung entnommen. Wenn wir dieſes aus⸗ 
ridch oder ſtillſchweigend anders bezeugten, wuͤrden wir uns 
‚Mu groben Lüge und einer ſchaͤndlichen Verſtellung ſchuldig mas 
A. 68 erinnert die Stimme des Gewiſſens, daß wir nicht bers 
beichen begehen Dürfen, und lieber die größten Uebel und Leiden 
‚Mulben, wenn fie nicht vermieden werden koͤnnen. Wir verfpre- 
ben alſo, wenn vielleicht eine feierliche Form genügenver erfchiene, 
NF wir die Bucher des Hermes, die durch das Urthell des heil. 
Suhles verdammt und verboten find, in den Borlefungen nicht 
birauchen wollen, ſo lange die Verdammung und das Ver⸗ 
bt beſteht Wir verwerfen, wie wir immer verworfen haben, 
Ye Propoftion : die Vernunft fey die vornehmſte Norm und 
NR einzige Mittel, wodurch der Menſch die Kenntnif der über- 
Müriden Wahrheiten erlangen Tönne, und bekennen vielmehr: 


Horde eine von der menfchlichen Mernunft verſchiedene Quelle 


dar Wahrheiten, nämlich bie übernatürliche göttliche Offenbarung; 
U debe auch eine Autorität des offenbarenden Gottes unb eine 
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Autorität ver Kirche, weldge nad) der getvifen Verheißung Ch 
vom heiligen Geiſte regiert wird, und durch biefe hößere Km 
bei der Ueberlieferung des Glaubens und ver beilfamen Zucht m 
Sitten völlig frei von der Gefahr zu irren iſt, und vie debel 
allein vas ficherfie Mittel darbletet, wodurch die in jeder Haid 
wahre und von Irrthümern freie Kenniniß ver von Gott übe 
lieferten Lehre der übernatürlichen Wahrheiten ermorben werk 
Tann. — Bir verwerfen, wie wir immer verworfen habm, om 
dieſe andere Propofition: ver poiktive Zweifel ſey vie Grundig 
jeber theologifchen Unterfucjung, weil jemer Zweifel ein Feind de 
Wahrheit if. In Allem endlich, mas zum Glauben und zur bel 
” famen Dißciplin der Siiten gehört, werben wir, ba hierin N 
vom Heil. Geiſte regierte Kirche, das If Aber wie romiſch⸗ kathel 
fehe Kirche nicht teren Tann, immer wiefer römifeh - katholiſche 
Kirche, deren Oberhaupt uw Mittelpunft ver Einheit 1 
ver göttlichen Giafekung jeder rechtmäßige Nachfolger des heilige 
Petrus ift, ohne alled Zaubern folgen und niemals etwas 
nehmen, wodurch wir von biefem unzweifelhaften Wege ver Wan 
heit abweichen. Und indem wir hoffen, daß dieſe aufrichtig ul 
nach unſerer Ueberzeugung abgegebene Erklaͤrung dem heiligen art 
ſtoliſchen Stuhle genügen werde, Bitten wir wiederum inſtandi 
und vemüthig um des Friedens, ver Eintracht und unſerer 

willen, daß ver heilige apoſtoliſche Stuhl wie in den Meletemt 
tibus theologicis. von ums ohne Rückſicht auf ven Hermed au 
einandergeſetzte Lehre einer Prüfung unterwerfe, um ſowohl. wen 
wider unfer Willen und unfern Willen im biefem Werke eue 
vom katholiſchen Glauben Abweichendes vorkäme, ums daruber be 
lehren zu wollen, ald auch um und, wenn dieſe Lehre wicht Hof 
katholiſchen Giauben abweicht, durch wirkſame Hülfe gegen die M 
fügen, die nicht unterlaſſen in Zeitungen und andern Bäder 
und und Anbere, die unferer Meinung find, mit fipmähligen m 
men: als Menfchen, pie in Irrihämern werhärtes ſind, ald ec 
imatifer, als Keder — zum Aergerniß ver Gläubigen — m be 
(open. — Die) aber, enfabenfer Für! Kisten wir buſtändigft 





Im 
deß Du Diefen unfern demüthigſten Bitten ven Zugang zum bei- 
Kgden Vater und gnäbigflen Herrn verfchaffeft, und fie durch Dei⸗ 
wm gewichtigſten Schug Seiner Heiligkeit empfehleſt. Für dieſe 
hochte Wohlthat werben wir immer das dankbarſte Andenken be: 
wahren. Rom, den 4. April 1838. Deiner Eminenz gehorſamſte 
und bemüthigfle Diener, Prof. Braun. Prof. CElvenich. 
IV. Antwort des Cardinals Lambrushini auf 
dad vorſtehende Schreiben. Den hochgeehrteſten Herren 
Irofefforen Braun und Elvenich. Nom, den 6. April 1338. Dem 
Briefe, den ihr am 4. April an mich richtete, antworte ich ohne 
Verzug wit wenigen Worten. In einer Sache, vie von her aller= 
Wöften Beveutung ift (es handelt ſich nämlich um vie Reinheit des 
Gaubens, außer welchen es nichts Koſtbareres für den Katholiken 
Fk) forvert es Die Liche Chriſti und die Pilicht meines Amtes, 
vi zu euch, hochgeehrteſte Herzen, offen ſpreche. Ich füge 
ach daher, daß aus eurem Briefe erhellt, daß ihr den Weg des 
Arhums betreten habt und den Spuren der Irrenden folgt. Die 
Borte, mit welchen ich euch in meinen an euch erlaſſenen Briefe 
vn 5. Auguſt die Willensmeinung des heiligfien Vaters eröffuste, 
bi fo Mar, daß fie auch nicht bie geringfte Gelegenheit varbie- 
im, an ihrem Sinne zu zweifeln. Run habt ihr aber Antt dem, 
ws euch im Namen Sr. Heiligkeit angezeigt wurde, zu geborchen, 
lielnehr der Autorität des heil. apofloliichen Stuhls eine fchwere 
Beriigung zugefügt, indem ihr zu ber leeren, von den Janſeni⸗ 
Der ausgedachten Unterſcheidung des Mechtes von der Thatſache 
‚tare Zuflucht nehmend und euch darauf flügenn, Liugnet: daß Die 
Arthümer, bie vom heil Stuhl in den Schriften des Herwieq 
‚“ammt wurden, In benfelben zu finden ſeyen, und euch weigert, 
\en Urteile des Heil Stuhls, wodurch die Schriften des Hermes 
ammt wurden, euch zu unterwerfen, und das, dad heißt Alles 
und Jedes, rein und einfach zu verwerfen, was vom Stuhle« 
Fri verworfen if. Hiernach wird es völlig unnütz ſeyn, daß 
f noch weiter über dieſen Gegenſtand am mich fchreibet, denn 
N das Urtheil des heil. Stuhles feft und unerſchütterlich bleib 
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fo it die Sache beendigt; möge nun auch ber Irrthur 
ein Ende Haben. Die Schrift, die Ihr mir geſchickt Habt, hai 
ich nicht nur nicht gelefen, ſondern nicht einmal aufgefchlagen; ih 
findet fie als Bellage zu diefem Briefe. Mir bleibt nichts Ande: 
res übrig, als daß ich Bott flehentlich bitte: daß er euer Gemüth 
mit dem Lichte feiner Gnade von oben ber erleuchte, damit iht 
ertennet, daß das Reich Gottes in der Ginfalt dei 
Blaubens beftehe, nicht im Streite der Rebe, und daß 
er euch nach feiner Barmherzigkeit ven Geift der Demuth ſchenle, 
damit ihr euren Verſtand gefangen nehmet unter dem 
Gehorfam EHriftt, damit ihr nicht ſeyd wie die Kleinen, 
die Hin und ber ſchwanken und von jedem Winde det 
Lehre berumgemworfen werben, und nicht euch feldft gt: 
fallend durch Zwietracht die Einheit der Kirche Chriſti zerreift 
Inzwiſchen bleibe ich mit aufrichtigem Gefühle ver Achtung X 
Lambruschini“. — Weitere mündliche ober fchriftliche Verhand 
fungen find nach Empfang dieſes Briefes von den beiden ob 
genannten Profefioxen, die unmittelbar hierauf Rom verließen, au⸗ | 
zuknüpfen nicht verfucht worben. (Allg. Zeit.) 


Bayern. Sicherm Vernehmen nach hatte Herr Profeflt 
Dr. Klee in Vonn einen Ruf nach Bayern erhalten, um an vi 
Stelle des unferm Vaterlande und ver Kirche fo frühe entriſſenen 
BProfeffors Möhler zu treten. Die Acquiftion eines eben ſo 9 
Iehrten als orthodoxen Lehrerd, ver durch feine ausgezeichneten 
Schriften in ben verfchlevenen Zweigen der theologiſchen Bier 
[haften einen Hohen Namen bei uns fich erworben hat, waͤre Br 
troͤſtlicher Erfag für unfern Möhler geweſen, vefien Verluſt Mit 
Wiffenfchaft und Frömmigkeit noch lange wird beklagt werden 
Es ſcheint jedoch, daß die eigenthümlichen Verhaͤltniſſe an ver la— 
tholiſchen theologiſchen Fakultaͤt in Bonn mehr als irgend * 
andere Rückſicht entſcheidenden Ginfluß auf Herrn Dr. Klee uk 
geübt haben, weßhalb er vorgezogen hat, ferner noch vort ſen 
U und, wiſſenſchaftlich fo wohlthätiges Wirken fortzäſchen 
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und darum dem ehrenvollen Mufe nicht zu folgen. Dieß wutde 
. ad von feinen Schülern fo dankbar anerkannt, daß fie dieſes durch 
einen feierlichen Fackelzug Fund gaben, und ven Wunſch ihn im- 
za behalten, audfprachen. 
— Herr Dr. Benkert, welcher neulich von Seiner Majeflät 
um allverehrten Könige zum Domkapitular am Domſtifte zu 
Virzburg ernannt worden, hat kurze Zeit darauf die ehrenvolle 
förderung zur Würbe des Dombechants an eben dieſer Kirche 
ih die Allechöchfte Huld Seiner Majeftät erhalten. Gin neuer 
doeis, wie der fromme König die religiöfen und wiſſenſchaftli⸗ 
i fa Veſtrebungen und Leiſtungen anerkennt und aneifert. 


Speyer. In der Pfingſtwoche iſt Speyer durch die eben 
bnerwartete als freudenvolle Erſcheinung unſers ſo hoch ver⸗ 
fm und innigſtgeliebten Landesvaters beglückt worden. Die aller⸗ 

bhlle Obſorge, welche ſich dem Schutze des Landes fo wie deſ⸗ 
Mn allfeitigftem bürgerlichen Wohlſtande unausgeſetzt zuwendet, rich⸗ 
auch die Blicke dem geiſtigen und beſonders dem religidſen 
bedeihen bis in die einzelnen DVerzweigungen zu. So hatten Seine 
Bıefät in Begleitung des Herrn Präfldenten und des Herrn 
Bdiſchofs nicht nur den erhabenen Kaiſerdom beſucht, um über 
in Graͤbern der deutſchen Kalfer Gott die ihm ſchuldige Anbe⸗ 
‚ng barzubringen, fondern auch das einfache und bemüthige Klo- 
kr der Dominikanerinnen und das bifchöfliche Seminar wurden 
hurch einen Beſuch des allverehrten Königs beglüdt. Unvergeßlich 
; I bie erhabenen, tief veligiöfen Ausfprüche, welche bei viefen 
U andern Anläffen aus dem Munde deſſen vernommen murben, 
‚kn Bott und als geliebteften Landesvater gegeben hat und noch 
luge erhalten möge. 
— Das Feſt des Frohnleichnams unſers Herrn und Heilan⸗ 
4, wurde in biefem Jahr in unferer Stadt auf eine Welfe be- 
Unger, wie wir es feit 36 Jahren nicht mehr gefehen hatten. 
delamilich hat die franzoͤſiſche Regierung, welche aus der Revo⸗ 
hervorgegangen war, die katholiſche Kirche in ver Pfalz 
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nicht nur ihres wohlermorbenen, rechtmaͤßigen Eigenthums berauft, 
fondern auch ihre Freiheit tief verletzt, und dem Firchlichen Lebe 
dadurch eine fehr töntfiche Wunde gefchlagen, vaß fie die mm 
äußern Gottesdienſt befchränkenden Beftimmungen der Artikel 16, 
18 und 19 des Geſetzes vom 7. Vendemiair Jahr IV. auf a 
die Departemente am linken Rheinufer ausgevehnt Kat. Da birft 
Artikel den Geiſt und vie Gefinnung einer Regierung, die untet 
dem Namen der Freiheit fich einvrang, fehr charakteriſtren, fo bürfte 
ed nicht unintereffant ſeyn, fie bier anzuführen. Ste wurben von 
rem Regierung: Gommiffär Rudler zu Mainz am 27. Mat 1798 
befannt gemacht und Tauten : „Die Ceremonicn aller Arten von 
Gottesdienſt außerhalb des zu ihrer Ausübung ermwählten Gebiu: 
des, find verboten. Die Uebertretung fol mit einer nicht über 500 
Livres, und nicht unter 100 Livres betragenden Gelbbuße, un 
einer nicht mehr als zwei Jahre und nicht weniger als einen Me: 
nat langen Einkerkerung beſtraft werden. Auf wiederholte Mehr 
tretung ſoll derfelbe Geiſtliche zu zehnjähtiger Ginfperrung veru⸗ 
theilt werden. Niemand darf, Bei Vermeidung der im vorherge: 
Henden Artikel beflimniten Strafen, dffentlich in den Kleidungen, 
Zierrathen oder Trachten etfcheinen, welche zu Religtondgebräuhe 
geeignet find." Diefes Gefeg wurde zwar durch dad Eoncorbat vol 
15. Juli 1801 außer Kraft gefegt, indem der Art. 1 desfelben 
die Beftimmung enthält: „Die Tatholifch=apoftofifch-römifche Kell 
gion fol in Frankreich frei ausgeübt werben; ihr Gottesdienſt fol 
öffentlich feyn"; aber es trat dann in Art. 45 des organifäe 
Edikts vom 8. April 1802 vie Vefchränkung ein, daß feine vr 
giöfe Geremonie außerhalb ver zum katholiſchen Gotteddienſtt be⸗ 
ſtimmten Gebäuden in jenen Städten, in welchen ſich Kirchen ber 
finden, welche einem verfchievenen Cultus gewibmet find, vorge: 
nommen werben Eönne Durch ein unterm 20. April 1802 
folgtes Schreiben des Minifterd des Innern wurde entfchieben, de hof 
die Verfügung ded Art. 45 fih nur auf jene Gemeinden erſtrelh⸗ 
in welchen es eine vom Kaiſer anerkannte, proteſtantiſche Conſiſto 
rialkirche gibt, und da eine ſolche in unſerer Stadt errichtet war, 
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ſo mußte auch bei und vie feierliche Frohnleichnamoproceſſion 
auferhalb der Kathedrale unterbleiben. 
da dieſem Zuſtande befand ſich die katholiſche Kirche in ber 
Ph, als unfer Kreis wieder mit dem Konigreiche Bayern ver⸗ 
Anigt wurde. 
Ducch das am 5. Juni 1817 errichtete Contordat, wurde 
‚ Far auch dieſe Beſchräänkung aufgehoben, denn ver Art. 1 des⸗ 
Men enthält vie ausdrückliche Erklärung: „Die römifch-Eathofifch- 
woſtoliſche Religion wird in dem ganzen Umfange des Königreichs 
Sem und in ven bazu gehörigen Gebieten unverfehrt mit jenen 
Iften, Prärogativen erhalten, welche fle nach göttlicher Anord⸗ 
und canonifhen Sapungen zu genießen Hat.” Auch erhielt 
| Snoteftantifche Confeſſion in ver Pfalz durch das Edikt über 
Yimen firchlichen Angelegenheiten ver proteflantifchen Gefammt- 
Ferinde in dem Königreiche vom 26. Mai 1818 eine ganz an- 
me Berfaffung, vie Gonitflorialfirchen Hörten auf, und flatt ih⸗ 
un wurde ein Gonfiflorium in Speyer mit mehreren Delanaten 
rihtet. Nichtsdeſtoweniger aber blieb vie Beſchraͤnkung des Art. 
Sn ermähnten organifchen Cvikts‘ faktifch beſtehen; denn da 
uh 76 lit. a. des Religionsedikts vom 26. Mai 1818 vie An- 
Mnungen über den äußern Gotteörienft, deſſen Ort, Zeit, Zahl 
Lim. unter vie Gegenflände gemifchter Natur gehören, worüber 
“BE 77 von der Kirchengewalt ohne Mitwirkung ver weltlichen 
Obrigkeit feine einſeitigen Anordnungen geſchehen dürfen: fo konnte 
Me feierliche Proceſſion außerhalb der Kathedrale, da die Geneh⸗ 
Bigung der weltlichen Regierung bisher nicht erfolgt war, nicht 
führt werben. In dieſem Jahre aber geruhten Seine Majeftät, 
Wirt vielgeliebter König, die Genehmigung zu ertheilen, und bie 
Grube über Die unerwartete, wenige Tage vor dem elle einge- 
offene Nachricht war bei ven Tatholifchen Bewohnern unferer 
kunt mbeſchreiblich. Man beeilte ſich nun, fo gut es bei ver 
Ring ver Zelt und bei der großen Armuth unferer, durch d 
npöffche Revolution beraubten Domkirche gefchehen Eonnte, alle 
Anfalten zu treffen, um biefes jo fehöne Kirchliche Feft der Ver 
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herrlichung des göttlichen Heilandes in dem allerh. Altarbſakramentt ar 
eine würbige Weiſe zu begeben, und mit Freude erwähne ich ed, da 
ſelbſt viele Proteſtanten daran thätigen Antheil nahmen, und Bli— 
men und Vaſen zur Ausfchmüsung der Altäre freudig hergabel 
Schon am vorhergehenden Sonntage wurde bie Proceffion von de 
Kanzel dem Volke verfündet, durch ein gedrucktes Program!) v 


1) Ordnung der Frohnleichnamsproceſſion. I. Am Frohnleichnam— 
feſte beginnt das Hochamt um 9 Uhr. Nach demſelben wird I 
feierlihe Umgang mit dem Hochwurdigſten Gute gehalten, un 
zwar in folgender Ordnung: II. Den Zug eröffnen zwei Firhei 
ſchweizer; diefen folgen in zwei Reihen: 4. die Schulknaben; 3 d 
Sünglinge; 8. die Männer; das Muſikchor; 4. das Oymnafum 
6. die Alumnen des Klerikalſeminars; 6. das Domkapitel, Sun 
bifhöflihe Onaden, das Sanctissimum fragend; 7. ber Dil 
pfarrfabrikrath zu beiden Seiten des Traghimmels; 8. die 1 
thoritäten und Behörden unmittelbar nach dem Venerabile; 9. 
Schulmädchen; 10. die JZungfrauen; 11. Die Frauen. Das fin 
Militär wird zu beiden Geiten Gpalier Hilden. Mehrere Ge 
liche werden die Procefiion ordnen und leiten. — I. Die P 
ceffion geht vom Hochaltare aus durch das Konigschor und du 
den vorderfien Bogen im Schiffe zum erften Altar in der nö 
lihen Seitenhalle; von diefem dur das Hauptportal in | 
Domanlage zum zweiten Altar auf der Güdfeite des Dom 
fodann durch den Hauptgang der Anlage zum dritten Wltar ı 
der Norbdfeite des Domes; hiernach durch die große Pforte = 
der in die Kirche zum vierten Altar in der füdlichen Geitenbal 
von wo der Zug durch das Koͤnigschor zum Hochaltare zuti 
geführt wird. — IV. So oft der heil. Segen gegeben wird, # 
den drei Böller gelöst, eine dreimalige Fanfare geblafen, ! 
mit allen Domgloden geläutet. — Die Muſik erdffnet jedes 
den Zug von einem Altare zum andern; auf dieſe folgt Geſa 
— Die Lehrer beten während des Umganges mit der Schu 
gend. — Am vierten Altare wirb das Te Deum angeftimmt; 
Hochaltare wird das Dankgebet gefungen, und hiemit die Se 
lichkeit gefchloflen. — V. Die fämmtlichen Angehörigen ber DI 
und Stadtpfarrei werden diefer öffentlihen und feierlichen 
ebrung des hochheiligen Altarsſakramentes mit Audacht und 
bauung beimohnen. 
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ODnnung bei derſelben feſtgeſetzt, und an die katholiſche Gemeinde 
vertheilt. Die ſchlechte Witterung, welche am Vorabende des Fe⸗ 
Red ſich eingeſtellt hatte, ſchien die freudige Hoffnung vereiteln zu 
wellm; aber fie erwachte von Neuem, als am Morgen bes feſt⸗ 
iden Tages die Wolfen fich zertheilten, und die Sonne hinter 
henſelben freundlich hervorleuchtete. Um 2 auf 9 Uhr ertönte von 
dem hoben Dome das herrliche und majeftätiiche Geläute aller 
den, und rief die Gemeinde zum Gotteöpienfle, welcher von 
ka Hochw. Herrn Bifchofe abgehalten wurbe, und bei dem ſich 
ine unzählige Menge aus ver Nähe und Kerne eingefunven hatte. 
Rah Beendigung bed Hochamted nahm die Proceſſion unter Mb: 
ung des pange liagua von dem Hochaltare aud nach der in 
a Programme feftgefegten Ordnung ihren Anfang, und kehrte 
"m 2 auf 12 Uhr wieder in die Domkirche zurück. Zwanzig 
Shulmäpchen in weißen Feſtkleidern gingen vor dem Allerheilig⸗ 
kn her, und ſtreuten Blumen. Alle Givil- und Militächehörben, 
' deren Spige Seine Durchloucht der Königliche Regierungs- 
'Räfdent Fürſt von Wrede fich befand, und ein fehr großer Theil 
M Volkes aus allen Ständen begleiteten dad Venerabile, und 
ben Zeugniß von ihrem Glauben an die tmefentliche Gegenwart 
u Chriſti in dem allerheiligften Sakramente des Altars Bor bem 
‚Portale der Kathedrale war eine Escadron Chevaurxlegers aufge: 
Klt, und eine umzählbare Volksmenge verfammelt, welche theils 
Neugierde, theils Andacht herbeigelodt hatte. Alles ging in ber 
Mönften Ordnung varan, und gewiß werben bie Eindrücke noch 
ünge fortdauern, welche dieſer feierliche Zug in dem Gemüthe 
deren hervorgehracht hat, welchen nach einer langen Reihe von 
dahren wieder die Freude geworben war, daran Antheil zu neb: 
um, So feierte alfo die Mutterficche des Bisthums wieder zum 
efenmale ein Kef, um welches fie die franzöftiche Revolution ge- 
rat, und um weiches fie ſeit vielen Jahren die meiſten ihrer 
Üihter zu beneiden Urſache Hatte. Dank darum dem Könige, deffen 
duld und Gnade uns dieſen feſtlichen Tag bereitet hat, und deſſen 
Etreben 28 iſt, durch Beförderung des religidfen. Sinnes das wahre 
Ä .(4) 
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Wohl feines Volkes zu begründen, und die Bewohner ver Pick 
jene Lelden vergefien zu machen, welche vie unheilvolle Zeit ber 
franzoſiſchen Revolution durch vie ſchmaͤhliche Beſchraͤnkung oder 
vielmehr Zerſtorung der kirchlichen Freiheit über ſie gebracht hat. 
Dank aber auch dem edlen Fürſten, ver durch fein fchönes Bel: 
fpiel das Feſt verherrlichen Half, und jene befchämte, vie aus Hein: 
licher menfchlicher Mückficht fich fcheuen, demjenigen öffentlich Chre 
zu geben, dem alle Chre gebührt, und vor dem alle Kniee ſich 
beugen follen, deren die im Himmel, auf Erden umb unter der 
Erde find. 


Bisthum Limburg. Durch verſchiedene Nachrichten md 
nun auch durch Öffentliche Blätter iſt die Kunde verbreitet, dah 
unfere Landesregierung mit der großherzoglich heſſtſchen Regietung 
übereingefommen ift, bie feit einigen Jahren an ver Univerftit 
Gießen errichtete katholiſche Facultaͤt auch für bie latholſc 
Theologie⸗ Candidaten unſeres Visthums als Landes = Theologie: 
Facultaͤt zu erllaͤren. Welcher Gewinn für die katholiſche Kirche 
und Religion aus ſolchen Anſtalten hervorgehe, will ich jetzt un⸗ 
berührt laſſen, da bei der überall beſprochenen und geforberien 
Vielſeitigkeit der Bildung, oft bie Eine und Hauptſeite überſehen 
wird. Das aber ift mir aufgefallen, daß unfere Theologen am ein! 
Facultaͤt verwiefen werben follen, an welcher das Hauptfach DT 
Theologie, die Dogmatik nämlich unbefegt if, und ſelbſt Di 
Theologie⸗Candidaten des Mainzer Bisthums biefen Mangel bar 
fühlen und beklagen. Wären nicht einige andere ausgejzeichneit 
Profefforen an biefer Facultät, fo Lönnte man beinahe vermuthen, 
e8 follten zuerft bie Schüler, dann vie Lehrer aufgefucht werben 
Das Auffuchen und Gewinnen tüchtiger Profeſſoren für die fathe: 
üfche Theologie-Bacultät in Gießen wird indeß immer Schwierig⸗ 
keiten haben, ba in dem proteflantifchen Gießen, wo nicht einmal 
eine anſtaͤndige kathol. Kirche iſt, wenig Anzichendes für einen 
kathol. Theologie⸗Nrofeſſor ſich finbet, und immer zu befürchten 
ſteht, daß jener einladende Ruf an eine andere Univerſitat bereit‘ 
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willig angenommen werke. Zudem find auch vie Vedenken über 
Ye latholiſch⸗kirchliche Crrichtung und Beftätigung biefer Facul⸗ 
it, und ihres Rechtes Doctoren ver Theologie zu creiren, noch 
hineiwegs gehoben, da viefe Fragen unter ber Leitung be ver- 
Porhenen Biſchofs Burg in einer eigenthämlichen Weiſe befeltigt 
erden ſeyn follen. Leber dieſes und anderes wäre eine beruhi⸗ 
gar Aufklärung fehr zu münfchen, va in unfern Tagen zu Vieles 
R gerechtem Mißtrauen Anlaß gibt. 


GBerzogthum Dafſan. Seit Jahren iſt von allen Ka⸗ 
falten geiſtlichen und weltlichen Standes ver in unſerm Lande 
Mpführte allgemeine Religionsunterricht mit Betrübnig und mit- 
Wr auch mit ernfler Beforgniß angefehen und beſprochen worden. 
Hr Katholiken, die von ihrer Religion weiter nichts als ven 
Kam beigehalten Haben, mochten mit dieſer von’ dem proteflan: 
Men Indifferentimus auögegangenen Cinrichtung zufrieen feyn, 
Bid hin und wieder Proteflanten, melde dem Rationalismus 
bi mithin dem Indifferentiomus nicht huldigen, dieſe Gemein: 
Meftlichleit ve Neligiondunterrichtes mißbilligten. Endlich nun 
Wie ich die gewiſſe Nachricht mittheilen Kann, dieſer allgemeine 
Kılgionöunterricht für die hohern Bildungsanſtalten — Paͤbdago⸗ 
FR und das Gymnaſtum aufgehoben. Dan Hat erkannt, daß dieſe 
Art des Religionsunterrichtes an ſolchen Anſtalten die verderblichen 
kelgen ded religioſen Indifferentiomus und der daraus hervorge⸗ 
haben Geringſchätzung der pofttiven Offenbarungsiehren nach ſich 
Pin můſſe. Im ven Elementarfchulen befteht indeß dieſer allge⸗ 
Beine Religionsunterricht noch fort. Man glaubt, Die zartn Ge: 
Rülber der Kinder würden durch dieſes narkotifche Gift noch 
neniger verderbt, und blieben ‚für die confefftonellen Religionslehren 
Mpfängliger. Geſetzt aber auch, viefe Auffafiung fey bie richtige, 
bollegt doch darin ſchon das Geſtaͤndniß, daß dieſe Art des Re— 
lziondunterrichts eines Theils nutzlos, andern Theils ſchädlich fey. 
US dieſes wird anerkaumt, und wir haben die Hoffnung, daß 
nichſtens auch in den Elementarſchulen der allgemeine Religionb⸗ 
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fo it die Sache beendigt; möge nun auch der Irrthun 
ein Ende haben. Die Schrift, die ihr mir geſchickt habt, bei 
ich nicht nur micht gelefen, fondern nicht einmal aufgefehlagen; ih 
findet fie als Beilage zu biefem Briefe. Bir bleibt nichts Ande 
zes übrig, als daß ich Bott flehentlich bitte: daß er euer Gemüt) 
mit dem Lichte feiner Gnade von oben her erleuchte, damit iht 
ertennet, daß dad Reich Gottes in der Ginfalt dei 
Glaubens beftehe, nicht im Streite der Rede, und dieß 
er euch nach feiner Barmberzigkeit ven Geift der Demuth ſchenke, 
damit Ihr euren Verſtand gefangen nehmet unter dem 
Gehorſam Chriſti, damit ihr nicht ſeyd wie nie Kleinen, 
die Hin und ber ſchwanken und von jenem Winde der 
Lehre Herumgemworfen werden,und nicht euch felbf ge 
fallend durch Zwietracht die Einheit der Kirche Chriſti zerreiht 
Inzwifchen bleibe ich mit aufrichtigem Gefühle der Achtung x 
Zambruschini“. — Weitere mündliche oder ſchriftliche Verhard 
lungen find nad Empfang dieſes Briefes von den beiden obn 
genannten Profeffoxen, die unmittelbar Hierauf Rom verlleßen, an⸗ 
zuknüpfen nicht verfucht worden. (Allg. Zeit.) 


Bayern. Sicherm Vernehmen nad hatte Herr Profeflt 
Dr. Klee in Bonn einen Ruf nach Bayern erhalten, um an DW 
Stelle des unferm DBaterlande und der Kirche fo frühe entrifſenen 
Profeſſors Möhler zu treten. Die Acquiſttion eines eben ſo 9" 
Iehrten als orthodoxen Lehrers, ver durch feine ausgezeichneten 
Schriften in ven verſchiedenen Zweigen der theologifchen Bill 
{haften einen hohen Namen bei uns fich erworben hat, wär ein 
troſtlicher Erſaz für unſern Möhler geweſen, deſſen Verluft für 
Wiſſenſchaft und Frommigkeit noch lange wird beklagt werden. 
Es ſcheint jedoch, daß die eigenthümlichen Verhaltniſſe an ver la— 
tholiſchen theologiſchen Fakultät in Bonn mehr als irgend Fin 
andere Rüuͤckſicht entſcheidenden Ginfluß auf Herrn Dr. Klee aus 
geübt haben, weßhalb er vorgezogen hat, ferner noch dort Ir 
katholiſch und, wiffenſchaftlich fo wohlthätiges Wirken fortzuſehen 
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und darum dem ehrenvollen Mufe nicht zu folgen. Dieß wurde 
auf von feinen Schülern fo dankbar anerkannt, daß fie dieſes durch 
einım feierlichen Fackelzug fund gaben, und ven Wunfch ihn im⸗ 
mer zu behalten, audfprachen. 

— Herr Dr. Benkert, welcher neulich von Seiner Majeflät 
unferm allverehrten Könige zum Domkapitular am Domftifte zu 
Würzburg ernannt worden, bat kurze Zeit darauf bie ehrenvolle 
Beförderung zur Wurde des Dombechants an eben biefer Kirche 
duch die Allerhoͤchſte Huld Seiner Majeftät erhalten. Gin neuer 
Inne, wie der fromme König die religiäfen und wiffenfchaftli- 
Gen Beſtrebungen und Leiſtungen anerkennt und aneifert. 


Speyer. In der Pfingflmoche iſt Speyer durch die eben 
ſo unerwartete als freudenvolle Erſcheinung unfers fo hoch ver⸗ 
tm und Innigfigeliebten Landesvaters beglückt worden. Die aller- 
hochſe Obforge, welche fich dem Schutze des Landes fo wie deſ⸗ 
fen alfeitigftem bürgerlichen Wohlſtande unaudgefegt zuwendet, rich- 
tet auch die Blicke dem geifiigen und beſonders dem teligiöfen 
Gedeihen bis in Die einzelnen Verzweigungen zu. So hatten Seine 
Rejefät in Begleitung des Herrn Präfldenten und des Herrn 
Viſchofs nicht nur den erhabenen Kaiſerdom beſucht, um über 
den Gräbern der deutſchen Kaiſer Gott die ihm ſchuldige Anden 
lung darzubringen, ſondern auch das einfache und demüthige Klo⸗ 
fer der Dominikanerinnen und das biſchoͤfliche Seminar wurden 
durch einen Beſuch des aflverehrten Königs beglückt. Unvergeßlich 
And die erhabenen, tief xeligiöfen Ausſprüche, welche bei dieſen 
wd andern Anläffen aus dem Munde deſſen vernommen wurden, 
den Gott und als geliehteften Landesvater gegeben hat und noch 
lange erhalten möge. 

— Das Feft des Frohnleichnams unfers Herrn und Heilan⸗ 
%8, wurde in biefem Jahr in unferer Stadt auf eine Weife be: 
‚ang, wie wir es feit 36 Jahren nicht mehr gejehen hatten. 
amt hat die franzoſiſche Megierung, welche auß der Revo⸗ 

hervorgegangen war, die Tatholifche Kirche in ver Pfalz 
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nicht nur ihres wohlerworbenen, rechtmäßigen Eigenthums berauft 
fonbern auch ihre Freiheit tief verletzt, und dem Firchlichen Lem 
dadurch eine fehr töntfiche Wunde gefchlagen, daß fie die m 
äußern Gottesdienſt beſchränkenden Beſtimmungen ver Artikel 16 
18 und 19 des Geſetzes vom 7. Vendemiair Jahr IV. auf af 
die Departemente am linken Rheinufer ausgebehnt Hat. Da dire 
Artikel ven Geiſt und die Gefinnung einer Regierung, die uni 
dem Namen ver Freiheit fich eindrang, fehr charakteriſiren, fo bürftt 
ed nicht unintereffant feyn, fle bier anzuführen. Sie wurden vom 
dem Regierungs-Gommiffär Rudler zu Mainz am 27. Mai 1798 
befannt gemacht und lauten: „Die Geremonien aller Arten vom 
Gottesdienſt außerhalb des zu ihrer Ausübung ermwählten Gebaͤu— 
des, find verboten. Die Uebertretung foll mit einer nicht über 500 
Livres, und nicht unter 100 Livres betragenden Gelbbuße, un 
einer nicht mehr als zwei Sabre und nicht weniger als einen De 
nat Iangen Einkerkerung Beftraft werden. Auf wieberholte Lehr 
tretung foll derfelbe Beiftliche zu zehmjähriger Einſperrung verm⸗ 
theilt werden. Niemand darf, bei Vermeidung ber im worbergt 
henden Artikel beſtimmten Strafen, Hffentlih in ven Kleidungen 
Zierrathen oder Trachten erfcheinen, welche zu Religiondgebraͤuchen 
geeignet find." Diefes Gefeg wurde zwar durch das Concordat vom 
15. Juli 1801 außer Kraft gefet, Indem ver Art. 1 besfelhe 
die Beſtimmung enthält: „Die katholiſch-apoſtoliſch-romiſche Reli: 
gion fol in Frankreich frei ausgeübt werben; ihr Gottesdienſt fol 
Öffentlich fen"; aber es trat dann in Art. 45 des organiſchen 
Edikts vom 8. April 1802 vie Beſchränkung ein, daß feine vll 
giöfe Geremonte außerhalb ver zum katholiſchen Gottesdienſte be 
ſtimmten . Gebäuden in jenen Städten, in welchen ſich Kirchen be⸗ 
finden, welche einem verſchiedenen Cultus gewidmet find, vorge: 
nommen werben konne. Durch ein unterm 20. April 1802 € 
fofgtes Schreiben des Minifterd des Innern wurde. entfchieben, veß 
. die Verfügung des Art. 45 fi nur auf jene Gemeinden erftredt 
in welchen es eine vom Kaifer anerfannte, proteftantifche Conſiſto 
riafficche gibt, und da eine folche in unferer Stadt errichtet war, 
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ſo mußte auch bei und vie feierliche Srohnleichnamsproceflion 
außerhalb der Kathedrale unterbleiben. 
d biefem Zuftande befand ſich vie Eatholifche Kirche in ver 
Ph, als umfer Kreid wieder mit dem Königreiche Bayern ver- 
cinigt wurde. | 
Durch das am 5. Juni 1817 errichtete Concordat, wurde 
‚ war auch diefe Beſchränkung aufgehoben, denn ver Art. 1 des⸗ 
kim enthält die ausdrückliche Erklärung: „Die römifch-fatholifch: 
woſtoliſche Religion wird in dem ganzen Unfange des Koͤnigreichs 
Wyern und im den dazu gehörigen Gebieten unverfehrt mit jenen 
| Nften, Prärogativen erhalten, welche fie nach göttlier Anorb- 
my und canoniſchen Sapungen zu genießen hat." Auch erhielt 
 &proteftantifche Confeſſion in der Pfalz durch das Gift über 
Ne innern kirchlichen Angelegenheiten ver proteftantifchen Gefammt- 
 Fueinde in dem Königreiche vom 26. Mai 1818 eine ganz an- 
ine Berfaffung, bie Gonflftorialfirchen hörten auf, und flatt ih⸗ 
am wurde ein Conſiſtorium in Speyer mit mehreren Delanaten 
trrihtet. Nichtsdefloweniger aber blieb die Beichränkung des Art. 
t des ermähnten organifchen Edikts' faktifch beſtehen; tenn da 
ud 76 lit. a. des Religionsedikts vom 26. Mai 1818 vie An- 
"nungen über dem äußern Gotteöbienft, deſſen Ort, Zeit, Zahl 
im. unter vie Gegenſtände gemifchter Natur gehören, worüber 
“677 von der Kirchengewalt ohne Mitwirkung ber weltlichen 
Obrigkeit Feine einfeitigen Anordnungen geſchehen dürfen: fo Tonnte 
(ine feierliche Proceffion außerhalb ver Kathedrale, da die Gench- 
Mgung der meltlichen Regierung biöher nicht erfolgt war, nicht 
Mührt werben. In biefem Jahre aber geruhten Seine Majeftät, 
wer vielgellebter König, die Genehmigung zu ertheilen, und bie 
dieude über die unerwartete, wenige Tage vor dem Weite einge: 
Koffene Nachricht war bei den katholiſchen Bewohnern unferer 
Etadt inbeſchreiblich. Man beeilte ſich nun, fo gut es bei ber 
Rirze ver Zeit und bei der großen Armuth unferer, burcdh d 
ſanzoͤſiſche Revolution Keraubten Domkirche gefchehen Eonnte, alle 
Inftalten zu treffen, um biefes fo fchöne Eirchliche Feſt der Ver⸗ 
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herrlichung des göttlichen Heilandes In dem allerh. Altarbſakramente auf 
eine würbige Weiſe zu begehen, und mit Freude erwähne Ich ed, dal 
ſelbſt viele Proteſtanten daran thätigen Antheil nahmen, und Bir 
men und Vaſen zur Ausſchmückung ver Altäre freudig hergaben 
Schon am vorhergehenden Sonntage wurde die Proceffion von der 
Kanzel dem Volke verfündet, durch ein gedrucktes Program!) di 


1) Ordnung der Srohnleihnamsprocefiion. L Am Frohnleichnam⸗ 
fefte beginnt das Hochamt um 9 Uhr. Nach demfelben wird der 
feierlide Umgang mit dem Hochwurdigſten Gute gehalten, un 
zwar in folgender Ordnung: II. Den Zug eröffnen zwei Lirchen 
ſchweizer; diefen folgen in zwei Reihen: 1. die Schulknaben; & bie 
Yünglinge; 3. die Männer; das Muſikchor; 4. das Gymmſum; 
8. die Alumnen des Kierifalfeminars ; 6. das Domkapitel; Seit 
bifhöflihe Onaden, das Sanctissimum fragend; 7. der Dow 
pfarrfabrikrath zu beiden Seiten des Traghimmels; 8. die U 
thoritäten und Behörden unmittelbar nad) dem Venerabile; 9. die 
Schulmädden; 10. die Jungfrauen; 11. Die Frauen. Das konigl 
Militär wird zu beiden Geiten Spalier bilden. Mehrere 2 
lie werden die Procefiion ordnen und leiten. — III. Die Pr 
ceffion geht vom Hochaltare aus durch das Kodnigschor und durl 
den vorderfien Bogen im Schiffe zum erflen Altar in der nr 
lichen Seitenhalle; von diefem durd das Hauptportal in dt 
Domanlage zum zweiten Altar auf der Güdfeite des Dome; 
fodann durd den Hauptgang der Anlage zum dritten Witor an 
der Nordfeite des Domes; hiernach durch die große Pforte mir 
der in die Kirche zum vierten Altar in der füdlichen Seitenhalle: 
von wo der Zug durch das Konigschor zum Hochaltare jurüe⸗ 
geführt wird. — IV. Go oft der heil. Segen gegeben wird, MI" 
den drei Boͤller gelöst, eine dreimalige Kanfare geblafen, and 
mit allen Donigloden geläutet. — Die Muſik eröffnet jedetmel 
den Zug von einem Altare zum andern; auf diefe folgt Gelans- 
— Die Lehrer beten während des Umganges mit der Shulit 
gend. - Am vierten Altare wird das Te Deum angeſtimmt; au 
Hochaltare wird das Danfgebet gefungen, und hiemit die Seit‘ 
lichkeit geſchloſſen. — V. Die fämmtlihen Angehörigen der DOM 
und Stadtpfarrei werden diefer Öffentlichen und feierlihen Pet 
ehrung des hochheiligen Altarsfakramentes mit Audacht und Er 
bauung beimohnen. 
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Ordaung bei derſelben feflgefeht, und an die katholiſche Gemeinde 
vertbeilt. Die fchlechte Witterung, welche am Vorabende des Fe⸗ 
Reh ſich eingeftellt hatte, fchien die freubige Hoffnung vereiteln zu 
wol; aber fie erwachte von Neuem, als am Morgen bes feſt⸗ 
lichen Tages vie Wolfen fich zertbeilten, und vie Sonne hinter 
denfelben freundlich hervorleuchtete. Um 2 auf 9 ihr ertönte von 
ven hoben Dome das herrliche und majeftätifche Geläute aller 
Glocken, und rief die Gemeinde zum Gotteöpienfle, welcher von 
dem Hochw. Herrn Bifchofe abgehalten .wurbe, und bei dem ſich 
eine unzählige Menge aus ver Nähe und Ferne eingefunben hatte. 
Nach Beendigung des Hochamtes nahm die Proceſſion unter Ab⸗ 
ſingung des pange lingua von dem Hochaltare aus nach der in 
dem Programme feftgefegten Ordnung ihren Anfang, und kehrte 
gegen J auf 12 Uhr wieder in die Domkirche zurück. Zwanzig 
Schulmädchen in weißen Feſtkleidern gingen vor dem Allerheilig- 
Ren her, und ſtreuten Blumen, Alle Givil- und Militächehörhen, 
m deren Spige Seine Durchloucht ver Königliche Regierungs- 
wäßdent Fürſt von Wreve fich befand, und ein fehr großer Theil 
des Volkes aus allen Stänven begleiteten das Venerabile, uns 
gaben Zeugniß von ihrem Glauben an vie weſentliche Gegenwart 
Jeſu Chriſti in dem allerheiligften Sakramente des Altard. Bor dem 
Portale der Kathedrale war eine Escadron Chevauxlegers aufge: 
Reilt, und eine umzählbere Volksmenge verfammelt, welche theils 
Reugierve, theils Audacht herbeigelokt hatte. Alles ging in ber 
hönflen Ordnung voran, und gewiß werben bie Cindrücke noch 
lange fortnauern, welche biefer feierliche Zug in dem Gemüthe 
veren hervorgehracht hat, welchen nach einer langen Reihe von 
Jahren wieder die Freude geworben war, daran Antheil zu neh⸗ 
men, So feierte alfo vie Mutterficche des Bisthums wieber zum 
erfienmale. ein Feſt, um welches fle vie franzöftfche Menolution ge- 
bracht, und um weiche fie ſeit vielen Jahren die meiſten ihrer 
Tochter zu beneiden Urſache hatte. Dank darum dem Könige, deſſen 
Sul und Gnade und hiefen feflfichen Tag bereitet hat, und beffen 
Streben ed if, durch Befdrverung des religiöfen. Sinnes das wahre 
Ä (4) 
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Wohl feines Volkes zu begründen, und die Bewohner ver Piel 
jene Leiden vergeſſen zu machen, welche vie unbelloolle Zeit der 
franzoſtſchen Revolution durch vie ſchmaͤhliche Veſchraͤnkung oder 
vielmehr Zerſtorung der kirchlichen Freiheit über ſie gebracht Hat. 
Dank aber auch dem edlen Fürſten, ver durch fein ſchoͤnes Vei⸗ 
ſpiel das Feſt verherrlichen Half, und jene beſchämte, bie aus Hein: 
licher menfchlicher Ruͤckſicht fich ſcheuen, vemjenigen öffentlich Ehre 
zu geben, dem alle Ehre gebührt, und vor vem alle Kniee ſich 
bengen follen, veren die im Himmel, auf Erden und unter ver 
Erde find. 


Bistum Limburg. Durch verſchiedene Nachrichten und 
nun auch durch Sffentliche Blätter iſt die Kunde verbreitet, deh 


unfere Landesregierung mit der großherzoglich Heffifchen Megierung 
übereingelommen ift, vie feit einigen Jahren an ber Univerfität 


Gießen errichtete katholiſche Facultaͤt auch für bie katholiſchen 


Theologie Candidaten unſeres Biſsthums als Landes⸗Theologie⸗ 
Facultaͤt zu erklãären. Welcher Gewinn für die katholiſche Kirche 


und Religion aus ſolchen Anſtalten hervorgehe, will ich jetzt um 


berührt laſſen, da bei der überall beſprochenen und geforderten 
Vielſeitigkeit der Bildung, oft die Eine und Hauptſeite überjehen 
wird. Das aber ift mir aufgefallen, daß unfere Theologen an ein 
Facultät vermiefen werben follen, an welcher das Hauptfach bet 
Theologie, die Dogmatik nämlich unbefeht if, und ſelbſt die 
Theologie⸗ Candidaten des Mainzer Bisthums dieſen Mangel hatt 
fühlen und beklagen. Wären nicht einige andere ausgezeichnete 
Profefioren an diefer Facultät, fo Könnte man beinahe vermuthen, 
es follten zuerſt die Schüler, dann vie Lehrer aufgefucht werben 
Das Aufjucen und Gewinnen tüchtiger Profefforen für vie katho⸗ 


luſche Theologie-Facultat in Gießen wird indeß Immer Schwierig⸗ 


keiten haben, va in dem proteſtantiſchen Gießen, mo nicht einmal 
eine anſtaͤndige kathol. Kirche iſt, wenig Anzichendes für einem 
kaihol. Theologie⸗Profeſſor fich ſindet, und immer gu befuͤrchten 
ſteht, daß jeder einladende Ruf an eine andere Lniverfität bereit: 
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willig angenommen werde. Zubem find auch vie Bebenken über 
vie latholiſch⸗kirchliche Crrichtung und Beſtaͤtigung dieſer Facul⸗ 
tät, unb ihres Rechtes Doctoren der Theologie zu creiren, noch 
keinehwegs gehoben, da dieſe Fragen unter der Leitung des ver⸗ 
korhenen Biſchofs Burg in einer eigenthuͤmlichen Weiſe beſeitigt 
worden ſeyn ſollen. Lieber dieſes und anderes wäre eine beruhi⸗ 
gende Aufflärumg ſehr zu wünſchen, da in unſern Tagen zu Vieles 
zu gerechtem Mißtrauen Anlaß gibt. 


Serzogtbum Waffen. Seit Jahren iſt von allen Ra: 
tholifen geiftlichen und weltlichen Standes ver in unferm Lande 
ingeführte allgemeine Meltgiondunterricht mit Betrübnig und mit: 
mier auch mit ernſter Beforgniß angefehen und beſprochen worden. 
Rır Katholiken, die von ihrer Religton weiter nichts als ven 
Ramen beigehalten Haben, mochten mit dieſer von dem proteflans 
tiſchen Indifferentismus ausgegangenen Cinrichtung zufrieden ſeyn, 
vihtend Hin und wieder Proteſtanten, welche dem Rationalismus 
u mithin dem Indifferentismus nicht huldigen, dieſe Gemein 
ſcheftlichkeitt des Religionsunterrichtes mißbilligten. Endlich num 
M, wie ich die gewiſſe Nachricht mittheilen kann, dieſer allgemeine 
Rligionsunterricht für die böhern Bildungsanſtalten — Paͤdago⸗ 
gen und pas Gymnaſium aufgehoben. Man Hat erkannt, daß dieſe 
Art des Religionsunterrichteö an ſolchen Anftalten vie verberblichen 
Golgen des religibſen Inbifferentismus und ver daraus hervorge⸗ 
henden Geringſchätzung ber pofitiven Offenbarungslehren nach ſich 
Heben müffe. In ven Elementarſchulen beſteht indeß biefer allge: 
Meine Religionsumterricht noch fort. Man glaubt, Pie zarten Ge: 
mäther der Kinder würben durch dieſes narkotifche Gift noch 
weniger verderbt, und blieben für die confefftonellen Religionslehren 
mpfänglicder. Geſetzt aber auch, dieſe Auffaflung fey die richtige, 
ſo liegt doch Darin ſchon das Geſtaͤndniß, daß diefe Art des Me- 
lziondunterrichts eines Theile nutzlos, andern Theils ſchaͤdlich fey. 
Auch viefes wird anerkannt, und wir haben bie Hoffnung, daß 
michſtens auch in den Blementarfchulen der allgemeine Meligions- 
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ungerricht abgeftellt werke, und daß Dagegen die kotholiſchen und 
proteſtantiſchen Kinder, ſtatt nach allgemeinen und darum unkäf: 
tigen Lehrſätzen abgeriähtet zu werben, gleich in das Heiligthun 
des lebendigen Glaubens und thatfräftigen Handelns eingefüht 
werben. — Was Hin und wieder von Ginführung einer gemiſchten 
bibliſchen Geſchichte gefagt worden, foll in fo fern Grund haben 
als man proteftantifcher Seit hen Vorſchlag gemacht, derſelbe 
aber von der fatholifchen geiſtlichen Oberbehorde um fo entidie 
dener zurücgewiefen werden mußte, als fich dieſe ſchon lange eif⸗ 
rigſt bemühete; den fo oft und lange ſchon beblagten allgemeinen 
Religionsumterricht zu beſeitigen. Wenn fo die Mißſtaͤnde, uf, 
früherer inbifferentiftifcher Seit, allmählig gehoben werben, mol 
von unferer Regierung und namentlich von unferm für alle jet 

Unterthanen mit gleicher Liebe beforgten Landedvater, alle Hülſt 
zu erwarten iſt; fo wird den religibſen Reibungen aggeihehn 
vorgebeugt und die Religion felbft mit ihrem mächtigen Einfluſſt 
am Beſten gefördert. | 


Trier, 18. Juni Der Profeffor des Hiefigen Seminar 
Hr. Rofenbaum, eröffnete feine Vorlefungen am 12. Iumi d. 3 
mit folgenden Worten: „Meine Herren! Ich bin Ihnen eine Cr 
Märung ſchuldig. Es werden Ihnen die Briefe des Herrn Kat 
dinals Lambruschini, Stantöfeeretärd Sr. Heiligkeit des Papſtes 
an bie Herren Braun und Elvenich bekannt ſeyn, wornach jede 
Verhandlung über den Hermeſianismus abgebrochen iſt. Da nun 
vielleicht der Eine oder der Andere Skrupel haben, und überhaupt 
meine kirchliche Rechtgläubigkeit ſowohl, ala mein Verhältniß pin 
heil. rom. apoftolifchen Stuhle mißdeutet werben könnte, fo erklaͤrt 
ich Hiermit öffentlich, und nicht nur ich, ſondern auch meine Set 
ten Gollegen, daß wir und unbebingt dem Ausſpruche bed bril 
zöm. apoftolifchen Stuhls unterwerfen. Dasfelbe haben wir auf 
dem Hochwürdigſten Herrn Bisthumsverweſer ſchriftlich eingereich 
um es an Ge. Helligkeit gelangen zu laſſen“. (N. W. 3.) 





Betlage 
sum Katholiken. 
Jahrgang 1838. 

N® VII. 





KRichlide Nachrichten. 

Konftautinopel, ven 20. Junl. Durch eine unlängft 
reihienene Verordnung find alle türkifchen Unterthanen katholl⸗ 
hm Glaubens in weltlicher Hinficht dem Latholifch = armenifchen _ 
Patriarchen untergeorpnet worben. Doch follen vie Rajans von 
Iteinifchem Ritus davon ausgenommen feyn und fortwährenn dem 
hieſigen katholiſchen Erzbiſchof und paͤpſtlichen Vicar untergeben 
12 (Allg. Zeit.) 

then, ven 25. Mat. Unfere Univerfität hat mit Ende 
Ye ihr Sommerfemefter Begonnen, und die meiften Vorleſun⸗ 
gen werben fleißig beſucht. Dem Katalog If dieſesmal von dem 
deln der theologifchen Facultäͤt (dem Archimandriten Michael 
Apoſtolides) eine Abhanplung über Johannes von Damaskus, 
fin Lehen und feine Schriften vorgefegt, in welcher Ihre Theo⸗ 
logen zwar nicht Neues finden werben, bie aber für bie unfrigen 
gut berechnet und gut gefchrieben ift, und auf die Duelle unferer 
theologiſchen Gelehrſamkeit und Orthodoxie zweckmaͤßig zurückweist. 
Aus Ihren Blättern ſehen wir, daß ſolche Fragen, wie fie Hier 
MT Grörterung Tommen, wieder an der Tagesordnung find. Bei 
ms iſt man nur über den großen Streitpunft zwiſchen ver mot: 
genländiſchen und abenblänbifchen, oder ven beiden katholiſchen 
Kirhen, in Bewegung, und auch biefed mehr in Bezug auf Pos 
if un auf unjere Trennung von ber Mutterkirche, welche durch 
Ve heil, Synede in Konftantinopel vertreten wird, dazu mit allen 
weichenden Kirchen über wie gemiſchten Chen, welche na un⸗ 
ſem lemoniſchen Recht gar nicht zuläſſig find, und gleichwohl in 
(3) 
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dem Maße mehr als eine Nothwendigkeit ſich ankündigen, al 
Griechenland mit andern Völkern des römiſch-katholiſchen und be 
evangeliſchen Glaubens in Verkehr tritt. Nur eine Öfumenifh 
Synode Tann hier und in andern ſtreitig gewordenen Bunkn 
die Entſcheidung geben. Nachdem aber vie morgenlänvifäke Kirche 
des äußern Drucks entledigt nnd zum Bewußtſeyn ihrer Schin 
und Vorkonmniſſe gelangt iſt, erſcheint das Greigniß einer ale 
meinen Kirchenverfammlung ihrer Patriarchen, Erzbiſchofe u 
Bifchdfe Teinediwegs mehr in dem Reiche der Unmöglichkeit, ja ſi 
wird ſchon jet von Vielen zur Ordnung und befiren Gehalt 
ihrer Angelegenheiten als eine Nothwendigkeit gefühlt. Allerdingo 
wäre fie unter den gegenwärtigen DVerhältnifien nur in Kouſtanti⸗ 
nopel, am Sitze ver heil. Synode, ober allenfalls in Jerujalm 
alfo unter dem Schug unchriſtlicher Mächte, denkbar; doch m 
diefe aus ihrer Seinbfeligfeit gegen die Chriſten herausgetreim 
würden ihrerſeits ein ſolches Ereigniß wahrfcheinlich-germ ſchen— 
md was an Sicherheit vielleicht vermißt würde, konnte durch da 
Schutz, vorzuͤglich der Hauptmacht unſerer rechtgläubigen morgen 
landiſchen Kirche, erſetzt werden. — Die theologiſche Facultät Mi 
immer noch nur zwei Lehrer, den genannten Herrn Apoſtolides 
und Herrn Kontogonis, der feine theologifchen Studien in Leib 
gemacht und eine grünbliche und umfaffende Gelehrſamkeit von 
dort in feine Heimat zurücdgebracht hat. Er liest Kirchengeſchihn 
und (regefe des neuen und alten Teſtaments, jener Dogmatil. 
(Allg. Zeit.) 





ESpanien. In der Sitzung des Senats vom 23. verther 
digte Herr Gonzalez fein auf die Unterdruͤckung des Zehnten ge 
richtetes Gutachten, welches von Hern Tarancon, deſignirtem Bi 
ſchofe von Zamora, beſtritten wurde. Herr Heros, der bekannte 
Nachaͤffer feines Buſenfreundes Arguelles, ſuchte darauf in einen 
langen Vortrag auszuführen, daß die Urſachen alles Uebels, wel⸗ 
ches jemals Spanien heimgeſucht habe, eigentlich nur in der la⸗ 
tholiſchen Religion zu ſuchen ſey. Sogar ber Ginfall der Frau⸗ 
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wien in bie Galbinfel im Jahr 1808 wäre im Namen der KReli⸗ 
gion geſchehen, behauptete der Redner. Dagegen erhob fi ver 
Biſchef von Gorbova, und fprach für die Religion mit einer Bes 
geifterung, welche einen tiefen Cindruck auf vie Verſammlung Bers 
vorbrachte. Er entlarvte vie Heuchler, welche unter bem SBor: 
ande, dad Wohl des Volkes zu beförvern, die Grundſätze ver 
Religion und Sittlichfeit auszurotten bemüht find; er zeigte, daß 
‚ man die Kirchen nicht nur ihres Schmuckes, ſondern au ber 
jur Geltung des Gottesgienſtes nothwendigen Gefäße beraubt Habe, 
ne den Bedũrfuniſſen des Staats dadurch zu Hülfe zu kommen; 
m manchen Gegenden, zumal in ver Manche, müffe der Priefter, 
wen er Meſſe Iefen wolle, Kerzen, Wein und Hoſtien aus eiges 
va NRitteln anfchaffen, und Mit im vie Kirche bringen, und bie 
Ber, welche biöher die Troſter ver Armen geweſen, feyen nun 
af de Türglichen Almofen ver Bläubigen angeiviefen. Herr Gala- 
tung behauptet zwar, die Sprache, welche der ehrwürdige Bifchof 
m Cordova geführt Habe, fen eines Biſchofs, eines Senators 
Dem Spaniens unwürbig, wurde aber faſt einflimmig zur 
Ortmung gerufen. Am 25. verwarf der Senat dad Gutachten bed 
beren Gonzalez, und nahm das der übrigen Gommiffionsmitglie: 
er, welched dem Antrage ver Megierung entipricht, mit 60 Sims 
um gegen 25 als Ganzes an. (Ag. Zeit.) 





Nom. Der preufifche Miniſter beim heil. Stuhl, Herr 
Kheime Legationsrath Bunſen, ver ſeit einiger Zeit fih aus Rom 
eetfernt hat, iſt nun förmlich abberufen. Herr Baron von Buch 
f beauftragt die Stelle eines Gefchäftöträgerd interimiftifch zu 
verſehen. — Auch bat ver Regierungsrath Brüggemann Rom ver 
laſen und wich bald wieder in Deutfchlann eintreffen. 

— Den 26. Mai. Die Antwort des apoſtoliſchen Stuhles 
md Domkapitel zu Coln auf deſſen Bericht über die Wahl 
WE Rapitelverweferd, ift nun enblich erſchienen und ber preußifchen 
Gefendtichaft zur weiteren Veforderung übergeben worden. Die 
wipätete Crwiederung des Heiligen Vaters foll allein darin ihren 

(5.*) 
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Grund haben, weil der Bericht von ber preußlſchen Geſaundiſchaſ 

fo lang zurüdgehaften, und erſt kurz nor der Abreiſe des Herm 

©. Bunfen überreicht worden mar. Das päpftliche Breve If, we 
man und fagt, ein Meiſterſtück von Weisheit und Umfiht, m 
fol die gegenwärtige Lage der Erzdidceſe auf eine Weiſe aufgefaßt 

und derſelben mit einer Klugheit Normen gegeben haben, wie min 

es nur von jener Kirche erwarten kann, welche nach ausdrücklicher 

Verheißung ihres Stifterd bis zu Ende ver Zeiten bed Beifar: 

des des Heil Geiſtes, als lehrenden und leitenden Prinzips, ME 

erfreuet. Iren den ihm von Gott verlichenen umveräußerliit 
echten des heil. Stuhles, und nicht im mindeſten fich derſelben 

begebend, nimmt ſich ver heil. Vater der Erzdidceſe an, um die 

fein Gerz bisher fo viel Kummer und Sorge gelitten und für de 

zen Frieden er heiße Gebete zu dem unſichtbaren Oberhirten Chr: 

ſtus, deſſen Statthalter er ift, auögefandt Hatte. Auch ſoll dieſe 

Breve alle von Spinelli ausgegangenen Schritte, die Erjdibceſe 

betreffend, völlig desavouiren und mißbilligen. Als fernever Inbei 
find uns folgende Punkte genannt, vie wir wörtlich und ze 
dem Original gemäß, hier geben, und an deren Aechtheit mir um 
fo weniger Grund zu zweifeln haben, da fie uns von Perfonm 
mitgetheilt find, vie gewöhnlich aufs Beßte unterrichtet zu je 
pflegen. 

1. Erlaubt der Papft (Sinimus), daß Kerr Dr. Hüsgen all 
vicarius generalis des Erzbiſchofs fungire, weil er im biefem 
Amte ſchon lange vorher von vemfelben beflätigt und es bis zit 
gewalifamen Wegführung beöfelben verwaltet Hat; und zwar Di 
zu der Frift als ſolcher fungire, bis ver Erzbiſchof feiner Dibceſe 
wiebergegeben, ober auf andere Weile Borforge vom heil. Stuhl 
gefchehen feyn wirb (vel alias per Nos provideri contingst) 
Blebei tft jedoch die wichtige Bedingung gefeßt, daß Herr Dr. Hüb: 
gen ſich immer nur als foldher (v. 5. ald Generalvikar des Erz 
biſchofs) gerire und nenne und biefen Titel in allen Akten, Wi 
er als folder vornehmen wird, ausbrüde, und fo oft er im Hallı 

m wird, fi der Quinquennallen bedienen zu müſſen, fein! 
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Eubbehgation vom Erzbiſchofe ausdrucke. (Ita tamen, ut hujns- 


modi titulum servet atque prae se ferat in omnibus et sin- 
gülis, quae erit peraoturus; et quoties necensitas adsit, 
gunguennalibus facultatibus utendi, ejusdem archiepiscopi 
sübdelegationem exprimat,) 

2 Wird verlangt, Daß Herr Dr. Hüsgen feine völlige Un, 
imwerfung unter das vom apoftolifchen Stuhl über Hermes Lehre 
gefüllte Urtheil bewährte und dieſelbe auch von ben Katholifen 
hordere, die innerhalb der Grenzen der Erzdibceſe mit dem Vor 
nage der theologiſchen Disciplinen beauftragt find. CIllud inpri- 
as praccipimus, ut tum plenam subjeotionem suam aposto- 
ie jadicio de Hermesii dootrina lato Nobis probet, illam- 
"ab iis praesertim oatholieis viris exigat, qui discipli- 
Mira Anes archidiooeseos tradendis sunt addicti.) 

3. Soll er bei Vorkommnifien gemifchter Ehen von der in 
dan belannten Breve Pius VIEL vorgefchriebenen Norm und ber 
Sufreltion des Cardinals Albani durchaus auf keine Weiſe abs 
wien, Ä 

Am Schluffe des Breve vrüdt der heil. Vater feine Zufrie⸗ 
Ihfeit aus über die Gefinnungen ber Devotion und Ghrerbietung 
WE Kapitels gegen den heil. Stuhl, und ertheift ihm ven apoſto⸗ 
Üden Segen. Dem Breve ift noch ein eigenes päpflliches Schrei⸗ 
im an Dr. Hüögen beigegeben, welches veöfelben Inhaltes ſeyn 
PL (M. p. 3.) 


Der heil, Stuhl und das Cölner Domkapitel. 


Bon der italienifchen Grenze, ven 1. Iuli. Nachdem 
Ne füngften Schritte des heil. Stuhles, in Beziehung auf ben Her⸗ 
neſianigmus durch gänzlich aus der Luft gegriffene Erzaͤhlungen 
on einer Aenderung des Urtheils über jene Lehre und von Aeuße⸗ 
rungen des heil. Vaters zu Gunſten dieſer letztern in fo hohem 
Rafe entſtellt worden waren ‚ durfte man auf ein ähnliches Ver⸗ 
hallen ver Gegner der Kirche auch in Betreff der an das Gölner 

und ben Generalvicar Dr, Güsgen erlafienen päpftlichen 
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Breden nicht minder gefaßt ſeyn. Wirklich geben ſich die bekam: 
ten Wortführer des deutſchen Frankfurter Jaurnals und ber Beltz 
Aug. Zeit. jetzt dad Anſehen, als glaubten fie, der heil. Vater 
Habe das Verfahren des beſagten Kapitels bei und nach der De: 
haftung des Erzbiſchofs von Coln gutheißen, ober ſelbiges aus 
einem andern Gefichtöpunkt als früher Hetrachten, ober überhaupt 
die ſtrenge Conſequenz feines bisherigen Werfahrens und bie I 
der Allocution vom 10. December außgefprochenen Grundſatze mi 
geben wollen. Daß vem nicht alfo fey, möge die nachflehent, 
aktenmäßige und aus völlig zuverläßiger Quelle geſchoͤpfte A 
einanderfeßung ber wahren Gachlage zeigen. Das Kapitel zu Cie 
zeigte dem heil. Stuhl unter dem 19. December v. 3. die Bel 
des Herrn Hüsgen als Kapitularverweſer an: dieſer Bericht wette 
jedoch erſt am 7. April an feine Aprefie ausgehänbigt. Mitte: 
weile hatte ver Keil Stuhl dem Abbate Spinelli die Weiſung et⸗ 
theilt, auf ſchickliche Weiſe ven Gläubigen der Erzdidceſe Cöln — 
von beren Zuſtande dem heil. Stuhle gar Leine amtliche Kunde 
zugefommen war, — auf ihre Anfragen wegen ver Beobachtung 
ver Faſten die Weiſung zu erteilen, daß der Heil. Vater die im 
vorigen Jahre gegebenen Faſtendispenſe auch auf dieſes Jahr et⸗ 
ſtrecken wolle. In Beziehung auf bie Rechtmäßigkeit ober Unrecht. 
maͤßigkelt der Wahl eines Kapitularverweferd war in bem dieß⸗ 
fallſigen Erlaſſe des Cardinalſtaatsſecretaͤrs gar kein Ausſpruch gee⸗ 
than. — Alles Uebrige, was von dem fo viel beſprochenen, oben 
erwähnten Schreiben verbreitet worden, beruht entweder auf Ent: 
ftellung, ja auf gänzlicher Erfindung der Thatfachen, ober gränbel 
ſich auf ein Mißverfländniß der Befehle Seiner Heiligkeit, — Nach⸗ 
dem endlich das Oberhaupt der Kirche von der Wahl des Herm 
Hüsgen überhaupt amtliche Kunde erhalten hatte, erging am 3 
Maid. 3. ein Erlaß an viefen und eim zweiter non demſelben 
Tag an das Domkapitel zu Coln. In dem letztern wird zuvor⸗ 
derſt dem Domkapitel ver um fo viele Monate verfpätete Empfang 
feiner Zuſchriften angezeigt und ber nöthige Aufſchluß über dat 
vom Abbate Gpinelli erlaſſene Schreiben gegeben. Dann if 
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binugefügt: daß der Heil, Stuhl fich auch jept — weil ihm die 


thetfächlichen Umſtaͤnde nicht genauer befannt wären — ber Eut⸗ 
ſcheldang des Rechtspunktes in Betreff der vorgenommenen Wahl 
tin! Rapitularverwefers enthalte und dieſe Frage gänzlich hei Seite 
he Dagegen wolle er kraft feines allgemeinen Apoftelamtes, 
in Betracht des geiſtlichen Wohles ver Gläubigen und zu dem 
Zwece der gültigen Verwaltung der Eirchlichen Jurisdiktion du ls 
den (— passi sumus —), daß derjenige auch ferner der Biäcefe 
vrſtehe, der bis zur gewaltfamen Entfernung des Erzbiſchofs das 


Int inet Generalvicars bekleldet habe. Der Heil. Stuhl leide da- 


kt (sinimus), daß der Dechant des Kapitels, Johannes Hüsgen, 
" Verwaltung ver Erzdioceſe als Generalvicarius des Herrn Erz⸗ 
Wit von Coln führe, bis dieſer auf feinen biſchöflichen Stuhl 
wan eingeſegzt, oder von dem Oberhaupte ver Kirche anderwei⸗ 
ig Lerfügung getroffen ſeyn werde. Es wird derſelbe jedoch ver⸗ 
ht, ſich dieſes Titels In allen und jeden Akten feiner Vers 
being zu bedienen und allenthalben, wo es ſich von einer Ans 
vendnug der Quinquennalfacultaͤten banbelt, ver von dem Herrn 
Snbifhefe gefchehenen Subdelegation ausdrückliche Erwähnung zu 
San. Diefer Berfügung, welcher das einfache Motiv zum Grunde 


at, daß der Heil. Stuhl keine andere, als bie von dem Herrn 


Gnbtigofe ſelbſt geſchehene Mebertragung feiner Surisbiction aner⸗ 
nen kann, weil er die gemwaltthätige Entfernung bed rechtmaͤßi⸗ 
gen Oberhirten jener Didcefe für unrechtmäßig erklärt, ſchließt ſich 
Koh eine andere wichtige Verordnung an. Es wird dem Kapi⸗ 
ed eröffnet, daß exhebliche Zweifel gegen vie Perſon des erzbis 
ſchöflichen Generalvicars worlägen, und daß gegen benfelben Bes 
Mwerden beim Heil. Stuhl angebracht feyen, bie, wenn fie gegrüne 
Kt wären, ihn der Uebertretung der kanoniſchen Vorſchrift ſchul⸗ 
Yg machen würben: daß ſelbſt während ver wirklichen Sedisva⸗ 
“an keine Neuerungen zum Nachtheil ver Kirche oder des Biſchofs 
wrgenommen werben dürften. Deßhalb fey ber befagte Dechant 
m Generalvicar durch Dad an ihn unter bemfelben Tag erlafiene 
deere jur Befenfheft gezogen und ihm zugleich aufgegeben; erſtens: 
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daß er dem heil, Water feine volle Unterwerfung (plenam subjentic- 

nem) unter bad über die Lehre Hermes ergangene Berwerfungduu 

theil beweiſe und dieſelbe auch von allen Katholiken forbere, bie in 

nerhalb ver Grenzen der Grobiöcefe dem Lehrfache obliegen, un 

zweitens: daß ex in keiner Weiſe von dem Breve Pius VII, In 

Betreff der gemifchten Chen und ber ſich darauf beziehenden In 

firuftion des Cardinals Albani abweiche. Dem Kapitel felbtm 
Härt der heil. Bater, daß er aus deſſen Entſchuldigungsſchreiben vom 
20. Februar nnd 19, März, die ihm jedoch erſt gegen inte 
April zugekommen, einigen Troſt gefchöpft habe, da dad Kal 
feine Unterwürfigfeit und feinen Gehorfam gegen ven heil Eh 
wiederholt beiheure und befenne; daß es aber unrecht (minw 

recte) gehanbelt, indem es zu einer Seit, wo es ſich burd An 

hänglichkeit an feinen Erzbiſchof hätte auszeichnen follen, nachihei⸗ 
liges über ihn gefchrichen habe. Es were, wird Binzugefeht, jcht 
ſelbſt das Unziemliche feines Benehmens fühlen, welches ven An⸗ 
ſchein gehabt, als billige es die Anſchlaͤge der. weltlichen Grwalt 
und unterflüge deren Verſuche. Wenn es mit apoſtoliſcher Fels 
müthigkeit und Feſtigkeit vie Sache feines Bifchofs geführt hatte 
welche zu gleicher Zeit vie Sache des heil, Stuhls, des ganzen 
Episkopats und ver gefammten Latholifchen Kirche ſey, fo wuͤrde 
vielleicht auch die Regierung, durch die Vorſtellungen bed Kapitelt 
über bie Eatholifche Lehre und die Geſetze ver Kirche beſſer belehtt 
und bewogen burch bie Bitten beöfelben, feinen Entſchluß geändert 
haben. Dagegen ſcheine es eine formliche Billigung des Beginnen 
der Regierung, wenn das Kapitel in dem unmittelbar nach IT 
Verhaftung des Erzbiſchofs erlaffenen Rundſchreiben an ven Cl 
us der Erzdidceſe fich der Worte bediene: es fey berfelbe um der 
wichtigften Urfachen willen abgeführt und ihm ber Gebrauch bei 
erzbiſchoflichen Jurisdeition verboten worden. Der heilige Vater 
wolle jedoch biejenigen, vie ihren Irrthum erkennen, nicht mil 
fernexem Tadel verfolgen; er vertraue vielmehr ber tuieberholtn 
Verſicherung ihres Gehorfamd, und ermahne fie um Chriſti wie 
en, jede menſchliche Rüdfiäht Bei Seite zu fegen und einzig Mb 
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allein der Stimme und Autorität des Stuhls Petri gu folgen. 
de hell Vater feinerfeits habe feinen Augenblick unterlaſſen, die 
Rüftehr des Hochw. Erzbiſchofs Klemens Auguft zu forbern, und 
werde von dieſem Begehren nicht abſtehen bis es erfüllt ſey. — 
Dei Schreiben an den Generalvicar und Dechanten des Kapitels, 
dohennes Häßgen, ſtimmt mit bem eben Angeführten, dem wer 
Kntüchen Inhalte nach überein, nur werben ihm bie Punkte, über 
wihe er vom Heil, Stuhle zur Rechenſchaft gezogen wirb, genauer 
Mhin angegeben: daß nach ven beim Heil Stuhle gegen ihn an⸗ 
gitachten Beſchwerden feine Kißherige Verwaltung zur Beleidi⸗ 
sung feines Erzbiſchofs gereiche, indem er dasjenige umflürze, was 
pn in feiner Weisheit: angeordnet; daß er die Examinatoren 
wit habe, bie wer Gere Erzbiſchof zur Prüfung berer, welche 
" Cara animarum begehren, nievergefeht, daß er enblich ſolche 
ter, bie wegen ihrer verbächtigen Lehre von dem Herrn Erz⸗ 
hihef verworfen worden, wieder eingeſetzt und Hermefianer zu 
Sorrimtern und Vicariaten befördert habe. Weitere Beſchwerden 
uhnhaft zu machen, enthalte ſich ver Heil. Vater. Wire jedoch 
Kb Angeführte richtig, fo müſſe ein folches Verfahren entſchieden 
gewmißbilligt werden, ba es gegen vie Eanonifche Vorfchrift anſtoße: 
nF ſelbſt Bei einer wahren Gebiösacanz Feine Neuerung zum Nach⸗ 
Weile der Kirche und des Bischofs ſtattſinden dürfe. Hierüber num, 
wie über feine gefammte Verwaltung werbe er, ber Generaloicar, 
har gegenwärtigen Brief zur Rechenſchaft geforbert; vie einſt⸗ 
wege Erlaubniß aber, fein Amt als Stellvertreter des Herrn 
Spbifgefe, welches er. von dieſem ſelbſt empfangen, fortzuführen, 
Died au die bereits oben namhaft gemachten Bebingungen geknüpft, 
— Dem ver Geiſt des kanoniſchen Rechtes nicht in dent Grabe 
ſiend iſt, wie dem bekannten Gorrefponbenten des Frankfurter 
Srrneld und ber Blätter der ähnlichen Phyſiognomie, Tann au 
hieſen Thatſachen abnehmen, ob die von denſelben verbreiteten 
derüchte über den Inbalt ver erwähnten beiden Breven größern 
Derth Hatten, als Alles, womit die befagten Beitungen feit einem halben 
Uhr dad Vablikum gu bintergehen nicht mühe werben. (Allg Zeit) . 
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— Den 8, Juni. Die Leipziger Allgem. Zeitung hat in einem 
Artikel aus Rom vom 21. April ihren Lefern ven Außgang einer, 
wie fie es nennt, tragiſchen Geſchichte zum Beten gegeben, di 
zu jeder andern Zelt unbemerkt geblichen wäre, jet aber von m 
norbifchen Proteſtanten nicht überfehen wird, um mittelfl einiger 
Verdrehungen und Verſchweigung einiger Umflänbe in dad gegen 
den Heiligen Stuhl gerichtete Lügenſyſtem verwebt zu werben. G 
wird nämlich erzählt, „wie ein gewiffer Rubicondi, welder al 
Dffigter der Napoleon ſchen Armee in Königäberg geheirathet hatte 
vor einigen Jahren nach Rom zurüdgelehrt fey, um ſich feinem 
alten, aber fehr wohlhabenden Water vorzuſtellen: von dem fi 
‚aber, weil er fi nicht dazu verfichen wollte, feine Frau Father 
Ki gu machen und von feinen Kindern auch vie Mädchen katho⸗ 
ſiſch erziehen zu Laffen, enterbt worden fey. Deffen Frau habe ein 
befümmertes , hilfbedürftiges, aber anſtaͤndiges Leben geführt; ad 
fie jedoch mit dem Vorſatze umgegangen fey, nach Neapel zu ti 
fen, fey ihr Haus des Nachts von päpftlichen Polizei - Solvaten 
befeßt und ihre Kinder nach St. Michele gefchleppt worden, um 
ihnen daſelbſt ihre Eatholifche Erziehung zus ſichern.“ Die Quelle 
unb bie Abſicht ſolcher Geſchichtchen iſt zu bekannt, als daß man 
darüber ein Wort zu verlieren brauchte; wir beſchraͤnken und de⸗ 
her lediglich darauf, mitzuthellen, was und über vie Geſchichte auf 
einer reinern Duelle und vollſtaͤndiger zugelommen tft. — Gamillo 
Rubicondi, aus Mom gebürtig und von römifcher Familie, ver⸗ 
lleß ıque Seit des Ginfalls ver Franzoſen feine Baterfabt, und 
begab fi mit feiner damaligen Frau ........ nach Mail. 
Hier verließ er feine Frau und nahm Dienfte unter den, Rapo⸗ 
leonfchen Truppen. Nach dem unglüdlichen Ausgange des ruſſ⸗ 
ſchen Feldzuges blieb er als Kriegögefangener in Königäberg, wo 
er eine Proteflentin, Johanna Wedermon, ehelichte; dann ie wi 
ſchiedenen Stänten des Nordens, beſonders aber in Wilna un 
Darſchau, als Goldſchmied feinen Unterhalt ſuchte. Mit diefer 
Frau hatte er ſieben Kinder gezeugt, vom venen er fechd (cin Sohn 
war nach Dreöden gefommen) mit feiner Frau im Jahre 1833 
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nach Rom brachte. Als er Im September 1837 farb, lieh er 
ar Familie in Armuth zurüd, Bon da an entwidelte die Wittwe 
rinen ſchlau angelegten Plan, um aus dem Umſtande, daß fie ſelbſt 
proteſantiſch, Ihre Kinder aber katholiſch waren, Vortheil zu zie⸗ 
be. Sie begab ſich nämlich zu einem in Rom fi) aufhaltenden 
mufifhen Proteftanten, welcher ihr eine Heine Unterſtuͤzung zus 
boumen Hei, in der Hoffnung, auch die Kinver zu feinem Glau⸗ 
ben herüber zu ziehen, während fie die Katholiken glauben machte, 
af fie ſelbſt in wen Schoß ber Kirche zurückkehren wolle, und da⸗ 
tur non der Geiſtlichkeit, aus ver Schatzkammer und son andern 
koumm Berfonen reichliches Almoſen empfing. Wenn ſich einer⸗ 
WR die Proteſtanten ſchmeichelten, einen Triumph in ber ewigen 
GSat, dem Mittelpunkte ver katholiſchen Kirche, zu feiern, fo 
af die Kathollken um fo mehr Hoffen, ein verirried Schaf 
arid uführen, als bie Wittwe damals ein ganz beſonderes Ders 
age zeigte, Ihre Kinder in einer frommen Stiftung untergebracht 
u ſehen. Als endlich ver heil, Water von dem wahrhaft elenden 
Iufande, worin die Waiſen des Rubicondi ſich befanden, genaue 
. Imminif erhaften Hatte, verorbnete er mit jener Liebe, welche den 
: tuifhen Päpften ſtets eigen If, daß fle in das Hoſpitium bes 
heil Michael a ripa aufgenommen und auf Koflen der Schatz⸗ 
: Hammer verpflegt werben follten. Dem Vorſtande des Stabtoiers 
- kB Campo marzo, wo bie Kamille wohnte , wurde bie Ausfüh⸗ 
unmg dieſer päpfifichen Mildthätigkeit übertragen. Diefer begab 
ſch feihft, begleitet von feinen Dienern, in das Haus der Rubi⸗ 
ml, nahm die vier mit Lumpen bedeckten Waifen nebft ihrer 
NAutter in feinen Wagen und führte Alle zum genannten Hofbis 
fm, wo fie liebevoll aufgenommen und ver Mutter erlaubt wurde, 
NG in dieſer großen Stiftung genau umzufehen, damit fie fi 
überzeugte, welche vorzügliche Verſorgung ihren Kindern zu Theil 
wurde, worüber biefelbe auch, ob wirklich over verſtellt, in Aeuße⸗ 
Umgen bet Verwunderung und des herzlichen Dankes ausbrach. 
— Sollte man wohl glauben, daß nach dieſem Vorgange das 
Delb feine betruͤgeriſchen Rollen noch fortgeſpielt habe? Auf der 
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ten, wege thre Abſicht vereitelt us ben Erg, vn ir 
wiß zu feiern zu £iunen wähnten, ihren Gänben entihläyie W. 
Gen, erklärten num offenen Krieg uns erheben einen gewaligs 
Lärm, iudem fie bie Lüge verbreiteten : es fegen Schergen ve 
ver Regierung in das Gans ver Rubiconvi gefchiht were: 
Ye mit bewaffneter Haud vie Rinder ans dem Shop M 
Butter weggstifien hätten. Bei allem biefem follen ver hinlän: 
I betanute Dr. — — und der proteflantifche Prediger A gen 
Sefosnerh chatg gewefen fern. — Aus dem Cefagten iR inrft 
leicht zu erfchen, daß Niemand einen gefeglichen Grund Hatte, } 
der Kimer eines papfllichen Unterthanen anzunehmen, bie, obglrih 
ine Audlaude geboren, won ihrem Vater in ven Schon feine Dr 
terlandes und feiner Religion zurüdgeführt wurden. Nichts An 
deres, als vie Abficht, jene Kinder zu proteflantifiren und ihrem 
Haſſe gegen ven Keil. Stuhl Luft zu machen, konnte bie nor 
deutſchen Proteflanten antreiben, ſich im dieſe Sache zu milden 
und Öffentliche Thatſachen zu entflellen, um auf bie liebevollſten 
Sandlungen des heil. Vaters ein falfches Licht zu werfen. Ed in 
out, daß fie, durch ihre eigene Falſchheit verbienvet, nicht erken⸗ 
nen, daß die Verläumbung, wenn fie auch einen Augenblid fi 
und da Gingang findet, doch von keiner bauernben Wirkung I 
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und am Ende auf ven Berläumber zurüdyrallt, uns ihm bie vers 
diente Verachtung aller Butgefinnten und beſſer Unterrichteten zus 
vi. Wenn dem arglifligen Weibe fpäter unterfagt wurbe, ihres 
Kinter in dem Kofpitium zu befuchen, fo gefchah dies, nachdem 
fe fi mit Beihülfe Anderer in die Anſtalt gefchlichen uud bie 
Finder zur Widerſetzlichkeit gegen die Gausordnung und den Un- 
terricht förmlich aufgewiegelt hatte. Schließlich iſt noch zu bemer⸗ 
in, daß die fromme Stiftung zum heil. Michael eine ber vors 
neflichſten in ihrer Art ift, indem bie Geräumigfeit und Pracht 
v8 Gebäudes, Die Ordnung im Innern, bie frommen Uebungen 
md die Bildung zu jedem Handwerk und In den fchönen Künſten 
Mt zu münfchen übrig laffen. Selbſt wohlhabende römifche Fa⸗ 
wün fireben dahin, ihre Kinder in dieſem Haufe erziehen zu laſ⸗ 
la nd zahlen gerne monatlih 4 Se. 50 Baj., weil fie verfichert 
it, daß ihre Kinver kaum irgend ſonſtwo eine gleich gute Vers 
Aamg und Bildung erhalten konnen. (N. W. 3.) 


Frankreich. Die Feier des Heiligen Fronleichnamfeſtes ge⸗ 
"ont bei uns mit jebem Sabre, und die Prozeffionen werben 
Riftend wieder mit aller Pracht gehalten, felbft in ſolchen Städ⸗ 
im, mo noch unlängft ein lauter Widerſpruch denſelben fich ent 
hegengeſetzt hatte. Die Regierung jcheint venfelben nicht mehr hin⸗ 
delich zu ſeyn, ſie feheint einzufehen, daß wenig Heil bei ſolchen 
RR finden fen, vie überhaupt jeder Mantfeflation des Gultus feind 
nd, und die ein Zetergeſchrei erheben, wenn ein Kreuz durch bie 
Strafe getragen wird. Unruhe hat man nur von ähnlichen Leu⸗ 
Im zu befürchten; vas fämmtliche Volk freuet fih, daß es den 
fühlen feiner Anvacht wieder folgen, und feinen Gott auch uns 
ir freiem Himmel anbeten Tann. 

Aber welch ein Gräuel für unfere liberalen Blätter! Rück⸗ 
fh der Finſterniß, des Fanatismus, ver Prieſterherrſchaft; Con⸗ 
egationimus, Jeſuitiosmus und wer weiß was noch, bei ben 
Mopeffionen im Sintergeunde liegt. Die Regierung wird geſchmaͤ⸗ 
It, weil fie foldye Dinge duldet oder begünfliget. Die Grundſatze 
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der Freiheit find in Gefahr; die mühfem errungenen MDorthels 
gehen verloren; das Gefeg wird üßertreten, — dem unſere Be 
volutiondmänner haben fogar ven Buchſtaben des Geſetzes für ff 
um jede öffentliche Ausübung der Rellgion außerhalb ven Kirche 
zu verbieten. Wenigftens fagen fle «8; aber wenn jebe finuloft 
Polizeiverordnung, die je von Feinden des Glaubens zu Tage ge⸗ 
förbert worden, gehandhabt werben müßte, wo bliebe unfere Fre 
heit? Statt uns beizupflichten und im Namen ver Freihelt jet 
in Ausübung des Gultus ihr zuwiderlaufende Anordnung zu we 
werfen, finden es unfere Freiheitsmänner ganz ber Natur der 
Dinge gemäß, daß dem Katholiken die Hände gebunden bleiben 
Wenn aber nach ihnen bie Stimme des Volles den Audſchlag ge⸗ 
ben muß, fo frage man bie dreißig und etliche Millionen Katho⸗ 
Iten, was ihre Wunfch und Wille fey, und fie werben in Bor 
ten das begehrten, was fie faktifch umbegehrt fo freubig thun Nut 


konnen fie nicht fchreien wie jene, welche die Freiheit nur dam | 
zu haben glauben, wenn fie allen genommen und ihnen allein gege⸗ 
ben if. — Eine andere bemerkenswerthe Erſcheinung iſt noch dieſt, 
daß jene liberalen Blätter, vie zugleich aus proteftantifchen Quel⸗ 
len fließen, noch vie andern in Anfeindung ver kathol. Ceremonien 
überbieten. Es gibt veren folche, vie ald Alltagsfpeife nur Ge 
ſchichten von Prozeffionen, Begräbnißvermweigerung, und andern 
intoleranten Belfpielen auftifähen, und deren Tagewerk unvollendet 
ſcheint, wenn nicht irgend eine Verläumbung aus Ihrem Zeug: 
Haufe gegen vie Katholiken hervortreten konnte. Und dies au 
lauterer Nationalliebe und Toleranz. Wenn ein Monarch gegen 
politiſche Unruheſtifter oder pietiſtiſche Sektirer ſtrenge verfährt, 
ſo wird er als Despot geſchildert; unterdrückt er aber die Katho⸗ 
liken, fo hat man nicht ein Wort ver Mißbilligung. Man hat 
weber den Proteftanten noch ben Liberalen verboten, Prozeſſionen 
im ihrer Art zu Halten, fie mögen es thun, wann und io fie 
wollen; nur follen fle ven Franzoſen nicht verbieten, Ihren alten 
Glauben fo zu üben, wie fie es von ihren Voreltern ererbt 
haben. 
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Der religidſe Sinn zeigt ſich auch noch recht auffallenn im 
Echulweſen. Gewöhnlich geben vie in unfern Normalfchulen ers 
jogmen Lehrer den chrifllichen Eltern wenig Garantie für eime 
from Erziehung ver Kinder. In einigen dieſer Lehranflalten 
henſcht ein fo anerkannt böfer Geiſt, und bie daraus hervorge⸗ 
gangenen Lehrer tragen fo offen verberbte Grundſätze zur Schau, 
u ed Gel erreget, und man mit CEntſetzen ſich fragen muß, 
ni ſolche Braufelöpfe für dad Wohl der Kinder thun, und welch 
im Veiſpiel der Moralität fle auf dem Lande in ven ruhigen Ge⸗ 
Minen geben werben 1). Mir fahen ſchon böfe Früchte reifen. 
Eclen Lehrern und ähnlichen Beamten, vie mit aller Macht bie 
Sun derſelben unterftüken,, arbeiten mit Erfolg und Ueberle⸗ 
gahet die Schufßrüber entgegen; wo in ver nämlichen Stabt zwei 
Chin ſich befinden, da befucht vie große Mehrzahl ver Kinder 
Meier Ordensbrüder, denen alles Vertrauen gefchenkt wird. An 
“a Orten erhalten fie keinen Zufchuß und beſtehen durch ſich 
KÜR oder auch Durch milde Beiträge, da vor acht Jahren ihnen 
Me Unterftügung entzogen, und ihnen fehr übel begegnet warb; 
vh fommen bereits die Obern auf befiere Gefinnungen zurück. 

Ion Seite der Regierung feheint man ihnen nicht entgegen zu 

mn, und jüngfl antwortete der Miniſter des öffentlichen Unter: 

Gh einem Deputirten in ver Kammer fehr treffend, „daß vie 

gegenſeitige Aemulation ver Lehrer dem Fortlommen ver Kinder 

ſorderlich ſey, jenem gebühre das Feld der es erhalte" Dies bes 

Bünfigt Freilich nicht die Zwecke gewiſſer Menfchen; unterbefien iſt 

— — 

i) Es gibt indeſſen auch viele Ausnahmen; denn wir koͤnnten Nor⸗ 
malſchulen (Schullehrer⸗Seminare) namhaft machen, die von einem 
trefflichen Geiſte beſeelt ſind. Wir nennen bier nur die Normal⸗ 
ſchule zu Straßburg, der ein eben ſo gelehrter als eifriger und 
in jeder Beziehung achtungswerther Mann vorſteht. Die Regie⸗ 
rung will eine religiöfe und ſittliche Erziehung, und wo ihr ein 
Mißbrauch angezeigt wird, da fucht fle auch Abhülfe zu gemäß: 
ven. Hieron wird fi) der wärdige Herr Einfender gewiß fpäter 
überzeugen. Anmerk. d. Red. 
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«0 erfreulich für den guten Katholllen, auch da die Mat m 
Weligion zu erbliden, were reine Grundſatze und Abfichten a 
Lehrer auszeichnen, gegen jene fogenannten Volkslehrer, bie, wen 
fle nicht immer leere Köpfe, doch immer kalte Herzen haben. 
Unfere Proteftanten ſcheinen ernfllich zu ihrer alten Oriho⸗ 
dorie zurückkehren zu wollen, und widerſprechen dadurch recht au 
drücklich dem Socinianismus, ver faſt überall ihrem Chriſtenthus 
den Untergang bereitet bat. Wir beloben fie deßwegen. Den ar 
zuftellenden Candidaten wird eine Glaubensformel vorgelegt, W 
fie annehmen und gemäß verfelben zu Ichren ſchwören müpfen. Di 
Glaubensfäge find faft durchgaͤngig katholiſch: Göttliche Cingeluns 
der heil. Schrift, Dreieinigkeit, Menfchwerbung ver zweiten göib 
lichen Perſon, Erbſünde, Erloſung durch Chriſtus, und med auf: 
fallen muß — Rechtfertigung und Heiligung durch ven Glarber 
an Jeſus, durch den heil. Geiſt mittelſt der guten Werke, went 
ohne die Werke iſt der Glaube todt. Und zudem Art 
nun die Beicht wieder eingeführt werben zu ſollen, denn iM 
Kandidaten Fraiſſinat wurbe unterm 5. März L I ter Gh ® 
gleich abgenommen, „geheim zu halten, was ihm zur Grleiterung 
des Gewiſſens anvertraut würde, Verbrechen ver Berrätherei 18 
Vaterlande ausgenommen." — Schade, daß dieß nur ein geflün- 
meltes Beichtflegel iR! Nun, ihr guten Katholiken, fo wird bal 
eure verrufene Obrenbeicht Bei euren getrennten Bräbern zu Ch⸗ 
ten gelangen. 
Im Gebiete der Literatur haben wir ein poetifches Werk von 
A. von Lamartine zu bezeichnen, das dem ehemals fo gefelerten 
chriſtlichen Dichter vollends alle wahrhaft chriſtlichen Verehrer at 
fremden muß. Sein Jocelyn machte ſchon einen betrübenden Ci: 
druck, es ſcheint aber, daß Herr von Lamartine fich weder durch 
die Bitten feiner Freunde, noch auch durch die ernſtere Mißbilli⸗ 
gung des kirchlichen Oberhauptes, zu andern Geſinnungen beſtim⸗ 
men ließ. Seine „Chute d'un Ange‘ fol ver Kritik manche 
ſchwache Seite und Bloße varbieten, und ein geiſtreicher Schrift: 
Beller trägt ſogar Eein Bedenken, ven Titel bes Buches auf ben 
Berfafer felbft anzuwenden. 
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Man fieht in der Dideeſe Straßburg mit Verlangen dem 
Andipruche des Heil. Vaters, die Doctrin des Herrn Bautain bes 
ten, entgegen. Bekanntlich war ex mit einem feiner Freunde, 
Sem v. Bonnechofe, nach Rom gereist, um feine Lehre dort zu 
Kölfrtigen. Vielleicht wurde biefer ſchnelle Entfchluß durch das 
Krüht veranlaft, daß bald eine entfcheidende Schrift gegen ihn 
in Blethume erfcheinen werde. Das Datum ver feither erfchiene: 
um „Beriähterftattung der biſchofl. Commiſſion“ gibt viefer Meis 
nung ziemliche Wahrſcheinlichkeit 2). Mehrere Blätter melveten aus 
Kom, daß Beide Priefler wohl empfangen worben feyen, und 
Milberten bie Sache als bald völlig beigelegt, indem Herr Baus 
un zum Boraus fchriftlich fich der zu erwartenden Entſcheidung bes 
Wi Vaters unterworfen babe, und fonft noch manches. Wir 
Vale, daß um ſolche Unterwerfung ‚die Meife nach Rom nicht 
Kifnendig gewefen wäre. Zweifeln müflen wir aber am guten 
Inbgange der Meife, wegen der feltherigen Grfcheinung des obge⸗ 
wann Berichtes, der fehr gut abgefaßt alle Irrihümer des ver- 
him Profefford in specie and feinen Schriften darſtellt, und 
3 Dogma ihnen entgegenfegt. Wir denken, daß das Bisthum 
ich nicht zum Drucke des Berichtes entfchloffen hätte, wäre in 
m die Sache ſchon völlig abgethan. Die Schrift führt ven 
üd: Rapport a Mgr. l’Evöque de Strasbourg sur les dcrite 
de Mr. PAbb6 Bautain, publi6 par ordre de Sa Grandeur. 
Strasbourg chez Le Roux. Pag. 56. Unterzeichnet find: Lie⸗ 
bermann, Generalvicar; Laurent, id.; Strohmeyer Superior des 
Cericalſeminars; Specht, Brofeffor des Clericalſeminars; Hanſer, 
u.; Müller, id.; Schirlin, id.; Dietrich, iv. 

— — 

!) Diefe Bermuthung iſt unrichtig; denn wir wiſſen ganz beſtiumt, 
daf die im Januar von dem Hochw. Herrn Bifchof niedergefehte 
Commifkon unter dem Borfige des Herrn Dr. Liebermann, ihre 
Sizungen fo geheim gehalten, daß erft im Juni etwas davon 
iu fremder Kunde gekommen. Anm. 9. Reb. 
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— L Vuniveraits eatholique ete. Kan, ni 
Paris, au Burean ge L’Universits cathaline 3 
Janme 6 20,_ m, früber angetinen Bri 
ben Herren be Cour, de Villeneuve-Bargemmn, ie 
De&pouitg x find hier mit demſelben glängenien Aue 
feßt. Der Brief peg Herrn Grafen von — 
religioſen Differenzien in Preußen deugt von — 
die Thatſachen und Verhaltniſſe Gr. Leon Bord lift il 
du Moyen-äge von Johannes Möller, Brofefr f 
(einem Deutſchen), Gerechtigkeit widerfahren, um) 

rk | * 


der für Deutſchland beſonders Intereſſe haben wird, nl 
lifen‘ Mittheifen, | 
' — Der Moniteur publieirt nachftehendes Sl | 
Gern yon Gouebic, Kapitän per Brigg ale Sylphenn 

Rbede yon Aerandrien, 41. Mat: „Ich habe eine ge 


von Bairut, Mahmud Bei, der mich anfänglich äu einer ’i 
gen Quarantaͤne verurtheifte, befchränfte Diefelge fpäter ı 
Tage, und fo konnte ich noch zum grünen Donnerstag in 
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er zug 5 gl Bamilie vor dem heil. Grabe verrichtet. Am Mon. 
- LT em Fe ich einen Ausflug, um Bethlehem, das todte Meer und 
2 frühe APR jehen. Ich kehrte am Donnerstag zurüd, warb als 
wuared heiligen Grabes retipirt, und ging Über Acre, Tyrus 
ni ara PR nad Bairut, von wo ich nach Jaffa fegelte, um dort 
a Gros „Mralfuperior, der ſich nach Alexandrien begeben wollte, 
— PR; ju nehmen. Da aber die Pefk ausgebrochen war, fo 
—** ‚de Reiſe auf. (Aug. Zelt.) 
. gt? Paris, Dee erfle Band des berüßmten Hurter ſchen 
hi IL." iſt fo eben in franzöfifcher Lieberfegung erfchienen, 
— Titel: „Histoire de Pape Innocent III. et de ses 
— poraines, par M. Frederic Hurter, President du eon- 
u & Scheffhouse; traduite de l’allemand sur la 9. ed. 
April M. Alex. de Saint-Cheront et I. B. Haiber. Préoédée 
rt, uun troduction, par M.de Saint-Cheron, Paris, chez De- 
so fr * Die frangdfifche. Sinleitung ift mit vieler Umſicht und 
„ol tniß gefchrieben und läßt dem beutfchen Werke in ven 
pabe „Menfien und motivixteften Lobſprüchen alle Gerechtigkeit wle⸗ 
een. Die zwei übrigen Bände, fchreibt Hr. de Saint: Cheron 
vanfen ber Redakteuren bed „Katholiken, werden bald nachfolgen. 
„le & ee en 
ade nah. Das proteftantifche Kirchen - und Schulblatt von 
it —* gibt in ſeinem Juliheft folgenden Artikel aus dem 
te meMgelift", der ihn feiner Seits aus einem engllſchen Blatte ent⸗ 
ga® hatte: „Gefahr gemiſchter Ehen. Gin proteftantifches 
hu Men Hatte einen Papiften geheirathet, mit Bebingung, fie folle 
f ie bi Religion befolgen Eönnen. Kaum waren fie einige Mos 
nie verehelicht, To zeigte ver Mann feine Wiverfeplichkelt und 
Sm FRE feiner Frau das Bibellefen nicht mehr geftatten. Mit Hülfe 
5 Kb andern Katholiken, in deſſen Haus er wohnte, und ver fagte: 
vi würde der Hölle nie erlauben, in meinem Kaufe zu woh⸗ 
hm“, wählte ex einen günfigen Augenblid, und warf das Gottes» 
‚Ins ins Feuer. Die arme Frau verfuchte das Buch zu reiten, 
"Mer che fie es thun konnte, ‚war das Buch faft ganz verbrannt, 
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— L’Vuniversit6 catholique etc. Mars, Avril, Mai. 
Paris, au Bureau de L’Universitö catholique. Rue St.Guil- 
lanme M. 20. — Die früher angekünvigten Borlefungen von 
den Herzen te Gour, de Billeneuve-Bargement, Cyprian Robert, 
Desdouits ıc. find Hier mit vemfelben glänzenden Talente fortge: 
ſetzt. Der Brief des Herrn Grafen von Montalambert über die 
religibſen Differenzien in Preußen zeugt von tiefem Ciudringen in 
die Thatfachen und Verhältniffe. Hr. Leon Bore läßt ber Histoirt 
du Moyen-äge von Johannes Möller, PBrofeffor zu Line 
(einem Deutfchen), Gerechtigkeit widerfahren, und ſpendet Wi 
Gruͤndlichkeit des Werkes das verviente Lob; die franzöfifchen Re 
zenfenten jind ſogar mit ber franzöfifchen Darſtellung des deut⸗ 
ſchen Gelehrten zufrieden. Der Artikel: „Examen de l'etat du 
Protestantisme en Angleterre‘“ im Aprilheft verbient in's Deutſche 
überſetzt zu werden. Mit einem Wort, dieſes Blatt fährt fort, 
ſich als die erſte wiflenfchaftliche franzoͤſiſche Zeitfchrift zu behaup⸗ 
ten, Gin anderes Mal werben wir einen vollſtändigeren Auflagı 
der für Deutfchland beſonders Intereffe haben wird, im Katho— 

liken“ mittheilen. 
— Der Moniteur publicirt nachſtehendes Schreiben dei 
Herrn von Couedic, Kapitän der Brigg „le Sylphe,“ von DE 
Rhede von Alexandrien, 11. Mai: „Ich Habe eine fihöne Reit 
gemacht, auf die mein Wunſch feit langer Zeit gerichtet war. Am 
8. April landete ich bei Gaipha, und fandte mein Schiff nach 
Bairut, mo es einen filhern Ankerplag findet. Der Gouverneut 
von Bairut, Mahmud Bei, ver mich anfänglich zu einer 2itägl 
gen Duarantäne verurtheilte, befchränfte dieſelbe fpäter auf 15 
Tage, und fo Eonnte ich noch zum grünen Donnerätag in Jeru: 
falem eintreffen. Die Kifte, die mir der König Hatte übergeber 
Iafien, ward fogleich geöffnet, und die guten Väter des heil. Lande 
fanden verwundert beim Anbli der prachtvollen Hoſtienſchüͤſſe 
(Cihorium?), die darin enthalten war. Der Name Sr. Maj. mar 
tauſendfach gefegnet, und ich, als fein Abgefanpter, wurde de 
Gegenſtand befonverer Sorgfalt, Am Ofterfonntag wurden Gebet 
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für vie Böntgl, Familie vor dem heil. Grabe verrichtet. Am Mon⸗ 
tag machte ich einen Ausflug, um Bethlehem, das tobte Meer und 
Jericho zu fehen. Ich kehrte am Donnerötag zurüd, warb als 
Nitter des heiligen Grabes reripirt, und ging über Acre, Tyrus 
und Sivon nad) Balrut, von wo ich nach Jaffa fegelte, um dort 
ben Smerälfuperlor, der ſich nach Alexandrien begeben wollte, 
an Bord zu nehmen. Da aber bie Pet ausgebrochen war, fo 
gab er Die Reiſe auf. (Ag. Zelt.) 

— Paris. Der erfte Band des berühmten Gurterfchen 
„Smmocenz III.“ iſt fo eben im franzdfifcher Leberfeßung erfchienen, 
unter dem Titel: „Histoire de Pape Innocent III. et de ses 
eontemporaines, par M. Frederic Hurter, President du con- 
üstoire à Scheffhouse; traduite de l’allemand sur la 9. ed. 
par M. M. Alex. de Saint-Cheront et I. B. Haiber. Préoédée 
duae introduction, par M.de Saint-Cheron, Paris, chez De- 
decourt.“ Die franzöfifche. Einleitung iſt mit vieler Umſicht und 
Sachkenntniß gefhrieben und läßt dem beutfchen Werke in den 
enifchiedenften und motivirteſten Lobfprüchen alle Gerechtigkeit wie- 
derfahren. Die zwei übrigen Dände, fchreibt Hr. de Saint;Cheron 
einen ber Redakteuren bed „Katholifen”, werben bald nachfolgen. 


Elfaß. Das proteftantifche Kirchen: und Schulblatt von 
Straßburg gibt in feinem Juliheft folgenven Artikel aus dem 
„Goangelift”, der ihn feiner Seits aus einem englifchen Blatte ent⸗ 
lehnt Hatte: „Gefahr gemiſchter Ehen. Gin proteftantifches 
Mädchen hatte einen Bapiften geheirathet, mit Bedingung, fie folle 
frei ihre Religion Hefolgen koͤnnen. Kaum waren fie einige Dos 
Rate vwerehelicht, fo zeigte ver Mann feine Wiverjeglichkelt und 
wollte feiner Frau das Bibellefen nicht mehr geftatten. Mit Hülfe 
fines andern Katholiken, in deſſen Haus er wohnte, und ber fagte: 
„Sch würde der Hölle nie erlauben, in meinem Hauſe zu woh⸗ 
zen“, wählte ex einen günfligen Augenblid, und warf das Gottes⸗ 
buch ins euer. Die arme Frau verfuchte das Buch zu reiten, 
über che fie es thun konnte, war das Buch faft ganz verbramnt, 

(6 *) 
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— Den 8. Ian. Die Leipziger Allgem. Beltung hat In cn 
Artikel aus Mom vom 21. April ihren Lefern ven Ausgang cam, 
wie fie es nennt, tragiſchen Geſchichte zum Beßten gegeben, di 
zu jeder andern Zelt unbemerkt geblichen wäre, jegt aber von de 
nordiſchen ‚Proteftanten nicht überfehen wird, um mittelit einige 
Verdrehungen und Berfchweigung einiger Umſtände in dad gegm 
den heiligen Stuhl gerichtete Lugenſyſtem verwebt zus werben. G 
wird nämlich erzählt, „wie ein gewiſſer Rubicondi, welcher al 
Dffigter ver Napoleon ſchen Armee in Konigsberg geheirathet haut, 
vor einigen Jahren nach Mom zurückgekehrt ſey, um ſich feinem 
alten, aber fchr wohlhabenden Water vorzuſtellen: vom dem 1 
‚aber, weil ex ſich nicht dazu verfichen wollte, feine Frau latho 
Rich zu machen und von feinen Kindern auch vie Mäbdhen Fate: 
ſiſch erziehen zu laſſen, enterbt worden fey. Defien Frau habe ein 
befümmertes , hilfbebürftiges, aber anflänvigeß Leben geführt; ad 
fie jedoch mit dem Vorſatze umgegangen fen, nach Neapel zu vi 
fen, fey ihr Haus des Nachts von päpftlichen Polizei⸗Soldaten 
befegt und ihre Kinder nach St. Michele gefchleppt worden, um 
ihnen daſelbſt ihre katholiſche Erziehung zu ſichern.“ Die Quelle 
und die Abſicht ſolcher Geſchichtchen iſt zu bekannt, als daß mar 
darüber ein Wort zu verlieren brauchte; wir beſchränken und de 


ber lediglich darauf, mitzutheilen, was uns über vie Geſchichte mt 


einer reinen Duelle und vollänbiger zugefommen tft. — Camillo 
Nubicondi, aus Mom gebürtig und von römischer Familie, ver 


lleß ıqur Zeit des Ginfalls ver Franzoſen feine Vaterſtadt, u 


begab ſich mit feiner damaligen Fran ........ nach Mailand 
Hier verließ er feine Frau umd nahm Dienfle unter ven, Napo⸗ 
leon ſchen Truppen. Nach dem unglüdlichen Ausgange des ruf: 
fehen Feldzuges blieb er als Kriegögefangener in Konigsberg, wo 


er eine Proteflantin, Johanna Wedermon, ehelichte; dann in ver 
ſchiedenen Stästen des Nordens, beſonders aber in Wilna u 
Warſchau, als Goldſchmied feinen Unterhalt ſuchte. Mit dieſet 


Frau hatte er ſieben Kinder gezeugt, von denen er ſechs (cin Sohn 
war nach Dresden gekommen) mit feiner rau im Jahre 1833 
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na Rom brachte. Als er im September 1837 flach, lleß er 
feine Kamille in Armut zurüd, Bon da an entwidelte die Wittwe 
sinen ſchlau angelegten Plan, um aus dem Umflante, daß fie ſelbſt 
proteſtautiſch, ihre Kinder aber katholiſch waren, Vortheil zu zie⸗ 
ben. Sie begab fich nämlich zu einem in Mom ſich aufbaltenden 
Arenßiſchen Proteſtanten, welcher ihr eine Peine Unterflügung u⸗ 
Eommen Meß, in der Hoffnung, auch die Kinder zu feinem Glau⸗ 
ben berüber zu zichen, während fie bie Katholiken glauben machte, 
daß fie ſelbſt in den Schoß ber Kirche zurückkehren wolle, und bas 
durch von ber Geiftlichkeit, aus der Schatzkammer und von andern 
frommen Berfonen reichliches Mmofen empfing. Wenn fich, einer. 
fe die Proteſtanten ſchmeichelten, einen Triumph in ber ewigen 
Etat, dem Mittelpunkte der katholiſchen Kirche, zu felern, fe 
durften die Katholiten um fo mehr hoffen, ein verirrtes Schaf 
zurückuführen, ald vie Wittwe damals ein ganz beſonderes Ders 
langen zeigte, ihre Kinder in einer frommen Stiftung untergebracht 
im ſehen. Als endlich der heil, Vater von dem wahrhaft elenden 
Zuſtande, worin vie Waifen des Rubicondi ſich befanden, genaue 
Kenntniß erhalten Hatte, verordnete ex mit jener Liebe, welche ven 
tmifchen Paäpſten ſtets eigen iſt, daß fle in das Hoſpitium bes 
heil Michael a ripa aufgenommen und auf Koſten ver Schatz⸗ 
lammer verpflegt werben ſollten. Dem Vorſtande des Stabtviers 
teld Campo marzo, wo die Familie wohnte, wurde die Ausfühs 
tung dieſer ypäpftlichen Mildthätigkeit übertragen. Diefer begab 
A ſeibſt, begleitet von feinen Dienern, in das Haus der Mubis 
condt, nahm die vier mit Lumpen bedeckten Waiſen nebft ihrer 
Autter in feinen Wagen und führte Alle zum genannten Hoſpi⸗ 
fium, wo fie liebevoll aufgenommen und ver Mutter erlaubt wurde, 
ſich in dieſer großen Stiftung genau umzufehen, damit fie fich 
überzeugte, welche sorzügliche Verforgung ihren Kindern zu Theil 
wurde, worüber dieſelbe auch, ob wirklich ober verftellt, in Aeuße⸗ 
tungen ber Verwunderung und des herzlichfien Dankes ausbrach 
— Sofite man wohl glauben, daß nach Yiefem Vorgange bad 
Reis feine betrügeriſchen Mollen noch fortgefpielt habe? Auf der 


LXIV 


einen Seite freute man aus (ob fie es ihren Glaubenbgenoſſa 
fo mag glauben gemacht Gaben, oder ob fie durch dieſe dazu ve; 
feitet wurde, mag dahin geflellt Bleiben), daß fie gewaltſam vr 
ihren Kindern getrennt und in das äuferfle Eend geflürkt wor: 
ven ſey; auf ver andern Seite fuhr fie fort, Gefühle des Dankt 
für die väterliche Verforgung ihrer Kinder audzubrüden und ff 
immer bereitwillig zu zeigen, in ven Schoß der katholiſchen Kirkt 
zurüdzufehten und äußerte zugleich den Willen, in einer frommen 
Stiftung ihr Unterlommen zu fuchen. Vevor jedoch die Kinber in 
das Hofpitium gebracht worden waren, hatte die Mutter einem 
Vaß zu erhalten gefucht, um fich mit ihren Kindern nach Neapel 
zu begeben, wo dem Mublconpi die Stelle eines Caſtellans an be 
dortigen Hoſpital zugefagt worden war. Die norbifchen Proteſtan⸗ 
ten, welche ihre Abficht vereitelt und den Sieg, den fle ganz ge 


wiß zu feiern zu können wähnten, ihren Händen entfchlüpfen ſa⸗ | 
hen, erflärten nun offenen Krieg und erhoben einen gewaltigen | 


Lärm, Indem fie bie Züge verbreiteten: es ſeyen Gchergen von 


der Regierung in das Haus der Rubicondi geſchickt worden, 


die mit bewaffneter Hand die Kinder aus dem Schoße der 
Mutter weggeriſſen hätten. Bei allem dieſem ſollen ver hinlaͤng⸗ 


lich bekannte Dr. — — und her proteflantifche Prediger A gan 


beſonders thätig geweſen fen. — Aus dem Gefagten if indeſſen 
leicht zu erfchen, daß Niemand einen gefeglichen Grund hatte, ſich 
der Kinder eines päpftlichen Unterthanen anzunehmen, vie, obgleich 
tim Auslande geboren, von ihrem Vater in ven Schoos feines Da: 
terlandes und feiner Religion zurüdgeführt wurden. Nichts An: 
deres, als. bie Abficht, jene Kinder zu proteftantifiren und ihrem 
Haſſe gegen ven Heil. Stuhl Luft zu machen, Tonnte vie nor 
deutſchen Proteftanten antreiden, ſich in dieſe Sache zu miſchen, 
und Öffentliche Thatfachen zu emtflellen, um auf die liebevollſien 
Handlungen des Heil. Vaters ein falſches Licht zu werfen. Es if 
gut, daß fie, durch ihre eigene Falſchheit verblendet, nicht erken: 
nen, daß die Verläumbung, wenn fie auch einen Augenblid hie 
und da Gingang findet, doch von Eeiner baweruben Wirkung if 
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und am Ende auf ben Berläumper zurücprallt, uns ihm bie ver⸗ 
diente Verachtung aller Butgefinnten und beſſer Unterrichteten zus 
zuht. Wenn dem arglifligen Weihe fpäter unterfagt wurbe, ihre 
Kinder in dem Hoſpitium zu befuchen, fo geſchah dies, nachdem 
fie fi mit Beihülfe Anderer in die Anflalt gefchlichen und vie 
Kinder zur Wiverfehlichkeit gegen die Hausordnung und ben Un- 
terricht formlich aufgewiegelt Hatte. Schließlich If noch zu bemer⸗ 
fen, daß die fromme Stiftung zum heil. Michael eine ver vors 
trefflichſten in ihrer Art if, indem bie Geräumigfelt und Pracht 
des Gebäudes, die Ordnung im Innern, die frommen Uebungen 
und bie Bildung zu jedem Handwerk und In den fchönen Künften 
nichts zu wünfchen übrig lafien. Selbſt wohlhabende römifche Fa⸗ 
mitten fireben dahin, ihre Kinder In dieſem Haufe erziehen zu laſ⸗ 
Im und zahlen gerne monatlih 4 Se. 50 Baj., weil fie verfichert 
fud, daß ihre Kinver kaum irgend ſonſtwo eine gleich gute Ders 
plegung und Bildung erhalten können. (N. W. 3.) 


Frankreich. Die Feier des heiligen Fronleichnamfeſtes ges 
winut bei uns mit jedem Jahre, und die Prozeflionen werben 
meiſtens wieber mit aller Pracht gehalten, ſelbſt in folchen Stäb- 
tem, wo noch unlängft ein lauter Wiperfpruch venfelben fich ent 
gegengeſetzt hatte. Die Regierung ſcheint venfelben nicht mehr hin⸗ 
derlich zu ſeyn, jie feheint einzufehen, daß wenig Heil bei foldhen 
ja finden fey, die überhaupt jeber Manifeftation des Gultus fein 
find, und vie ein Zetergefchrei erheben, wenn ein Kreuz durch bie 
Straße getzagen wird. Unruhe bat man nur von ähnlichen Leu⸗ 
ten zu befürchten; das fämmtliche Volk freuet ſich, daß es den 
Gefühlen feiner Andacht wieder folgen, und feinen Gott auch uns 
ir freiem Simmel anbeten Tann. 

Aber welch ein Gräuel für unfere liberalen Blätter! Rück⸗ 
khr der Finſterniß, des Fanatismus, ver Prieſterherrſchaft; Con⸗ 
ſtegationismus, Jeſuitiomus und wer weiß was noch, bei den 
Irozeffionen im Hintergeunde Legt. Die Regierung wird geſchmaͤ⸗ 
bet, weil fie ſolche Dinge duldet oder begünfliget. Die Grundſaͤtze 
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der Freiheit find in Gefahr; die mühfam errungenen Bortfeik 

gehen verloren; das Geſetz wird übertreten, — denn unfere Re 

volutionsmänner haben fogar den Buchſtaben des Geſetzes für fd, 

um jebe Öffentliche Ausübung der Religion außerhalb ven Kick 

zu verbieten. Wenigſtens fagen fie e8; aber wenn jebe finnleft 

Polizeiverordnung, die je von Feinden des Glaubens zu Tage 96 

fördert worden, gehandhabt werben müßte, wo bliebe unfere Sr 

heit? Statt uns beizupflichten und im Namen ver Freiheit jet 
in Ausübung des Gultus ihr zuwiderlaufende Anorbnung zu ver⸗ 
werfen, finden es unfere Freiheitsmaͤnner ganz ver Natur bet 
Dinge gemäß, daß den Katholiken vie Haͤnde gebunden bleiben 
Wenn aber nach ihnen die Stimme des Volkes den Aubsſchlag ge⸗ 
ben muß, fo frage man bie dreißig und etliche Millionen Kath: 
Ken, was ihr Wunfch und Wille fey, und fie werben in Wor⸗ 
ten das begehrten, was fie faftifch unbegehrt fo freudig them. Nur 
konnen fie nicht fehreien wie jene, welche vie Freiheit nur bam 
zu haben glauben, wenn fie allen genommen und ihnen allein gege⸗ 
ben if. — Eine andere bemerfenswerthe Erſcheinung iſt noch die, 
daß jene liberalen Blätter, die zugleich aus proteflantifchen Quel⸗ 
len fließen, noch die andern in Anfeindung ver kathol. Ceremonien 
überbieten. Es gibt deren folche, vie als Alltagsfpeife nur Ge 
ſchichten von Progeffionen, Begräßnißverweigerung, und andern 
intoleranten Beifpielen auftifchen, und beren Tagewerk unvollendet 
ſcheint, wenn nicht irgend eine Verläumbung aus ihrem Zeug 
Haufe gegen vie Katholiken hervortreten konnte. Und dies an 
lauterer Nationalliebe und Toleranz, Wenn ein Monarch gegen 
politifche Unruheſtifter oder pietiſtiſche Sektirer firenge verfahtt, 
fo wird er ald Despot gefchifvert; unterdrückt er aber vie Katho: 
liken, fo bat man nicht ein Wort der Mißbilligung. Man hat 
weder den Proteflanten noch den Liberalen verböten, Prozeſſionen 
in ihrer Art zu balten, fie mögen es thun, wann und wo ſie 
wollen; nur follen fie den Franzoſen nicht verbieten, ihren alten 
Stauden fo zu üben, wie fie es von ihren Boreltern ererbt 
haben. 
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Oer religidſe Sinn zeigt fich auch noch recht auffallend im 
Echulweſen. Gewöhnlich geben vie in unfern Normalſchulen ers 
zogen Lehrer den chriftlichen Eltern wenig Garantie für eime 
fromm Erziehung der Kinder. In einigen tiefer Lehranftalten 
berrfät ein fo anerkannt böfer Geiſt, und bie daraus hernorges 
gangenen Lehrex tragen fo offen verberbte Grundſätze zur Schau, 
daß es Eckel erreget, und man mit Entſetzen fich fragen muß, 
was jolche Braufeköpfe für das Wohl ver Kinder thun, und welch 
ein Veiſpiel der Moralität fie auf dem Lande In ven ruhigen Ge⸗ 
menden geben werben ?). Wir fahen ſchon böfe Früchte reifen. 
Solchen Lehrern und ähnlichen Beamien, vie mit aller Macht bie 
Säulen derſelben unterflügen, arbeiten mit Erfolg und Ueberle⸗ 
genheit die Schulbrüber entgegen; wo in ber nämlichen Stabt zwei 
Echulen ſich befinden, da beſucht die große Mehrzahl ver Kinder 
Ne der Ordensbrüder, denen alle Vertrauen geſchenkt wire. An 
sel Orten erhalten fie Keinen Zufchuß und beſtehen Durch ſich 
ſelhſt oder auch durch milde Beiträge, da vor acht Jahren ihnen 
Me Unterflügung entzogen, und ihnen fehr übel begegnet warb; 
ve Tommen bereits die Obern auf beffere Gefinnungen zurück. 
Bon Seite ver Regierung ſcheint man ihnen nicht entgegen zu 
m, und jüngſt antwortete der Minifter des äffentlihen Unter: 
tits einem Deputixten in der Kammer fehr treffend, „daß bie 
gegenſeitige Aemulation der Lehrer dem Fortkommen ber Kinber 
ſorderlich ſey, jenem gebühre das Feld ver es erhalte” Dies Bes 
günfigt Freifich nicht die Zwecke gewiſſer Menfchen; unterveffen ift - 


— — — 


1) Es gibt indeſſen auch viele Ausnahmen; denn wir Fönnten Nor⸗ 
malſchulen (Schulichrer-Seminare) namhaft machen, die von einem 
trefflichen Geiſte befeelt ind. Wir nennen bier nur die Normals 
ſchule zu Straßburg , der ein eben fo gelehrter als eifriger und 
in jeder Beziehung achtungswerther Mann vorfteht. Die Negies 
rung will eine religidfe und fittliche Erziehung, und wo ihr ein 
Mißbrauch angezeigt wird, da fucht fle auch Abhülfe zu gewaͤh⸗ 
ven. Hievon wird ſich der wärbige Herr Einfender gewiß fpäter 
überzeugen. Anuserk. d. Red. 
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«0 erfreulich für den guten Kathollken, and) da die Mat ir 
Religion zu erblicken, wenn reine Grundſaͤtze und Abſichten m 
Lehrer auszeichnen, gegen jene fogenannten Volkslehrer, bie, ven 
fie nicht immer leere Köpfe, doch immer kalte Herzen haben. 
Unfere Proteftanten fcheinen ernftlich zu ihrer alten Orthe— 
doxie zurüdfehren zu wollen, und wiberfprechen baburd recht m 
drüdlich dem Socinianismus, der faR überall ihrem Gfriftentkum 
den Untergang bereitet hat. Wir beloben fle deßwegen. Den m 
zuftellenden Ganvivaten wird eine Glaubensformel vorgelegt, W 
fie annehmen und gemäß verfelben zu lehren ſchworen müfen. Di 
Blaubensfäge find faſt durchgaͤngig katholiſch: Göttliche Eingebung 
der heil. Schrift, Dreieinigkeit, Menſchwerdung ver zweiten gout⸗ 
lichen Perſon, Erbſünde, Crlöfung durch Chriſtus, und mad auf 
fallen muß — Rechtfertigung und Heiligung durch ven Glauht 
an Jeſus, durch den Heil. Geiſt mittel der guten Werke, denn 
ohne die Werke ift der Glaube todt. Und zubem ſcheint 
nun die Beicht wieder eingeführt werben zu follen, venn den 
Kanvivaten Braiffinat wurde unterm 5. Maͤrz L 3. der Ch ge 
gleich abgenommen, „geheim zu halten, was ihm zur Erleichterung 
des Gewiſſens anvertraut würde, Verbrechen ber Merrätherri aM 
Vaterlande ausgenommen.“ — Schade, daß dieß nur ein geſtuͤm⸗ 
meltes Beichtſtegel iſt! Nun, ihr guten Katholiken, fo wir ball 
eure verrufene Ohrenbeicht bei euren getrennten Brübern zu Ch⸗ 
ren gelangen. 
Im Gebiete der Literatur haben wir ein poetiſches Werk son 
A. von Samartine zu bezeichnen, das dem ehemals fo gefeiertn 
chriſtlichen Dichter vollends alle wahrhaft chriſtlichen Verehret eni⸗ 
ſremden muß. Sein Jocelyn machte ſchon einen betrübenden Ein: 
druck, es fcheint aber, daß Here von Lamartine fich weder durch 
die Bitten feiner Freunde, noch auch durch die ernflere Mißbilli⸗ 
gung bes kirchlichen Oberhauptes, zu andern Geſinnungen beſtim⸗ 
men lief. Geine „Chute d'un Ange“ foll ber Kritik manche 
ſchwache Seite und Bloße barbieten, und ein geiftreicher Schrift: 
Beller trägt fogar Kein Bedenken, ven Xitel des Buches auf den 
Verfaſſer ſelbſt anzuwenden 
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Man ſieht in ver Didcefe Straßburg mit Verlangen dem 
Ausipruche des heil. Vaters, die Doctrin des Herrn Bantain bes 
treffend, entgegen. Bekanntlich mar er mit einem feiner Freunde, 
Sem v. Bonnechofe, nach Rom gereist, um feine Lehre dort zu 
rechtfertigen. Vielleicht wurde dieſer fchnelle Entfchluß durch das 
Kerücht veranlaßt, Haß bald eine entſcheidende Schrift gegen ihn 
im Bistfume exfcheinen were. Das Datum ber feither erſchiene⸗ 
am „Berichterftattung ver biſchofl. Commiſſion“ gibt dieſer Meis 
nung ziemliche Wahrfcheinlichkeit 2). Mehrere Blätter meldeten aus 
Rom, daß beide Priefter wohl empfangen worben feyen, und 
MHilberten die Sache als bald völlig beigelegt, indem Herr Baus 
tin zum Voraus fehriftlich fich der zu erwartenden Entſcheldung des 
heil Vaters unterworfen habe, und fonft noch manches. Wir 
denken, dag um folche Unterwerfung ‚die Reife nach Rom nicht 
nothwendig geweſen wäre. Zweifeln müffen wir aber am guten 
Ausgange der Meife, wegen ver feltherigen Erſcheinung des obge- 
unten Berichtes, ber fehr gut abgefaßt alle Irrifümer ded ver- 
titten Profefford in specie aus feinen Schriften darflellt, und 
8 Dogma ihnen entgegenfegt. Wir denken, daß dad Bisthum 
Rh nicht zum Drude des Berichtes entfchloffen Hätte, wäre in 
Rom die Sache ſchon völlig abgethan. Die Schrift führt den 
%tel: Rapport à Mgr. l’Evöque de Strasbourg sur les 6orits 


‚ de Mr. P’Abb6 Bautain, publi6 par ordre de Sa Grandeur. 


Strasbourg chez Le Roux. Pag. 56. Uinterzeichnet find: Lies 
bermann, Generalvicar; Laurent, id.; Strohmeyer Superior bes 
Cericalſeminars; Specht, Profeffor des Glericalfeminars ; Hanſer, 
id; Müller, id.; Schirlin, id.; Dietrich, iv. 





1) Diefe Bermuthung it unrichtig; denn wir wiflen ganz beftiumt, 
dag die im Januar von dem Hochw. Herrn Biſchof niedergeſetzte 
Tommiffion unter dem Borfige des Herrn Dr. Liebermann, ihre 
Sisungen fo geheim gehalten, daß erft im Juni etwas davon 
in fremder Runde gekommen. Anm. d. Ned. 
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— L’Uuniversit6 eatbolique etc. Mars, Avril, Nei. 
Paris, au Bureau de L’Universitö catholique. Rue St. Guil- 
lanme M. 20. — Die früher angekündigten Borlefungen von 
den Herren ke our, de Villeneuve-Bargemont, Cyprian Robert, 
Despouitd ıc find Hier mit vemfelben glänzenden Talente fortge 
feßt. Der Brief des Herrn Grafen von Montalambert über dir 
teligiöfen Differenzien in Preußen zeugt von tiefem Cindringen in 
die Thatſachen umd Verhältniffe. Hr. Leon Bore läßt ver Histoire 
du Moyen-äge von Johannes Möller, Profeſſor zu Loͤwen 
(einem Deutfchen), Gerechtigkeit widerfahren, und ſpendet Wi 
Grünblichkeit ded Werkes das verdiente Lob; die franzoͤſiſchen Re: 
zenfenten find fogar mit ber frangdfifchen Darſtellung des deut⸗ 
ſchen Gelehrten zufrieden. Der Artikel: „Examen de l'etat du 
Protestantisme en Angleterre“ im Aprilheft verbient ins Deutiär 
überfegt zu werben. Mit einem Wort, tiefes Blatt führt fort, 
fi als vie erſte wifienfchaftliche franzöfifche Zeitfchrift zu behaup⸗ 
ten, Gin anderes Mal werben wir einen vollftännigeren Aufſah 
der für Deutfchland beſonders Intereffe haben wird, im „Rathe: 

liken“ mittheilen. 
— Der Moniteur publicirt nachſtehendes Schreiben dri 
Seren von Couedic, Kapitän der Brigg „le Sylphe,“ von der 
Rhede von Alexandrien, 11. Mai: „Ich Habe eine fehöne Reiſe 
gemasht, auf die mein Wunfch feit langer Zeit gerichtet war. Am 
8. April landete ich bei Gaipha, und fandte mein Schiif nad 
Bairut, wo ed einen fichern Ankerplag findet. Der Gouverneur 
von Bairut, Mahmud Bei, ver mich anfänglich zu einer 2itägt 
gen Quarantäne verurtheilte, befchränfte viefelbe ſpäter auf 15 
Tage, und fo Eonnte id) noch zum grünen Donnerstag in Jeru— 
falem eintreffen. Die Kifte, die mir ber König: Hatte übergeben 
laſſen, ward fogleich geöffnet, und die guten Väter des Heil. Landes 
flanden verwundert beim Anbli ver prachtvollen Hoſtienſchüſſe! 
(Gihorkum?), die darin enthalten war. Der Name Sr. Maj. wart 
tauſendfach gefegnet, und Ich, als fein Abgefanpter, wurde dei 
Gegenſtand befonverer Sorgfalt, Am Ofterfonntag wurden Gebet: 
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für bie Bmigl, Familie vor dem heil. Grabe verrichtet. Am Mon⸗ 
tag machte ich einen Ausflug, um Bethlehem, das tobte Meer und 
Jericho zu fehen. Ich kehrte am Donnerstag zurück, ward als 
Riner des heiligen Grabes retipirt, und ging Über Aere, Tyrus 
u Sion nach Batrut, von wo ich nad) Jaffa fegelte, um bort 
vn Omerälfuperior, der ſich nach Aleranprien begeben wollte, 
Bord zu nehmen. Da aber ‚die Pet ausgebrochen war, fo 
Bd er die Reiſe auf. (Ag. Zeit.) 

— Paris. Der erſte Band des berühmten Hurterfchen 
Hnnocenz TIL iſt fo eben in franzöfifcher Ueberſetzung erſchienen, 
unter dem Titel: „Histoire de Pape Innocent III. et de ses 
eoıtemporaines, par M. Frederic Hurter, President du con- 
ütsire à Scheffhouse; traduite de l’allemand sur la 9. ed. 
pa M. M. Alex. de Saint-Cheront et I. B. Haiber: Preodäde 
die introduction, par M.de Saint-Cheron, Paris, chez De- 
beoourt.“ Die franzöfifche. Einleitung {ft mit vieler Umficht und 
Eachtenntniß gefchrieben und läßt dem beutfchen Werke in ben 
ifhierenften und motivirteſten Lobfprüchen alle Gerechtigkeit wie⸗ 
Infahren. Die zwei übrigen Vände, ſchreibt Hr. de Saint: Choͤron 
nem der Redakteuren be „Katholifen”, werden Bald nachfolgen. 


Elfaß. Das proteftantifche Kirchen- und Schulblatt von 
Straßburg gibt in feinem Juliheft folgenden Artikel aus dem 
"Övangelift”, der ihn feiner Seits aus einem englifchen Blatte ent⸗ 
lehnt hatte: „Gefahr gemiſchter Ehen. in protefantifches 
Radchen Hatte einen Bapiften geheirathet, mit Beringung, fie folle 
Rei ihre Religion befolgen Tönnen. Kaum: waren fie einige Mo⸗ 
Mate verehelicht, fo zeigte der Mann feine Widverſetzlichkeit und 
wollte feiner Frau das Bibellefen nicht mehr geftatten. Mit Hülfe 
ned andern Katholiken, in deſſen Haus er wohnte, und ber fagte: 
sh würde der Sölle nie erlauben, in meinem Haufe zu woh⸗ 
um", wählte er einen günfligen Augenblid, und warf das Gottes⸗ 
bich ins Feuer. Die arme Frau verfuchte das Buch zu veitem, 
über che fie es thum konnte, -war bad Buch faft ganz verbrannt, 

(6 *) 
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Hierauf drohte der Mann, von wahnſinniger Hitze ergriffen, feine 
Gattin den Top, und Hätte vermuthlich feinen Vorſatz ausgeführt, 
wenn die Unglüdliche fich nicht durch die Flucht ven Händen Ihs 
res DVerfolgers entzogen hätte. Set genießet fle eine völlige Ge⸗ 
wiſſensfreiheit und findet nur in der Zurücigezogenheit ven Frie⸗ 
den und bie Ruhe, vie fie in einer gemifchten Che zu finden ge 
hofft Hatte, vie man aber felten varin erlangt." Wenn dieſe Gr 
zählung, bie weder Ort noch Namen anführt, nicht erbichtet iR, 
fo bedauern wir, daß die proteflantifche Frau nicht bei dem Seel⸗ 
forger ihres Eatholifchen Mannes um Schuß gegen ihre Bibel m: 
geſucht; wir find verfichert, daß er ihre Partei gegen den fanatis 
ſchen Bibelftürmer ergriffen hätte. Jedes Eatholifche Schulkind, du) 
auch nur einiger Maßen unterrichtet if, weiß, daß vie Bibel «in 
Gottesbuch ſey, und nur dann Ind Feuer geworfen zu werben ver⸗ 
dient, wenn vieſes Buch gegen den Sinn des heil, Geiſtes vers 
Rümmelt und entftellt, und in ver Ueberfeßung gerade bad Ge⸗ 
gentheil von dem, was im Original fieht, oder doch etwas Ans 
dered, berausgebeutet wird. — In Bezug auf die Gefahren ges 
mifchter Chen find wir mit dem Auflage ganz einverſtanden, und 
möchten daher alle Proteftanten gebeten haben, alle katholiſchen 
Geſuche der Art zurückzuweiſen. 


NHechtfertigung des Biſchofs van Bommel. 


Bräffel, ven 6. Juni. Der Bifchof von Lüttich, Herr von 
Bommel, bat endlich zur Wiverlegung der immer iwieberholten 
ehrenrührigen Befchulbigungen, vie vom einer gewiſſen Seite her 
gegen ihn vorgebradht werben, auf dringende Bitten feiner Freunde 
eine kurzgefaßte Vertheidigungsſchrift, als Anhang zu einer in ber 
Saftenzeit gehaltenen Meve über die Suprematie des heil Stuhl, 
in Drud gegeben. An ver Spike feiner Feinde fteht in Belgien 
das Journal de Liege, mit dem in Holland das Journal de la 
Haye und in Deutfchland vie Gorresponvenzen einiger Tagesblaͤt⸗ 
ter fo fehr In Wort und Geiſt übereinflimmen, daß ber gemein 
fome Urfprung fi nicht wohl verfennen läßt ; aus berieben 
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Duelle ießen von Zeit zu Zeit Pamphlete, und andere Blätter 
wiederholen dieſe Angriffe im In⸗ und Auslanve Der Biſchof 
feÜhR mil im Hintergrunde dieſes Syſtemes einen hollaͤndiſchen 
Diner ſehen, deſſen Haß gegen vie Katholiken von jeher kein 
Geheiuniß war, und ver an dem Sturze ber nieberlänbifchen Re⸗ 
gürung in Belgien vie größte Schuld Hatte. Es hängt auch innig 
gaſammen mit antikatholifchen Tendenzen In ver Rheinprovinz, für 
welche dad Journal de Llöge notorifch gewonnen worden, und ein 
offtiellez Blatt fcheint ſich mit befonderer Vorliebe zum Organ 
derſelben in Norddentſchland conflituiren zu wollen. Indem wir 
nun den Inhalt ber Schrift des Biſchofs von Lüttich näher ans 
Km, werben wir Ginzelne aus eigener Grinmerung zu befferer 
Bfinhlichkeit einfließen laſſen. Bekanntlich ift die ſchwerſte Wer 
Mebkung gegen ihn biejenige, daß er früher mit Herrn de Bots 
ir gegen den König Wilhelm confpirtrt und gemeinfchaftlich mit 
ihu jene unter dem Namen Union befannte Oppofition ber 
Saholiten und Liberalen zu Stande gebracht und geleitet habe, 
Ye dem Untergange ver hollandiſchen Reglerung in Belgien vor« 
herging. Hierauf bezieht fich daher auch ver größere Theil des 
Inflapel, Der Bifchof erzählt, wie ihn ber König der Nieder⸗ 
lande im Jahr 1825 zum Regens des in Löwen errichteten philo⸗ 
ſophiſchen Collegiums ernannte, das die Bildung des Clerus den 
Viſchdfen entreißen und der Megierung unterwerfen follte. Herr 
van Bommel war bis dahin an der Spitze einer Srziehungsanftalt 
in Nordholland. Er ſtellte dem Könige freimüthig wor, daß er 
ine Ernennung nicht annehmen konne, weil dad Inſtitut bie 
Rechte der Biſchofe verlege; er erinnerte an die traurigen Folgen, 
die ein ähnliches Inſtuut unter Kalſer Joſeph D. in Belgien nach 
Äh gezogen, und beſchwor ihn, die ganze Maßregel zurückzunch⸗ 
men. Seine Vorſtellungen waren fruchtlos; er ſelbſt wurde ein 
Opfer des angenommenen Syſtems, indem feine Crziehungsanſtalt 
pprimirt wurde. Indeſſen fuhr ex fort, feine Ueberzeugungen 
Rımüthig vor dem König auszufprechen, ver ihm dies auch nicht 
übel nahm. Als im Sabr 1827 das Concordat mit Leo XII. zu 


LXXIV 


Stande gelommen war, wurde Herr van Bommel zum Bilde 
von Lüttich auderſehen. Die Inftallation verzögerte fich indeſſen, 
weil eben jenes Collegium zu Löwen immer nod dad Ginderniß | 
zu jever Ausföhnung mit ver Kirche blieb; ber König erließ Ve— 

(lüffe, vie nur dem Scheine nach nachgaben; Herr van Bommel 
ſchrieb, mit Wiſſen des Monarchen und feiner Minifter, fur 
nacheinander zwei Brofchüren, die eine über das philoſopbiſche 
Collegium, die andere über dad Monopol des öffentlichen Unter: 
richte. Die Unummundenheit, mit welcher er fich ausſprach, bin: 
derte nicht, daß er mit dem König in gutem Vernehmen bi. 
Im Jahr 1828 His 1829 gefellte fih zur Oppofition ver Katho⸗ 
lien die ver Liberalen, weil auch fie fich durch das herrſchende 
Syſtem gebrüdt und verlegt fühlten. Herr de Potter, bis bahn 
einer der fchmahfüchtigften Gegner ver Katholiken, wurde wegen 
Preßvergehen zu 18 monatlicher Gefängnißftrafe verurtheill. © 
follte dieſe Strafe in Brüffel aushalten, wurbe aber gerabe durch 
feine Verurtheilung der Mittelpunkt ver lüberalen Oppofitton, und 
zu einer politifchen Bedeutung erhoben, die er His dvahin nicht 
gehabt. Um diefe Zeit wurde Migr. Capaccini von Rom nach 
Bruͤſſel geſchickt, um durch feine perfönlich> Einwirkung wo mög: 
U vie Anſtaͤnde zu Befeltigen, die ſich der Vollziehung des Con 
cordais noch immer entgegenflellten. Er wünfchte frei von jedem 
Anſchein von Parteiweſen in Belgien aufzutreten, und richtete 
baber von Coͤln aus an einen Mann, ven er früher in Rom ge 
Bannt umd der im Kaufe des neapolitanifchen Gefchäftöträgers in 
. Brüffel lebte, die Bitte, ihm eine paſſende Wohnung zu miethen, 
da ex dieſerhalb weder mit dem Glerus, noch fonft mit einem 
Belgier von vornherein in Verbindung treten wollte, Der Ita 
liener wurbe, ohne es zu willen, bei Auswahl dieſer Wohnung 
bad Werkzeug einer Partei, vie um jeven Preis die katholiſche 
Sache in Belgien zu Grunde richten wollte, Ueber Mfgr. Ca⸗ 
paecini, ber nichts davon ahnen Tonnte, in welchem Rufe bie 
Leute fanden, bei denen ex wohnte, wurden fogleich Gloffen ge 
macht, auf bie ihn gfüdlicher Meiſe wohlwollende Honoratloren 
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bald aufmerkſam machten, und ihn bewogen, fl) anderwaͤrts ein⸗ 
zamiethen. Wir laſſen nun den Biſchof ſelbſt ſprechen: „Der Ab⸗ 
gelanbte des heil. Stuhles war Hei feiner Ankunft in Brüſſel im 
eine wahre Schlinge gefallen, die man ihm geflellt. Hierauf hatte 
man fh, um ihn in der Öffentlichen Meinung zu Grunde zu rich: 
in, an die Feder des gefangenen Verfaſſers des Scipio de Ricct 
(Herrn de Potter) gewendet. Diefer weigerte ſich jeder Mitwir⸗ 
mg, er wollte feine Freiheit Feiner Schandihat verdanken. Durch 
Yefen Akt von Gerechtigkeit und Hoher Redlichkeit, den mehrere 
latholiſche Notablitäten Brüffels nach allen feinen Umſtänden ers 
fahren, gewann Gert de Potter ihre Achtung, faft möchte tch 
Men, ihr Vertrauen. Ginige von ihnen unterredeten ſich frei: 
mälhig mit ihm über Die wohlbekannten Beidywernen, welche die 
Dyeſition damals geltend machte; biefe Verbindungen waren 
ifen fo unbebeutenn, daß ich während meines ganzen Aufents 
hales in Brüͤſſel nie davon reden Härte. Auch fehlug Niemand 
nir nor, den Herrn de PVotter zu beſuchen, und ich babe ihn 
ale gefehen. — Unterdeſſen glaubte das Miniſterium, wäh: 
um ber letzten Seſſion der Kammern bie Bemerkung zu machen, 
deß Herr de Potter in der Öffentlichen Meinung wuchs, umd «8 
im Intereffe ver Regierung ſey, ihn aus dem Gefängniffe zu ent⸗ 
laſen. Man fragte mich, ob ich um feine Entlaſſung Bitten | 
wollte, vorausgeſetzt, daß er in dieſe Dazwiſchenkunft einwilkige. 
Da ih die Geſinnung und den Wunſch des Königs kannte, fo 
gab ih mich gern zu dieſem Schritte her, fo ſonderbar er auch 
ſcheinen mochte. Man beburfte aber eines Zwiſchenmannes, ımb 
Man bezeichnete mie den Herrn Tielemans, der im Miniſtertum 
"8 Innern arbeitete. Ich fah dieſen zwei= ober breimal; durch 
ine Vermittlung erhielt ich vie beiden Billette des Herrn be Pot⸗ 
kr, bie ich in Original ven Miniftern des Königs überſchickte, 
m vie feitvem die Regierung hat drucken laſſen. Ich antwortete 
N darauf, Heß aber fchließlich dem Herrn de Potter vurch Herrn 
Velemans fagen, der König fey geneigt, ihm frei zu geben, wenn 
R darein willigte, daß ich perſonlich varum baͤte. Gert be Potter 
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flug dieſes aus, er forberte mehr: er wollte eine Ehremveparation. 
Bon da an hatte ich Feine Verbindung mehr weder mit Herm 
de Potter, noch mit Herrn Tielemand. Ich Hatte meinen guten 
Willen bewieſen und erhielt höheren Orts hiefür Dankſagungen, 
pie gewiß aufrichtig waren. Ich ahmete damals nicht, daß mehrere 
Sabre nachher der Mann, ver den päpftlichen Geſandten gleich bei 
feiner Ankunft hatte zu Grunde richten, und jich hiezu bed Herm 
de Potter Hatte bevienen wollen, daß ver Mann, ber tm Jahı 
1830 denſelben Heren de Potter als Verſchwoͤrer verurtheilen lief, 
den am Schluffe von 1829 ver König und ber einfichtigere Theil 
des Miniſteriums frei geben wollten, fo unſchuldige, fo ehrenvole 
Beziehungen der Fever feiner Pamphletſchreiber als ven einzigm 

Grund zur ſchändlichſten Beſchuldigung, bie über dem Haupte & 
nes Bifchofs ſchweben Tann, zur Beſchuldigung des Vertaihe 
und Meineids würde Preis geben können.“ — So weit bie eige⸗ 
nen Worte des Biſchofs über viefen Punkt. Wir fügen noch Hin, 
daß die beiden Billets ded Kern de Potter an Gern van Bon: 
mel mit der ganzen be Potter und Tielemans’fchen Gorreipon: 
denz, auf welche fpäter der Minifter van Maanen ven befannten 
Prozeß wegen Hochverraths gründete, kurz vor der Jullusrevo: 
lution gebrudt wurden, und zwar ohne allen Commentar, ud 
dem ber Lefer die wahre Bewandtniß ver Dinge hätte lernen Tin: 
nen. So wollte man fihon von da an den Verdacht revolutionaͤ⸗ 
ver, bochverrätherifcher Verbindungen auf ihn wälzen, ben man 
noch Heute unabläffig audzubeuten ſucht. Wie ungerecht indeſſen 
jeve Beichulvigung dieſer Art gegen den Bifchof ift, davon liegt 
wohl der flärkfle Beweis auch noch in folgendem Umſtande: Am 
30. April 1830 wurben bie Herren de Potter , Tielemans, Bar: 
tel8 und de Neve als Hochverräther zur Verbannung verurtheilt, 
und am 18. September danach, alfo fehon nach dem Ausbruche 
ber erfien Emeuten in Brüffel, ließ ver König Wilhelm dem Herrn 
van Bommel durch einen feiner Minifter feine befondere Zufrieden⸗ 
heit über fein eigene® Benehmen und ven guten Geifl, ben er in 
feinem Clerus erhalte, fehriftlich bezeugen. Ueberhaupt beruft ſich 
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der Biſchof, wegen ver Wahrheit feiner Ausſagen, überalf auf 
daß Zeugniß noch lebender holländiſcher Staatsmänner, vor Allem 
auf ven König und den Prinzen von Oranien felbfl. 

Ve Elberfelder Zeitung, welche ebenfalls Auszüge aus 
der emähnten Nechtfertigungsfchrift mittheilt, enthält daraus fol: 
gende Stelle, im Bezug auf Rheinpreußen: „Der Erzbiſchof ver⸗ 
ichett, er Habe weder direkt noch indirekt jemals eine Verbindung 
mit dem Erzbiſchofe v. Drofte gehabt. In ver Jugend babe er 
unter demſelben gelebt, fen vom Bifchofe von Münfter geweiht 
worden. In freundlicher Verbindung babe er mit Gern v. Spies 
gel geſtanden, aber dennoch Habe er nicht einmal einen Gratus 
lationsbrief an Herrn v. Drofte gefchrieben, als derſelbe das Erz⸗ 
biäthum übernommen. Die Vorſehung habe gewollt, daß ex dieß 
unterlaſſen, damit er jet noch ſicherer ſagen koͤnne, er habe dem⸗ 
ſelben nicht einmal ein Billet geſchrieben, er habe nie Jemand zu 
Im geſchickt, Habe Feine Mittheilung von ihm erhalten. Nur Gin: 
nal habe er unter der Verwaltung des Herrn v. Spiegel an einen 
siichen Würbeträger in Preußen gefchriehen, und zwar auf An- 
den Sr. Exc. des Grafen v. R..... in Bezug auf eine Flug⸗ 
it und Lütticher Wlätter. Cr habe darin erflärt, er habe kei⸗ 
um Antheil an ſolchen Schriften, wie er auch dem Grafen v. ©. 
erklärt Habe, ex wife nichts von der Sittarder Preffe. Ex- billige 
md tadle Hier ſolche Schriften nicht, ex fage nur, was wahr fey. 
Cm fo Eönne er vom Glerus feiner Didcefe fagen, zwei ober 
dert Grenzpfarrer möchten wohl in Verbindung mit ihren Nadh- 
dan geweſen feyn, ex wifle nichts davon, aber fie Hätten auch 
tzewiß nichts zu beveuten. Der Clerus des Lütticher Sprengelö ſey 
weile, kenne feine Pflichten, venfe an keine Umwälzung. Cr habe 
Sof in einem Inteinifchen Briefe ven Clerus ermahnt, ſich ruhig 
darein zu fügen, daß er Im jemfeltigen Gebiete feine Functionen 
möihen dürfe. In feinem Faſtenmandement habe er bie großen 
degmatiſchen Fragen berühren müflen, auch ber Erzbifchof von 
Yard habe das gethan, und der habe nicht einmal fo nahe Be: 
rihrung gehabt als er. Much habe er feine Wunſche für Frieden 


LXXVIN 


und Sintracht im Nachbarlande nicht verſchwiegen, bean nur mi 
Genuß, Milothaͤtigkeit, Sanftmuth und ‚Ausdauer konne man fie 
gen. So konne er fagen, alle feine Handlungen ſpraͤchen für fein 
Unſchuld, feine Gegner führen keine Thatfachen an — das Pub: 
um möge nun urthellen.“ (Allg. Zeit.) 


Schweiz. Wie im Politiſchen, fo auch Im Kirchlichen, 
treibt ber Radikalilsmus fein Unmefen immer welter. Nur Einer 
iſrs, ver befehlen kann: „bis hieher, und nicht weiter!" Da je 
doch der „Katholi" nur dem Kirchlichen geweihet ift, fo befhränft 
ich mich auch bloß auf dieſes Gebiet. Am meiſten Mehmuth er: 
weckt vas unerhörte Skandal, welches die Abtei Pfäfferd gegeben 
Es iſt wenigftens feit der Meformationdzeit unerhört, daß fin 
Kofler feine eigene Auflöſung herbeiführte, wie Pfäffers. DA 
einem großen Theile der Mönche Hatte fich feit Jahren ver etha⸗ 
bene Sinn für ein würdiges religidſes Leben verloren. Die be 
rühmte, dem Klofter angehörige Heilquelle, Hatte fie mit Met: 
fehen ver verſchiedenſten Gefinnung in Berührung gebracht. Dayl 
kam noch das Lefen der alle Orbnung höhnenden Schriften. Um: 
fonft Hemüheten fich die Behörden, vie Verirrten in dad gehörige 
Geleiſe zurüdzuführen. Sie blieben jeder Ermahnung, jedem Hell 
mittel umzugänglich. So kam es, daß fie mit Anfang dieſes Jab: 
res beinahe einftimmig eine Bittfährift an den Keil. Vater beſchloſ⸗ 
fen, in welcher fie um Entbindung von den Kloſtergelübden baten, 
und zwar (meldh eine Schmach!) aus dem Hauptgrunde, weil fie 
an ihrem fittlichen Aufkommen verzweifelten. Zu gleicher Zeit be: 
ſchloſſen ſfle, auch vie Megierung des Kantons hievon in Kennt 
niß zu fegen, um ſich, im Falle ihr Gefuch zu Rom durchgeſedt 
würbe, derſelben für eine reichliche Penſion zu empfehlen. — 
Begierig nahm vie Regierung dieſe Anzeige an, fand es aber gat 
nicht nöthig, ven Beſcheid von Rom abzuwarten, fonbern loſete 
biefe zefigiäfe Genoſſenſchaft fogleih auf; noch mehr, fie riß die 
Binterlaſſenſchaft des Kloſters, das Erbtheil der Kirche und der 
Armen, als Staatagut am ſich, ſchaffte hie meineibigen Monche 
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ans dem Kofler und vergantete alle Hubfeligkeiten verfelben. Den 
Bflichwergefſenen wurbe, flatt dreißig Silberlingen — eine Pen: 
Non von 600 fl. ausgeworfen. Das traurige Skandal wurde jedoch 
erh In etwas gemildert, daß vier. bis fünf Kapitularen aufe 
han, welche ſtandhaft gegen dieſes Attentat fogar mit Verwei⸗ 
perung der Annahme einer Penfion — qua Pension — protes 


Rirten: Heil. ihnen ! 


Dan kann ſich von felöft vorftellen, daß Rom in ein fo uns 
geſetliches Geſuch durchaus nicht eingehen wollte noch Eonnte. In 
einem Breve an den ſchwachen Abt, forverte der heil. Vater alles 


; Ormfles venfelben auf, ven geſchwornen Eid zu halten, und feine 


Nonche zur Beobachtung der geſchwornen Gelübde zu vermögen. 
Aber Alles umſonſt — Alles zu fpät. Das ſchöne, feit mehr als 
tauſend Jahren beſtandene Stift Pfäfferd liegt ode und verlafien 
da, und feine unmwürbigen Bewohner treiben fich in ver weiten 
Det umher, dad Brandmal der Schmach an der Stirne tragend, 
md Preis gegeben der Verachtung, nicht blos des Fatholifchen, ſon⸗ 
dem auch des proteflantifches Volkes. Noch Haben viefelben zu ge= 
Birtigen, die wohlverbiente Züchtigung von Seite der kirchlichen 


höre, für Ihren begangenen Frevel und Bottedraub; und kaum 
vird dieſelbe ausbleiben. 


Der katholiſche Landestheil ſeinerſeits iſt nun bemühet, den 
Veſchluß, welcher dad Kloſtergut als Staatsgut erklärte, ruͤckgängig 
u machen, und dasſelbe für ſich zu erwerben: aber ſchwerlich 
wird er etwas erwirken. Zum Theil wäre das nicht einmal wüns 
ſchenswerth, wenigſtens für die übrigen Klöfter. Giner ober ber 
Andere der Latholifchen Großräthe, gab feine Stimme zur Aufs 
Umg des Kloſters Pfäffers wahrfcheinlich in ver Meinung, eine 
Großerung für die Katholiken zu machen, wodurch er gar leicht 
verſucht werden Könnte, ſich auch an andern Klöftern zu vergrei: 
fen. So aber wird er fich ein andersmal befinnen, gemeinſchaft⸗ 
ide Sache mit den Neformirten zu machen, wenn er ſieht, daß 
Kine Hand leer ausgehen foll. 
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Das Wageſtück des Pfäfferfchen Frevels war über bie Dafen 
betrübend für bie übrigen Kloſter. Wie leicht wird nicht der Schluß 
von dem Monche eines Kloſters auf jene eines andern gemacht! 
Und eben fo leicht ſiuden bie gefpgierigen Regierungen Bormändt 
zur Zerſtorung anderer Klöfter, wie die St. Galliiche zut Aus 
Hebung von Pfäffers fand. Indeſſen flchen doch die übrigen feh 
wie bie Zelfen, und wehren ſich mit aller Kraft für ihre Stil 
tungen. Bei jever Schmälerung, bei jevem Gingeiffe in ihre Rechte 
und Beflgungen, erneueren fie ihre Verwahrungen. Man wagt 


es fogar, ihnen zuzumuthen, fie follten ihre eingelegten Derwahe 


sungen nicht nur zurüdnehmen, fonvern fie fogar als ungeſetlich 
erklaͤren; allen, obſchon dieſe Zumuthungen mit Androhung vor 
ſcharfem Einſchreiten verbunden waren, fo gaben fie doch uum 


wunden ben Befchelo, die Schritte, die fie nach Pflicht und Ge— | 


wiſſen gethan Hätten, würben fie ewig nie wieberrufen, viel we 
niger noch als Unrecht erflären. Möge ver Simmel ſich diefer Ger 


tedhten erbarmen! Nur er Tann fle retten; ohne ihn if der Un 


tergang der Klöfter unvermeidlich. 

An viefe eifrigen Orbensmänner reihen fich die edlen Dulder 
in Glarus an. Unerfchütterlich bleiben vie Eatholifchen Prieſter den 
Grundſätzen ver Kirche treu. Stanbhaft veriwfigern fie einen Ebd, 
den zu leiften ihnen ihr Oberhirt, der Bifchof von Chur, aba: 
then mußte. Cin Artikel ver neuen Kantonalverfaffung will haben, 
daß ver Belchtvater, im Falle er im Beichtſtuhle zur Kenntnih 
eines Staatsverbrechens gelangte, bievon der Megierung Mitthei⸗ 
lungen mache. Nebftvem follte der zu leiſtende Cid alle Geſehe 
umfaffen, welche noch in Zukunft erlaffen werben. Wer wollt 
nun bafür bürgen, daß eine größtentheild reformirte Regierung 
ſich in fpätern Zeiten nicht noch unerträglichere Eingriffe in die 
Prinzipien ver Latholifchen Kirche erlauben würbe ? — Und bie: 
fen Geſetzen follten ſich die Zatholifchen Priefter ſchon vorhinein 
unterwerfen! Deßwegen konnte der Sid durchaus nicht unbedingt 
geſchworen werden. Dagegen wollte die Regierung von dem Vor⸗ 
behalte der Lehre und der Rechten ber katholiſchen Kirche nichts 
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wiſſen Die eidſcheuen Geifllichen wurden alſo vor die Griminals 
Gerichte gefähleppt, und endlich zur Entfegung und zur Bezahlung 
der Unkoſten verurtheilt. Diejenigen aus ihnen, welche nicht Kan⸗ 
tondärger waren, mußten fogar ven Kanton verlafien. Nun iſt 
09 fatholifche Glarer Volk eine verlafiene Heerde. Die entfehten 
Barrherren Haben zwar Vikarien beflellt, welche vom Bifchofe 
auch admittirt wurden ; allein bald wirb auch viefe Vorſorge nicht 
genügen. Schon hat die Regierung die Tatholifchen Kirchenvorſte⸗ 
her eingelaben, fich um Pfarrherren umgufehen. Wie werben viefe 
ber Geiflliche finden, welche vie Pfarrpfründen annehmen kon⸗ 

— Noch find die kirchlich eingefehten Pfarrer beim Leben, 
und ihre Entſetzung von Seite ver Regierung kann kirchlich nicht 
erkannt werden — folglich auch neue Beſetzung nicht „Rattfinven. 
Die 68 nun da kommen wird, iſt ſchwer zu errathen. Zedenfalls 
M das gute, katholiſche Volklein noch mehr zu bedauern, als ſelbſt 
fine Hirten, welche, obſchon fie in der Welt umber irren müf- 
Im, fih) dennoch glücklich fchägen, für ver Namen Jeſus Unbild, 
Vnfolgung und Verbannung zu leiven. 

— Die radikale Regierung von Glarus geht ihren Weg ſtraks 
wwaͤrts; einen der verurtheilten Seelforger, welcher nicht Kan⸗ 
lenbürger iſt, Hat fie bei feiner Rückkehr durch die Landjäger bis 
HT Grenze abführen laffen. Der Hochw. Biſchof in Chur, Ab- 
winiſtrator vom Tatholifchen Glarus, nimmt ſich ver Katholiken 
ſchr thätig an; feiner Geiſtlichkeit Kat er erklärt: „daß er kei⸗ 
am andern als vie rechtmäßigen Seelforger ankenne; daß biefe 
ihre pfarrliche Gewalt nach Möglichkeit ausüben follen am Orte, 
Der daraus vertrieben, außer bemfelben durch fidh ober durch 
Übertragung auf andere; jenem allenfalls Auf- ober Eingedrun⸗ 
genen ſoll alle geiftliche Gewalt benommen, und alle Seelſorgs⸗ 
richtungen, unter den gefeglichen Tirchlichen Strafen, ipso facto 
anterfagt und als ſakrilegiſch und ungültig erklärt fen." — Ges 
En die Sandlung der Regierung hat Hochverfelbe proteflirt, und 
MOunften ver Katholiten an alle Kantonsregierungen gefchriehen. 
Ant) ver apofkolifche Nuntius hat Proteſtation eingelegt. Was nun 
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auf ver Tagſatzung, welche fich am zweiten Juli verfammelt, gt: 
ſchehen wird, muß die Zukunft Ichren. Der Vorort Luzern dat 
durch fein bundeswidriges, despotiſches Benehmen gegen ven Kar 
ton Schwyz (wovon Sie vielleicht in Zeitungen gelefen) der übe 
ralen Partei viel geſchadet; fait follte man hoffen, dad Uebel habe 
feinen Höhe- und Wendepunkt erreicht, Möge die göttliche Bor 
fehung es fo fügen, und biefe Zeiten ver Verfolgung zur Rein: 
gung und Helligung der Katholiken gereichen lafjen! 





Nachträgliche Aktenftüde, welche das Pofener um 
Colner Ereigniß betreffen. 
NM. XXVI. Schreiben des Metropolitankapitels zu Gin 
an Se. päpfiliche Helligkeit, vom 29. März L 3. (Nach ver in im 
Frankfurtet Journal mitgetheilten Ueberſetzung). | 
N. XXVII. Ausſchreiben des Hochw. Herrn Generali 
von Göln, Donechant Dr. Hüdgen, an vie Geifllichkeit des CH: 
bisthums, vom 30. Juni L. 3. 
MM, XXVIII. Miniſterlalerlaß des Herrn v. Altenftein, behuft 
der Aufhebung des vom Herrn Erzbiſchof von Poſen unter dem 27. 
Februar LI. erlaſſenen Hirtenbriefes, um durch die Poſener Amtsblat· 
ter in deutſcher und polniſcher Sprache promulgirt zu werden. 
XXVI. Beiligſter Vater! Dem heiligen und ehrwuͤrdigen 
Throne Eurer Helligkeit nahen wir und, da uns jet eine neue 
und unerwartete Beſorgniß entflanden iſt, wiedrum mit größter, 
Ehrerbietung, und in tiefer Demuth und mit vertrauendvollem 
Herzen apoftolifche Weiſungen und Befehle zu erbitten. Dem 
Söhne ſcheuen am meiften vie Beleivigung des Vaters, doch 
fuchen fie bei ihm, auch. wenn er beleiviget, ſowohl Hülfe in den 
Berlegenheiten, als auch Math zur Verföhnung ſelbſt. Nun ſtießen 
wir aber in biefen Tagen auf ein neues Anzeichen von der Be 
leivigung Gurer Heiligkeit und geriethen in neue Verlegenheiten 
Der Hochw. Hr. Aloyſius Spinelli, Gefchäftäträger der apoſtoliſchen 
Nuntlatur, bat nämlich am 12. dieſes Monats März von Brüffel 
aus an einen und unbelannten Pfarrer ver Grzpiöcefe Coln ein 
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Shreiben erlafien, worin geäußert ift, wir hätten den Hrn. Joh 
Hüsgen gegen die Beftimmungen der Kirchenvorfchriften zum Ka⸗ 
pitularvikar erwählt und Gure Helligkeit ſeyen äußert betrübt, daß 
et, duch Feine apoftolifche Autorität unterſtützt, dieſe Verrichtun⸗ 
pen 68 heran ausübe, überdies Dispenfen und Anderes viefer 
Art, al von dem Hochw. Erzbiſchofe ſubdelegirt, was auf Teine 
Weiſe befannt ſey, ertheile, und dad von ihm für bie gegenwär⸗ 
tige Faflenzeit erlaſſene Induld werde für nichtig geachtet. Dieſes 
Schreiben wurde alsbald gebrudt und faft durch bie ganze Erz⸗ 
didceſe verbreitet. Obgleich fein Inhalt für ungewiß und zweifel⸗ 
daft zu halten und ums nicht auf dem gefeglichen Wege. mitges 
theilt worden iſt, jo räth doch Mehreres ab, e8 ganz unberüdjid- 
izt zu laſſen. Der öffentliche Vorwurf, ald hätten wir die Kir- 
hengeſete übertreten, wo wir aus Nothiwendigfeit und ben Ger 
Men gemäß zum Beßten der Kirche gehandelt zu haben glaubten, 
bekübt uns zwar fehr; doch iſt, was daraus folgt, für und von 
weit größerer Wichtigkeit. Denn das iſt fo geartet, daß das Ans 
Ken der Verwaltung gebrochen, die Gemüther ver Gläubigen 
m der Hirten geängfligt und wir ſelbſt durch Furcht, wir moͤch⸗ 
im etwas, obgleich ohne Miffen, gegen den Willen Gurer Heilige 
kit begangen Haben, beunruhigt werben. Daher Tönnen wir nicht 
mterlafien, Gurer Heiligkeit von ver Geichäftsführung Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. Was zunörberft das Inbuld für die gegenwärtige 
Saftenzeit angeht, fo hat der Kapitularvikar das nämliche, welches im 
vorigen Jahre bekannt gemacht worben war, wiederholt, und zwar 
Kraft der ihm von dem Hochw. Grabifchofe am 29. Mat 1836 
ſelbſt in dem Dokumente für vie Anftellung als Generalvikar übers 
ttagenen Duinquennal-Fafultäten. Curer Heiligkeit haben wir fer- 
kr am 22. Movember des vorigen Jahres demüthigſt angezeigt, 
daß wir die Verwaltung ver Erzdidceſe übernommen und die Wahl 
eineg Kapitularvikars binnen acht Tagen vorzunehmen befchloffen 
hätten. An ver Gefegmäßigkeit von Beidem zweifelten wir nicht im 
Nindeſten. Denn wir Hatten die feftefte Meberzeugung, daß ber 
Sl der Nothwendigkeit vorhanden ſey, wo bie Kirchenverwaltung 
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übernommen werden müßte, umb daß wir in demſelben in Folge 
der Vorfchrift des Geſetzes nicht bloß die Verwaltung antreten 
tönnten, fonbern auch fie antreten müßten. Allein nicht eben vie: 
fe, ſondern das haben Cure Heiligkeit in dem väterlichen, am 
20. December vorigen Jahres an uns erlaffenen Schreiben gerügt, 
daß wir unfern Oberhirten angeklagt zu haben ſchienen. Da wit 
hoffen, Hierin das Vaterherz durch den genauern Vortrag unſerer 
Abſichten vom 20. Februar dieſes Jahres beruhigt zu haben, fo 
erübriget noch, dab mir vie Gründe ver Wahl eines Kapitular- 
Vikars etwas ausführlicher angeben, als es in unferm vemüthig: 
ſten Schreiben vom 19, Dezember vorigen Jahres gefchehen iſt. 

Shen vie kirchliche Konftitution im 3. Kapttel über vie Vertre 
tung der DVerfäumniffe ver Vorgeſetzten im 6. B., welche wir be: 
folgten, verglichen mit vemjenigen, was im Concil von Trient in 
der 24. Styung 16: Kapitel über die Verbeſſerungen vorgeſchrie⸗ 
ben iſt, ließ und gar nicht zweifelhaft, daß wir einen Kapi⸗ 
tular⸗Vikar wählen müßten. Da durch jenes Gefeh verordnei 
if, das Kapitel folle die Verwaltung führen, als wenn bet 
Sig durd den Tod des Bifchofs erledigt wäre, burh 
biefe jüngere Konflitution des Concils von Trient aber feſtgeſeht 
if, daß das Kapitel bei erledigtem Sitze einen Offizial oder Vikar 
binnen acht Tagen nach dem Tode des Biſchofes zu beſtellen oder 
ven beſtehenden zu beflätigen durchaus gehalten fey, fo kamen wir 
nicht auf ven Gedanken, als dürften wir Länger in Gemeinſchaft 
ober Tapitularifch die Verwaltung führen, wir hatten uns vielmehr 
überzeugt, daß wir durch Unterlaffung der Wahl eines Vilars 
gegen die Kirchengeſetze verſtoßen würden. Dazu kam noch die St: 
wägung, daß bie Kanoniften einftimmig das Verhaͤltniß ver Ge⸗ 
fangenfchaft einen bürgerlichen Tod nennen und ihn, waß den 
Uebergang ber Kirchenverwaltung und der Ausübung der Gerichtd- 
barkeit an das Kapitel angeht, dem natürlichen Tode gleich ſtellen. 
Und dieſe unfere Ueberzeugung bat Keiner ver katholiſchen Schrifts 
fleller, deren Bücher wir zu Rathe gezogen, bis jebt wankend ge⸗ 
macht; wir lernten vielmehr von ihnen, das flehe gemeintechtlih 
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feft und ſey ſeit mehreren Jahrhunderten In Deutſchland herkomm⸗ 
lich daß bei Erledigung eines biſchoflichen Sitzes, in welcher Weiſe 
fie auch erfolge, ein Kapitularvikar und zwar aus dem Schooße 
des Kapitels gewählt werben fol. Unter biefen fland ver ehrm 
Pater Lucins Feraris oben an und hatte für ums eine befonvere 
Autorität; ex lehrt in ver Handbibliothek: „mie nach nem Tode 
oder der Berfekung eines Biſchofes, fo könne auch dad Kapitel 
einen Bikar in dem alle beftellen, wo ver Biſchof gefangen ge= 
nommen tverbe, weil ex dann bürgerlich tobt genannt werbe, und 
in biefem Falle der bürgerliche Tod dem natürlichen Tode gleichs 
ſtehe.“ Wir Iafen, daß Anafletus Meiffenftuel, Lektor des Mino⸗ 
ritenordens bed heil. Franziskus, verfelben Meinung beitrat, ba 
er wit andern Lehrern behauptet: „das Amt eine Generalvikars 
höre auf, wenn der Bifchof gefangen genommen fey, weil ver Bi⸗ 
ſchef als tobt angejehen werde.“ Nach viefer Grundlegung fagte er, 
da ex anderswo gelehrt hatte, die Gewalt bed gefangen genommtes 
um Biſchofes gehe in ver Zwiſchenzeit auf das Kapitel über, als 
wenn der Sitz felbft erledigt wäre: „ſieht man auf das gemeine ' 
Recht oder auf das Recht von dem Goncil zu Trient, fo war das 
Kapitel nicht gehalten, bei erledigtem Sie einen Vikar zu beftel: 
im, fondern es konnte die ihm angefallene Jurisdiktion felbft aus- 
üben; jest aber ift dad Kapitel dazu gehalten” (1.2. 
ver Defr. 28. it. 6. II. n. 71). Jakob Wieſtner, ein berühm⸗ 
ter Lehrer der Geiellfchaft Ieju, fanden wir das Nämliche mit 
dieſen Worten lehren: Es fieht bei ven Lehren feſt, daß das 
Kapitel zur Beſtellung eines Vikars binnen acht Tagen verpflich⸗ 
tet if, nicht nur, wenn der bifchöfliche Sig durch ven Tod des 
Biſchofs erledigt iſt, fondern auch, wenn ex durch defien Verſetzung, 
Verzichtleiſtung oder in anderer Weile, wirklich oder gedacht 
(sermöge einer Fiktion) erledigt if, wie ſich aus ver Allgemeinheit 
ber Ueberjchrift und dem Gingange des 16. Kap. des Concils von 
Trient ergiebt. Die Urfache ift: weil vie nämlichen Verwirrungen 
und Gefchäftöverfhleppungen und andere Nachtheile, welche Die ges 
winfchaftliche Verwaltung des Kapiteld mit fich Kringt, und bie 
(7) 
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heilige Synode durch vie Beſtellung eines Vikars zu beſeitigen 

beabſichtigt hat, zu befürchten ſind, in welcher Weiſe auch die 

Erledigung herbeigeführt werden ay ; fo, daß alſo in dem 

angeführten 16. Kapitel von ver Erledigung, die durch ben Tot 

eines Biſchofes eintritt, bloß beiſpielsweiſe Meldung geſchehen if 

und alle Erlevigungsfülle in dem Synodal-Dekrete mit eingeſchloſ⸗ 

fen zu denken find“ (Inſtit. des Kirchenr. 1.8. 28. it. n. 56); 

an einem andern Orte aber lehrt er, ver Sitz eined gefangen 

genommenen Bifchofes werbe fir gedacht oder bürger- 
lich erxlevigt gehalten. Eben fo lafen mir bei Petrus Leu: 

nius, Doktor und. Profeffor der Gefelfchaft Jeſu: „Die Ink 

diktion des Vikars während der Gefangenfchaft des Biſchofes if 
nur hinſichtlich der Ausübung ſuspendirt, fo, daß er fie in m 
Zwiſchenzeit nicht ausüben Tann, wenn ihm nicht etiwa bit 

Ausübung derfelben vom Kapitel übertragen wich, und ha: 
bituell verbleißt er Vikar“ (Abh. über ven Vikar des Bifchofek 
Kay. 5, Br. 291); anderswo aber behauptet er: nach dem Con: 
cil von Trient müſſe das Kapitel einen Vikar beſtellen, ver im 
Namen desſelben feine Jurisdiktion ausübe. So find wir und 
vefien bewußt, daß wir das Gefchäft nicht oberflächlich behandeh 
haben. Wir fühlten und erwogen bie ganze Schwierigkeit ver Lage 
Wir glaubten aus Nothwendigkeit, die durch Fein Verſchulden und 
durch Feine Mitwirkung unjerer Seit3 und ohne unfer Willen 
plöglich entflanden war, handeln zu müffen. Wir Haben hie fehl 
Ueberzeugung, daß wir zum Beßten ver Kirche gehandelt haben 
und daß wir nicht anders handeln vurften. Wir Haben uns vurd 
fein verfehrtes Beſtreben und durch feine ſchlechte Nebenabſichte 
leiten laſſen, fondern handelten mit Umſicht, daß mir nichts un 
terließen, was vorgefhrieben wäre, oder nicht etwas voreilig IN 
ten, was fchaben Fönnte, und thaten ohne Noth oder ohne bi 
fimmte Rechtsvorſchrift Teinen Schritt, damit wir unt fo fichert 
ber Gefahr rined Verſehens entgehen möchten. Wir wiffen, weld 
Berläumbungen und falfche Verpächtigungen die Feinde ver preuß 
[hen Monarchie auch von und in ven auswärtigen Zeitungt 
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verbreitet haben, Wir hielten dafür, daß fle, als zu abgeſchmackt, 
vurh Verachtung die beßte Winerlegung finden müßten, da wir 
ud feines Verbrechens, keines Delikte und Feiner gegründeten 
Urfaße ineg Verdachtes bewußt waren. Sofchen feinpfeligen Bes 
ſchudigungen ſchenkt auch nicht leicht Jemand Glauben, oder jle 
erten boch gewiß bei Anftellung einer rechtmäßigen Unterfurhung 
vriäminden und der Wahrheit und Gerechtigkeit weichen. Denn 
md Ing eß am Herzen, wahr, treu un teblich, rechtlich und ges 
lid zu handeln. Da wir uns beffen bewußt find, fü ſchmerzt 
a und äußerſt, den rechten Weg verfehlt und gegen ven Willen 
Ser Heiligkeit verftoßen zu haben. Unſere Ehrfurcht und Liebe 
Ya Gure Helligkeit, dad Gentrum ver Kircheneinhelt und das 
Dun ber ganzen Kirche, iſt aber der Art und fo groß, daß 
Wr ofme alles Zögern wieder gut machen over beffern werben, 
De ic etwa gegen ein Kirchengeſetz begangen haben, ſobald wir 
fen, worin es beſteht, und unfere Ergebenheit iſt fo geartet 
um görigert, daß und der Wille Gurer Heiligkeit, ſobald er uns 
Merläffig und auf gefelichem Wege befannt geworben, und Norm 
vd Handels ſeyn wird, da wir Alle, ſammt und ſonders, jeven 
kehrten und fchiömatifchen Gedanken von Herzen verabfcheuen. 
Ju Eurer Heifigkeit flehen wir vaher inflänbigft und demüthigſt, 
den von und begangenen Verſtoß und ven väterlichen Willen und 
gaidigſt bekannt zu machen, und bitten zugleich, Sich ver Glaͤu⸗ 
Kigen viterlih erbarnıen und fie Ihrer Fürforge würbigen zu 
Bellen, damit der Feind Feine Gelegenheit erhält, ihnen zu feha- 
den und damit die Verwirrung nicht zunehme, woraus der Kirche 
kin Seil und Kein Vortheil entipringen kann. „In tiefiter De: 
Weth niedergeworfen küſſen wie die Küße Eurer Heiligkeit und 
tim um ven heiligen apoflofifchen Segen.” — Coln, ven 29. 
Ri 1838. Eurer Helligkeit ergebenfle Söhne und unterthänigfle 
Diener.“ (Folgen die Unterfchriften.) *) 
— — 


!) Da dieſes Schreiben der Deffentlihkeit übergeben worden, if es 
nicht mehr wie billig, daß auch die Antwort des heil. Vaters von 
eben diefer Seite aus bekannt gemacht werde. Anm. eines Dritten. 


(7 *) 
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XXVIL ,‚JOANNES HUESGEN, Ss. theologine et 
utriusque juris Doctor, ecclesiae metropolitanse Coloniensis 
Decanus, Vicarius Archiepiscopi Coloniensis in spirituali- 
bus Generalis, ordinis aquilne rubrae III. classis eques. — 
Venerabilibus et in Christo dilectis Fratribus, Keclesist 
collegiatae Aquisgranensis Praeposito et Canonicis, Det#- 
nis ruralibus, Parochis universoque Archidioecesis Colonien- 
sie Clero, salutem in Domino! — Sanctissimi Domini Nostri, 
Summi Pontifleis, GREGORIU XVI., paternam de Arch- 
dioecesis Coloniensis administratione euram sapientia plenan 
gratiosissimae literae 9 mensis Maji hujus anni ad Venerm 
bile Capitulum Ecclesiae Metropolitanae et aliae eodem die 
ad Nos datae patefecerunt. Quum inde a literie 21. Novem- 
bris anni praeteriti a Venerabili Capitulo Metropolitan 
publicatis mandata Apostolica expeotaveritis, Sanctitalis 
Suae sententiam ac voluntatem summopere venerandam, pls 
cito regio 13. Juni hujus anni sequuto, Vobiscum 00MMI- 
nicare, Venerabiles Fratres, non, cunotamur. Ipaa cuneto- 
rum animos placabit, dubitationes tollet singulisque lex erik 
Siquidem Sanctissimus Pater declaravit, soriptum illud, guol 
die 13. Martii hujus anni Bruxellis editum et deinceps typi 
etiam evulgatum nonnullos moverat et anxios reddiderat, | 
Sancta Sede Apostolica prodire nullatenus potuisse, nec S 
dissimulare, ea, quae ibi continentur, omni fere ex part 
praeter mentem Suo nomine signiflcatam fuisse prolata; 8 
nil prorsus demandasse pronuntiandum de suscepto per (3 
pitulum Ecelesiae regimine habitaque Vicarii Capitular 
electione: de quibus ab omni ferenda sententia consuli 
abstinuisset, quemadmodum etiam nune exinde adducatı 
abstinere, quod scire satis apteque scrutari nequeat singl 
las facti circumstantias, unde legitima juris pendeat del 
nitio: hujusmodi autem quaestione plane seposita pro un 
versali, quo fungatur, Apostolatus munere, respiciente 
ad spirituale Adelium commodum validamque sacrae juri' 
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dietionis administrationom Se passum esse, illum ipsum 
Archidioevesi pracesse, qui ceteroquin in ea Vicarii Gene- 
ralis munus prius gessisset. Quibus praemissis Sua Sanc- 
Ülas, quae velit servari, his verbis praecepit: „Inter haeo 
vero intelligimus, ad omnem dubitationem tollendam et ad 
quietem animarum curandam expedire, ut quod facto hac- 
tenus ostendimus, id modo expresse declaremus, Itaque si- 
nimus, Dilectum Filiun, JOANNEM HUESGEN, istius 
Capituli Decanum, Coloniensis Kcolesiae prorurationem 
öire tanguam Vicarium Generalem Venerabilis Fratris 
(LEMENTIS AUGUSTI, doneo is in suam sedem resti- 
tar vel alias per Nos provideri contingat.“ Ex his in- 
kliyitis, carissimi Fratres, Sanctissimum Patrem validae 
“nkistrationi et gestae adhuo et gerendae providisse. 
Neisse hano Sanctissimi Patris voluntatem, Vobis sufficiet. 
Ique ex mandato hoo pro universali Apostolatus munere 
edit Archidioecesis administrationem obeuntes hisce man- 
mus Vohis, ut de negotiis gerendis ad Nos tanquam Vi- 
earium Generalem Archiepiscopalem literas detis. 

Coloniae, 30. Junii 1838. HUESGEN.“ 

XXVIII. „In Betreff ver gemijchten Chen. Da ver Erz: 
liſhof von Gnefen und Poſen unter dem 27. Februar d. I. mit 
Ürbertretung der Vorſchriften des allgemeinen Landrechts Thl. IT. 
11 6 117 und 118 auf verfaſſungswidrigem Wege, ohne 
Vorwiſſen und Genehmigung ber Landesregierung, ja wider deren 
örrücfiche Weiſung, einen Befehl an vie Pröbfte, Pfarrer, Vi⸗ 
ine und Priefter feines Erzbisthums erlaſſen hat, worin berfelbe 
dag bis dahin beſtandene Verfahren in Behandlung der gemifchten 
Üben aufhebt, indem ex, unter Androhung harter Genfuren, ver- 
Bietet, dergleichen Shen einzuſegnen, wenn nicht zuvor bie Erzie⸗ 
hung aller Kinder in ver katholiſchen Religion, vie ungeflörte 
Assüßung dieſer Religion durch den Tatholifchen Brauttheil, une 
%e Belehrung des evangeliſchen Brauttheils buͤndigſt werfprochen 
werden, fo wird dieſe ungeſetzliche Verfügung des genannten Erz⸗ 
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biſchofs Hiermit von Regierungswegen für unwirkſam erklärt. Cs 
ift demnach dieſelbe ald nicht ergangen anzufehen und wirb allen 
Geiftlichen und Beamten bei Vermeidung einer nach den Umſtan 
den zu bemefienden Ordnungsſtrafe hierdurch unterfagt, auf dieſelbe 
Bezug zu nehmen, fie anzuwenden ober zu veroffentlichen. Ja 
Betreff ver Srziehung der Kinder aus gemifchten Chen und dei 
Berbots ver Profelgtenmacherei bleiben, wie ſich von ſelbſt ver 
flieht, die geltenden Gefege und Verordnungen in Kraft, fo auch 
die landrechtliche Verfügung Theil IL Tit. 11 $. 448, 444, wie 
es zu halten ifl, wenn ein Tatholifcher Pfarrer eine nach den Lan 
veögefegen erlaubte Che wegen Mangeld der Dispenfation bet 
geiftlichen Oberen einzufegnen Bedenken trägt. Sollte einem Gel: | 
lichen der erzbiſchoflichen Diöcefe Gneſen und Poſen wegen angt- | 
licher Ueberſchreitung des hier entkraͤfteten erzbifchöflichen Bed 
eine Ungelegenheit bereitet, oder eine Cenſur ober Strafe mi 
ihn verhängt werben, fo wird derſelbe, auf veßfallfiges Anrufen, | 
fich nes kraͤftigen Schutzes ber Megierung gegen einen folden 
Mißbrauch der geiftlichen Amtsgewalt zu erfreuen haben. Gegeben 
Berlin, den 25. Juni 1838. Der Minifter der geiftlichen Unter: 
richts⸗ und Medieinal-Angelegenheitn. (Bez) v. Altenſteiun“ 


Bisthum Trier. Die Erklarungen, welche vie Profeſſo— 
ren unſeres Seminars in Beziehung auf die hermeſiſche Lehre und 
ihre Unterwürſigkeit unter den Ausſpruch des heil. Vaters abet: 
geben haben, gewähren allen Katholiken eine freunige Beruhigung 
Denn nun glaugen wir, hoffen zu vürfen, daß der innere Frieden 
wieber in unferer Kirchenprovinz hergeflellt werde, aus welcher ft 
zu großem Nachtheile des Firchlichen Lebens, feit Jahren gewichen 
war. Beſonders bedauerlich waren die Folgen dieſes Streites, 
wegen der ſchweren Leiden, welche vie Kirche von Außen zu er⸗ | 
tragen bat, und die bei innerer Zerriffenheit, wenn nicht Gott 
Schu ganz beſonders ſich bewährte, fehr nachtheilig hätten wer: 
ven Eönnen. Die Mehrzahl ver Schüler des feligen Hermes hatte 
zwar, feit der Heil. Stuhl gegen vie Schriften und vis Lehrweiſt 
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von Hermes ſich ausgefprochen, in ehrerbietigem Schweigen fich 
arückgezegen, um das Mefultat der Bemühungen einzelner ihrer 
Bortführer abzuwarten. Ginige andern haben dieſe Zeit. zum ern- 
ſten Rahbenken benupt, um theils für fich ſelbſt vie rechte Klar⸗ 
heit zu gewinnen, theils auch Andere zu einem prieſterlichen Ge⸗ 
forjem unter vie Ausfprüche des Oberhauptes ver Kirche zu ſtim⸗ 
men. Diefe Alle werben in ihrem Gewiſſen und in ver Achtung 
vr treuen Katholiken geiftlichen. und weltlichen Standes, jet ſchon 
ne erfreuliche Belohnung finden, und konnen als treue Kinder 
u Gott dem Water aufbliden und feines Erbes fich freuen, ba 
fe die Kirche als ihre Mutter geehrt Haben. Aber auch gegen 
Kmigen, wollen wir fein hartes Urtheil uns erlauben, welche, 
ner Meinung, nach ver Tatholifchen Lehre geſtrebt und fie errungen 
Hhıken, bis zur letzten Abweiſung, bie vom heil. Stuhle ausge⸗ 
men, ihren Lehrer und deſſen Lehrweiſe zu vertheinigen und zu 
ichtfertigen bemüßt waren. Wir hoffen nım, daß bie hermeflsnt- 
ſhen Streitigkeiten beenvigt find und auch allmälig in DBergeffen- 
kit begraben werden. Im Intereffe unferer Heiligen: Kirche Bitten 
wir alle, mochten fie bisher Kermeftaner oder Antihermeflaner 
üb nennen, in aller Schonung und Liebe fich mechfeljeitig zu be⸗ 
handeln, als Diener eines und beöfelben Heilaudes im einer und 
derſelben katholiſchen Kirche. 

Die Erklärung, welche von dem Herrn Regens und Dom⸗ 
labitular Dr. Braunund von den Herren Brofefforen Boner, Scholl, 
U md Marr an den Heil. Vater und an ven Hochw. Herrn 
Weihblſchof und Bisfhumsnerwefer Günther abgegeben worden, 
füge ih Hier Hei, wie fie aus ficherer Hand mir zu gekommen iſt. 
Sie lautet: Sanctissime Pater! Ex illo tempore, Sanctissime 
Pater, quo libros Hermesii damnare Tibi visum est, parati 
Nidem faimus, fliorum genuinorum partes praestare assen- 
tiendo Tuo judicio et obediendo Tnis mandatis. Sed, quia 
Sancta Sedes Apostolica duobus discipulis Hermesii, Pro- 
fworihus Baaun et Euvenich concessit, hujus doctrinam 
"eis exponere, nostrum esse duximus silere, usque dum 
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hi offclo suo natisfeoissent. Cum vero audivimus, lllee 
Professores, postquam eam dootrinam exposuerunt, Roms 
abiisse, festinamus, etsi ad hano usque horam, quid eft- 
cerint, experti non sumus, deolarare: quod judioio Tuo in 
hao re simpliciter, sine ulla conditione et remota omm 
specie restriotionis mentalis assentimur. Deosculamur, Sau- 
tissime Pater, Pedes Tuos rogantes, ut apostolicam bene 
diotionem nobis impertiri velis. Sanctitatis Tuse filii obe- 
dientissimi. Treviris in Seminario Episcopali 8. Juni 188. 
An den Hochmwürbigften Bisthumsverwefer: Beverendissimt 
Domine Episcope et dioveceseos Administrator! Die octaro 
hujus mensis, Reverendissime Domine, litteras Tibi ad seac 
tissimum Patrem transmittendas humillime tradidimus, q- 
bus nos Sanctae Sedis Apostolicae in re Hermesians juli 
cio assentiri declaravimas. Quum vero interea temporis i® 
ephemeridibus publicis legimus, Sanctissimum Patrem pos- 
talare ut Hermesii discipuli hano sukmissionis formulan 
subscribant: debita obedientia sese judicio Sanotae Sedis, 
quo scripta Hermesii damnata sint, corde et animo subnit- 
tere velle, ea reprobantes, quae a cathedra Petri reprobsis 
sint, atque nihil se esse acturos, quo ab hoc indubitato 
veritatis tramite deflectant: promptissimo etiam animo hat 
formulam subscribimus sinoero oorde et sine omni restric- 
tione mentali; quia in hao re nihil aliud in votis habemus, 
nisi Sanotissimo Patri satisfacere, orthodoxiam nostram © 
reverentiam et obedientiam erga Sedem apostolicam 101 
verbis solum sed etiam faotis comprobare. Te ergo, Re- 
verendissime Domine, submisse rogamus, ut et hanc 10% 
tram declarationem ad sanotissimum Patrem perferri cufe® 
Reverendissimi Episcopi et dioeoeseos Administratoris ser! 
obedientissimi. Treviris in Seminario 13. Junii 1838.“ 
Die Herren Profefioren Rofenbaum und Biunde haben ih 
Unterwerfung unter vie päpffiche Entſcheidung dem Hochw. HM 
Biothumsverweſer überreicht, und es ihm überlaffen, welchen wei 
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kten Gebrauch er davon machen wolle. Gin Aehnliches ſollen 
bie Profefforen von Bonn und Coln geihan haben. Zum Lob 
Beinahe aller Schüler des ſeligen Hermes muß anerkannt werben, 
daß fie, abgefehen von der serwerflichen und verworfenen Lehr⸗ 
weile, im Uebrigen ſtreng katholiſch fich erwiefen, und namentlich 
im der Frage der gemifchten Ehen an den Firchlichen Grumbfägen 
gehalten Haben. Kürzlich noch Bat eier dee trieriſchen Profefe 
foren, welcher ein fehr eifriger Anhänger von Hermes geweien, 
ſich nicht gefcheut, mehrfachen Tadel fich dffentlich auszuſetzen, 
weil er fih dem Veſtreben eines Partet entgegewfehte, welche dem 
Indifferentismus umd der Verachtung des Prieſterſtandes eine Art 
uffentliche Huldigung darbringen wollte, Entſchiedenheit und Muth 
ſind in unſerer ſchwaͤchlichen und gefinnungslojen Zeit ſehr anzu⸗ 
almmende Eigenſchaften, vie dem rechten Ziele zugewendet, Groß⸗ 
aitges zu leiſten vermögen. Gott möge Alles zu Kar größern 
Ehre wenden. 


Poſen. Verſchiedenen Nachrichten zufolge wirb bie — 
leitete Criminalunterſuchung gegen den Hochw. Herrn Erzbiſchof 
von Poſen und Gneſen eifrig fortgeſetzt; doch ſoll der König be⸗ 
fehlen haben, daß ver Urtheilsſpruch nicht eher erfolge, als bis 


: Ähm die Akten vorher zur hoͤchſteigenen Ginficht vorgelegt find. 


der Herr Erzbiſchof Hat jedoch die Kompetenz dieſes gerichtlichen 
Berfahrens nicht anerkannt, und darum alle Erklärung und feine 
Unterſchrift für jegliche Unterhandlung entjchieden verweigert. — 
Ale Katholiken und Freunde des Rechts fehen mit geipannter 
Ewartung dem Ausgange dieſes Verfahrens entgegen. Gott wird 
auch Hier feine Kirche in einem ihrer würdigſten Belenner zum 
tchten Siele führen. 

Aus Bofen theilt vie katholiſche Kirchenzeitung folgendes 
Kabtnetsichreiben an ven vortigen Landſchaftsrath v. B. mit dem 
Vemerlen mit, daß derfelbe, der enangelifchen Confeſſion angehö⸗ 
ng, mit einer Katholilin verheirathet fey und feine Kinder in der 
latholiſchen Religion erziehen laſſe: „Ich habe In Erfahrung gebracht, 
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daß Sie Ihren Sohn, welcher im *** Regimente dient, obgleich 
Sie der enangelifchen Religion zugethan find, in wer katholiſchen 
haben erziehen laſſen. Obgleich ſich dieß durch die Geſetze rechtfer⸗ 
tigen ließ, kann Ich doch nicht umhin, Ihnen zu erklären, daß 
Ich darin nur Gleichgültigkeit gegen Ihre Religion erkenne, und 
Ihnen daher hiemit Meine Mißbilligung zu erkennen geben muß. 
Derlin, ven 13. Januar 1838. Friedrich Wilhelm‘ 


Schlefien. Es iſt allgemein bekannt, daß viele Lutheraner, 
unzufrieden mit der Union und Agende, welche eingeführt worken, 
und die Lutheraner mit den Galeinern vereinigen foll, bisher ge: 
gen dieſe Union ſich kräftig in verfchienener Weiſe ausgeſprochen 
haben. Da ſie inzwiſchen ihre Abſicht, ganz ungehindert nach ven 
lutheriſchen Bekenntniſſe, wie fie es auffaſſen, ihre religioͤſen Be: 
bürfnifje zu befriedigen, nicht erreichen konnten, haben viele ſolche 
Familien den Entſchluß gefaßt, die preußiſchen Staaten zu verlaſſen 
und In fernen Landen bie gewünſchte Religionsfreiheit zu ſuchen 
An ſolche lutheriſche Familien, vie nach Auſtralien auszuwandern 
gefonnen find, foll folgende Babinetöorore, welche in mehreren Zeitun: 
gen zu leſen ift, gerichtet morben ſeyn: „ES Hat mich tief geſchmetzt, 
Die Srfahrung: machen zu müſſen, daß einzelne Meiner Untertha⸗ 


nen, fonft gut und religids gefinnte Menſchen, durch Fanatieͤmus 
und Irrlehrer verblendet und verleitet, nicht vertrauend Meinen | 


väterlichen Erklärungen und Grmahnungen, ſich Hartnädlig dem 
Wahne hingeben, als folle vie alte, wahre latheriſche Lehre wer: 
drängt werden, woran duch nie gedacht wurde; und nicht achtend 


auf alles das, was dazu hätte vienen müfen, fie vom Gegentheil 


auf das vollftändigfte zu überzeugen, fich jekt ſogar anfehiden, 
ihre heimathlichen Wohnpläge zu verlafien, um, wie fie meinen, 
das alte Lutherthum in Südauſtralien, Tauſende von Meilen von 
ihrer Heimath entfernt, qufzufuchen, um bort ihren religids⸗fana⸗ 
tiſchen Planen chimärifcher Unabhängigkeit, wie fie fich im ihrer 
Phantafle audgebilvet, um fo freiern Lauf laſſen zu Eönnen, wäh: 
send fie, die Getaäͤuſchten, wenn fie die Kraft befäßen, fi von 
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dieſen Scheinfrommen  (melchen es gelungen tft, fie zu umftricken 
und durch Gewiſſendſcrupel zu ängftigen) loszureißen, nach wie 
vor der alten, wahren, unverfälfchten Iutherifchen Lehre, wie fie 
in der Augsburger Confeſſton enthalten.äfl, trem und ergeben blei⸗ 
ben Fönnten. Auf keine Weiſe konnte vie Furcht: im Glauben 
beeinträchtigt zu werben, entfliehen, da ihnen bereits oftmals wie 
Verſicherung gegeben worden tft, daß, wenn fie es wuͤnſchennſoll⸗ 
ten. ihre Geiſtlichen fich förmlich gegen fie verpflichtet haben wür⸗ 
ben, Feine andere als die obigen genannte Iutherifche Lehre zu leh⸗ 
a und zu predigen. Kehrt alfo zurück, ihr Brregeleiteten! noch 
it e8 Zeit, einen Schritt zu unterlaffen, den ihr künftig ficherkich 
zu Gereuen haben werbet, und ber weder .euer ewiges noch euer 
gitliches Heil foͤrdern kann. Solltet ihr aber dennoch in eurem 
Etarrfinne bei dem, was ihr befchlofien hebt, beharren, fo Habt 
dr euch ven über die Auswanderungen beſtehenden Vorfchriften 
genau zu unterwerfen, ba. ich! euch alsdann wohl bedauern und 
bemitlelven kann, euch aber‘ eurem Schickſal überlaſſen muß. — 
Berlin, den 10. März 1838. An ven Auguft er und Sons 
jorten zu Klemzig bei rn a 


Preufßen. Berlin, ven 6. Juli. Unfere Staatözeitung gibt 
Beute nachſtegende Berichtigung : „Der Kurator ver Mheinifchen 
Friedrich⸗Wilhelms-⸗ Univerſitaͤt in Bonn, Herr Geheime Regierungs⸗ 
Rath v. Rehfues war 1837 beauftragt, mit dem Erzbiſchofe von 
Coln, Freiherrn von Drofte zu Bifchering, über bie von vemfel- 
ben erhobenen Cinwendungen gegen die Borlefungen einiger Pro- 
feſſoren der vortigen Eatholifch = theologifchen Fakultät eine Kon- 
ferenz zu halten. Er fand fich indeſſen durch eine Krankheit ge 
nöthigt, der weitern Einleitung zur Ausführung dieſes Auftra- 
ges vierzehn Tage lang Anſtand zu geben und erft unterm 15. 
Närz erging daher fein Borfchlag zur Abhaltung ver heabfichtig- 
ten Konferenz an den Herrn Erzbiſchof, welcher umgehenn (un⸗ 
terın 17. vesfelben Monats) durch Beflimmung eined der drei vor- 
gefchlagenen Tage vom 18. bis 21. März darauf erwiederte. Die 
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Konferenz fand temgemäß am 19. März flatt. — Hiernach ke. 
ruht die Stelle in der bekannten Schrift: Darlegung dei 
Berfahrend der preußifhen Megierung gegen den 
Erzbiſchof von Cbin (S. 31, Zeile 18 und 19 von oben, 
in Duart:Ausgabe), we bie Schuld der Verzögerung jener Kon: 
fereng dem Prälaten beigemefien wird, auf einem Irrthunm, 
deſſen Berichtigung vie Pflicht ver Gerechtigkeit eben fowohl gegen 
den bei ver Entflehung vesfelben in keiner Weiſe betheiligten Hrn 
Univerfitäte-Rutator, ald gegen den Herrn Erzbiſchof erfordert.“ 
— Die Eatholifche Kiechenzeitung und nach ihr das Frank 
furter Journal geben folgenden Gorrespondenzartifel ohne Datum: 
„Ermeland. Kaum waren vier Wochen nach ber Inthronifation 
werfloffen, als dem Hirtenbriefe unſeres würdigen Biſchofes von 
Hatten ein zweites, von ihm jedesmal eigenhännig unterzeichnetel 
Schreiben an alle Pfarrer folgte. In dieſem heißt es, daß er bie 
Kirchliche Cinſegnung folder gemifchten Shen, bei denen ber Pfar: 
rer bie moralijche Gewißheit übers die Fatholifche Erziehung aller 
Kinder nicht babe, durchaus verbieten müfle, wenn auch in ber 


Dideefe ſchon lange eine entgegengeſetzte Obſervanz beſtehe, weil | 


ja gegen göttliche und Firchliche Gebote Feine Präfeription ſtattſinde. 


Nachdem gezeigt worben, wie die Pfarrer die moralifche Gewiß | 


Seit, ohne eben ein förniliches Verſprechen von beiden Brautlu: 
ten zu forbern, erlangen mögen, fichert ber Biſchof ihnen für 
jeden bedenklichen Fall feine Hülfe zu. — Auf eine gefihehene An: 
frage erwieberte verfelbe, es fen allerdings feine Intention, daß 
die Pfarrer das gemifchte Brautpaar fragen, was es über bi 
eonfeffionelle Erziehung ihrer zu erwartenden Kinber verabredet 
Habe. Auch fügte er Hinzu: Ich babe nichts als meine Pflicht er⸗ 
fünt, und darüber dad Miniſterium und den Herrn Oberprält 
denten in Kenntniß gefegt.” 


„Münſter. Unſer Bifchof hat am 25. Mai d. I. an fänmt | 


che Pfarrer eine neue Berfügung über vie gemifchten Chen er 
lofien, worin es heißt, Pius VIII. babe zwar im Breve vom 
25. März 1830 die Forberung eines förmlichen Verſprechens bed 
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Brautpaared über bie katholiſche Erziehung aller Kinder übergamns 
gen, habe aber „vie Sicherftellung ver katholiſchen Erziehung ber 
Kinder aus gemifchten Ehen zur ausdrücklichen Beringung gemacht, 
wenn bie Eicchliche Ginfegnung viefer Chen gefchehen fol. Die 
Herren Pfarrer müffen fi daher in vorkommenden Faͤllen hier⸗ 
von durch zuverläffige, gehörige Bürgſchaft gewährende Erkläruns 
gen und DVerficherungen vie erforberliche Gewißheit zu verfchaffen 
ſuchen. Bon einer perjönlichen Verhandlung mit dem nichtkatho⸗ 
liſchen Theile mag Hierbei den Umſtaͤnden nach abgeſehen werben, 
ba von einer ſolchen auch in dem ypäpftlichen Breye keine Srwähs 
wg geſchehen iſt.“ — Wenn bie erforberlichfte Sicherftellung der 
ntholifchen Kinnererziehung aber irgendwie ungewiß ober zweifel⸗ 
haft bleibe, dürfte nur die paffive Aſſiſtenz flatifinden. Auch fol 
fie Wöchnerin auögefegnet werben, deren Kinder proteftantifch 
glauft worden.” 


Bom Niederrhein. Das Metropolitanfapitel von Cbln 
wird nun, nach der in öffentlichen Blättern befprochenen Erklaͤ⸗ 
tung bed heil. Stuhles den Standpunkt erfannt Haben, welchen e8 
nie hätte verlaſſen follen. Noch mehr aber fleht zu erwarten, daß 
ht die Unſicherheit der Jurisdiktion, welche der Here Domdechant 
Güßgen, feit ver gewaltthätigen Gntfernung des Hochw. Herrn 
Etzbiſchofs, bald als Kapitularvifar, bald als Generalsifar aus⸗ 
geübt Kat, gehoben nnd die erwünſchliche Beruhigung dem katho⸗ 
liſchen Gewiſſen gewährt ſey. Diefe Unficherheit und die daraus⸗ 
hervorgehenden Gonflifte koͤnnen nicht befremben, wenn man bes 
denkt, daß der Träger der Jurispiktion felbft nicht vecht gewußt zu 
haben ſcheint, aus welchem echte viefe Gewalt auf ihm ruhe 
SR aber bei dieſer mitunter von Coln felbft ausgehenden Unſicher⸗ 
heit, wozu noch die ernſtlichſten katholiſchen Gründe kommen, ein 
Zerwürfniß entfianben, wie bei dem eben fo gewifienhaften als 
entſchiedenen Paſtor Gorres in Bonn, fo iſt es auch mitunter 
Blicht der geiftlichen Behörde, viefes Zerwürfniß zu Heben und 
km fo empſindlich Gelränkten wieber in feine ihm entzogenen 
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Generalvitar ruhend, in Frage ſtand, cm Kun 4 
Amtes entſeßzte, der eg nicht wagte yon ber tert — 
{hmm erneuerten Gura bis zur Entſcheidung tes pre: 


Gebrauch zu Machen, Aus dem auffallenden Verieben a 
Seren VPaſtor Görres Daben ih dann au 


big zu feyn, wenn bie ohnehin fon großen Erbitteruch 
noch zu vielfachem Nachtheile der geiſtlichen Amtsnirtſane 
mehrt werden folfen, Es iſt ein Glück 

ſcheidung, wodurch Herr Domdechant 6 
drö gefangenen Erzbiſchofs fungirt, nun 
ſonſt hätten ſich ohne Iweifel no Mehrere. 
ben der erneuerten Cura bedürfenden Se 


— Am Vorabende Des Antoniusfeſteg als pe 
des von allen entſchiedenen Katholiken hochv ehrten 


ders jn feiner Pfarrei innig geliebten Paſtors Dr. Binteri 
ſammelten ſich deſſen Vfarrkinder u 





welches Herr Binterim ſchon 34 Jahth 

E feierte Die Sei, 

ch Begonnen hatte, 

Wurde am Feſte fe durch pie thellnehmenbſten Glůckwuͤnſche 
fortgefegt und beſchloſſen. Hell dem Seelſorger, welcher einer ſol 

chen Theilnahme ſich zu erfreuen Hay. __ Die gegen Berrn Bin | 
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— ſeit einiger Zelt eingeleitete und betriebene Unterſuchung 
— Jeite der königlichen Juſtizbehorde, wird noch fortgeſetzt. 
= > Die Colner Zeitung erthellt folgende Bekanntmachung: 
— Majeftãt der König haben mittelſt Allerhoͤchſter Kabinets⸗ 
_ „vom 13. Juni d. J. mit ausdrücklichem Vorbehalte aller 
ed welche dem Metropolitandomfapitel zu Göln gefeglich und 
— ‚ amlich zuſtehen, zu geſtatten geruht, daß ver bisherige Ka⸗ 
— werweſer des Erzbisthums Coln, Domdechant Dr. Hüsgen 
„a Fe unter der Benennung und Unterzeichnung eined erzbi⸗ 
m General: Vilard die Didcefan- Verwaltung felbftftändig 
„he. Der Here Domdechant Dr. Hüsgen hat vemnach bie 
— _ Mtung der Erzdioceſe in der vorbezeichneten Weiſe übernom: 
„.und bleibt, nach fernerer Vorfchrift der angeführten Aller: 
„m Rabinetsorbre, jever amtliche Verkehr mit dem Herrn 
[Hof Freiherrn von Drofte:Vifchering unterfagt (conferatur 
‚Jeandum vom 15. November 1837.) In Verfolg meiner 
5 „Mimahung vom 29. November v. 3. bringe ich Vorſtehen⸗ 
. 6: "et Öffentlichen Kunde. Goblenz, 14. Juli 1838. Der Ober: 
er „ent der Rheinprovinz, Bedelſchwingh.“ — 


9 hiothum Hottenburg. In unferm fonft als ſehr freiſinnig 
ze >rühmenden Rande will man vie Geiftfichen fo viel möglich in ihrer 
‚ten hlichen Freiheit beengen. Dieſes Hat fi) in den Kammerver- 
Vr üdlungen bei Berathung des Strafgefeßbuches fchroff herausge— 
er At Die Freiheit des geiftlichen Amtes gegen weltliche Gingriffe 
rER jedoch ver eifrige Vertheidiger ver kirchlichen Selbſtſtändigkeit, 
"Pilberr von Hornſtein zu wahren gefucht, dem fich auch ver Bt- 
== hof, nicht aber der Donmdekan, Jaumann und Pflanz anfchlof- 
- I, welche Ichtere behaupteten, auch die Regierung habe das Recht 
"ar Enilafſung vom Amte. Wenn dieſes jus canonicum neuefter 
Alt Geltung erhält, dann iſt die Kirche micht mehr autonomifch 

und ſelbſtſtändig, fondern ihre Diener find gleich den Staats⸗ 

Dienern von ber weltlichen Gerichtsbarkeit auch im geifllichen Amte 

&bängig. Daß aber felhft Geiftliche, vie fonft überaus freifinnig 
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Rechte einzufegen. Es muß überhaupt als mehr dann ein bella⸗ 
genowerther Mißgriff angeſchen werden, daß Herr Domdechant 
Güsgen ober wenn man will, das Colner Domkapitel, da noch 
die ganze Jurisviktionsbefugniß, ob auf dem Kapitularvikar oder 
dem Generalvikar ruhend, in Frage ſtand, einen Paſtor ſeines 
Amtes entſetzte, der es nicht wagte von der durch Herrn Hüsgen 
ihm erneuerten Cura bis zur Entſcheidung des päpftlichen Stuhles 
Gebrauch zu machen. Aus dem auffallenden Verfahren gegen den 
Herrn Paſtor Goͤrres haben ſich dann auch noch andere Verwir⸗ 
rungen ergeben, welche auf die ihrem würdigen Seelſorger und 
deſſen eifrigem Kaplane Peters treu ergebenen Gemeinde betrübende 
Einwirkungen hervorbrachten. Bet fo verwickelten Verhältniſſen 
ſcheint ein kluges und ſchonendes Verfahren mehr als je nothwen⸗ 
dig zu ſeyn, wenn die ohnehin ſchon großen Erbitterungen nicht 
noch zu vielfachem Nachtheile der geiſtlichen Amtswirkſamkeit ver⸗ 
mehrt werden ſollen. Es iſt ein Glück, daß die paͤpſtliche Ent⸗ 
ſcheidung, wodurch Herr Domdechant Hüsgen als Generalvikar 
des gefangenen Erzbiſchofs fungirt, nun die Gemüther beruhigt 
fonft hätten ſich ohne Zweifel noch mehrere ſolcher Fälle hei man⸗ 
Ken ver erneuerten Gura bevürfenden Seelforger ergeben. 


— Am Borabende des Antoniusfeftes, ald dem Namendtage 
des von allen entjchievenen Katholifen hochverehrten und beſon⸗ 
ders in feiner Pfarrei innig geliebten Paſtors Dr. Binterim, ver- 
fammelten ſich deſſen Pfarrfinder und manche andere Verehrer, 
errichteten einen Triumphbogen mit Infchriften vor dem Pfarr: 
thore, und verfündeten unter Beleuchtung des Pfarrhofes nnd der 
daran Hinziehenden Straße durch Freudenlieder ihre herzliche Theil: 
nahme an dieſem Feſte, welches Herr Binterim fchon 34 Jahre, 
aber in ftiller Iheilnahme, ald Pfarrer in Bilk feierte. Die Feier, 
welhe am Vorabende jo Herzlich und feftlih begonnen hatte, 
wurde am Feſte felbft durch vie theilnehmendſten Glückwünſche 
fortgefeßt und befchloffen. Heil dem Seelforger, welcher einer jol- 
hen Theilnahme fi zu erfreuen hat. — Die gegen Herrn Bin: 


XCIX 


terim ſeit einiger Zelt eingeleitete und betriebene Unterfuchung 
von Seite der koͤniglichen Juſtizbehoͤrde, wird noch fortgefeht. 

— Die Colner Zeitung ertheilt folgende Bekanntmachung: 
„Seine Majeftät ver König Haben mittelft Allerhöchſter Kabinets- 
orte vom 13. Juni d. 3. mit ausdrücklichem Vorbehalte aller 
Rechte, welche dem Metropolitandomkapitel zu Cöln gefeglich und 
berfömmlich zuftehen, zu geftatten geruht, daß der bisherige Ka- 
pitularverwefer des Erzbistums Coln, Domdechant Dr. Hüdgen 
fernerhin unter der Benennung und Unterzeichnung eines erzbis 
ſchöflichen General: Bifard die Didcefan= Verwaltung felbfiftändig 
fortführe. Der Herr Domdechant Dr. Hüsgen hat demnach bie 
Verwaltung ver Erzdioceſe in ver worbezeichneten Weife übernom: 
men, und bleibt, nach fernerer Vorſchrift der angeführten Aller: 
bochſten Kabinetsordre, jener amtliche Verkehr mit dem Herrn 
Ezbiſchof Freiherrn von Drofte-Vifchering unterfagt (conferatur 
Publicandum vom 15. November 1837.) In Verfolg meiner 
Bekanntmachung nom 29. November v. I. bringe ich Vorſtehen⸗ 
des zur Öffentlichen Kunde. Goblenz, 14. Juli 1838. Der Ober: 
präfident der Rheinprovinz, Bedelſchwingh.“ — 


Bisthum Nottenburg. In unferm fonft aldfehr freifinnig 
fih rühmenden Lande will-man die Geiftlichen fo viel möglich in Ihrer 
Üirchlichen Freiheit beengen. Diefes Hat filh in den Kammeryer⸗ 
dandlungen bei Berathung des Strafgefegbuches ſchroff herausge- 
fell. Die Freiheit des geiftlichen Amtes gegen weltliche Cingriffe 
bat jedoch der eifrige Vertheidiger der Eirchlichen Selbſtſtändigkeit, 
Freiherr von Hornſtein zu wahren gefucht, dem fich auch ver Bi- 
ſchof, nicht aber der Dombefan, Iaumann und Pflanz anfchlof: 
fen, welche Ichtere behaupteten, auch die Regierung habe das Recht 
zur Entlaffung vom Amte Wenn dieſes jus canonicum neuefter 
Art Geltung erhält, dann iſt die Kirche nicht mehr autonomifch 
und ſelbſtſtändig, ſondern ihre Diener find gleich den Staats- 
Dimern von ber weltlichen Gerichtäbarkeit auch im geiftlichen Amte 
wWhangig. Daß aber ſelbſt Geiftliche, vie fonft überaus freifinnig 
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feon wollen, gänzlich dem Staate dienſtbar werden, und viefem 
Alles ohne Ruͤckſicht auf das garantirte Recht der Kirche unter: 
werfen, beweist eine traurige Verwirrung und Verkehrung ber 
Begriffe und Richtungen. Für jeben in feinem Amie fehligen 
Geiſtlichen Hat die Kirche Ihre Geſetze, nach denen bie Unterſu⸗ 
hung geſchehen und das Urtheil gefprochen werben fol. Hierin 
bat auch der Staat die Gewährleiftung aller nur erforderlichen 
Sicherheit. Wird eine andere Gefeßgebung beliebt, fo iſt die Kirche 
der Gefahe preisgegeben unter dem Scheine des Rechts ihre Die 
ner vielfach verfolgt und ſchwer gedrückt zu fehen. — In im 
benachbarten Großherzogthum Baden hatte man biöher bie Bes 
ſchränkung det kirchlichen Gerichtsbarkeit fo weit andgebehnt, daß 
eigentlich nicht meht vie kirchliche Behoͤrde, fondern nur vie weils 
che Macht Unterfuchungen anftellen ‚durfte, wobei erflerer hoch⸗ 
fiend das Zufehen geflattet war. Wie man vernimmt, foll hierin 
wieder in das rechte Geleiſe eingelenkt werben. Die berührte Der: 
fehrung der natürlichen und gejeglichen Ordnung beweist aber fir 
licher und weltlicher Seits ein Verfahren, das wir, da es je 
Endſchaft nun erreichen foll, nicht näher qualifiziren wollen. 


Bon der far. Früher find ſchon im „Katholifen" ge 
gen die in der bayerifchen Kammer audgefprochene Anficht, den 
Sabbath der Juden mit dem dhriftlichen ‚Sonntage in Ginklang 
zu bringen, und gegen eine Verfügung, daß jüdiſche Schüler auf 
am Sabbathe die fehriftlichen Schularbeiten mitverrichten follten 
ernftliche Bemerkungen erhoben worven. Um fo lieber wird nun 
auch dieſe Zeitfehrift ihre Lefer von einem Allerhöchften Refeript 
in Kenntniß fegen, durch welches, die frühere Miniſterialentſchei⸗ 
bung aufgehoben, und befohlen worden, an ben Schulen und 
Lehranftalten, welche von jüdiſchen Schülern beſucht werben, vie 
Einriätung zu treffen, daß fie feinen Zwang, durch ſchriftliche 
Arbeiten das Geſetz der Sabbathheiligung zu verlegen, erleiden. 

Weder Freund der wahren Gewiſſensfreiheit wird nicht für 
dieſe Allechöchfte Beſtimmung dem allverehrten Könige ven innig⸗ 
fen Dank abflatten? 





Beilage 
sum Katholiken. 
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Nordamerika. (Auszug aus dem Briefe eines rheinbaye⸗ 
hen Auswanberers in Nordamerika.) — Lake Erie, ben 24. 
Rai 1838. .... Wenn ein deutſcher Priefter, ver ſich viele 
Kenntniſſe gefammelt hat, hieher kommt, und einmal englifch Kann, 
md feine Werke mit feinen Reden übereinflimmen, fo Tann er 
fir in feinem Amte außerorbentlich wirken. Wir haben feit AL 
betheligen einen iriſchen Pfarrer, ver nicht ein Wort deutſch 
mist Wenn er in feinem angewiefenen Kreife mit feinem Pferbe 
berumteist, braucht er 4—6 Wochen. Cr ift ein junger ſehr 
huwer Herr. Unſer Pfarrer ift jet ſchon 4 Wochen immer hier. 
Hier iſt bei ven Katholiken, wie bei ven andern vielen Sekten ber 
Grbtauch: wenn Jemand geftorben ift, fo wirh er, fobald ver Sarg 
fertig ifl, fogleich aufgelaven, und vie Leute gehen Paar und Paar, 
die Güte auf, nebenher. Bon Beten und Singen weiß man da⸗ 
bei Nichts, Die katholiſchen Geiſtlichen verrichten Ihre Geremonien 
im Hauſe, entkleiden fi dann, und gehen als Privatleute mit. 
Hierüber machte ich durch einen Dolmetfcher dem Pfarrer Vor: 
Rellingen, weil nach unferen Geſetzen einem jeden Menſchen frei 
ſeht, öffentlich Gott zu verehren, wie es fein Herz ihm eingibt. 
dor 14 Tagen farb nun ein Dann hier; ver Herr Pfarrer zog 
ſeinen Omat im Sterbehaufe an, und verrichtete feine Ceremo⸗ 
Den Als die Leiche auf dem Wagen war, ging ver Pfarrer im 
Otnate zu mir, und fagte, ich folle Miferere fingen. Es waren 
le Menfchen va, fie fagten mir, ich folle nicht fingen, es gäbe 
ten Aufruhr und Gelächter. Der Pfarrer ftellte ſich neben mich, 
ww fprach immer: fing, fing! Sch vachte: foll ich auch Hier ver- 
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‚fpottet werben, nur nicht jenſeits. Wir zwei gingen dann nebrm 
einander vorwärts, die Leiche folgte und. Ich fing am zu fingen, 
ver Pfarrer, fo viel er Eonnte, mit. Der Zug ging durch die 
Stadt, das Volk ſtromte haufenweis herbei, etliche folgten und his 
and Grab, weil fie ſolches noch nie gefehen und gehört hatten 
Der Weg war weit, wir mußten zweimal dad Miferere durchſin— 
gen. Bon feiner Sekte wurde gefpottet ober gelacht; im Gegen: 
teil haben fe nach der Leiche dem Pfarrer gefagt, daß fie foldet 
nie gefehen hätten, und es ihnen fehr wohl gefallen habe ; worüber 
fi unfer Herr Pfarrer fehr erfreute. So muß Alles mit Ost: 
te8 Hülfe nach und nad) kommen. Wenn vie Religion fo wie in 
Deutichlann ausgeübt würbe, fehlte mir nichts mehr auf biefer 
Welt. .... Kein Irländer ift bier, ver ein Wort fingen kam; 
Deutfche Können etliche fingen, aber nur wenig, und Seiner fan 
ven Gefang führen, aber hiefür wird Nichts bezahlt. Doc ſo 
fange mir Gott die Gefunvheit ſchenkt, Tann es mir auch nicht 
Schaden, daß ich es thue. Der Pfarrer muß auch von bem leben, 
was er von den Leuten freiwillig erhält. Doch bekommt er te! 
Jahres wenigftend 600 Dollars. Jetzt iſt ver Anfang gemadt 
zu einem neuen Kirchenbau. Der Pfarrer hat mich, meinen Schwer 
ger M...., und noch einen Deutfchen und 3 iriſche als Kirden: 
vorfteher ernannt. Ich Habe es ihm fehon dreimal abgefagt, weil 
ich nicht engliſch kann; Doch werde ich zum Kirchenbau ſo viel 
thun, als ich kann. Mir haben ſubſcribirt und Haben hier 2287 
Dollars erhalten, und der Gochw. Herr Bifchof gab auch noch 
500 Dollard hiezu. Seht wird noch in andern Städten geſteunert, 
und fo glaube ich, daß das Grldfungszeichen bald auf unſerm 
Thurm wird errichtet werben... ALS ich meinen Brief ſchon 
geenvigt Hatte, erhielt ich und M. vom Hrn. Pfarrer den Auftrag 
eine. Kirche zu alkordiren. Es ift zufammengefteuert 3000 hr. 
Seht ſoll zuerft ein Haus gebaut werben, in dem Gottesdienſt He: 
halten wird, bis bie fleinerne Kirche gebaut iſt, wozu wir 10,000 
bis 12,000 Thlr. brauchen, und dann gibt das, was mir jegl 
- bauen, das Pfarrhaus, Wir find Hier ungefähr 80 katholiſche 
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Buͤrger, was hieher gehört. Als ver Herr Biſchof unſerem Pfar⸗ 
ver 500 Thlr. gab, kaufte er einen Platz nahe bei und, ohnge⸗ 
fährt 200 Gänge; vie anderen Deutfchen wohnen alle weiter das 
von. Diefen war ed nicht recht. Diefe haben jet einen andern 
Ping gefauft umd wollm für ſich eine Kirche bauen, fehimpfen und 
ſchmähen den Pfarrer, und heben die Leute auf, zu ihnen zu hal 
tm So viel wir vernommen haben, haben fie. 700 Thlr. durch 
Enbjeription erhalten. IH und M. und noch etliche Deutfche 
halten und an Pfarrer und Bifchof, umd haben, wie gejagt, 3000. 
Gift eine große Zwiſtigkeit unter beiden Partheien; ver Teufel 
tribt Hiemit fein Weſen, nur daß Feine Kirche foll errichtet wer- 
du; hoch glaube ich feft daß wir e3 zu Stande bringen..... 


Ans SHolland, ven 11. Zul. Die Bevölkerung Norb- 
Aeerlands betrug am 1. Januar 1837 2,557,522 Serlen (am 
I. Januar 1830 2,427,206 Selm). Im kirchlicher Beziehung 
Heil: fich dieſe Seelenzahl in: 1,518,700 Reformirte; 877,674 
Satholifen ; 55,400 Rutheraner; 32,700 Mennoniten; 12,300 her: 
geſtellte (alte) Kutheraner; 5000 Remonſtranten; 4950 Sanfeni- 
fa; 3500 Griechen, Epiflopale, Herrnhuter u. ſ. w. und 47,323 
Sen, worunter ungefähr 3650 portugieflfche. Anfangs des vo⸗ 
tigen Jahrhunderts zählte Nord⸗Niederland 2,162,00 Seelen, worun⸗ 
er: 1,500,000 Reformirte; 330,000 Katholifen; 160,000 Men- 
wuiten; 80,000 Lutheraner; 60,000 Remonftranten; 25,000 
Staelitn und 7000 von Eleineren proteftantifchen Religiondfecten. 

| (Allg. 3.) 


Preußen. Als Barometer der ehelichen Eintracht, welche, 
durch; manchfache Einflüfig bevingt, ſich in dem Herzen von Preuf- 
fm fund gibt, möge die Nachricht dienen, vie in öffentlichen Bläts 
tem mitgeteilt worden, daß im vorigen Jahre vor dem Berliner 
Etadtgerichte allein gegen 600 Eheſcheidungsprozeſſe verhandelt 
worden find. Sollen wohl bie Katholiken durch die gemifchten 
Üben mit einem ähnlichen Cheglück begabt werben ?_ Die Prote- 
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flanten verlören in mehrfacher Beziehung wenig, die Katholiken 
hingegen find Gefahren ausgeſetzt, die ihr zeitliched Wohl und ih 
ewiges Heil fehr bedrohen und nicht felten vernichten. Es braude 
nur auf die große Differenz der beiberfeitigen Derhältniffe, um 
dieſes zu begreifen, aufmerffam gemacht werben, indem ber Pro 
teftant als folder, nach jener gefchlevenen Ehe wieder eine new 
eingehen kann; der Katholik aber als folcher, fo lange ber ge 
ſchiedene Shetheil Iebt, zu Feiner neuen Che fhreiten barf. 








Bistum Münfter. An die Pfarrer unferes Bisthumẽ 
ift folgende oberhirtliche Weifung über das priefterliche Verfahren 
bet Einſegnung gemifchter Ehen ergangen, die gewiß auch in am 
bern Sprengeln mit Freude aufgenommen werben wird. Quam 
in tractandis matrimoniis mixtis regulam sequi in posterum 
debeant parochi, equidem per litteras nostras encyclica 
die 22. Octobr. 1834 ad decanos rurales et parochos d»- 
tas, cum quibus Breve Ssimi Domini nostri fel. record. Pi 
PP. VII. de %5. Mart. 1830 ipsis communicavimus, jal 
exposuimus. Cum vero oirca rationem has litteras ipsum- 
' que Breve apostol. interpretandi inonnulla dubia nihilomr 
nus orta sunt, eisdem pauca addere omnino a re esse exis 
timantes statuimus per praesentes, quae sequuntur: 

1. Parochis quidem interdiotum est, ne a personis ma- 
trimonia mixta contracturis super nasciturae prolis institu- 
tione in religidne Catholica exigant sponsionem expressas 
vel scripto dandam, ipsorum tamen erit omni meliori, qui 
fieri poterit, modo curare, ut praescriptae in Breve apostol 
de 25. Mart. 1830 opportunae cautiones hujusmodi matri- 
monii praemittantur. Inprimis ut canjux catholicus in die 
crimen fidei suae non adducatur et proles utriusque sexu 
ex eodem matrimonio procreanda in oatholicae religioni 
sanctitate omnino educetur. | 

. *%. Quod si re a parochis diligenter explorata despon- 
satos hac in parte haesitare et nihilominus illorum assisten- 
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tiam expetere oontigat, tum solum praestabont assistentiam 
pessivam. Patet enim hac ratione, catholicam partem, quae 
‚sit, liberorum educationem in arbitrio compartis acatholi- 
eae futuram esse, ut in religione acatholica educentur, et 
nihileminus ejusmodi matrimonium inire statuit eo ipso in- 
excusabilem temeritatem prodere et suam religionem negli- 
gere, neo ideo dignam esse, oui eoclesia suam benedictio- 
nem impertiatur. 

d Neo minus parochis serio commendamus ‚ut reli- 

‚ga omnis, qua laudato Brevi apostolico in causa matri- 
noniorum mixtorum agenda, docenda, monendaque praeci- 
Bartur, exacte observent, et in toto hoo negotio traotando 
um religionis studio prudentiam, doctrinamque conjungant 
In piientia et lenitate Christi. 
4. Casa, quo paroehum haesitare et dubitare oontin- 
 &, num alicui matrimonio mixto benedicere sibi liceat, 
rel si quando pars catholiea de reousata sibi benedictione 
mptiali conqueratur, ad Nos ab illo referendum erit, ut, 
0 modo procedendum sit, a Nobis statuatur. 

Monasterii die 35. Maji 1838. 

 Episcoopus Monasteriensis 
CaspaRnUs MAXIMILIANUS. 


Aus dem Erzbistbum Cöln. Bei einer Heinen Reife, 
%ı ih in unſerm Erzbisthume gemacht habe, und wodurch ich 
wit verſchiedenen Ständen der Gefellfchaft in Berührung gefom: 
"m bin, tft mie beſonders eine Bemerkung, bie oft wiederholt 
zurde, aufgefallen. Barum, fagte man mir, hat nicht auch in 
wferm Erzbisthume die Pfarrgeiſtlichkeit ſich für unfern Erzbi⸗ 
ſcof erklärt, wie die Poſener für ihren Erzbiſchof gethan hat? 
R diſer Frage mußte ich eine Art Beſchuldigung unſerer Pfarr⸗ 
haſtichteit erkennen , als ſey dieſe ihrem Oberhirten und deſſen 
Vrurofügen nicht, wie es ihre Pflicht erheiſche, zugethan. Was 
4 hurüber Semerkte, will ich kurzgefaßt mitthellen. Die Ders 
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ſpottet werben, nur nicht jenſelts. Wir zwei gingen dann nebrr- 
einander vorwärts, die Leiche folgte und. Ich fing am zu fingen, 
ver Pfarrer, fo viel er Eonnte, mit. Der Zug ging durch hie 
Stadt, das Volk firömte haufenweis herbei, etliche folgten und bi 
and Grab, weil fie ſolches noch nie gefehen und gehört hatten 
Der Weg war weit, wir mußten zweimal dad Miferere durchſin 
gen. Bon feiner Sekte wurde gefpottet oder gelacht; Im Gegen: 
theil haben fie nach ver Leiche dem Pfarrer gefagt, daß fie ſolches 
nie gefehen Hätten, und es ihnen fehr mohl gefallen habe ; worüber 


fi unſer Herr Pfarrer ſehr erfreute. So muß Alles mit Got: 


te8 Hülfe nach und nad) kommen. Wenn vie Neligion fo wie in 
Deutſchland ausgeübt würbe, fehlte mir nichts mehr auf biefer 


Welt. ..... Kein Irlaͤnder ift bier, der ein Wort fingen kann, 


Deutſche Fönnen etliche fingen, aber nur wenig, und Keiner kann 
ven Gefang führen, aber hiefür wird Nichts bezahlt. Doch ſo 
fange mir Gott die Geſundheit ſchenkt, kann es mir auch nichts 


fchaven, daß ich e8 thue. Der Pfarrer muß auch von dem lem 


was er von ben Leuten freiwillig erhält. Doch. bekommt er tel 
Jahres wentgftend 600 Dollars. Jetzt iſt der Anfang gemadt 
zu einem neuen Kirchenbau. Der Pfarrer hat mich, meinen Schwa⸗ 
ger M...., und noch einen Deutfchen und 3 trifche als Kirchen⸗ 
vorfteher ernannt. Ich Habe es ihm ſchon dreimal abgefagt, weil 
ich nicht engliſch kann; doch werde ich zum Kirchenbau fo viel 
thun, als ich kann. Mir haben fubferihirt und Haben Hier 228° 
Dollars erhalten, und der Hochw. Here Biſchof gab auch noch 
500 Dollard hiezu. Jetzt wird noch in andern Städten gefteuert, 
und fo glaube ich, daß das Erldſungszeichen bald auf unjerm 
Thurm wird errichtet werben. .... Als ich meinen Brief ſchon 
geendigt Hatte, erhielt ich und SM. vom Hrn. Pfarrer den Auftrag, 
eine. Kirche zu akkordiren. Es iſt zufammengefleuert 3000 Thlr. 
Jetzt foll zuerft ein Haus gebaut werben, in dem Gottesdienſt ge: 
halten wird, bis die fleinerne Kirche gebaut Ifl, wozu wir 10,000 
bis 12,008 Thlr. Hrauchen, und dann gibt das, was wir jeßt 
- bauen, das Pfarrhaus. Wir find bier ungefähr 80 katholiſche 
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Bürger, was hieher gehört. Als ver Herr Biſchof unſerem Pfar⸗ 
ver 500 Thlr. gab, kaufte er einen Platz nahe bei uns, ohnge⸗ 
fähr 200 Bänge; die anderen Deutfchen wohnen alle weiter das 
von Diefen war ed nicht reiht. Diefe Haben jest einen andern 
Pla gekauft und wollen für ſich eine Kirche bauen, ſchimpfen und 
fümäben den Pfarrer, und hetzen die Leute auf, zu ihnen zu hal⸗ 
tm So viel wir vernommen haben, haben fie. 700 Thlr. durch 
Subſcription erhalten. Ich und M. und noch etliche Deutfche 
falten und ara Pfarrer und Bifchof, und haben, wie gefagt, 3000. 
CH iR eine große Zwiftigkeit unter beiden Partheien; ver Teufel 
treibt hiemit Fein Weſen, nur daß Feine Kirche foll errichtet wer- 
km; doch glaubbe ich feft daß wir es zu Stande bringen..... 


Aus Ssollanud, ven 11. Zul. Die Bevölkerung Norb- 
Aiderlands betrug am 1. Januar 1837 2,557,522 Seelen (am 
l. Januar 1830 2,427,206 Seelen). In kirchlicher Beziehung 
theilt ſich dieſe Seelenzahl in: 1,518,700 Reformirte; 877,674 
Sıtholifen; 55,400 Rutheraner; 32,700 Mennoniten; 12,300 her: 
geflellte (alte) Lutheraner; 5000 Memonftranten; 4950 Sanfeni- 
fen; 3500 Griechen, Epiffopale, Herrnhuter u. ſ. w. und 47,323 
Süden, worunter ungefähr 3650 portugiefifche. Anfangs des vo⸗ 
tigen Jahrhunderts zählte Nord-⸗Niederland 2,162,00 Seelen, worun: 
tr: 1,500,000 Reformirte; 330,000 Katholiken; 160,000 Men: 
noniten; 80,000 Lutheraner; 60,000 Nemonftranten; 25,000 
Srarfiten und 7000 von Heineren proteftantifchen Religionsſecten. 

| (Allg. 3.) 


Preußen. Als Barometer ver ehelichen Cintracht, welche, 
durch manchfache Einflüflg bedingt, fich in dem Herzen von Preuf- 
ſen kund gibt, möge vie Nachricht dienen, die in Hffentlichen Blät- 
tern mitgetheift worden, daß tm vorigen Jahre vor dem Berliner 
Stadtgerichte allein gegen 600 Cheſcheidungsprozeſſe verhandelt 
worden find. Sollen wohl bie Katholiken durch die gemifchten 
Ehen mit einem ähnlichen Cheglüd begabt werden ? Die Prote⸗ 

(8.*), 
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flanten verlören in mehrfacher Beziehung wenig, die Katholiten 
Bingegen find Gefahren auögefeßt, die ihr zeitfiches Wohl umd ihr 
ewiges Hell ſehr bedrohen und nicht felten vernichten. Es braucht 
nur auf bie große Differenz der beiverfeitigen Verhältniſſe, um 
dieſes zu begreifen, aufmerffam gemacht werben, indem ber Pre: 
teftant als folder, nach jeder geſchiedenen Ehe wieder eine neu 
eingehen kann; ver Katholik aber als ſolcher, fo Iange ber ge 
ſchiedene Ehetheil lebt, zu keiner neuen Ehe fchreiten darf. 





Bisthbum Münſter. An die Pfarrer unferes Bisthume 
ift folgende oberhirtliche Weifung über pas priefterliche Verfahren 
bet Ginfegnung gemiſchter Ehen ergangen, vie gewiß auch In m 
dern Sprengeln mit Freude aufgenommen werben wird. (Yun 
in tractandis ıwatrimoniis mixtis regulam sequi in poeterum 
debeant parochi, equidem per litteras nostras encyclic# 
die 99. Octobr. 1834 ad decanos rurales et paroehos de- 
tas, cum quibus Breve Ssimi Domini nostri fel. record. Pü 
PP. VII. de 95. Mart. 1830 ipsis communicavimus, jan 
exposuimus. Cum vero circa rationem has litteras ipsum- 
que Breve apostol. interpretandi 'nonnulla dubia nihilom- 
nus orta sunt, eisdem pauca addere omnino a re esse exis- 
timantes statuimus per praesentes, quae sequuntur: 

1. Parochis quidem interdietum est, ne a personis mA- 
trimonia mixta contracturis super nasciturae prolis instilu- 
tione in religidne Catholica exigant sponsionem expressa® 
vel scripto dandam, ipsorum tamen erit omni meliori, quo 
fieri poterit, modo curare, ut praescriptae in Breve apostol- 
de 35. Mart. 1830 opportunae cautiones hujusmodi matri- 
monii praemittantur. Inprimis ut canjux catholious in die- 
crimen fidei suae non adducatur et proles utriusque sexus 
ex eodem matrimonio procreanda in catholicae religionis 
sanctitate Omnino educetur. 

3. Quod si re a parochis diligenter explorata despon- 
satos hac in parte haesitare et nihilominus illorum assisten- 
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tiam expetere contigat, tum solum praestabunt assistentiam 
passivam. Patet enim hao ratione, catholicam partem, quae 
scit, liberorum educationem in arbitrio compartis acatholi- 
eae faturam esse, ut in religione acatholica educentur, et 
nihilominus ejusmodi matrimonium inire statuit eo ipso in- 
escusabilem temeritatem prodere et suam religionem negli- 
gere, neo ideo dignam esse, oui ecolesia suam benedictio- 
nem impertiatur. 

8 Nec minus parochis serio eommendamus ‚ut reli- 
qua omnis, qua laudato Brevi apostolico in causa matri- 
noniorum mixtorum agenda, docenda, monendaque praeci- 
piantur, exacte observent, et in toto hoc negotio tractando 
cum religionis studio prudentiam, doctrinamque conjungant 
in patientia et lenitste Christi. 

4. Casu, quo paroehum haesitare et dubitare contin- 
gt, num alicui matrimonio mixto benedicere sihi liceat, 
rel si quando pars catholiea de reousata sibi benediotione 
nuptiali conqueratur, ad Nos ab illo referendum erit, ut, 
quo modo procedendum sit, a Nohis statuatur. 

Monasterü die 85. Maji 1838. 

 Episoopus Monasteriensis 
CAspaRUs MAXIMILIANUS. 


Aus dem Erzbistbum Cöln. Bei einer Heinen Reife, 
Me ich in unferm Erzbisthume gemacht babe, und wovdurch ich 
mit verſchiedenen Ständen der Geſellſchaft in Berührung gefom- 
um bin, tft mir beſonders eine Bemerkung, die oft wiederholt 
wurde, aufgefallen. Warum, fagte mar mir, Hat nicht auch in 
xuferm Erzbisthume die Pfarrgeiſtlichkeit fih für unjern Erzbi⸗ 
(hof erlärt, wie die Pofener für ihren Erzbifchof gethan Hat? 
In diefer Frage mußte ich eine Art Beſchuldigung unferer Pfarre 
gftkichkelt erkennen, als ſey viefe ihrem Oberhirten und befien 
drundſaͤtzen nicht, wie es ihre Pflicht erheiſche, zugethan. Was 
ih hierüber bemerkte, will ich kurzgefaßt mitteilen. Die Ver⸗ 
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hältniffe in den beiden Grabisthümern find in Beziehung auf bie 
Pfarrgeiftlichkeit ſehr verſchieden. Im dem Grzbiöthume Poſen 
hat die Regierung der Pfarrgeiſtlichkeit ven Befehl zugehen lafien, 
ver außbrüdlichen und in ftrengfler Tanonifchen Fafſung gegebenm 
Vorfchrift des Oberhirten nicht zu gehorchen, fonvern das ver⸗ 
botene Gegenteil zu thun, bier fah ſich nun die Geifllichkeit in 


pie Tage verfegt, laut auszuſprechen, welcher Gewalt ie zu &: | 
horſam verpflichtet ſey. Und fie that dieſes mit Ruhe und Ent: 
ſchiedenheit, wie ihr Beruf als Priefter amp Chriſten es erforierie 


Sie erklaͤrte, daß fie im Religioſen und Kirchlichen ihrem Biſchoft 


zu Gehorſam verpflichtet ſey und auch tiefen Gehorſam leiſten | 
werde, fo wie fie im Weltlichen ver weltlichen Obrigkeit unter: 


thänig und gehorfam fey. Darum befolgt fie bei Einſegnung der 
Chen vie Firchliche Vorfchrift, den Segen da zu verweigern, wo 
die religiöfe Erziehung der Kinder in ver Tatholifchen Religion 
nicht zugefichert ift, obwohl vie meltliche Regierung das Gegen: 
theil fordert. Die Pfarrgeiftlichkeit des Eölner Erzbisthums hatte 
feine folhe Zumuthung zurüdzumelfen, weil die Regierung feine 


an fie gemacht Hatte. Der nun in Minden gefangene Erzbiſchof 


brauchte aber auch Feine Verordnung ergehen zu laſſen, wodurch 
er bie Einſegnung gemifchter Ehen, in welchen vie katholiſche Kin: 


bererziehung nicht zugefichert ift, unterfagte. Denn viefe unfathe: 


fifche Praxis war in dem Gölner Erzbistfume nicht einmal tfeil 
weife eingeführt. Hochſtens mochte ein Teichtfinniger ober nad 


weltliher Gunft trachtenver Seelferger eine ſolche Cheeinfeguung 


ohne Wiſſen und Willen der kirchlichen Obern vornehmen. 
Uebrigens zweifle ich nicht, Daß, wenn ver Gölner Pſarrklerus in 
demſelben Verhältniffe wie der Pofener ſich befände, ex auch auf gleicht 
Weiſe hanveln würde. Der bei weitem größere Theil, ja man fann 
fagen ver ganze namhafte Theil unfered Klerus ift feſt entſchloſ⸗ 
fen, son den Grundfägen und ber Praris unferer Heil, Kirche 
auch nicht ein Haarbreit abzumeichen, und begt eine fo unman- 
delbare Anhänglichkeit an ven Glaubendhelden in Minden, der 
nun wahrhaft ſein edelſter Stolz iſt, daß er eher zu den groͤßten 
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Opfern bereit wäre, als von der Pflicht abwiche vie fein Ober⸗ 
hirt fo entfchieven befolgt, und zur Befolgung durch fein Beiſpiel 
empfiehlt. Die durch den Hermeflauismus verurfachte Spaltung, 
vie nım immer mehr, Gott ſey Dank, verſchwindet, koͤnnte nur 
noch rinige verbrannte Gehirne zur offenbaren Auflehnung gegen 
ven rechtmäßigen Oberhirten hinreißen; da Bingegen alle beflere 
Schüler des feligen Hermes ganz entſchieden gegen die Sinfegnung 
Äirhlich verwerflicher gemifchten Chen fich beweiſen. Die ſogenann⸗ 
ta Sohgelehrten und fehr erfahrnen Männer an un— 
im Domkapitel, oder wo fie fonft figen, deren Triebfedern Hoch⸗ 
much und Selbftfucht find, haben fo fehr alles Anſehen und 
allen Ginfluß verloren, daß fie nur etwas lehren oder thun bürf- 
im, bamit gerabe das Gegentheil befolgt würde. Dieſe Stellung 
einiger der fonft angefehenern und einflußreichern Prieſter in un: 
fm Erzdidzeſe follte wohl dieſe Männer lehren, daß nichts an- 
erh als ihre Firchliche Würde fie erhoben, und die Nichtbeachtung 
derſelben ſie wieder berabgezugen habe. — Solche Kehren find 
hr nützlich für Prieſter, die ſonſt ſich im ſich ſelbſt überheben 
möchten. 


Trier. Noch immer iſt die fchon lange dauernde Klage 
über Prieftermangel in unferer Diöcefe nicht beendigt, und man 
ſicht auch noch nicht woher Hinreichender Erſatz kommen werbe 
Die Hochw. Hifchäfliche Behörde — leider ift immer noch eine 
Ausſicht zur Beſetzung unfers Biſchofsſtuhls! — fieht ſich ſogar 
genoͤthigt, mehrere Pfarreien durch die benachbarten Paſtoren ad⸗ 
uiniſtriren zu laſſen. Zwar iſt an anflellungsfählgen Kaplänen 
nicht Mangel, aber an anſtellungsfähigen Geiſtlichen für bie Kap⸗ 
lanſtellen, fo daß es jetzt nothwendig geworben zu ſeyn ſcheint, 
cher die Pfarreien vakant und adminiſtriren zu laſſen, als langjäh⸗ 
ge Kapläne von ihren Stellen zu entfernen und auf die Pfar- 
wi zu verfehen. Daß hiedurch die Kapläne bebeutenden Nach⸗ 
heil erleiden müffen, ift Feinem Zweifel unterworfen; allein man 
Wit der Noth ab, wie man kann. Woher Hülfe, weiß man noch 
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nicht; die Curſe des Seminars find noch immer ſehr ſchwach, 
fo daß der Mangel an Geiftlichen täglich drückender werben muf. 

— Für die jährlichen Kapitelsverfammlungen und bie damit 
verbundenen monatlichen Definition3 = Gonferenzen hatte ver od: 
felige Bifchof Joſeph Vieles gethan und angeregt. Allen dieſel 
ben kommen nie zur rechten Blüthe, denn es fehlt ihnen die le: 


tende, Präftige Hand. Seht iſt dieſe Anftalt, mit einigen hoöcht 


feltenen Ausnahmen, gänzlich zerfallen, was wohl Hin und wieder 


dem erfihlafften Sinne manches Geiftlichen zuzufchreiben if. Auch 


in diefer Beziehung voäre eine durchgreifende Neform, verbunden 


mit einer tüchtigen Disciplin und forgfültigen Beauffichtigung, ſehr 
erwünfcht. 


— Bon literarifchen Beflrebungen iſt, einige höchſt unbe— | 


deutende Grfcheinungen abgerechnet, wenig Rebe. Am meiften Avf: 
fehen erregte vie feit 8 Monaten in ver fiebenten Auflage erfchie: 
nene Predigt des Fathol. Pfarrers Lichter in Piesport: über die 
Pflichten der Unterthanen gegen die weltliche Obrigkeit. Diefelbe 
erfchten gleichzeitig mit dem Gölnifchen Ereigniß. Sie kann weder 


ihrem Inhalte noch ihrer Form nad) auf eine folche Aufnahme 
Anfpruch machen; es ift aber eine andere Potenz, durch welche 


fie überall hin verbreitet wird. 

— Einer befondern Erwähnung werth find die Beftrebungen 
der Prauenvereine für die Armen, vie fehr fegensreich mirkn 
nicht nur in Trier, ſondern auch in ven Kreisfläpten und ſogar 


in einigen Dörfern. Diefelben haben fich der huldvollen Anerken⸗ 


nung ber Regierung zu erfreuen, und fönnen daher, gut geleitet, 
fegendreiche Früchte bringen. Namentlich verdient alle Anerkennung 
die in Trier errichtete Freiſchule für arme verlaffene Kinver, worin 
dieſe nicht nur den nothwendigen Unterricht, fondern auch eine 
vollſtaͤndige religiöfe Erziehung erhalten. Aus freiwilligen milden 
Baben ward ber Anfang gemacht, und hat ſich 518 jetzt durch ver: 
ſchiedene Schenfungen und Vermaͤchtniſſe förmlich begründet! 
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Nachtraägliche Aktenſtücke, weldde das Moſener und 
Colner Ereigniß betreffen. 


M XXIX. Kabinetsordre Seiner Majeſtät des Königs an 
die Staatsminiſter v. Altenftein, v. Rochow und v. Werther, vom 
12. April 1838. 


M XXX. Kabinetsordre an ven Oberpräfinenten Flottwell, 
vom 12. April 1838. (Beide Aktenſtücke find dur die Muͤnch⸗ 
ar pol. Zeitung aus ver Eathol. Kirchenzeitung mitgetheilt.) 


M XXXI. Erklaärung der Geiflichkelt des Kozminer De: 
Imat$ über die Verfügung des Minifterd von Altenftein vom 24. 
duni, worin vie Erlaſſe des Herrn Erzbiſchofs in Pofen und 
Onrfen in Betreff ver gemifchten Ehen ala null und nichtig dar⸗ 
yRellt werben. 


NM XXXU. Erklaͤrung der Guratgeiftlichkelt des Dekanats 
Bofen in gleicher Beziehung wie Aß XXXI. 


M, XXXIII. Verordnung des Oberpräfidenten der Provinz 
Slefien, an vie Landräthe, vom 14. April 1838, 


MM XXXIV. Breve des Beil. Vaters an Herrn Hüsgen, 
Domdechauten des Colner Metropolitankapitels, vom 9. Mai 1838. 


M XXXV. Breve des heil. Vaters an das Colner Me⸗ 
tropolitankapitel, vom 9. Mai 1838. 


XXL. „Der Erzbiſchof v. Dunin zu Poſen hat, wie Ich 
a dem von ihm an Mich gerichteten Schreiben vom 10. v. M., 
fo wie aus den, mit Ihrem Berichte vom 29. v. M. eingereich- 
ten, hiebei wieder zurückfolgennen Verhandlungen zu Meinem höch⸗ 
km Befremden erfehen habe, ſich herausgenommen, ohne alle Ver⸗ 
anlaffing die fehon fett einer langen Reihe von Jahren in feiner 
Erzodibceſe beſtehende und mit den Landesgeſetzen übereinftimmenbe 
Praxis, Hinfichtlich der Kirchlichen Ginfegnung gemifchter Chen, 
durch eine kirchliche Verordnung umzuſtoßen und ſich dabei theils 
“of bloße päpfifiche Aeuferung und auf Breven, welche weder an 
N, noch an feine Amtövorgänger erlaffen, theild auf eine ältere 


CX 
























papftliche Verordnung, teren Anwenbung in Mm ° 
weber genehmigt worden, noch flattgefunven hat, a br 
bat durch dieſe Anmaßung fowohl den Landesgeſeden, * 
Bischöfen ven Erlaß folder Verordnungen und bie *% 
päpftlicher Beflimmungen ohne die Genehmigung des Si 
drüdlich verbieten, ald Meinem ihm Durch Meinm Bed 
30. December v. I. Euntgegebenen landes herrlichen Diet 
der gehandelt und dieſes Vergehen noch beſonders tırd! 
nem Hirtenbriefe in polnifcher Sprache beigefügte Us 
ben verfchärft, Indem er darin feinen Geiſtlichen beſieku 
Gemeinden bekannt zu machen, daß er ſich bewogen 59 
gegen meinen ausdrücklichen Befehl und gegen vie Lau 
banveln, und fie dadurch ebenfalls zum Ungehorſam, ſe 
Auflehnung gegen vie Gefehe des Staates aufzufordern 
gleich Haß und Erbitterung gegen vie andern chriftlichen u. 
parteien zu erregen, nicht Anftand nimmt Der Grbiit 
durch dieſes Verfahren ven Mic bei dem Antritte fein ſ 
geleifteten Eid befonverer Treue und des Gehorſams MA 
Mir dadurch eine wohlbegrünbete Beranlafjung gegeben, HER 
landesherrliche Beftätigung wieder zu entziehen und fein 4J 
Einwirken unmöglich zu machen. Bevor Ich indeg von Die! 
ner landesherrlichen Machtvollkommenheit Gebrauch mail: 
Ich, daß der Erzbifchof wegen feiner Bergehung zum Unter 
gezogen werde, damit er Zeit gewinne, feine Verirrungen i 
Tennen und zugleich vasjenige geltend zu machen, was er ef 
feiner Vertheidigung anzuführen vermödhte. Ich beſtimme 2% 
daß die gerichtlichen Unterſuchungsakten vor ver Abfaſſunz 
Erkenntniſſes Mir mit Ihrem und dem Gutachten des Juſtije 
ſters begleitet 2), durch fein Benehmen währenn ber Unterjuf 
Mir Hierzu eine beſondere Veranlaſſung geben follte, vorbeheh 
von meinen landesherrlichen Rechten ſofort Gebrauch zu ma 








1) Offenbar fehlt hier im Manuſcripte: vorgelegt werden, weht 
Ich mir, wenn der Erzbiſchof ıc. | 
5: 
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vr Ay an dem Oberpräfvent Flottwell erlaffen habe, erſehen 
nnd Ins der abſchriftlichen Anlage. Bon beiden haben Sie ven 
mg Mühlen zur eventuell nothwendigen Ginſchreituug 
rec kuiß zu fegen und Ich erwarte Bericht über den Grfolg 
u ber Menen Maßregeln. — Berlin, den 12. April 1838. 
em ihn Rh“ (84) Friedrich Wilhelm 
* (me: „Ich überfende Ihnen in ver abfehriftlichen Anlage 
ben eeh x⸗ Mir in der Angelegenheit des Erzbiſchofs von Poſen, an 
—* „Möminifter v. Altenſtein, v. Rochow und v. Werther er⸗ 
sinn der Vefehl, mit dem Auftrage, den Inhalt desſelben dem Erz⸗ 
BEP. Dunin perfönlih und auf eine feierliche Weiſe in Ge: 
w r ‚s der Mitglieder des Domfapiteld und einiger dabei von 
es In guzuiehenden Zeugen bekannt zu machen, ihm die Straf: 
ni ær ſeines Wergehend mit Hinweiſung auf bie beſtehenden Rag- 
nen arcte eindringlich zu machen, und ihm dabei in Meinem Na⸗ 
um 2} "öffnen, daß Ich fein Vergehen noch als eine bloß irr⸗ 
m Inz 9 Verkennung feines Stanbpunktes betrachten wolle, wenn 
Gefenc® Handlungsweiſe felbft als eine ſolche anzuerkennen und 
m „Ma ‚ unter Aufhebung ber von ihm an bie Geiſtlichkeit er⸗ 
fen m Verfügungen, die gefegliche Orbnung wieder herzuſtellen 
mg ze M- Ste Haben vem Erzbiſchof dabei insbeſondere bemerklich 
grand Achen, daß jene Beſchraͤnkung ver Gewiſſensfreiheit Meiner 
y zum Bihen Unterthanen in biefer, fo wie in jeber kirchlichen An- 
rimRbeit, Meinem Willen ganz entgegen ift, und daß Ich kei⸗ 
mas 899 gefonnen Kin, die durch die Landesgeſetze jenem katholi⸗ 
‚tine® Pfarrer geftattete Wahl, eine Ehe, welche nach ven Landes⸗ 
zum erlaubt if, um deßwillen, weil vie Dispenfation des geiſt⸗ 
vd ‚Am Obern verfagt worben, durch Aufgebot und Trauung zu 
ziehen, oder fich gefallen zu laſſen, daß biefe von einem an⸗ 
— Pfarrer verrichtet werde, in irgend einem Theile Meines 
Mige zu beſchränken, daß ich aber, dieſem Grundſatze getreu, 
Yen ſo wenig jemals bulven, oder einem Bifchof geflatten werbe, 
kinerſeits einen Gewiſſenszwang durch Androhung von Strafen 
Syn Diejenigen Geiſtlichen, welche vergleichen Chen durch kirchliche 
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päpftliche Verordnung, deren Anwendung in Meinen Staaten 
weder genehmigt worden, noch ſtattgefunden bat, zu beziehen. Ct 
bat durch dieſe Anmaßung ſowohl den Landesgeſetzen, welche den 
Bifchöfen den Erlaß folder Verordnungen und die Publikation 
päpftlicher Beflimmungen ohne die Genehmigung des Staates aus: 
prüdlich verbieten, ald Meinem ihm durch Meinen Befehl vom 
30. December v. 3. Eundgegebenen Iandeöherrlichen Willen zuwi⸗ 


der gehandelt und dieſes Vergehen noch beſonders durch das fer 
nem Hirtenbriefe in polnifcher Sprache beigefügte Umlaufsſchrei-⸗ 


ben verfchärft, indem er darin feinen Geiftlichen heftehlt, ihrem 
Gemeinden befannt zu machen, daß er fich bewogen gefunden, 
gegen meinen ausdrücklichen Befehl und gegen die Landesgeſetze zu 
handeln, und file dadurch ebenfalls zum Ungehorfam, fo mie zut 


Auflehnung gegen die Geſetze des Staates aufzuforbern und zu: 
gleich Haß und Erbitterung gegen vie andern chriftlichen Religion: 


parteien zu erregen, nicht Anftand nimmt. Der Erzbiſchof bat 
durch dieſes Verfahren ven Mic bei dem Antritte feine Amtes | 


geleifteten Eid beſonderer Treue und des Gehorſams verlegt und 


Mir dadurch eine wohlbegrünbete Beranlaffung gegeben, ihin Meine 





landesherrliche VBeftätigung wieder zu entziehen und fein ferner 
Einwirken unmöglich zu machen. Bevor Ich indeß von biefer Mei: 


ner landesherrlichen Machtvollkommenheit Gebrauch mache, wil 
Ich, daß der Erzbiſchof wegen feiner Bergehung. zur Unterfuchung 
gezogen werde, damit er Zeit gewinne, feine Verirrungen zu ft: 
Eennen und zugleich dasjenige geltend zu marken, was er etwa zu 
feiner DVertheivigung anzuführen vermöchte. Ich beftimme zugleid, 
daß die gerichtlichen Unterſuchungsakten vor der Abfaffung bed 
Sreenntniffes Mir mit Ihrem und dem Gutachten des Juſtizmini⸗ 
ſters begleitet 2), durch fein Benehmen währenn ver Unterjuchung 
Mic Hierzu eine beſondere Veranlaffung geben follte, worbehalit, 
von meinen Ianveöherrlichen Rechten fofort Gebrauch zu machen. 


1) Offenbar fehlt bier im Manuferipte: vorgelegt werden, wobri 
Ich mir, wenn der Erzbiſchof ıc. 
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Was Ih an den Oberpräflvent Flottwell erlaffen habe, erfchen 
Cie and der abjchriftlichen Anlage. Bon beiden haben Sie ven 
Juſtizminiſter Mühlen zur eventuell nothwendigen Ginfihreitung 
in Krniniß zu fegen und Ich erwarte Bericht über ven CErfolg 
ver getzaffenen Maßregeln. — Berlin, ven 12. April 1838, 
safe (9) Friedrich Wilhelm“ 

ARE: „35 überfende Ihnen in der abichriftlichen Anlage 
den von Mir in der Angelegenheit des Erzbiſchofs von Poſen, an 
bie Staatsminifter v. Altenflein, v. Rochow und v. Werther er: 
laffenen Befehl, mit dem Auftrage, ven Inhalt desſelben dem Erz⸗ 
biſchofe u. Dunin perfönlich und auf eine feierliche Weiſe in Ge⸗ 
genwart ver Mitglieder des Domfapiteld und einiger babei von 
Ihnen zuzuzie henden Zeugen bekannt zu machen, ihm vie Straf: 
barkeit feines Vergehens mit Hinweifung auf die beftehenden Lau⸗ 
teögejege eindringlich zu machen, und ihm babet in Meinem Na⸗ 
zen zu eröffnen, daß Ich fein Vergehen noch als eine bloß irr⸗ 
chümliche Verkennung feines Standpunktes betrachten wolle, wenn 
a ſeine Handlungẽweiſe ſelbſt ald eine ſolche anzuerkennen und 
demgemäß, unter Aufhebung der von ihm an bie Geiſtlichkeit er⸗ 
laſſnen Verfügungen, die gefetliche Orbnung wieder berzuftellen 
bereit iſt Sie haben dem Erzbiſchof dabei insbeſondere bemerklich 
iu machen, daß jede Beſchränkung ver Gewifiensfreihelt Meiner 
latholiſchen Unterthanen in biefer, fa mie In jeder Firchlicgen An- 
gelegenheit,, Meinen Willen ganz entgegen ift, und daß Ich kei⸗ 
nedwegs gefonnen bin, die durch Die Lanvesgejege jedem Tatholi- 
ſchen Pfarrer geftnttete Wahl, eine Che, welche nach den Landes⸗ 
geſezen erlaubt iſt, um deßwillen, weil vie Dispenfation des geiſt⸗ 
üben Obern verfagt worben, durch Aufgebot und Trauung zu 
vollziehen, oder ſich gefallen zu laſſen, daß biefe von einem an- 
dern Pfarrer verrichtet werbe, in irgend einem Theile Meines 
Reichs zu beſchränken, daß ich aber, biefem Grundſatze getreu, 
tben fo wenig jemals dulden, over einem Biſchof geflatten werde, 
kinerſeitz einen Gewiſſenszwang durch Audrohung von Strafen 
Ken diejenigen Beiftlichen, welche vergleichen Shen durch kirchliche 
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Ginfegnung vollziehen, einzuführen, und eine ſolche Usherfäri- 
tung der ihm zuſtehenden Kirchenzucht bis zu ber in dem Hirten— 


briefe des Erzbifchofs vom 27. Februar d. I. ſich geftatteten An: 


maßung auszudehnen. [Ich will, daß dem Erzbiſchof eine Eure 
Friſt zur Abgabe feiner Erklärung bewilligt werde, und beaufttage 
Sie, über das Ergebniß dieſer Vorftellung an die Miniflero. Al— 
tenftein, v. Rochowdund v. Werther zu berichten. — :efin, den 
12. April 1838. (Be) Friedrich Wilhelm." 
XXXI Die Berfügung Sr. Cre. des Minifters Kerm 
v. Altenften vom 24. Juni, worin die Erlaffe des Herrn Cry 
biſchofs von Pofentin Betreff ver gemifchten Ehen als null und 
nichtig dargeftellt und ven Geiſtlichen des Großherzogthums an 
befohlen wird, ſich in Feiner Weiſe an ven Erlaß ihres Biſchoft 
zu halten, fondern vie feither beobachteten Staatsgeſetze zu reſpel⸗ 
tiven, Hat in hiefiger Provinz ſowohl bei der Geiſtlichkeit als auch 
bei dem Volt ungewöhnliches Aufichen erregt. Davon möge nad 


ſtehende Erklärung eines Dekanats der Didcefe ein Beweis fegn, 
und sie verlautet, wird in Eurzer Friſt die gefammte Geiſtlichkeit 


beider Didcefen Gnefen und Poſen dieſem Beiſpiele folgen. Bel 
Ueberfegung aus dem Bolnifchen ift die größte Genauigkeit ange: 
wandt worden: „Bochmwohlgeborner Herr Oberpräflvent ! Die fa: 
tholifche Geiftlichkeit des Kozminer Dekanat wurde nach Durch⸗ 
lefung ber Verfügung Sr. Eye. des Miniſters Herrn v. Altenſtein 
im Amtöblattie A 27, S. 273, dv. J. in Betreff der gemifchten 
Chen tief betrübt, da durch dieſelbe vie Lehre unferer Kirche, 
welche unſer gnädigfter Herr Erzbiſchof in dem Giccularfchreiben 


vom 27. Febr. d. I. und ind Gedaͤchtniß zurücdgerufen, durch bie 


weltliche Macht ganz wider unfer Gewiſſen entfräftet werben foll 
Ergriffen von diefem ganz unerwarteten Greigniffe in unſerer Kirche, 
welches fogar zu Spaltungen unter ven Katholiken Anlaß geben 
Tann, wenden wir und an Ew. Hochwohlgeboren, als vie hoͤchſte 
Behorde unferer Provinz, mit ber ganz ergebenften Erklärung: 
daß fo Lange bie Lehre unferer Heil. Kirche dieſelbe bleibt und auf 
den alten, unveränberlichen Satzungen beruht, bie unterzeichuett 
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Geifichteit nichts vergleichen annehmen kann und beginnen dürfe, 
was ben Geift derſelben aͤndern, unfer Gewiſſen beſchweren und 
endlich uns als ungehorſam gegen unſre geiſtliche Behorde dar⸗ 
ſtelln müßte. Den Schritt, welchen wir hiemit thun, thun wir 
in der feſten Ueberzeugung, daß die Verſprechungen Sr. Majeſtät 
des Konigs bei der Occupation dieſer Provinz, die geſammte Dis⸗ 
cipin unſerer Kirche unangetaſtet zu bewahren, nicht eitel ſeyn 
werben, und daß folglich auch wir als ruhige und treue Untere 
thanen in Civilſachen im ruhigen Beſitz deſſen bleiben werben, 
was uns als unfer theuerfte® Gut gilt, und wovon auch nicht eis 
um Schritt abzuweichen und erlaubt ift, ohne Verräther an Got: 
te Heiliger Sache zu werben, ohne und in den Augen ver Welt 
8 die verächtlichſten Menſchen Bloßzuftellen, welche befanntlich 
wc die Treue im Beruf und Gharakterfefligkeit allein fihägt und 
Ü die feſteſte Stüge wahrer Religiofität und Nechtichaffenheit 
hetrachtet. Es ift naher viefe unfere legte Erklärung: der Lehre 
unſter Heil. Kirche zu folgen — bie Stimme unſres gnäbigften 
Serra Erzbiſchofs zu befolgen, und fomit treu feinen Hirtenbrief 
vom 27. Februar d. J. auszuführen." Diefe Erklärung Haben wir 
Sr. Hochw. Gnaden dem Herrn Erzbiſchof zur Kenntnißnahme 
überfandt. Ew. Hochwohlgeboren aber bitten wir ergebenſt, dieſes 
Schreiben Sr. Exc. dem Miniſter Herrn vy. Altenſtein vorzulegen, 
mit der dringenden Bitte von unſrer Seite, uns im ruhigen Be⸗ 
ſihe des Glaubens unfrer Väter zu belaſſen, wogegen er in und 
ſets treue und ruhige Bürger des Staat in allen weltlichen An- 
gelegenheiten finden wird. Odalarow (Sig dieſes Defanats), ven 
13. Juli 1838." (Es folgen die Unterjchriften des Dekans und 
der fämmtlichen Geiftlichkeit des Dakanats) (Allg. Zeit.) 
XXXII. Nach dem Beifpiele de8 Dekanat Kozmin hat auch 
Vie Curatgeiſtlichkeit des Dekanats Pofen unterm 22. Juli gegen 
Ne Verfügung Gr. Excellenz des Miniſters Herrn v. Altenftein 
vom 24. Juni d. J., welche bereits durch offentliche Blätter bes 
fumt geworben, proteſtirt. Das betreffende Aktenſtück dürfte we⸗ 
gra der Hier und da gründlichen Motivirung vie Aufmerkſamkeit 
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des Publikums in Anſpruch nehmen. „Nach Kenntnignahm E 
Berfügung im Amtöblatte AG 27, ©. 273 vom 3. d., melde dv 
konigl. Hohe Minifterium der geiftlichen, Unterrichts- und Mes 
nalangelegenheiten in Betreff der gemiſchten Chen erlaffen Hai, ıf 
vurch welche und verboten wird, ber allgemeinen Lehre ver fake: 
liſchen Kirche, die und durch ven Hirtenbrief Sr. erzbifchäflide 
Gnaden von 27. Februar d. I. nur in Grinnerung gebratt, 
keineswegs neu aufgeftellt worben, zu folgen, ift vie unterzeichnet 
Guratgeiftlichkeit des Dekanats Pofen mit nicht geringer Betrit: 
niß erfüllt worden. Getreu unferm Beruf, empfinden wir in us 
ferm Gewiſſen die Stimme Gotte8 und bie Derpflichtung, md 
Chriſti Weifung Gott zu geben, was Gottes if, und dem Kalt 
was des Kalfers if. Diefem gemäß beftreben wir uns field 
treue Unterthanen unferd allergnädigften Konigs und —* 
ſeiner Regierung in allen weltlichen Angelegenheiten uns zu be 
währen, zugleich aber auch finden wir und zu der ganz geht 
famften Erklärung veranlaßt, daß wir und nicht für befugt heb 
ten, etwas zu unternehmen, was gegen bie feit Gründung unfe 
ver heil. Kirche ſtets unwandelbare Lehre verftoßen, ihren Sin 
ändern, unſer Gewiſſen beſchweren und endlich uns als ungehet 
ſam gegen unfere geiſtliche Behörde und dadurch gegen Gott IF 
fellen wuͤrde. Denn ebenfo, wie wir Gr. Majeftät dem Kdıy 
und beffen Regierung in weltlichen Angelegenheiten Gehorfam ut 
Treue gefchworen, fo Haben wir dem Hochw. Herrn Erzbiſchef 
in geiſtlichen Angelegenheiten, beſonders aber hinſichtlich ver Mt 
chenlehre, deren Wächter er in vem ihm anvertrauten Weinberhe 
des Heren ift, einen gleichen Schwur geleiftet. Wermöge deoſelben 
konnen wir, ohne Verräher gegen Gott und meineidig zu werd! 
auch nicht einen Schritt von der allgemeinen Lehre unferer Kircht 
abweichen, Und verpflichtet und nicht hiezu fogar das Algemeit 
Landrecht Thl 2, Tit. XI, $ 121, 122 m ſ. w. ? Auch hielt 
wir nicht unermähnt laſſen, daß wir durch bie und zugemutgelt 
Abtrünnigkelt und im Angeficht ver ganzen katholiſchen Chriſten⸗ 
heit als verwerflich zeigen, unter unſern Glaubensgenoſſen ein 
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_„‚Bbaltung veranlaffen und fogar ein traurige Beiſpiel gu einer 
Alzemeinen Untreue in allen ſonſtigen geſellſchaftlichen Verhält⸗ 
fe geben würben. Zwar Hat und vie hohe Landesregierung 
„. Ihren feften Schuß gegen angebrohte geiftliche Strafen bei Nicht: 
„, Mülmg ver Pflichten, vie und bei gemifchten Chen auferlegt 
"Porto, verfprochen, und und durch dieſe kundgegebene, wohlwol⸗ 
"ine Geſinnnung zum größten Danke verpflichtet; doch müſſen 
a mit chriſtlicher Sreimüthigkeit bekennen, daß und biefer äußere 
"Bing vor Gott und unſerm Gewiſſen nicht ſchirmen koͤnne. Die 

i Nift der angedrohten Kirchencenſur, in welche ein ungehorſamer 
fieſter verfällt, iſt der Art, daß die Gläubigen einem ſolchen 
feiſllichen das Gotteshaus verſchließen dürfen und wuͤrden, und 
‚pi fange er nicht nach bewieſener ſtrenger Buße und Reue vie 
‚ Mlaffung von feiner getftlichen Behörve erlangt Hat, Seglichem 
unwürdig erfcheint, geiftlihe Amtshandlungen zu’ verrichten. 

es iſt ausdrückliche Lehre des Tanonifchen Rechts. Bel viefer 
Sage num fieht ſich die unterzeichnete Tatholiche Geiftlichkeit 
Frungen, und zwar zugleich auf den Grund des von Sr. Majer 
Bit dem Könige bei Beſitznahme unferer Provinz feterlich gegebe- 
“m Berfprechend : „ven Glauben der Taiholifchen Kirche unverletzt 
A bewahren," ganz gehorfamft zu erflären: daß dieſelbe von ber 
in der katholiſchen Kirche allgemein und ſtets beobachteten Lehre 
mmehr nicht abweichen könne, und daher auch alles halten müfle, 
was der Herr Erzbiſchof in feinem Hirtenbriefe vom 27. Febr. 
d. I mit einpringlicher Ermahnung ihr zur Pflicht gemacht hat, 
wo dieß um fo mehr, als die vom Herrn Erzbiſchof aufgeftellten 
Veaingungen fich keineswegs bloß auf Bullen und Breven ber 
Büpfte gründen, fondern mit dem Wefen der Eatholifchen Kirche 
md ihrem unveränderten Princip auf das Innigfle zufammen- 
fingen, Diefe unfere Erklärung legen wir nicht ohne große Zus 
verficht in die Hände Ew. Hochwohlgeboren, als der oberfien Be⸗ 
hoͤrde unſerer Provinz, und verſichern Hochdemſelben auf das 
deiligſte, daß ums zur Vorlegung derſelben nichts weniger als 
Weneluigtut oder Ungehorſam gegen die Landesgeſetze bewogen 
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hat — es iſt dieß ein Gebanke, vor dem mir gurückbeben, vielmehr 
werben wir in ber treum Beobachtung ver Landesgeſetze zugleich 
ſtets unfere Pflichten gegen Gott und unfere Kirche zu erfüllen 
glauben. Schließlich bitten wir Em. Hochwohlgeboren ganz gehot⸗ 
famft, dieſe Erklärung dem konigl. Hohen Minifterium mit ber 
ganz unterthänigften Bitte von unferer Seite vorzulegen: daß man 
und und unfere Parochlanen im ruhigen Befige des Glaubens 
unferer Vorväter belaffen möge, wofür wir bier wiederholt ver; 
fprechen, uns ſtets als treue und ergebene Unterthanen in all 
weltlichen Angelegenheiten zu bewähren. Die Guratgeiftlichfeit ded 
Dekanats Poſen.“ (Folgen 15 Unterfchriften.) (Allg. Zeit) 
XXXIIT. „DBorgänge in ven Rheinprovinzen haben es noth: 
wendig gemacht, auf Maßregeln gegen bie verbotswinrigen Kom: 


munifatlonen mit dem römifchen Stuhle und feinen Agenten vor 


zubenfen, und es ffl zu dem Ende von Sr. Majeftät dem Könige 
mittelft Allerhochſter Kabinets-Ordre vom 9. d. M. befohlen wor: 


den, daß Perfonen, welche ſich beikommen laſſen, Erlaſſe auswaͤr⸗ 


tiger geiſtlicher Obern, ihrer Agenten und Geſchäfsführer, an vie 
feitige Unterthanen zu überbringen, zu überfenven, ober in bei 


Abſicht ihrer Verbreitung mit Umgehung der Staatöhehörden wer 


ter zu befordern, fo mie alle viefenigen, welche folder Abſicht 
durch mündliche oder fchriftliche Mittheilung Vorſchub leiften, 
überall, mo fie betroffen werden, fie fegen geiftlichen oder wel: 


lichen Standes, und Landesunterthanen oder nicht, won Poli: 


wegen unter Vorbehalt weiterer Uinterfuchung und Beftrafung ver: 
haftet und nach Bewanbtnig der Umſtände In eine Zeitung abge 
llefert werben follen. — Indem ich, wiewohl in der unerfhütter: 
lichen Ueberzeugung, daß Schlefien in der Firchlichen Streitſache 
feine treue, ruhige, befonnene und würbige Haltung überall be 
Haupten, am wenigſten aber fo grobe Gefegwibrigfeiten nachahmen 
wird, von biefer Allechöchften Beflimmung Ci. in Kenntniß fett 
bemerke ich zugleich über deren Ausführung nach dem Auftrag 
des Minifters des Innern und der Polizei Folgendes: 1. Da 
die Maßregel fich darauf befchränft, Kommunifationen mit dem 


‘ 
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rimiſchen Stuhle und deſſen Agenten gu verhindern, und die wei⸗ 
inte Verbreitung der ind Rand geſandten Erlaſſe geiſtlicher Obe⸗ 
von mmöglich zu machen, vie eigentliche Beſtrafung ver Contra⸗ 
venienen aber vorbehält, fo bebarf es, um zu ihrer Anwendung 
zu ſchreiien, keines weiteren ald des Beweiſes ver Sommunication 
ober der Verbreitung empfangener Mittheilungen; auf den Inhalt 
der letzteren iſt dabei Feine Ruͤckſicht zu nehmen, vie Beurtheilung 
tiefen muß lediglich ber künftigen Unterſuchung vorbehalten 
rien. Sobald nur jenes Factum conflatirt iſt, findet vie Ver⸗ 
haftung flat. 2. Die Berhaftung folgt von Polizeiwegen als 
blofe Präventin Maßregel, die Mitwirkung der Gerichte bleibt 
daher ganz ausgefchloffen. 3. Autorifirt zur Verhaftung find bie 
| ſelbſiſtändigen Pollzeibehosrden in den größeren Städten und vie 
Landtäthe. Kommt die Nachricht von einer verbreitwidrigen Com⸗ 
urnicallon zur Kenntniß einer untergeordneten Polizeibehorde, fo 
dat dieſelbe davon ohne allen Aufenthalt durch einen Erxpreſſen 
um Landrath des Kreiſes Anzeige zu machen, und dieſer ſoll ge⸗ 
halten feyn, ohne Zeitverluſt an Ort und Stelle das Factum feſt⸗ 
zuſtellen, von welchem die Anwendung ver Allerhöchſt vorgeſchrie⸗ 
benen Maßregeln abhaͤngig iſt. 4. Iſt der Fall ſo erheblich, daß 
die ſofortige Ablieferung der Verhafteten nach einer Feſtung als 
das allein ſichere Mittel erſcheint, weiteren Gommunicalionen vor⸗ 
Mbeugen, fo iſt der Landrath authoriſirt, ven Schuldigen ſofort 
mittelft Extrapoſt und unter Begleitung eines Gendarmen hierher 
zu einer weiteren Verfügung abzuliefern. Scheint dagegen eine 
Verhaftung des Contravenienten am Wohnorte vorläufig zu ge⸗ 
nügen, iſt ſte mit Sicherheit ausführbar, und nicht zu befürchten, 
daß fie zu Aufregung over Ruheſtorung Anlaß gebe, fo kann es 
außnahmsweiſe dabei bewenden, und ich behalte mir dann auf ben 
ſchlennigſt zu erſtattenden und per Gflafette einzureichenden Be⸗ 
richt den weiteren Beſchluß vor. 5. Zur weiteren Befoͤrderung 
des Verhafteten nach ver Feſtung und für Erflattung erwachſener 
Arten werde ich fofort forgen. Hiernach werden Ew. in vor: 
Ioumenven Fällen fich pünktlich zu achten, auch vie fläbtifchen 
(9) 
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und Ländlichen Polizeibehörden des Kreiſes vertraulich zu Infreis 
vem haben, damit Ihnen, ergäbe fich ein Fall, wie der voraudge 
feßte, davon fofort Anzeige gemacht würde.“ Breslau, den 14. 
April 1838. Der Könige. Wirkliche Geheime Rath und Oben 
Präfivent ver Provinz Schlefien, v. Merdel (Eion.) 


XXXIV. „Dem geliebten Sohne, Johannes Hüsgen, De | 


chanten des Gölnischen Metropolitancapiteld zu Coln. Geliebte 


Sohn, Gruß x. Unter den fehweren Beforgniffen, in welche Br 


verſetzt wurden, als Wir zuerft erfuhren, daß Unſer ehrwuͤrdiger 


Bruder Clemens Auguſt, Erzbiſchof von Cöln, auf Geheiß der 


weltlichen Macht gewaltſam von feinem Sig entfernt und an ie 
der Ausübung ver heiligen Jurisdiction verhindert ſey, bedraͤngte 


Unfer Gemüth vornehmlich die Sorge um jene katholiſche Heertt 


bie an ihrem Hirten ihren Troſt und ihren Schug auf jo fur 
rige Welfe verloren Hatte. Welchen Weg der Klugheit Wir md 


Griägung des ganzen Sufammenhangs ver Umſtände einzufhle 
gen befchlofien, konnteſt vu, geliebter Sohn, aus dem Factum jeiht 
entnehmen, und vu kannſt es auch noch mehr aus Unferm Brief 
erfennen, den Wir in dieſer Angelegenheit am heutigen Tage 9 


das gefammte Kapitel erlaffen haben, in welchem du die Stelle des 


Dechanten befleiveft. Damit nämlich jeve Urfache eines Zweifcl 
völlig aus dem Wege geräumt und für die gemeine Ruhe un 
Ordnung (quieti ao tranquilliteti) geforgt werde, halten Bir 
es für angemeflen, Unfere Meinung veutlicher zw erflän Zi 
Iaffen daher zu (sinimus), daß du die Verwaltung ver Cbluiſchen 
Diderfe als Generalvicar des vorbefngten ehrwürdigen Bruberl 
Clemens Auguſt führe, bis er auf feinen Sitz wieder eingelett 


oder etwa auf andere Weiſe von Uns Vorſorgege— 
troffen ſeyn wird, jedoch in ver Weiſe, daß du dieſen Fit 
behalteſt, und Allem und Jedem vorſetzeſt, was bu amtlich vor 
nehmen wirft, daß du auch, fo oft es vie Nothwendigkeit erheiſcht 


die Quinquennalfacultäten zu gebrauchen, bie Subdelegation eis 
felben Erzbiſchofs ausdrückeſt. Indem Wir dir dieſes anzeigen 
verhehlen Wir dir. keineswegs, daß Wir dieſe Maßregel nur nach 
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großem Bedenken genommen haben Es iſt nämlich an dieſen 
apoſtoliſchen Stuhl berichtet worden, bu habeſt bis jet die Admi⸗ 
niſtration in einer folchen Weiſe geführt, die für deinen ruhmwür⸗ 
digen Bifchof in hohem Grabe beleidigend feyn muß, und alles 
jenes umftoßen würde, mad von ihm weislich angeordnet worden 
ar Hierher gehört, daß, wie verfichert wird, die Eraminatoren 
entfernt feyen, welche ver Erzbiſchof, um vie Cleriker für die Serl- 
forge zu prüfen, orbnungsmäßig eingefegt Hatte, daß folche wieder 
a Lehrer angefellt worden, vie wegen verbächtiger Lehre von 
einem Amte viefee Art abgefegt waren; enblich, daß Männer, bie 
den Hermeſiani ſchen Principien zugethan find, an Parochien ober 
Mt Stellvertretern der Pfarrer angenommen feyer Dazu kommt 
ajerdem noch Unteres, welches wir Uns einzeln anzuführen ent 
halter Wenn biefes Alles ſich alſo verhielte, wie es berichtet iſt, 
ſo mire e8 Uns im hohen Grave zuwider und burchaus zu miß⸗ 
Ölen, da unter Anderm durch das Fanonifche Recht vorgefchrie- 


ben iſt, daß, ſelbſt während einer wahren Sedisvacanz feine Neues 


ng zum Schaben ver Kirche oder des Bifchofd vorgenommen 
werde. Indem Wir alfo durch dieſen Brief des Gheften Rechen⸗ 
Haft über dieß, fo wie über vie geſammte Form deiner Verwal⸗ 


ung von dir fordern, legen Wir dir außerbem auf, daß du nicht 


ein deine gänzliche Unterwerfung unter dad über die Lehre des 
Hermes ergangene apoftolifche Urtheil Lind beweiſeſt, und felbige, 
dornehmlich von allen Katholiken forverft, vie innerhalb der Grän⸗ 
im der Erzdioöceſe dem Lehramt obliegen, fondern daß du auch in 
der Angelegengeit ver gemifchten Chen in Zeiner Weiſe von ber 
Regel abweichſt, welche in dem allbefannten Briefe Pius VILLE, 
unfered Borfahrs, und in der vom Cardinal Albani unterzeichnes 
tn Inſtruction vorgefchrieben if. Hieran haft du, geliebter Sohn, 
ine hinreichende Erklarung Unferes Willens, ver du, wie Wir 
nicht zweifeln, teeulich gehorchen wirſt Uebrigens hegen Bir gern 
% Hoffnung, daß du ven Anklagen gegen dich auf eine Weiſe 
werdeſt antworten konnen, daß Wir dad darüber empfundene Miß⸗ 


Allen ablegen konnen. Wir ermahnen dich zugleich tm Herrn, 


(9 *) 
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daß du dich in der Ausübung deines Amtes fo benehmeſt, wie eß 


Unfere Wünfche und der traurige Zufland jener Kirche fordern. 


Inzwifchen ertheilen Wir dir liebevoll als ein Zeichen ver Hof: 
nung erwünfchter himmliſcher Külfe ven apoſtoliſchen Sem 


Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 9. Mat des Jahres 189 


Unferes Pontiflcats im 8." (Allg. Zeit.) 
XXXV. „Den geliebten Söhnen, Probft und Ganonisit 
des Gölnifchen Metropolitancapiteld zu Coln. Geliebte Söhne u. 
Euren an Und gerichteten Brief vom 19. Dezember vergangenen 
Jahres, worin ihr die von euch, gelieble Söhne, vorgenommen 
Wahl eines Capitularverweſers anzeigtet, fo wie einen anbern, den 
der Srwählte am 5. desſelben Monats gefchrieben hatte, um ge 


wiſſe Facultäten zu erhalten, find Uns erft am jüngſtoerwichenen 
7. April ausgebänvigt worden. Hieraus erhellt genügfam, daß 


jenes fpäter auch durch den Druck verbreitete Schreiben vom 12. 
März viefes Jahres, von dem ihr in eurem letzten Briefe Crwäh— 
nung thut, in dem Sinn, in dem e8 abgefaßt war, keineswegt 
von Uns und von diefem Heiligen Stuhle habe ausgehen koͤnnen. 


Wir verhehlen daher auch keineswegs, daß der Inhalt jenes Schrei 


bens der in Unferm Namen geäußerten Willensmeinung fat in 


allen Punkten fremd ſey. Nachdem Wir nämlich die Sorge et: 
fahren Hatten, von der Mehrere in jener Erzbiöcefe bei der be⸗ 


vorſtehenden Faſtenzeit in Betreff des Genuſſes ver Speifen fr 
beunruhigt wurden, fo haben Wir Jenem, von dem Wir dieß er⸗ 
fahren hatten, aufgetragen, auf kluge Weiſe bekannt zu machen, 
daß Wir, bewogen durch den traurigen Zuſtand jener Grzbidcfe 
geflatteten, daß die in verfelben Lebenden Gläubigen denſelben St: 
dult genießen follten, ver durch den ehrwärbigen Bruder Clemens 
Auguft, Erzbiſchof von Coln, im vorhergehenden Jahre befann! 
gemacht war. Uebrigens haben Wir Jenem keineswegs befohln, 


in Betreff der von euch übernommenen Kirchenregierung und der 
vorgenommenen Wahl eines Gapitularverweferd einen Ausſpruch | 
zu thun, in Hinficht welcher Wir Uns abfichtlich jenes zu era 
"den Urtheils enthalten Haben. Im gleicher Weiſe finden Bir 


⸗9 
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Uns au jetzt bewogen, Uns vedfelben zu enthalten, weil Wir bie 
einzelnen thatfächlichen Umſtände nicht gemugfam wiſſen und fels 
bige hinreichend unterfuchen koͤnnen, von denen bie geſetzliche Ent⸗ 
[Geltung des Rechtspunktes abhängt. Indem Wir aber dieſe 
Frage voͤllig bei Seite ſetzen, haben Wir geduldet (passi 
sumus) kraft des allgemeinen Apoſtelamtes, welches Wir beklei⸗ 
den, aus Ruͤckſicht auf das geiſtliche Wohl ver Gläubigen und die 
gültige Verwaltung ver heiligen Jurisdiction, daß Jener ver Erz- 
diöcefe vorflehe, der außerdem in berfelben das Amt eined Gene: 
talsicars bis zur gemwaltthätigen Cntfernung des Erzbiſchofs ges 
führt Hat, Wir beabfichtigen Hierbei, um jeden Zweifel zu heben 
wm die Gemüther zu beruhigen, dasjenige, was Wir bisher durch 
Ye That an den Tag legten, auch ausdrücklich zu erklären. Wir 
ufen alfo zu (Csinimus), daß ver geliebte Sohn, Kohannes Hüs⸗ 
ga, Dechant jenes Capitels, ſich der Verwaltung der Colniſchen 
Aihe als Generaloicar des ehrwürdigen Bruders, Clemens Au- 
Ho, unterziehe, bis biefer auf feinen Stuhl wieder eingefeßt ‚oder 
mf von Uns anderweitige Vorforge getroffen ſeyn wirb, dieß 
Mo vergeftult, daß er dieſen Titel behalte und in allen und 
‚ km Amtshandlungen führe, und daß er, fo oft bie Nothwendig⸗ 
it es erheifcht, die Ouinquennalfacultäten zu gebrauchen, bie 
Eubvelegatton des Erzbiſchofs ausprüde Hierbei wollen Mir 
über, gelichte Söhne, euch nicht in Unwiſſenheit laſſen, daß Wir 
wbegen mehrerer Umſtände, die in Betreff der Art und Welfe ver 
N jegt geführten Verwaltung des Befagten an biefen heiligen 
Stuhl Herichtet find, bei Groreifung dieſer das Wohl jener Kirche 
| beyweclenden Maßregel, nicht geringes Bedenken getragen haben. 
Bären dieſelben wahr, fo wüͤrden fie Uns ſehr mißfällig und 
ud deßwegen gänzlich zu mißbilligen fegn, weil fie ver kanoni⸗ 
en Vorſchrift wiverfprechen, daß Feine Neuerung, felbft während 
ner wirklichen Sedisvacanz einzuführen fey, woraus für bie 
Kirche oder den Biſchof ein Nachtheil erwachſen Könnte. - Deß— 
halb legen Wir demſelben durch ein am heutigen Tag erlaffenes 
Shreiben auf, daß er genaue Rechenſchaft varüber ablege, und 
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Befehlen zuvorderſt, ſowohl daß er feine volfftändige Unterwerfung 
unter das über Die Doctrin des Hermes erlaſſene apoflolifche Ur: 
theil Und beweiſe und felbige auch von allen Katholiken forvere, 
die innerhalb der Erzdidceſe dem Lehrfach obliegen, als auch, vaf 
er in ber Angelegenbeit der gemifchten Chen von ver Norm, de 
durch daS allbefannte Breve Pius VIII, unſers Borgängers, md 
durch die von Sr. Eminenz dem Cardinal Albani unterzeichnete. 

Inſtruction vorgefehrieben worden, in Feiner Weiſe abweiche. In: 
dem Wir inzwiſchen Uns insbeſondere an euch wenden, geliebte 
Sohne, flellen Wir nicht in Abrede, daß Unfer Schmerz, den 
Wir früher empfunden Haben, einigermaßen gelindert morben fy 
durch eure beiden Briefe vom 20. Februar und 29. März dei 
laufenden Jahres, welche jedoch Beide erſt gegen Ende des ver: 
wichenen Aprilmonats zu Uns gelangten. Denn ihr ſprecht nicht 
nur bie Gefühle der innigſten Ergebenheit und Ehrfurcht gem 
Uns und dieſen Stuhl des Heiligen Petrus ans, hochſt bereit, ob 
In linfern Befehlen zu gehorchen,, fonvern ihr Habt and eur | 
Meinung ausführlicher erklärt und freimüthig bekannt, daß ihr | 
unrecht (minus reote) gehandelt hättet, indem ihr Nachtheiliged 
über euern ruhmwürdigen Bifchof fehrtebet, und dieß insbeſondere 
zu einer Beit, wo ein gemeinfamer Gifer für ihn Hätte vorleude 
ten müffen, Und wahrlich, Bei einer einmaligen Grwägung eured 
Berfahrens konnte es nicht anders als euch ſelbſt völlig unpafiend 
erſcheinen. Denn ihr geivannet dadurch den Anfchein, als ob ihr 
zu den Anfchlägen der weltlichen Gewalt ſchwieget und gemifler: 
maßen mit ihren Unternehmungen übereinftimmtet. Haͤttet ihr 
dagegen die Sache desſelben Biſchoſs, welche auch die Sache dieſeb 
heiligen Stuhles, des ganzen Gpifcopats und ber geſammten fr 
tholiſchen Kirche iſt, mit apoſtoliſcher Freimüthigkeit und Feſtigkelt 
geführt, wie es recht war und ſich die paſſende Gelegenheit dazu 
darbot, fo Hätte auch vielleicht die Regierung felbft durch eure Bor: 
ſtellungen beſſer über die kathol. Lehre und bie Geſetze ber Kirche 
unterrichtet und, bewogen durch eure Bitten, die gefaßten Ent: 
ſchließungen geändert. Warum habt ihr aber, indem ihr ben Ole: 
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ru ber ganzen Erzdidceſe an demſelben Tage durch einen Brief 
anredetet, an welchem vie Sache euch auf koniglichen Befehl ans 
gezeigt ward, zu verſtehen gegeben: ber Erzbiſchof fen aus fehr 
wißtigen Urfachen entfernt und ihm vie Ausübung ber oberhirt⸗ 
lichin Gerichtsbarkeit unterfagt? Hieß dieß nicht Die That der 
Regierung ofen billigen? Aber es iſt überfläffig, dieß ausführ- 
Äder zu erwähnen, und es iſt auch nicht Unſere Abflcht, diejeni⸗ 
gen, bie ihren Irrthum erkennen, mit neuen Berweifen zu verfols 
ga. Indem Wir vielmehr auf eure wienerholte Verficherung ver 
Unterwürfigleit und des Gehorſams vertrauen, fcheint ed Uns 
heiſſam, mit ver Sorgfalt vwäterlicher Liebe Jeden von euch Durch 
808 Herz deſſen, ver die Kirche mit feinem Blut erfaufte, zu ers 
mahnen, Daß ihr Seiner Sache mit Beiſeitſetzung jeder menfch- 
ühen Rückſicht obliegen, und dieſem Mittelpunkte ver katholiſchen 
Suheit ſeſtiglich anhängend, vorthin allein eure Schritte Ienfen 
niget, wohin die Stinnmme und Autorität Petri euch leitet. Bes 
inelt, geliebte Söhne, was eures Amtes in Beziehung auf die ehr: 
würbige Colniſche Kicche fen muß, und beftrebt euch eifrig und 
nit treuem Bemühen, daß, währenn fle vor Sehnfucht nach ihrem 
hitien von Trauer und Schmerz verzehrt wird, fie durch euch 


drun geeigneten Troſt empfange, die ihr die Raͤthe desſelben fen. 
Bas Uns betrifft, fo Lonnen Wir kaum fagen, durch welche Sor-- 


gen Wir beſtändig deßwegen Bebrängt werben. Wir haben deß⸗ 
halb Uns beftänvig ‚bemüht, jene Verwüſtung zu heilen, und nicht 
imterlafien, vie Rückkehr Unſers ehrwürdigen Bruders Clemens 
Ünguft von neuem zu fordern, und werben erſt, wenn Wir bie 
Sfüllung dieſes Wunſches erlangt habe werben, von biefen Ans 
jorderungen abftehen. Indem Mir hoffen, daß Uns in biefer Sache 
Be göttliche Hülfe gnaͤdig beiſtehen werke, ertheilen Wir euch lieb⸗ 
wid, geliebte Söhne, Unſern apoftolifchen Segen. Gegeben zu 
Kom hei. St. Peter, ven & Mai des Jahres 1838, Unferd Bons 
tabs im 8. (Ag. Zeit) 
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Cölu. In der erften Hälfte des Auguſtmonats ift unfer 
hochverehrter Dr. Binterim, Pfarrer von Bilk und der Vorſtadt 
Düffelvorf3 von einer Heinen Gcholungsreife, bie er den Rhein 
hinauf gemacht Hatte, zu feiner Gemeinde zurückgekehrt. Unbe⸗ 


fögretblich war die Freude, welche nicht nur bie Pfarrgenofien, 
fonvern auch eine große Anzahl Bürger von Düffeleorf bezeugen, 
als fie ven unerfchrodenen Bekenner wieder im ihrer Mitte fahen 
Mehrere Geiftlihe und viele Bürger Düſſeldorfs, denen fi die 


Dfarrgenofien von Bilk anfchlofien, empfingen Herrn Binterim 
ſchon bei feinem Außtritte aus dem Dampfſchiffe und begleiteten 
ihn unter Jubel zurücd in fein Haus. Verſchiedene Gerüchte mod: 
ten in ben Gemüthern ver Verehrer dieſes Dieners Gottes, ver 
als eine feſte Stüge der Eatholifchen Kirche im Grzbiötäune Cdln 
angefehen wird und es auch iſt, Beforgnifle erregt Haben; nament: 
lich Hatte man ausgeflreut, Binterlim merbe, um ber noch Immer 
fostgehenven Unterfuchung zu entrinnen, nicht mehr nach Preußen 
zurückkehren. — Selbſt öffentliche Blätter Haben - berichtet, bad 
Inſtruktionsamt Habe von Binterim, das Wort begehrt, daß er 
wieder zurücfehre, Auch ward während feiner Abweſenheit das 
Berhör fortgefeht. Die weniger Kundigen find durch dieſes und 
Anderes in Beforgniß gerathen, ihren geliebten Seefforger, von 
dem file willen, daß er in ganz Deutſchland als Gelehrter und 
Prieſter in hohem Anſehen fleht, vielleicht zu verlieren. Die Gin 
fihtigern Hingegen willen wohl, daß Herr. Binferim, bei feinen 
unerfchütterlichen Treue für bie EZatholifche Kirche und. bei feiner 
pflichtſchuldigen Ergebenheit an feinen Erzbiſchof „nichts gethan 
habe, was mit Recht als Vergehen oder gar als Verbrechen qua: 
Iifleirt werben koͤnne, und daß auch nichts im Stande fen. werde 
ihn zu bewegen, ven ihm anvertrauten Poften zu verlafien. Wie 
wenig auf bie in offenbarer. Feindſeligkeit gegen vie katholiſche 
Kirche auftretenten Zeitungen und deren Mitthellungen zu achten 
feg, Haben wir in Cöln und Düffelvorf neulich wieber daraus 
erſehen, daß fie bei Binterims Empfange Unordnungen auöbre: 
chen ließen, über die nun polizeiliche Unterſuchung eingeleitet ſeyn 





— 
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roll, obwohl ſonft Niemand eiwas wahrgenommen bat, das zu 
ſelchem Gerüchte eine Beranlaffung hätte geben Eönnen. — Wollte 
Gott, wir könnten unfern Erzbiſchof auch bald empfangen und im 
wmiere Mitte zurückführen. Darnach fehnen ſich alle wahre Ka— 
tholten, Allein wir hören, daß er, obwohl Tränkelnn, ſtrenger 
bewacht werbe als früher, und daß ſelbſt einige Verwandte nicht 
lum Veſuche vorgelaſſen worden. Doch auch dieſes wird Bott wen: 
den, wie es zu feiner Ehre, zur Verherrlichung der Kirche und 
m Selle der Seelen exfprießlich if. 





Bon der Ifar. Ueber verfählenene Schriften, weiche in 

Beziehung auf das Göfner Greigniß wir zu Geficht gefommen find, 

Tann ich vielleicht fpäter meine Anficht Ihnen mittheilen. Nur das 

bemerke ich, daß, nach vem zu urtheilen, was ich bisher geleſen 
hrbe, die Fatholifche Grörterung durch Gediegenheit und Ruhe not 
br proteftantifchen Polemik fich ausgezeichnet, wie es die Kirche 

and die Sache ſelbſt auch erheiſchen. Die Leivenfchaft kann nicht. 
immer forttoben; iſt fie ermattet, fo macht die Befonnenheit ihr- 
Recht geltend. Zwei Urthelle über Marheineders Schrift gegen ven 

Athanaſius von Goͤrres, bie in Blättern erfchienen ſind, welche 
leinezwegs der katholiſchen Kirche ſich güͤnſtig erweiſen, ſcheinen 
mir beobachtenswerth. Der „Fraͤnkiſche Merkur“ ſagt: „Von einem 
ſo berühmten Theologen und 'verſuchten Kritiker hatte man eine: 
ſchärfere Widerlegung erwartet, und Herr Gorres kann ſich bei, 
feinem Freunde, mie Marheinecke ſich offen darin nennt, bedan⸗ 
fen, fo viele Anerkennung: und Eutſchuldigung gefunden! zu haben, 
E Aellt fich immer mehr. heraus, ‘daß unfere Heften Gelehrten: 
noch nicht verftehen, für die Ration zu ſchreiben, und ihre trockene 
Beoanterie, bet aller grimlichen Gelehrfamkeit, einer Sache von 
allgemeinem Imterefie mehr ſchadet, als nügt. Gorres, man muß 
es bekennen, hat noch keinen ebenbürtigen Gegner in der prote⸗ 
Bantifchen Welt gefunden, ber mit der ſchlagenden Gewalt des 
Vortes, mit. Witz, fenriger Phantaſie und begeiſtertem Cifer jo 
Hi Belchrfakeit und Menfchenkenntniß verbände. 
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— Der „vdeutſche Courier“ ſchreibt: „Man ſieht Ach durch 
ven dürren, trockenen Ton und die matte Widerlegung getäufät 
Hegel felbft beſaß bekanntlich eine fehlagenbe und vernichtende Po- 
lemik; dieſe Eigenſchaft iſt aber keineswegs auf feine Shin 
übergangen, wonon Hr. — den — Beweid liefert.“ 


Dom Lech. Ein — Eaanvia entfaltet ſich in 
unferm, durch manche blutige Schlachten berühmten Blachfelde 
Do find es weniger die Eriegerifchen Webungen, die meine Auf: 
merkfamfeit auf ſich ziehen, als das religiöfe Leben, welches ſich 
fund gibt. Hierin, fo fehr ich auch wünfche, daß alle Welt ver 
Ginen Wahrheit, welche allein in ver -Eatholifihen Kirche zu fi: 
pen ft, huldigen möge, erkenne ich freubig die Duldung an, welche 
in unferer bürgerlichen Verfaffung der katholiſchen Kirche und ben 
Angsburgifchen Confeſſionsverwandten garantirt iſt. Kür die fs 
tholiſchen Krieger, vie nach der Beodlferung Bayerns eine beden⸗ 
tende Mehrzahl ausmachen, find für nie Zeit des Feldlagerß 
zwei Gottesdienſte, und für die proteftantifchen Krieger ein 
Gottesdienſt angeorhnet. Sieht man in andern Uebungklagern 
Deutſchlands, wo vie Bevölkerung ebenfalls gemischter Religion 
iſt, eine gleiche Sorgfalt für vie religiöfen Benürfniffe? Ober if 
nicht vielmehr bei folchen DVeranlaffungen vie Benorzugung des 
einen Seligionstheiles im einer Weiſe hervorgetreten, ie kran⸗ 
fend war, weil, wenn auch nicht immer Theilnahme comman- 
dirt wurbe, doch der Mangel zeligiöfer Veſriedigung drückend ſich 
empfinden ließ % Der unparteiifche Beobachter findet in Bayeın 
in der That, was in vielen anbern Ländern. mehr in den Wort 
befteht, eine wahre, in ben bürgerlichen Berhältuifien gegründet 
und ihnen entfprechenve Toleranz.. Mögen vie Prediger der reli⸗ 
giöfen Dulvung für alle Sekten, noch fa fehe in ihrer Undulde 
ſamkeit gegen vie katholiſche Kirche, und varum auch gegen Bayıın 
wo die Proteftanten, aber auch vie Katholiken ihrer bürgerlich re⸗ 
Ugiöfen Freiheit ſich zu erfreuen Haben, in unwürbigen Schmi- 
hungen ſich ergießen; die Zeit if wicht mehr fern, welche Bayern 
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und befien erhabenen Fuͤrſten bie freubigfte Anerkennung für den 
Shup zollen wirb, ven die bürgerlichen und veflgiöfen Rechte ber 
 Unterifanen in vollem Maße genießen. 


Ä Würzburg, ven 21. Juli. Geftern überreichten bie Stu- 
direnden ber theologifchen Facultät ihrem geliebten Profeilor, Dr. 
Stahl, einen filhernen Kelch mit der Inſchrift: „Veritas parit 
amorem“‘, dankbar feine viefe Verdienſte und vie Ablehnung des 
Rufes nach Gießen anerkennend. Möge der Himmel den ädht fa: 
Hliihen Mann, der durch feine Gelehrfamfeit wie durch feinen 
Fommen und erbaulichen Charakter ſich die ungetheifte Liebe aller 

finer Zuhörer erworben, noch lang unferer Univerſität erhalten ! 

Ä (N. W. 3.) 


Angöburg. Am 3. Juli, früh um 7 Uhr, flarh dahier 
ser Karl Wilhelm Brug, Oberlieutenant & ia suite, Rechts⸗ 
conſulent, Fuürſtlich Dettingen-Spielbergifiher Hofmeiſter, Ritter des 
biyſtlichen Orbens vom goldnen Sporn, zeitheriger Redakteur ber 
Sion" u, ſ. w., gebürtig aus Feldkirchen, in einem. Alter von 
2 Jahren. Die „Sion" berichtet über feinen Hingang: „er ſtarb 
in Frieden eines Gerechten. Seinem Wunſche gemäß emflng er 
m 29. Juni nach der Herz⸗Jeſu-VLitanei die heil Sterbeſakru⸗ 
nente offentlich. Geiſtliche und Layen waren in: großer Anzahl 
Jeugen der Liebe und Andacht, womit fein brechendes Herz am 
been Jeſu athmete, und wie es ihm wohl that, zu wiſſen, daß 
dag Gebet der Gläubigen für ihn gen Himmel fleige, fo wollte 
Rau zur Erbauung der Gemeinde vie letze Handiung feines 
Abens zu einem feierlichen Belenntniß feines Glaubens machen: 
Zu Glauben Hat ex gelebt, für den Glauben hat er gewirkt, 
Ynbig, fromm und gottergeben ift er geftorben. Wer ſo ſtirbt, 
dr firht wohl: vas iſt der Troſt feiner zahlreichen Freunde une 
Verehrer Selbſt tief durchdrungen von ber innigen Ueberzeu- 
ung, daß Religion allein dem Leben des Gingelnen mie der Ge: 
ſcumheit eine ſeſte fihere Galtung, Schutz gegen die Stürme 
m Imen und Außen zu geben vermöge, war auch fein ganzes 
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Streben dahin gerichtet, für Verbreitung und Erhaltung aͤchter 
Meligiofität zu arbeiten, und was er in biefer Beziehung gelben, 
wie eifrig er unter Anderm auch noch bis zulegt für. bie Sk 
fehweftern das Wort gerevet, wird ſtets den Katholiken in van 
barem Andenken bleiben. Schon ſeit mehreren Jahren konnten 
feine Freunde es beinahe als ein Wunder betrachten, daß er io 
nem langwierigen Zungenleiven noch nicht unterlegen; aber, wie 
auf den verewigten Möhler, fo haben auch auf ihn bie neueften 
Leiden der Kirche tief eingewirkt und feine Auflöfung befchleunigt 
Mie aber Gott fein frommes Wirken vielfach und reichlich geitg: 
net bat, fo werben fich auch zahlreich in der Grmeinfchaft Dt 
Kirche die Gebete für den Entfehlafenen erheben. Friede ſey mi 
feiner Aſche! — Die Revaktion der „Sion“ ift nun im ander 
Hande übergegangen, doch gereicht es und zur rende zu erfahren, 
daß vie jetzige Redaktion Brug’s eigene und auf fein beſon 
deres Vertrauen gegründete Wahl und Einſezung 
fen, wie fie ſelbſt anzeigt. Gerr Dr. Herbſt wird ſich feines from 
men, eifeigen, umfichtigen Vorgaͤngers würbig bewähren. 


Bisthum Eichſtätt. Nachſtehender Erlaß iſt der Geiſ⸗ 
lichkeit unſeres Biothums in Beziehung auf die Verträge über die 
veligtöfe Erziehung ver Kinder aus gemifchten Chen won ber obtt: 
hirtlichen Stelle zugefommen: Vom bifchöflichen Ordinariate Gh 
flätt wird fämmtlichen Herzen Pfarrern und Pfarrkuraten nat: 
ſtehende hochſte Entſchließung des koͤnigl. Staats⸗Miniſteriums wi 


Inern vom 314. Mat L Is, die Anwendung ver Beſtimmung I 


8. 12 — 23 ver II. Verf.⸗Beilage über tie religiöfe Erziehung 
ber Kinder aus gemifihten Chen betr, zur Kenntniß und Nadh— 
achtung mitgetheit. Hayn; Vie. gen. Kellner. — Abſchrif: 


Miniferium des Innern. Auf’ ven. Bericht vom 80. Mit 


d. 36; wird folgende Entſchließung ertheilte J. Nach einer richti 
gen doktrinellen Auslegung ‚ver Beftimmungen in 6 6 12 — 2 
des Goikts, Beilage II zur Verfafiungsurfunn:, kann es feinem 
Aweifel unterliegen, daß bei gemifchten hen den Eltern das Recht 
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zuſtehe, ſowohl vor und bei Eingehung ver Che, als auch wäh- 
rend der Dauer berfelben, nad) Gutfinden über vie religioſe Er⸗ 
Hebung ihrer Kinder vertragsmäßige Beftimmungen zu treffen und 
De eingegangenen Uebereinkünfte im beiverfeitigen Einverſtaͤndniſſe 
zu jder Zelt wieder abzuändern, fo lange vie Kinder nicht durch 
Ne Gommunton oder Gonflrmation in eine beſtimmte Kirche ein: 
gärein find. — Es folgt diefes, in dem allgemeinen Familien⸗ 
verbande und in der elterlichen Gewalt begründete Recht, für bie 
WVewohner des Königreichd Bayern aus dem befondern Grunde, — 
i) deß die F. 6. 12 — 14 ver IT. Berf.- Beilage mit ven Be⸗ 
 Rinmungen des Religionsedikts vom 24. Mat 1809 $. 14 —16 
Bort für Wort übereinftimmen; Hinfichtlich der Bedeutung biefer 
ken aber fihon aus dem $. 3 der allechöächften Entfchliefung 
va 11. Mai 1815 (Reggsbl. S. 381) hervorgeht, daß «8 nie 
x Abficht des Gefeßgebers war, vie elterlichen Befugniſſe zur 
rertragsmaͤßigen Beftimmung über vie veligidfe Erziehung der Kin- 
der auf vie Zeit vor Eingehung ver Che zu befchränfen, weß⸗ 
halb bei unveränderter textueller Beibehaltung ver erwähnten 6 14 
—16 in dem fpätern (Verfaſſungs-) Geſetze dieſe Abficht auch 
"ut nicht dem Oeſetzgeber unterflellt werden kann; — 5b) daß bie 
von den 6.6. 12 — 14 allenfalls abweichenden Beilimmungen ber, 
in einzelnen Gebtetötheilen beſtehenden Cioilgefege in einer Materie 
feine Gültigkeit mehr behaupten konnen, welche dem Bereiche des 
Verſaſſungsrechtes angehört, und bezüglich deren vie DBerfaffungs- 
geſeze für alle Unterthanen, ohne Unterfchten, gleiche Rechte und 
Verpflichtung begründen, abgefehen davon, daß dieſe Befege, als 
die fpätern ven frühern derogiren; — 0) daß bie beſchränkende 
Veſtinmung des 6. 13 der IT. Verf. - Beilage fih nur auf bie 
darin erwähnten Eheverträge, nicht aber auf die, in $. 14 neben 
den Chepakten als zuläffig erklärten „ſonſtigen Verträge" bezieht. — 
N. Shen fo unzwelfelhaft erfcheint es in ber Hauptfache aus den⸗ 
ſelben Gründen, und in Gemäßheit des F. 20 ver IL DBerf.-Bet- 
ge, daß das erwähnte Recht den Elern auch bezüglich ver, durch 
Wäfolgende Ehe Iegitimirten Kinver zukomme. — TIE Werden 
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dieſe Srundfäge auf den mit dem Gingangd erwähnten Bert 
vorgelegten Fall in Anwendung gebracht, jo ergibt fh, DENN 
katholiſcher Religion, und deſſen Ehefrau, proteſtantiſcher Rei: 
sion, nachdem fie durch gerichtlichen Wertrag vom 20. Aug 
1832 $. V. übereingefommen waren, ihre außerehelich erzeugten 
aber anerkannten Knaben Georg (geb. 1825) und Leonhard (gi 
1827) in das Verhältniß ver ehelichen Kinder eintreten und nad‘ 
ber Religion ded Vaters in ber katholiſchen Religion erziehen zu 
lafien, vollfommen befugt waren durch anderweiten gerichtlich be 
flätigten Vertrag vom 11. Juni 1833 resp, 23. October 1833 
feftzufegen, daß dieſe beiden Knaben ſowie fämmtliche jchon vor 
haudenen und künftigen Kinver in der Intherichfchen Gonfeflion, 
jener der Mutter, erzogen werben follen, da die genannten Kua⸗ 
ben noch nicht durch Communion In vie Tatholifche Kirche aufs 
nommen waren. — München, ven 31. Mai 1838, Auf x. u. Befehl 


Bom Main. Die Frankfurter Oberpoftamts-Zeitung be 
richtet Folgendes vom Mittelchein: „Mehrere belgifche Blätter von | 
der Partei des Biſchofs von Lüttich, namentlich EUnivers und der 
. Nouvellifte de Verviers, verkünden mit großer Freude, daß nun 
auch ver Biſchof von Grmeland, Joſeph Wilhelm Prinz von He 
benzollern, vie Ginfegnung ver gemifchten Chen unterfagt habt | 
und fonit, ungeachtet feiner nahen verwandtfchaftlichen Verbäftnift 
zu dem k. preufifchen Haufe, eingebent des Grundſatzes, daß man 
Gott mehr geborchen müfje ald ven Menſchen, In vie Rahe der⸗ 
jenigen getreten ſey, welche fich ven Befehlen des Könige wide: 
fegen. — Da ver Zürfibifchof Joſeph von Hohenzollern bereit 
im September 1836 geftorben if, fo muß der Verf. dieſes Auf: 
ſatzes entweder ein ſehr fihlechtes Gedaͤchtniß oder bis dahin un: 
bekannte Verbindungen mit einer andern Welt haben. — Gil 
dieſes freilich fehr arg, daß die zwei beſagten Journale eine ſo | 
ſchwere chronologifche Sünde begangen, und dafür find fie dem 
auch fogleich von andern franzoͤſiſchen Blättern gezüchtigt worben: 
sieleicht hätte fogar der Correſpondent ver Oberpoſtamts⸗Heitung 
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ven Verſtoß nicht einmal gemerkt, wenn er nicht durch eben er⸗ 

'  mähnte Blätter darauf aufinerffam gemacht worden wäre. Menm 

man übrigens Andere ſchulmeiſtern will, fo muß man ſich ſelbſt 
auch hüten, damit man feinem Gegner nicht ebenfalls ſehr comiſche 
Böden darbiete. Denn hier kann ver Univers, den ver Gin- 
ſender vom Mittelrhein zu einem belgifchen DBlatte macht, ers 

wiedern, daß er eben ſo wenig belgiſcher als däniſcher Abkunft 
4, ſondern in der Hauptſtadt Frankreichs fein Tageslicht er- 
büdt und auch fortwährend daſelbſt feinen Wohnſitz behauptet 
habe, Diefer geographifche Verftoß des Bezüchtigers ift fo luſtig 
a der hronologifche des Bezüchtigten; dieſen Hat fein Gedaͤchtniß 
me fein Auge bettogen; und ver zweite Fehler war doch wohl 
lahter zu vermeiden als ber erfle. 


Erzbistbum Freiburg. (Aus einem Briefe.) Oft 
don habe ich wie Frage hören müflen, warum in einzelnen Ge⸗ 
gaben unfered Erzbisthums ungefcheut eine ver Fathol. Verfah— 
ungöweile ſchnurſtraks entgegenſtehende Praris bei Ginfegnung 
gemischter Chen fortgefegt werde. Wie nämlich in mehreren Ge- 
jeden Deutſchlands durch vie Gleichgültigkeit, die Unbedachtſam⸗ 
kit md die Menfchenfurcht einzelner Seeljorger over auch höherer 
giflichen Behörben die Gewohnheit entſtanden ifl, gemifchte Ehen, 
chne auch nur nach der religidfen Erziehung ver zu hoffenven 
Finder zu fragen, einzufegnen; fo bat es kaum fehlen können, daß 
Bife verwerfliche Praxis auch in einzelnen Iheilen unferes jetzigen 
Gpiäthums Aufnahme gefunden hat. Durch dieſe leichtfertige 
Vehandlung ver gemifchten Ehen werben bie nicht vollkommen uns 
tertichteten Katholiken irre geführt in ihrem katholiſchen Glauben, 

ab die nicht tiefer eingehenven Proteflanten in ihren Anforderun- 
gen an die Eatholifche Kirche noch beflärkt. Die Katholiken kom: 
men allmählig auf vie Meinung, e8 fey Keine fo große Sünde, 
mean man die Kinder aus einer gemifchten Che proteftantifch er- 
We, da die Seelforger dieſes ohne meitere Erinnerung gefchehen 
fen und ſolchen Shen eben fo den Segen ertheilen, wie rein ka⸗ 
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tholifchen, over gemifchten Bei vorher Keftimmter rein katholiſchen 
Kinvererzieiing. Die Proteftanten aber werden im ven hie und 
wieder ſchon ausgeſprochenen Anfichten erhalten, e8 fey mehr Ol: 
genfinn als Pflicht, daß In manchen Gegenden ein folches Verfahren 
hart getavelt und ſtreng verboten ſey, welches doch in andern wit: 
der, wenn nicht gerade gebilligt, doch geduldet werbe. Derartige 
Bemerkungen macht jegt auch der fchlichtefte Bürgersmann, det 
eind oder das andere Tagesblatt liedt, und das verfchtenenartige 
Berfahren vergleicht. Nicht felten Hört man bie Neußerung: fint 
denn wir nicht eben jo Tatholifch wie die Colner, Trierer, Poſener 
und wie unfere Nachbarn, vie Bayern. Was dort umerlaußt if, 
kann bei uns doch nicht erlaubt ſeyn. Selbſt nicht alle Priefe 
wiſſen dieſe verfchievene Praxis fich und Andern zu erklären. 36 
habe zwar bei manchen Gelegenheiten Bar zu machen geſucht, 
daß die eigenliche katholiſch⸗kirchliche Lehre und Praxis nur | 
und Diefelbe fey, und daß, was diefer enigegenftche, nicht von 
ber Kirche, fondern von den nicht im Geiſte der Kirche handeln 
ven Menfchen komme. Neulich babe ich aber mehreren eifrigen 
Pfarrern, welche auch die inbifferentiftifche Behandlungsweiſe der 
gemiſchten Chen in ihren Gemeinden vorfanden, ven Rath erteilt, 
ſich an vie erzbifchöfliche Curie in Freiburg zu menden und Ber 
baltungsregeln zu exbitten. Ich glaube ver feften Leberzeugun 
ſeyn zu dürfen, daß unfer Hochw. Oberhirt, zur Erklärung uf: | 
geforbert, die neueften päpſtlichen Entſcheidungen, und bas Ver: 
fahren der erhabenen Erzbiſchoͤſe und Biſchofe in Preußen zu 
Richtſchnur nehmen, und darnach im Einzelnen und, da es wohl 
nothwendig feheint, auch im Allgemeinen, die Praxis bet Giuſeg⸗ 
nung der gemifchten Chen ordnen werbe. | 








Per 
A atholik; 


eine 


rligiöne — 


zur 
Belehrung und Warnung. 
i r = er « j = 
Herausgegeben 


DD“ eis, 


- Yombehant und BILHÖfl. Geil. Rathe zn Spehet. 


md 
Catholicus eognemen. 
8. Paotames, 


Siebenzigſter Band. 


Achtzehnter Dahrgang. — X.-XII. Heft, 


— — 
— — 





Spyeyer, 
u bei Daniel Kranzbühler. 





1828. 


CXXXII 


tholiſchen, oder gemiſchten bei vorher heſtimmter rein katholiſchen 
Kindererzieag. Die Proteſtanten aber werben im den bin un 
wieder ſchon ausgeſprochenen Anfihten erhalten, es fey mehr Gi: 


genfinn als Pflicht, daß In manchen Gegenden ein foldhes Verfahrm 


Hart getabelt und ſtreng verboten ſey, welches doch in andern wit 
der, wenn nicht gerade gebilligt, doch geduldet werde. Derartige 
Bemerkungen macht jegt auch ver ſchlichteſte Bürgerömann, der 
eind oder das andere Tagesblatt liedt, und das verfchienenartige 
Derfahren vergleicht. Nicht felten Hört man bie Aeußerung: fint 
denn wir nicht eben fo katholiſch wie vie Colner, Trierer, Poſener 
und wie unfere Nachbarn, die Bayern. Was dort unerlaubt if, 
kamn bei und doch nicht erlaubt ſeyn. Selbſt nicht alle Prieſter 
wiſſen dieſe verfchievene Praxis fi und Andern zu erklaͤren. 34 
babe zwar bei manchen Gelegenheiten klar zu machen geſucht, 
daß die eigenliche katholiſch⸗kirchliche Lehre und Praris nur eine 
und diefelbe fey, und daß, was biefer enigegenftehe, nicht von 
ber Kirche, fondern von den nicht im Gelfte der Kirche Handeln: 
den Menſchen komme. Neulich babe ich aber mehreren eifrigen 
Pfarren, welche auch 'die indifferentiſtiſche Behandlungsweiſe ber 
gemifchten Chen In ihren Gemeinden vorfanden, ven Rath ertheill, 
ſich an die erzbifchäfliche Eurie in Freiburg zu wenden und Der: 
Haltungsregeln zu erbitten. Ich glaube ver feften Ueberzeugung 
feyn zu dürfen, daß unfer Hochw. Oberhirt, zur Erklärung auf: 
gefordert, die neueften päpftlichen Entſcheidungen, und bad Ver 
fahren ver erhabenen Erzbiſchoöfe und Biſchofe in Preußen zur 
Richtſchnur nehmen, und darnach im Ginzelnen und, va es wohl 
nothwendig fcheint, auch im Allgemeinen, vie Praris bei Ginfeg: 
nung der gemifchten Chen ordnen werde. 
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I. 
Siftorifche Entwidelung 
und Eritiiche 
Beleuchtung des Patronatsrechtes 
in der Tatholifchen Kirche, 


befonders des landesherrlichen. 





.  (Bortfegung.) 

V. Abſchuitt. 
Bas Patronatsrecht in der katholiſchen Kirche ſeit dem 
| Reihsdepntations-Hanptfchluß vom Jahr 1803. 
5.37. EAkularifation des Kirchenguted durch den 
| Neichsdeputations⸗Hauptſchluß. 

Die deutſchen Erzbifchöfe, welche die Smferpunktation 
enworfen hatten, thaten fich nicht wenig auf ihre liberalen 
Anſichten zu gut, unb meinten damit die Freiheit der beut- 
(hen katholiſchen Kirche gerettet.zu haben, daß file auf der 
Vernichtung einiger päpftlichen Gewohnheitsrechte beharrten; 
allein fle bedachten nicht, die Freiheit der Kirche werde nicht 
ſo faſt dadurch beeinträchtigt, daß fich die Jurisdiktion ent, 
Weder vorzugsweiſe im Papfte oder vorzugsweiſe im Epis⸗ 
lopate kozentrirt, als vielmehr dadurch, daß ihre Jurisdik⸗ 
ton von außenher weſentlich beſchraͤnkt oder theilweiſe ihre 
ſreie Vewegung ganz unterdruͤckt wird. Während fie deßhalb 

ihre Nechte wieder zu erlangen gegen den nn des 

Latheit. Jahrg. xvni. Afi. x. 


Papſtes Oppofltion ergriffen, warfen fie fich bem Belieben 
des Kaiferd in die Arme, ließen fih von ihm ihre Rechte 
garantiren, fahen ruhig mit an, wie diefer bie Klöfter auf 
bob und deren Güter nach Gutdünken verwendete; wie dir 
fer die dem Bifchofe zuftehende Erziehung ded Klerus im 
Seneralfeminarien bed Staated überantwortete, auf alle aud 
rein firchlichen Verfügungen ſich Die Staatsgenehmigung au 
bedung, und mußten es ihm gleihfam noch Dank, daß der 
Verkehr zwiſchen ihnen und dem Firchlichen Oberhaupte redit 
fehr erfchwert wurde; fie gaben mit einem Worte einem dar 
fahren ihren Beifall, dad nach gerade an den Tag legte, Di 
man weder zu dem Papfte noch zu den Bifchöfen Zutrauen begt, 
und daß man darım die Madıt derfelben fo viel möglid 
befchränfen, die Kirche thunlichit in eine bloße Staatsan 
flalt verwandeln mäffe. So fchienen fie denn felber di 
Worte wahr machen zu wollen, welche Friedrich II. u 
Voltaire fchrieb: „Der Augenblick, die Klöfter zu zerſtoͤren, 
oder fie wenigſtens zu vereinigen, ift gefommen, ba bie R* 
gierungen von Frankreich und Defterreich mit Schulden über 
häuft, und glle Hülfömittel der Kunft, dieſe Schulden zu 
tilgen, vergebens erfchöpft find. Der Neiz der reichen A 
teien und mit gutem Ginfommen verfehenen öfter if m 
führerifch. Wenn man alfo diefen Regierungen den Rad 
theil anfchaulich macht, den die Klofterleute der Berille 
rung in ihren Staaten thun, fo wie den Mißbrauch der großen 
Anzahl von Kuttenträgern, welche die Provinzen erfüllen, 
und dabei zugleich einfließen läßt, daß man auf eine leichte 
Weiſe einen Theil der Stantöfchulden bezahlen Fönnte, went 
man die Schäte biefer Kloſtergeſellſchaften, die doch ohne⸗ 
hin keine Erben haben, dazu anwenden würde; fo glaubt 
ih, daß man diefe Regierungen bahin bringen werde, dieſe 
Reform anzufangen, und es iſt zu vermuchen, daß, wen 
fie einmal die Einziehung einiger folcher Pfruͤnden geſchmedt 
haben, ihre Gierigkeit auch das, was übrig bleibt, verſchlin⸗ 


En 


3 


gen wird. — Sehet da ein Meines Projekt, welches ich bem 
Patriarchen von Fernay zur Prüfung unterwerfe, ihm, als 
dem Vater der Gläubigen, fommt es zu, dasfelbe zu ber 
richtgen und auszuführen. Der Patriarch (Voltaire) wird 
mir vielleicht einwenden: was man denn mit den Bifchöfen 
wachen werde? Sch antworte ihm, daß ed noch nicht Zeit 
f, diefe anzurühren und man damit anfangen muß, dieje⸗ 
zen zu zerftören, die dad Feuer ded Fanatismus in den 
Herzen bed Volkes anfachen. Sobald das Feuer erfal 
tet ſeyn wird, werden die Bifchöfe nidyts ale 
Heine Buben feyn, mit welchen die Souveraind 
in der Folge der Zeit nad) Selle werben um⸗ 
ſpringen können 1).“ 

Zu den Grundfägen, welche ſeit Joſeph's Zeiten in 
Umlauf gebracht wurden, geſellten ſich nun noch die Stürme 
der franzöfifchen Revolution, welche von der Vorfehung dazu 
beffimmt war, das unfelige, durch die Neformation hervor⸗ 
gerufene Siechthum ber deutſchen Rationaleinheit völlig an 
dad Licht ded Tages zu ziehen und ihm den Todesſtoß zu 
verfeßen. Kaum fchien man die Pflicht, durch gemeinfames 
Zuſammenwirken den feindlichen Eingriffen begegnen zu müf 
fen, begriffen zu haben, als man ſich beeilte, fich von eins 
ander zu trennen und die Rektung ded Vaterlandes unmoͤg⸗ 
ih zu machen. Da war es zuerft Preußen, das mit dem 
Feinde einen Separatfrieben fchloß den 5. April 1795, fer 
nem Beifpiele folgte die Landgrafichaft Heffenfaffel, dann 
Mahbayern, Würtemberg und Baden und endlich auch 
Defterreich 2), bis man es fo weit gebracht hatte, ſich von 
den Franzoſen die Bedingnifie des Friedens vorfchreiben und 
unter liebreicher ruſſiſcher Vermittlung die Annahme berfels 


1) Bergl. Aug. Theiner’s Geſchichte der geiftlichen Bildungsanflal- 
ten. Mainz, 1835. ©. 252. 
3) Vergl. Vogt's deutihe Nation und ihre Schickſale. Zrankfurt 
a. M., 1810. ©. 896 u. ff. 
1 * 
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tholiſchen, oder gemiſchten bei vorher heſtimmter rein katholiſchen 
Kinvererzteiung. Die Proteſtanten aber werden in ven bin un 
wieder ſchon auszefprochenen Anfichten erhalten, es feg mehr Gl: 
genfinn als Pflicht, va In manchen Gegenden ein ſolches Verfahrm 
Hart getabelt umd fireng verboten fey, welches doch in andern wie 
ber, wenn nicht gerade gebilligt, doch geduldet werde. Derartige 
Bemerkungen macht jegt auch der fchlichtefte Buͤrgersmann, der 
eind ober das. andere Tagesblatt liet, und das verſchiedenartige 
Berfahren vergleicht. Nicht felten Hört man bie Aeußerung: fine 
denn wir nicht eben fo Eatholifch wie die Gölner, Trierer, Pofener 
und wie unfere Nachbarn, die Bayern. Was dort unerlaubt ifl, 
Tann bei uns doch nicht erlaubt ſeyn. Selbſt nicht alle Prieſter 
wiffen biefe verſchiedene Praxis fich und Andern zu erklären. 36 
habe zwar bei manchen Gelegenheiten Har zu machen geſucht, 
daß die eigenliche Eatholifch-Firchliche Lehre und Praris nur eine 
und diefelbe fey, und daß, was biefer entgegenftehe, nicht von 


der Kirche, fondern von den nicht im Geiſte ver Kirche Handeln: | 


ven Menſchen komme. Neulih Habe ich aber mehreren eifrigen 
Pfarrern, welche auch 'die indifferentiſtiſche Behandlungsweiſe ber 
gemiſchten Chen in Ihren Gemeinden vorfanden, ven Rath ertheill. 
fih an die erzbifchöfliche Curie in Freiburg zu wenden und Der: 
Baltungsregeln zu erbitten. Ich glaube ber feſten Ueberzeugung 
feyn zu dürfen, daß unfer Hochw. Oberhirt, zur Erklärung auf: 
gefordert, die neueften päpftlichen Entſcheidungen, und das Ber 
fahren ver erhabenen Erzbiſchoͤſe und Bifchdfe in Preußen zur 


Nichtfehnur nehmen, und danach im Ginzelnen und, da es wohl 


nothwendig fcheint, auch im Allgemeinen, vie Praxis bei Ginfeg: 
nung der gemifchten Chen ordnen werde. 
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I. 
Hiſtoriſche Eutwickelung 
und kritiſche 
Beleuchtung des Patronatsrechtes 
in der katholiſchen Kirche, 
beſonders des landesherrlichen. 





Gbortſetzung.) 
V. Abſchuitt. 
das Patronatsrecht in der katholiſchen Kirche ſeit dem 

Leichsdeputations · Hauptſchluſz vom Jahr 1803. 

4.NJ. Saknlariſation des Kirchengutes durch den 
Neichsdeputations⸗Hauptſchluß. 

Die deutſchen Erzbifchöfe, welche die Emſerpunktation 
entwerfen hatten, thaten ſich nicht wenig auf ihre Liberalen 
Anfichten zu gut, unb meinten bamit bie Freiheit der deut⸗ 
(hen katholiſchen Kirche gerettet.zu haben, daß fie auf ber 
Vernichtung einiger päpftlichen Gewohnheitsrechte beharrten; 
allein fle bebachten nicht, die Freiheit der Kirche werde nicht 
ſo faſt dadurch beeinträchtigt, daß fich die Jurisdiktion ent 
weder vorzugsweiſe im Papfte oder vorzugsmweife im Epis⸗ 
kopate kozentrirt, als vielmehr dadurch, daß ihre Jurisdik⸗ 
tion von anßenhen wefentlich befchränft ober theilweife ihre 
feie Bergegung ganz unterbrüct wird. Während fie deßhalb 
"u ihre Nechte wieder zu erlangen gegen den ra be - 

Katholit. Jahrg. xvni. Pi.x. 





Papſtes Oppofition ergriffen, warfen fie ſich dem Belieben 


des Kaiferd in die Arme, ließen ſich von ihm ihre Rechte 
garantiren, fahen ruhig mit an, wie diefer bie Klöfter aufs 


bob und deren Güter nach Gutbünfen verwendete; wie bier 


fer die dem Bifchofe zuftehende Erziehung des Klerus dm 
Generalfeminarien des Staates überantwortete, auf alle auch 
rein kirchlichen Verfügungen ſich die Staatsgenehmigung aus⸗ 


| 


bebung, und wußten es ihm gleichfam noch Dank, daß ber 


Verkehr zwifchen ihnen und dem firchlichen Oberhaupte recht 


fehr erfchwert wurde; fie gaben mit einem Worte einem tr 
fahren ihren Beifall, dad nach gerade an den Tag legte, daß 
man weder zu dem Papfte noch zu ben Bifchöfen Zutrauen hege, 


und daß man darım die Macht derfelben fo viel möglid 
befchränfen, die Kirche thunlichfl in eine bloße Staatsan⸗ 


flat verwandeln müffe. So fchienen fie denn felber die 
Worte wahr machen zu wollen, welche Friedrich IL an 


Voltaire fehrieb: „Der Augenblid, die Klöfter zu gerftören, 


oder fie wenigſtens zu vereinigen, ift gelommen, ba die Re 


gierungen von Franfreich und Defterreich mit Schulden über 
bäuft, und glle Hülfsmittel der Kunſt, dieſe Schulden zu 
tilgen, vergebens erfchöpft find. Der Reiz der reichen A 
teien und mit gutem Einkommen verfehenen KTöfter ift ver 
führerifch. Wenn man alfo diefen Regierungen den Rad 


theil anfchaulich macht, den die Klofterleute der Bevoͤlle⸗ 
rung in ihren Staaten thun, ſo wie den Mißbrauch der großen 


Anzahl von Kuttentraͤgern, welche die Provinzen erfüllen, 
und dabei zugleich einfließen Täßt, bag man auf eine leide 


Weife einen Theil der Staatöfchulben bezahlen Fönnte, went 


man die Schäße biefer Kloftergefellfchaften, die boch ohne 
hin Feine Erben haben, bazı anwenden würde; fo glaube 
ih, daß man diefe Regierungen dahin bringen werde, dieſe 
Reform anzufangen, und es ift zu vermudhen, daß, went 
fie einmal die Einziehung einiger folcher Pfrhnden geſchmedt 
haben, ihre Gierigkeit auch das, was übrig bleibt, verſchlin⸗ 


3 


gen wird. — Sehet da ein Heined Projekt, welches ich bem 
Patriarchen von Fernay zur Prüfung unterwerfe, ihm, als 
bem Bater der Gläubigen, fommt ed zu, dasfelbe zu bes 
richtigen und auszuführen. Der Patriarch (Voltaire) wird 
mir vielleicht einwenden: was man denn mit ben Bifchöfen 
machen werde? Ich antworte ihm, daß ed noch nicht Zeit 
R, diefe anzurühren und man damit anfangen muß, diejes 
sen zu zerftören, die das Feuer bed Fanatismus in den 
Herzen dead Volkes anfachen. Sobald das Feuer erfal 
tet feyn wird, werden die Bifchöfe nidyts als 
Heine Buben feyn, mit welchen die Souverains 
in der Folge der Zeit nach Gefallen werben nur 
ſptingen fönnen *).“ 

Zu den Srundfägen, melde feit Joſeph's Zeiten in 
Unlauf gebracht wurden, gefellten ſich nun noch die Stürme 
der franzöfifchen Revolution, welche von der Vorfehung dazu 
beftimmt war , das unfelige, durch die Reformation hervor⸗ 
gerufene Siechthum der beutfchen Rationaleinheit völlig an 
dad Licht des Tages zu ziehen nnd ihm den Todesſtoß zu 
verſetzen. Raum fchien man die Pflicht, durch gemeinfames 
Zuſammenwirken den feindlichen Eingriffen begegnen zu müſ⸗ 
fen, begriffen zu haben, ald man fich beeilte, fich von eins 
ander zu trennen und die Rektung des Vaterlandes unmögr 
ih zu machen. Da war es zuerft Preußen, das mit bem 
‘ Feinde einen Separatfrieden fhloß den 5. April 1795, feir 
nem Beiſpiele folgte die Landgraffchaft Heffenfaflel, dann 
Vahbayern, Würtemberg und Baden und endlich auch 
Oeſterreich 2), bis man ed fo weit gebracht hatte, fich von 
den Franzofen die Bedingnifie des Friedens vorfchreiben und 
unter liebreicher ruffifcher Vermittlung die Annahme derſel⸗ 
— — 


) Vergl. Aug. Thainer’s Geſchichte der geiſtlichen Bildungsanflal, 
im. Maim, 1835. ©. 252. 
?) Vergl. Vogt's deutihe Nation und ihre Schickſale. Frankfurt 
a. M., 1810. S. 806 uf. 
4 * 
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- ben ſich abtrotzen laſſen zu müflen. Es handelte ſich um 
nichts mehr und nichts weniger, als um die Abtretung dei 
linken Rheinuferd an Frankreich. Schreiber dieſes gluht 
nicht, daß eine biedere deutſche Seele die dießfallſigen larz 
wierigen und langweiligen Unterhandlungen auch nur im Au 
zuge, wie fie etwa in Schmidt's Geſchichte u. a. O. Bd 
82, ©. 97 u. ff. verzeichnet find, ohne tiefe Wemuth leſen 
fönne!). Es war das Problem in der That Fein leichtes. 
Man mußte und wollte dad linke Rheinufer an Franfreiı 
abtreten und war boch geneigt, teoß dieſes ungehenem Er 
luſtes, nichts zu verlieren. Zum Gluͤck war der weſtphäliſche 
terminus technicus noch nicht vergeffen und man verfel auf 
die Saecularisation — auf die Verweltlichung ber geib 
lichen Güter, der Bisthümer, Abteien, Propſteien und Klo 
fter. Anftatt daß die beutfchen NReichöftände fic in den 
littenen Berluft gemeinfchaftlic, theilten, oder vielmehr im 
ander benfelben brüberlich tragen halfen, wurben bie geil 
lichen Zürftenthümer und Ländereien allein in’s Mitleid 9 
zogen und an bie Srhfürften ausgetheilt. „Die gänzliche Et⸗ 
Iebigung dieſes Planed wurde einer anßerorbentlichen Reich⸗ 
beputation übertragen, beftehend aus acht Mitgliedern, um 
zwar and dem Kurfürften-Rathe: Kurmainz, Kurſachſen, 
Kurböhmen, Kurbrandenburg; aus dem Lürften »Ratkt: 
Bayern, Wirtemberg, Hoch» und Dentfchmeifter und SF 
ſenkaſſel. Das Refultat diefer Ausgleichung durch Saͤlula⸗ 
riſation iſt niedergelegt in dem „Hauptſchluß der außeror 
dentlichen Neichdeputation. Signatum Regensburg ben © 
Februar 1808.“ Die erſten 29 Paragraphe find angefül! 
mit den Namen der Erzbisthuͤmer, Bisthümer, Kapitel, 
Abteien, Gtifte, Probfleien, Ktöfter u. f. w., bern & 


2) Vergl. au: „Sammlung aller zwiſchen ber NReichefriedens · de 
putation und denen bevollmaͤchtigten Miniſtern der franjöriäe" 
Republik bei dem Eongrefle zu Raſtattt gewechſelten Noten. 1798 


ungen, Güter und Ginkünfte an Oeſterreich, Pfalzbayern, 
Greufen, Brannfchweig » Lüneburg, Baden, WWirtemberg, 
Heſſerlaſſel, Hollftein ⸗Oldenburg, Meklenburg Schwerin, 
KBohenzollern Hechingen und Sigmaringen, Raffau, Thurn 
und Taxis, Löwenftein s Wertheim, Dettingen Wallerftein 
wfmw, u. ſ. w. zur Vornahme aldbaldiger Säkularifation 
ükrantwortet wurben 1). 

Dem gleichen Loofe wurden auch bie Güter ber Doms 
lapitel und ihrer Dignitarien unterworfen, indem ed von 
diefen 6. 34 heißt: „Alle Güter der Domkapitel und ihrer 
Vignitarien werben den Domänen der Bifchöfe einverleibt, 
und geben mit den Bisthümern anf die Kürften über, denen 
defe angewiefen find. In ben zwifchen mehrern vertheilten 
Sithümern werden die in den einzelnen Theilen befindlis 
den Güter dieſer Urt mit denfelbigen vereiniget.” Endlich 
wird nach S. 35 über das Loos berjenigen Stifte entſchie⸗ 
den, äber welche im Vorandgegangenen Teine beftimmte Ver⸗ 
füguug getroffen wurde. Es lautet naͤmlich diefer Paragraph: 
„Me Güter ber fandirten Stifte, Abteien und Klöfter, in 
den alten fowohl, als in den neuen Beſitzungen, fatholifcher 
ſowohl, ale A. C. verwandten, mittelbarer ſowohl, ald ums 
mittelbarer, deren Verwendung in den vorhergehenden Ans 
nungen nicht förmlich feſtgeſetzt worden ift, werben ber 
freien und wollen Dispofition der refpeftiven Landesherren, 
ſowohl zum Behuf des Aufwandes für Gottedbienft, Unter 
richtz⸗ und andere gemeinnügige Anftalten, ale zur Er⸗ 
leihterung der Finanzen M überlaffen, unter dem 
beftimmten Vorbehalte der feiten und bleibenden Ausſtattung 
der Domkirchen, welche werben beibehalten werben, und der 
Penfionen für die aufgehobene Geiftlichkeit nach deu unten 
— — 


1) Eine ſtatiſtiſche Ueberſicht der ſaͤnmtlichen fäfularifirten geiftlichen 
Stifte in Deutfchland ſiehe in „v. Seyfried’s fatiftifchen Nach⸗ 
richten über die ehemaligen geiftlichen Stifte.” Landshut, 1804. 
€. 800 — 384. 





Tenenda est nobis christiana Roligio, et ejus Ecclsi 


communicatio quae Calhglica est, et Catholica nominahr, 
non solum a suis, verum eliam ab omnibus inimicis. | 
S. Aus. DE vera Beurie. Car. Vi. 
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Gortſetung.) 
V. Abſchuitt. 
Im Patronatsrecht in der katholifchen Kirche feit dem 
Beichedepntations-Hanptfchluß vom Jaht 1803. 


s 7. Saͤkulariſation des Kirchengutes durch den 
Neichsdeputations⸗Hauptſchluß. 

Die deutſchen Erzbifchöfe, welche die Emſerpunktation 
werfen hatten, thaten ſich nicht wenig auf ihre Liberalen 
Anfihten zu gut, und meinten damit die Freiheit der deut⸗ 
(hen katholiſchen Kirche gerettet zu haben, daß fie auf ber 
Vernichtung einiger päpftlichen Sewohnheitsrechte beharrten; 
Allein fie bedachten nicht, die Freiheit der Kirche werde nicht 
ſo faft dadurch beeinträchtigt, daß fich die Jurisdiktion ent» 
weder vorzugsweiſe im Papſte oder vorzugsmeife im Epis⸗ 
Iopate kozentrirt, als vielmehr dadurch, daß ihre Jurisdik⸗ 
tion von anßenhen wefentlich beſchraͤnkt oder theilweife ihre 
ſreie Bewegung ganz unterbrüdt wird. Während fie deßhalb 
m ihre Rechte wieder zu erlangen gegen den — des 

Katholit. Jahrs. xvni. Sft. X. 


Papſtes Oppofltion ergriffen, warfen fie fich bem Belieben 
des Kaifers in die Arme, ließen ſich von ihm ihre Rechte 


garantiren, fahen ruhig mit an, wie dieſer die Klöfer auf 


bob und deren Güter nach Gutdünken verwendete; wie bie 
fer die dem Bifchofe zuftehende Erziehung des Klerus da 
Generalfeminarien des Staates überantmwortete, auf alle aud 
rein firchlichen Verfügungen fid) die Staatsgenehmigung aud 
bedung, und wußten ed ihm gleichſam noch Dank, daß ber 
Berkehr zwifchen ihnen und dem firchlichen Oberhaupte recht 
fehr erſchwert wurde; fie gaben mit einem Worte einem Gr 
fahren ihren Beifall, das nach gerade an den Tag legte, daß 
man weder zu dem Papfte noch zu den Bifchöfen Zutrauen hege, 
und daß man darım die Macht derfelben fo viel möglif 
befchränfen, die Kirche thunlichit in eine bloße Staatsan⸗ 
ftalt verwandeln mäffe. So fchienen fie denn felber di 


Worte wahr machen zu wollen, welche Srievrih IL. 


Voltaire fehrieb: „Der Augenblick, die Klöfter zu zerflören, 


oder fie wenigftens zu vereinigen, ift gefommen, ba bieR® 


gierungen von Frankreich und Defterreich mit Schulden über 
bäuft, und glle Hülfsmittel der Kunft, diefe Schulden zu 
tilgen, vergebens erfchöpft find. Der Heiz der reichen Ab⸗ 
teien und mit gutem Einkommen verfehenen Klöoſter iſt ver 
führerifch. Wenn man alfo biefen Regierungen den Rad 


theit anfchaulich macht, den die Klofterleute der Bevoͤlle⸗ 


rung in ihren Staaten thun, fo wie den Mißbrauch der großen 
Anzahl von Kuttenträgern, welche bie Brovinzen erfüllen, 
und dabei zugleich einfließen Täßt, daß man auf eine leidhte 
Weife einen Theil der Staatöfchulden bezahlen Fännte, wenn 
man die Schäße diefer Kloſtergeſellſchaften, die doch ohne 
hin keine Erben haben, dazu anwenden würbe; fo glaube 
ih, daß man diefe Regierungen dahin bringen werde, dieſe 





Reform anzufangen, und es ift zu vernuchen, daß, wert 


fie einmal bie Einziehung einiger ſolcher Pfeimden gefhmelt 
haben, ihre Sierigkeit auch das, was übrig bleibt, verſchlim 
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gen wird. — Sehet da ein kleines Projekt, welches ich dem 
Patriarchen von Fernay zur Prüfung unterwerfe, ihm, ale 
bem Vater der Gläubigen, kommt es zu, basfelbe zu bes 
richtigen und auszuführen. Der Patriardy (Boltaire) wird 
mir yiefleicht einwenden: was man denn mit den Bifchöfen 
mihen werde? Sch antworte ihm, daß ed noch nicht Zeit 
#, diefe anzurühren und man damit anfangen muß, diejes 
zen zu zerſtören, die bad Feuer ded Fanatismus in den 
Herzen ded Volkes anfachen. Sobald das Feuer erfals 
tet feyn wird, werden die Bifchdfe nidits als 
Heine Buben feyn, mit welchen die Souverains 
in der Folge der Zeit nad) — werden um⸗ 
ſpringen können 1).“ 

Zu den Grundſätzen, welche ſeit Joſeph's Zeiten in 
Umlauf gebracht wurden, geſellten ſich nun noch die Stürme 
ber franzöfifchen Revolution, welche von ber Vorfehung bazu 
beſtimmt war , das unfelige, durch die Reformation hervors 
gerufene Siechthum ber deutſchen Nationaleinheit völlig an 
das Licht des Tages zu ziehen und ihm den Todesſtoß zu 
verfeßen. Kaum fchien man die Pflicht, durch gemeinfames 
Zuſammenwirken den feindlichen Eingriffen begegnen zu müfe 
fen, begriffen zum haben, ald man fich beeilte, fich von ein, 
ander zu trennen und die Neftung des Vaterlandes unmög- 
lich u machen. Da war es zuerft Preußen, das mit bem 
Feinde einen Separatfrieden fchloß den 5. April 1795, ſei⸗ 
nem Beifpiele folgte die Landgrafſchaft Heffenfaffel, dann 
Pfalzbayern, Würtemberg und Baden und endlich auch 
Defterreich 2), bid man es fo weit gebracht hatte, ſich von 
den Franzoſen die Bedingnifie bed Friedens vorſchreiben und 
unter Tiebreicher ruffifcher Vermittlung die Annahme berfel- 
— — 


') Vergl. Aug. Theiner’s Geſchichte der geiſtlichen Bildungsanſtal⸗ 
im. Mainz, 1835. ©. 252. 
2) Bergl. Bogt?s deutſche Nation und ihre Schidfale. Frankfurt 
a. M., 1810. ©. 308 u. fe ° 
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ben ſich abtrotzen laſſen zu müſſen. Es haändelte ſich um 
nichts mehr und nichts weniger, als um die Abtretung des 
linken Rheinufers an Frankreich. Schreiber dieſes glaubt 
nicht, daß eine biedere deutſche Seele die dießfallſigen lauy 
wierigen und langweiligen Unterhbanblungen auch nur im Ant 
zuge, wie fie etwa in Schmidt's Gefdjichte u. a. D. DB 
82, ©. 97 u. ff. verzeichnet find, ohne tiefe Wemuth leſen 
koͤnne 2)y. Es war bad Problem in der That kein leichtes. 
Man mußte und wollte das linke Rheinufer an Frankreich 
abtreten und war doch geneigt, troß dieſes ungehenern Ber 
luſtes, nichts zu verlieren. Zum Gluͤck war der weſtphaͤliſche 
terminus technicus noch nicht vergeffen und man verfiel auf 
die Saecularisation — auf die Berweltlichung ber geib 
lichen Güter, der Bisthümer, Abteien, Propfteien und Kr 
ſter. Anſtatt daß die deutſchen Reichsſtaͤnde ſich in den 
fittenen Berluft gemeinfchaftlich theilten, ober vielmehr ein⸗ 
ander denfelben brüderlich tragen halfen, wurben bie geil 
lichen Gürftenthämer und Ländereien allein in's Mitleid ge 
zogen und an bie Erbfürften ausgetheilt. „Die gänzliche Er⸗ 
Iebigung dieſes Planed wurde einer anßerorbentlichen Reich⸗ 
deputation übertragen, beſtehend aus acht Mitgliebern, ud 
zwar aus dem KurfürftenRathe: Kurmainz, Kurſachſen, 
Kurböhmen, Kurbrandenburg; aus dem Zürften »Ratke: 
Bayern, Wirtemberg, Hoch⸗ und Deutfchmeifter und Her 
fentaffel. Das Nefultat diefer Ausgleichung durch Säalula⸗ 
rifation ift niebergelegt in dem „Hauptſchluß der außeror 
deutlichen Reichbeputation. Signatum Regensburg ben 2. 
Februar 1803.* Die erfien 29 Paragraphe find angefüll 
mit den Ramen der Gröbiöthümer, Bisthümer, Kapitel, 
Abteien, Stifte, Probfleien, Kloͤſter u. f. w., deren Be 


1) Vergl. auch: „Sammlung aller zwiſchen der ReichsfriedensDe 
putation und denen bevollmaͤchtigten Miniſtern der franzönfar 
Republik bei dem Eongrefle zu Raſtattt gewechſelten Noten. 1798. 
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gungen, Güter und Ginkünfte an Deflerreich, PM alzbayern, 
Preußen, Braunfchweig » Lüneburg, Baden, Wirtemberg, 
Heſſenkaſſel, Holfftein » Didenburg, Meklenburg Schwerin, 
Hohenzollern Hechingen und Sigmaringen, Naffan, Thurn 
und Taxis, Lömwenftein Wertheim, Dettingen Wallerftein 
u.fm. u. fe m. zur Vornahme aldbaldiger Gäfularifation 
Beantwortet wurden 1). 

Dem gleichen Looſe wurben auch die Güter ber Doms 
fopitel und ihrer Dignitarien unterworfen, indem ed von 
diefen 5. 34 Heißt: „le Güter der Domfapitel und ihrer 
Vanitarien werben den Domänen der Bifchöfe einverleibt, 
und geben mit den Bisthümern anf die Gürften über, benen 
dieſe angewiefen find. In den zwifchen mehrern vertheilten 
Vithüumern werben die in ben einzelnen Theilen befinblis 
hen Güter biefer Urt mit benfelbigen vereiniget.” Endlich 
wird nach F. 35 über das Loos derjenigen Gtifte entſchie⸗ 
den, über welche im Vorandgegangenen keine beftinmte Ber 
fügung getroffen wurde. Es lautet naͤmlich diefer Paragraph: 
„Ale Güter ber fundirten Stifte, Abteien und Klöfter, in 
den alten ſowohl, ald in ben neuen Befigungen, Fatholifcher 
ſowohl, ald A. S. verwandten, mittelbarer fowohl, ald uns 
mittelbarer, deren Verwendung in ben vorhergehenden Ans 
udnungen nicht förmlich feſtgeſetzt worden ift, werden der 
freien und vollen Diöpofition der refpeftiven Landesherren, 
ſowohl zum Behuf ded Aufwandes für Gottesbienft, Unter 
richtz⸗ und andere gemeinnügige Anftalten, als zur Er 
leihterung der Finanzen c) überlaffen, unter dem 
beftimmten Vorbehalte der feiten und bleibenden Ausftattung 
der Domkirchen, welche werben beibehalten werden, und der 
Penfionen für die aufgehobene Geiſtlichkeit nad, den unten 


1) Eine ſtatiſtiſche Ueberſicht der fämmtlichen fäkularifirten geiftlichen 
Stifte in Deutſchland fiehe in „v. Seyfried’s ſtatiſtiſchen Nach⸗ 
richten über die ehemaligen geiflichen Stifte.” Landshut, 1804. 
€. 800 — 884. 


theils wirklich bemerkten,, theild woch unverzüglich zu free 
fenden nähern Beſtimmungen.“ 

Als von der Säfularifation ausgenommen wird $. 37, 
63, 65 Folgendes bezeichnet: „Es follen die Güter und Eis 
fünfte Literärifcher Anftalten, Univerfitäten, Kollegien, bie 
ehemals beiden Rheinfeiten gemeinfchaftlic, waren, und der 
malen auf dem rechten Rheinufer fortgefeßt werben, bielen 
auf der rechten Rheinfeite fortdauernden Anftalten verbleiben, 
in fo fern fie nicht in Gebieten entfchädigter Fürften Liegen.” 
Insbeſondere ſoll jeder Religion der ungeftörte Genuß ihre 
eigenthümlichen Kirchenguts, auch Schulfonds, nad der 
Borfchrift des weftphäliichen Friedens ungeftört verbleiben.“ 
„Fromme und milde Stiftungen find, wie jedes Privateigen 
thum, zu Tonferviren, doch fo, daß fie ber landesherrlichen 
Aufficht und Leitung untergeben bleiben.“ 


$. 38. Gerechtigkeit der Säfularifation. 


Die durch den Reichsdeputationshauptſchluß angeordnet 


Säfularifation war ein Greigniß, das, wenn gleich durch die 
vorausgegangenen Veränderungen in ber religiofen Denkart 
vorbereitet, dennoch theild um feiner politifchen, theild um 


feiner firchlichen Bedeutſamkeit willen, die allgemeine An 


merkſamkeit auf fich zog. Zwar hatte man wohl früher den 
Orden ber Tempelherren aufgelöst, man hatte bie Zefuiten 


verdrängt, die Klöfter in Oeſtreich vermindert; allen mal 


nahm doch bei allen diefen Verfügungen mehr oder weniger 
ben Anfchein, dag man im Grunde nur das Heil der Kirdt 
fördern wolle. Eben fo handelte es fich bei dem weſtphäli— 
fchen Frieden größtentheild um die Schlichtung religiöfer Ar 
gelegenheiten und Zuftände, man wollte die ber Fatholi 
fhen Kirche entzogenen Beſitzungen nicht zu beliebiger Ber 
wenbung der Staaten, fondern zur Förderung religiöfer Zw 
tereffen ben proteftantifchen Ständen zuwenden. Daß bie 
proteflantifchen Fürften über die alfo gewonnenen Kirchen⸗ 
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gäter nad) Belieben disponirten, davon haftet ber Grund 
im Syſteme bed Proteftantismus felbft, aber nicht im weft 


phaliſchen Friedensſchluß, der das cebirte Kirchengut nur für 


kirchliche Zwecke verwendet wiſſen wollte. Jetzt aber war 
dad Verhaͤltniß ein ganz anderes. — Die Einziehung bed 
Sirhenguted war eine lediglich aus politifchen Rüdfichten 
beantragte und ausgeführte Maßregel, die Verlufte auf dem 
Infen Rheinufer. ſollten auf irgend eine Weife gedeckt wer⸗ 
den. Kaum ließen deßhalb die mit Frankreich eingeleiteten 
Sriedendunterhandlungen etwas Derartiged vermuthen, ale 
ſich fogleich eine Anzahl ehrenwerther Männer über bad Bros 
jet öffentlich ausfprachen und im Intereſſe der beutfchen 
Rihöverfaffung und der Fatholifchen Kirche ihr Gutachten 
chlegten 1). Wir müffen uns ˖ jedoch darauf befchränfen, uns 





I) Unter andern erfhienen namentlih folgende Schriften: Weber 
die geiftlichen Staaten in Deutfchland und die vorgeblihe Noth- 
wendigfeit ihrer Säkularifation. Deutſchland in allen Buchhand⸗ 
lungen, 1798. — $reimüthige Gedanken eines deutfhen Staats⸗ 
bürgers über die Sähularifirung der geiftlihen Wahlſtaaten 
Deutfhlands in rechtlicher und politiſcher Hinſicht. Altona und 
Hamburg, 1798. — Merkwürdiges Sendfchreiben an den Kar⸗ 
dinal⸗Erzbiſchof Migazzi in Wien. Grankfurt und Leipjig, 1798. 
— Die Abtretung des linken Rheinufers und die Entfhädigungen 
nad rechtlichen und politifhen Grundfägen erwogen, 1798. — 
Caſſandra oder der neue Prophet Micha Über die Säkularifation 
und ihre Folgen. Germanien, 1798. — Deutichland am Rande 
des Abgrundes oder das Entihädigungsprinzip durch Säkulari⸗ 
fationen. Hamburg und Altona, 1798. — Ueber Schablos- 
haltung der jenfeits bes Rheins nerlierenden Neichsftände. Wohn: 
fürt in Franken, 1798.— Ueber Deutfchlands Frieden mit Frank 
teih, 1798. — Ueber den Werth und die Vorzüge geiſtlicher 
Staaten und Regierungen in Deutfchland, v. 8. M. Fabrizius. 
Zwei Bändchen. Frankfurt und Leipzig 1797 — 1799. — Bon 
demfelben erfchien zwei Jahre ſpäter: Letztes Wort eines Patrio⸗ 
ten für die Erhaltung geiſtlicher Staaten; oder ift feine Ent- 
Mädigung ohne Säkularifation möglich? Germanien, 1801. 
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fere Anficht über dieſen Punkt in möglichfler Kür dr 
zulegen. | 

Was oben 56. 28 und 31 über die Ginziehung beiw 
tholifchen Kirchengutes zu Sunften ber proteftantifchen W 
giondgemeinfchaft gefagt worden ift, das Tann im Allgeme 
nen anch hieher gezogen werden. Iſt ed nämlich überhaumg 
eine Rechtöverlegung, das wohlerworbene Eigenthum eine 
vom Staate anerfannten Geſellſchaft zu ſchmaͤlern oder rim 
zuziehen, fo Fönnen derartige Maßnahmen, werden fie mn 
zu was immer für einem Endzwecke ergriffen, im hoͤchten 
alle noch ald aus dem Nothrechte hervorgegangen el 
ſchuldiget werben. Indeſſen muß bei der durch den Reich⸗ 
beputationshauptfchluß angeordneten Säkularifation des Sir 
chengutes noch die befondere Uhterfcheidung eintreten zwiſcher 
denjenigen Beflgungen, welche die einzelnen Bisthuͤmer, Ab 
teien u. f. w. von dem Staate zu Lehen empfangen, m 
welche fie auf rechtmäßige Weife zu Eigenthum für kirchlich 
Zwecke erhalten haben. So weit nun bie Kirchengüter von 
Staate überfommene Lehen waren, auf denen dann zuglad 
auch die Berbinblichleiten der Lehentraͤger hafteten, fand 
bie Inhaber derſelben, resp. die Bifchöfe, Aebte u. |." 
in gleicher Kategorie mit den weltlichen Zürften, bie Lehr 
waren erblich Übergegangen dort an bie bifchöffichen SiF 
und Abteien, hier an die Familien ber Lehenträger. Wollt 
man daher nach den Grunbfägen ber Billigkeit verfahren, 1 
mußten wegen dem auf dem linken Rheinufer erlittenen Ver 
luſte alle, ſowohl geiftliche als weltliche Reichöfärften, nad 
Verhältniß ihrer Ländereien ind Mitleid gezogen werden, I 
ed ja nicht die geiftlichen Fürften allein ober auch nur ve 
zugeweife waren, welche befagten Werluft dem deutſchen 
Neiche zugezogen hatten. Weil ed übrigens nicht zum Alt 
eines Bifchofd oder Abtes gehört, daß er zugleich auch Lau⸗ 
deöherr ſey, dieß Verhältniß vielmehr and der mittelalterlichen 
Lehensverfaſſung ſich herausgebildet Hatte 85. 15, 26, 2 


fo konnten fie wohl, nachdem biefe Berfaffung fih nach und 
nach völlig aufldote, wieder ausfchließlich auf Die Verwaltung 
ihres firchlichen Amtes eingefchränft werben. 

Mein die weltlichen Beſitzungen der Bifchdfe und kloͤ⸗ 
fterihen Korporationen waren großentheild auch wohlerwor⸗ 
dead Eigenthum, zur Foͤrderung firchlicher Zwecke beftinmt, 
iberlommen burch bie Firchlichen Abgaben, frommen Vers 
mihtniffe, das Privatgut Kirchlicher Perſonen u. f. f. $.16 
ad 47, und in fo weit war die Gäfularifation ein wider⸗ 
rechtlicher Singriff in dad Vermögen ber Privaten nnd konnte 
auch dadurch nicht den Charakter der Rechtlichleit erwerben, 
daß man fich anheifchig machte, auf eine ehrenhafte Weife 
fir die Beforbung der Bifchöfe, Webte, Wönche, überhaupt 
des zeſammten betheiligten Perfonals, fo wie für die au 
Rindige Dotation der Fünftigen Bisthumer Sorge zu tragen 
ud die Pfarreien und fonftigen milden Stiftungen in ihrem 
Veſitzthume umnverleplich zu bewahren. Dan konnte den Bid 
timern, Kapiteln, Klöftern u. f. w. nur zumuthen, gleich 
den übrigen Staatöbürgern, auch einen Theil der nothwen⸗ 
digen Etenern und Kontributionen zu übernehmen — was 
die Kirche umter ähnlichen Verhältniffen nie verweigert hatte 
— aber man durfte fich nicht zum Herrn des Kirchengutes 
machen and nach Belieben darüber verfügen — und bieß 
Abt einmal dann, wenn dad nachher wieder ausgefchiebene 
Lirchengut dem Betrage des eingezogenen gleichgefonmen 
wäre, weil jebenfalls bie Yutonomie ber Kirche in der freien 
Vipofition über ihr Gigenthum gefräntt worden wäre. 

Zur Zeit Joſeph's II. fuchte man die Ginziehung der 
Sloftergüter damit zu rechtfertigen, daß man bie Flöfterlichen 

worationen durch eine Menge von Befchuldigungen vers 
Mlinpfte und dem Staate den Bortheil recht eindringlich 
rerlegte, den ihre Aufhebung für das gemeine Beßte haben 
“le $. 85; bie Reichsdeputation hingegen war weit ent- 
rat, ſich mit derartigen Fadheiten abzugeben; ſie ſagte im 
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Gegentheil S. 66 ihres Hauptſchluſſes: „Um nun auch den | 
Unterhalt dieſer großen Menge höherer und niederer un⸗ 
ſchuldiger Perſonen auf moͤglichſte Art ſicher zu ſtellen, 


haben die neuen Landesherren deren Suſtentationsgelder af 





ihre nächften Rezepturen anzumweifen.” Mean mußte ſich de 
her, um bie Säfularifation zu rechtfertigen, um anderweitig 


Gründe umfehen. Dieß that denn and) ein gewifjer Jemand‘) 


dadurch, daß er fagte: die Säkulariſationen ſeyen wicht 
Neues, indem ſchon Unno 1525 der Markgraf Albrecht un 


Brandenburg, ald Hochmeifter des deutſchen Ordens ſich mt 
evangelifchen Religion bekannt und halb Preußen führ 


larifirt, d. h., bie kirchlichen Beſitzungen in ein weltliche 


Herzogthum umgewandelt habe; die weitphälifchen Friedend 
fhlüffe haben viele Säkularifationen vorgenommen und dad 


Gleiche fey auch durch den Lünewiller Frieden wiederholt 


worden. Hieraus zog er bie Folgerung: Entfchäbigungen 
der weltlihen Fürſten Durch Verweltlichung der 
Kirchengüter, waren alfo die Hanptgrundlagen ber, ber 


den merkwürdiſten Neichöfriedensfchlüffe von Deutfchland, 
wovon ber eine im fiebzehnten, und der andere im neungeht 
ten Sahrhunderte zu Stande fam (Ein ehrenwerthed Alter 
thum, um einen Trabitionsbeweis abzugeben!). Die Ei 
Iularifationen find demnach durch Geſetze und Bl 
ferverträge (denen ber am meiften Betheiligte, die Kirche, 
beiftimmte?), nicht aber etwa nur durch politifche (vielleicht 


unpolitifche?) oder metaphpfifche Hypotheſen beftimmt und 


feſtgeſetzt worden. — Da fohin die Verweltlichung der Kir⸗ 


chengüter, die Veränderung der Verfaſſung der 
geiſtlichen Lande und die Einziehung ber höhern 
und niebern Stifte durch öffentliche und feierliche Ger 


1) Deutſchlands neueſte Staats» und Kirchenveraͤnderungen, hiſto⸗ 
riſch, politifch, ſtaats⸗ und kirchenrechtlich entwickelt. Mit de 
ſonderer Nüdficht auf Preußen. Berlin, 1808. Beſonders ©. 3 
13, 24 — 27. 
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träge (wer find die Kontrahenten — Kirche und Staat7) 
Innktiegirt find; fo kann auch von der Rechtmäßigkeit 
der Sefnlarifationen hier weiter Feine Brage mehr auf⸗ 
geworfen werben. Nur im Vorbeigehen (wie vornehm!) foll 
jedod; bemerkt werben, daß fchon vorlängft die berühmteften 
Rehtögelehrten, wie Ehomafius und Böhmer unter ben 
Preftanten; Eybel, der Neformator umter den Katholiken, 
ak andern berühmten Schriftftellern die Rothwendig—⸗ 
fit, Zwedmäßigfeit und Rechtmäßigkeit der Sä« 
Iularifationen .erwiefen, und ihre Beweife auf umums 
ſtößliche Sründe (mie ficher!) geftelit haben, die nur blinde 
Anhänger der abfurben Hierarchie in Zweifel ziehen können. 
deriber unter Verweifung auf 8. 28—31 keine Sylbe weiter! 
Biel folgerichtiger, wenn gleich auch viel betrübender, 
Dir) die Rechtlichleit der Säkularifationen dadurch dargethan 
af man dem Staate überhaupt dad Necht einräumt, das 
imerhalb feines Bereiches vorhandene Vermögen an ſich zu 
jehen, Allein dieſem Grundfage zufolge wären alle Eigen» 
thimer nur Berwalter ded Staats⸗ resp. des landesherrlichen 
Vermögens, das nad) Willkür wieder zurüchverlangt werben 
lönnte; oder man machte die Kirche mit dem Staate fo fehr 
Dentifich, daß jene, in biefen aufgegangen, eigentlich gar 
feine Loexiſtenz neben ihm hätte; oder die Kirche würbe nicht 
jeder andern Gefellfchaft gleich geachtet, fondern wie zur 
Zeit der Verfolgungen ale. eine corporatio illicita angefehen 
werden. Ober waren die Klöfter vielleicht reine Staatsan⸗ 
Kalten? Hatten ihre Fundatoren Dad Wohl des Staates 
Oder der Kirche vorzugsweiſe im Auge? Hatten ihre from⸗ 
mm Bermächtniffe nicht nur in fo fern die Wohlfahrt des 
Staates im Auge, als die Kirche überhaupt diefelbe ihrer 
Seits fordert? 
Am beliebigften und wohl auch am folideften war von 
üher jener Grundſatz, der die Säfularifatien. der Kirchen 
beſer Kloflergüter and dem Fiskalrechte des Staates ableis 





tete und zu rechtfertigen bemüht war. „Die Güter aufge 
hobener oder fonft eingegangener Stifte, Kloſter, Orden find 
gu betrachten als res derelictae, die, weil keine rechtmäßigen 
Erben vorhanden find, dem Fiskus ded Staates anheimfallen“ 
fo hieß ed: und ſchon um bad Jahr 4786 fuchte Hofrah 
Braner in Karlöruhe diefen allgemeinen Gap auf die Gult 
bed Sefniten-Örbend anzuwenden 2), er wurbe aber in dem⸗ 
felben Jahre durch Dr. Majer, Prof. in Tübingen zurecht: 
gewiefen?). Und in der That, fo Tange die Kirche da 
Recht hat, Gigenthum zu erwerben und zu haben, jo lat 
the felbft eine Autonomie und eine Exiſtenz zuerkannt wird, 


fo Iange Können bie Klöfter, welche kirchliche Korporationen 


find, nicht in der Weiſe flerben oder vielmehr tobt gemadt 
werben, daß der Fiskus megen Abhandenſeyn eined reht 


mäßigen Erben ſich aufgefordert fehen follte, als Univerſal⸗ 


derſelben fich einzufegen. 


erbe in die binterlaffenen, oder beffer, fäkularifirten Güht 


$. 39. Der Deputationshanptfehluß in Betreff 
der von den fähularifirten Bisthümern uud 


Stiftern vergebenen Beneficien. 


Es bleibt alfo dabei, bie durch ben Depntationdhau 
ſchluß bewerkſtelligte Säfularifation des Kirchenguts IN 
fi nun und nimmer durch Fatholifchrkirchenrechtliche Grund 
fäte vertheidigen, fondern gleich den weſtphaͤliſchen Griedend 
fchlüffen nur ald eine durch die Lage der Dinge abgenöthigl 
Maßregel enfchuidigen. Daher denn bie Erſcheinung, daß 
das kirchliche Oberhaupt wie damals, ſo auch jetzt Einſprache 


1) Die Succeſſion des Fiſskus und die Anwendbarkeit dieſer Rehtt 
lehre auf die Güter der aufgehobenen Orden und einzelner 2 
fter erörtert, und aus den in der Jeſuiten⸗Sache aufgeſtellter 
R. Hofrathsprincipien erläutert. Ulm, 4786. 

2) Ueber das Eigenthum an den geiſtlichen Gütern und deren Heim 
fa dei vorgehenden Stifts-Innovationen. Ulm, 1786. 
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erhob und noch bei dem Wienerkongreß 1815 feine Berwahs 
rung wieberlegte 2). Was aber mit unferem Gegenſtande 
in engerem Zuſammenhange fteht, ift die Grörterung ber 
Frax: Lag es im der Abſicht ber Neichsdeputation wit ber 
Einziehung bed Kirchenguts auch feitherige Rechte der Kirche, 
namentlich dad Recht, die kirchlichen Pfründen zu vergeben, 
in Anfpruch zu nehmen, mit dem Kirchengut auch das Pas 
trenatsrecht über die Pfründen den weltlichen Zürften zu 
überantworten!? 

Der Haunptfchluß bietet und in dieſer Hinficht folgende 
Berfügungen bar. Der S. 36 lautet wörtlich fo: „Die na 
mentlich und förmlic, zur Entfchäbigung angewiefenen Stifte, 
Abteien und Klöfter, fo wie die der Dispofition der Lans 
deöberren überlaffenen gehen überhaupt an ihre neuen Ber 
fiter mit allen Gütern, Rechten, Kapitalien und 
Ginfünften, wo fie and) immer gelegen find, über, fos 
fern oben nicht ausdrückliche Trennungen feſtgeſetzt worden 
find.” Die Stifte, Klöfter und Abteien übten über viele 
Pfründen dad Patronatsrecht aus. Konnte ed nun in ber 
Abficht der Reichddeputation liegen, auch das Patronatörecht 
unter ben im angesogenen Paragrapbe genannten „Rechten“ 
zu begreifen, unb dasſelbe den entichädigten Reichsfürſten 
einzuräumen? Wir antworten mit nein; denn es lag durchs 
ans nicht im Sinne der Reichsdeputation, geiftliche Gerecht⸗ 
ſame, fondern nur geiftlihe Güter zu fälularifiren, man 
wollte nicht eine Sntfchädigung durch Rechte fondern durch 
Ländereien. Es Fönnen daher unter den „Nechten” bes 6. 
36 nur ſolche Serechtfame der fäkularifirten geiftlidyen Kor 
yorationen verftanden werben, welche ſich auf deren Ein⸗ 
fünfte nnd Ländereien beziehen. SHiefür fpricht auch ſchon 
die Faſſung bed ganzen Paragraphe — jene „Rechte wer 
den mitten zwifchen ben Gütern, Kapitälien und Einfünften 


1) Bergl. Walter a. a. D. $. 115. 
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aufgeführt, ohne daß fie als etwas von biefen weni 
Berfchiedened beſonders hervorgehoben, bemerklich gm 
ober genaner beflimmt würden, was doch offenbar gef 
mußte, wenn man gefonnen war, eine Ausübung von Rb 
ten anzufprechen, die wefentlich der Kirche gehören, nur m 
ihr irgend Semanden eingeräumt werben koͤnnen. Die Reidt 
beputation war fomweit entfernt, in der Firchlichen Verfafun 
eine Abänderung zu treffen, überhaupt etwas Andere, ald 
Entfchädigungslande anzuftreben, daß fie fogar die politide 
Verfaffung der zu fälularifirenden Sande nicht verlegt wiſen 
wollte $. 60, und in Betreff der Firchlichen Ginrictn 
$. 62 gerabezu verorbnete: „Die erz⸗ und bifchöffichen di 
zeien aber verbleiben in ihrem bisherigen Zuftande, bid Mt 
andere Tidzefan-Einrichtung auf reichögefegliche Art getrofa 
feyn wird, wovon dann auch die Ginrichtung ber fünftigt 
Domkapitel abhängt.“ Es ift daher ein gewiß fruchtieid 
Unternehmen, aus dem Inhalte des Reichdbeputationdhaurr 
fchluffes das Recht der Landesherren ableiten zu wollen, üb 
die in den eingezogenen geiftlichen Landen vorhandenen dr 
neficien dad Patronatsrecht auszuüben, die Patronatörält 
der Bilchöfe, Kapitel, Stifte und Kiöfter ald an fie ihr 
gegangen zu betrachten 4). 

$.40. Anregung des Streites über das landet 

herrliche Patronatsrecht. 


Trotz dem, daß man bei der Säkulariſation ber Fir 
bisthümer, Stifte und Klöfter die Abſicht nicht hatte, bi 
Suriediktiondgewalt der Tatholifchen Kirche zu beeintraͤchtigen, 
wenigftend eine derartige Mbficht nicht laut werben lief: p 
fonnte es doch nicht fehlen, daß bie einzelnen Regierung” 
bei Durchführung der Säfularifation nicht auch bisweilen 





1) Vergl. auch „Bemerkungen“ über Gregels Schrift: Das lander⸗ 
herrliche Patronatsrecht. Von einem — (are?) 
1805. ©. 28 u ff. 





„De ihnen angewiefenen Schranken durchbrachen und Gerecht⸗ 
ame in Anſpruch nahmen, die fich nicht an bad Territorium, 
ſonder an das Borfteheramt ber Firchlichen Behörde knupfte. 
„Tie Bihöfe maren eingefchüchtert und mußten über fich 
“verfügen laſſen; die Flöfterlichen Vereine wurden aufgelöst 
._ undan bie Ausgeworfenen Penfionen angewiefen; Die Ber» 
. wimng ber Zeitumftände begünftigte das Uebergreifen der 
velllichen Gewalt in das Gebiet des Geiftlichen; das kirch⸗ 
ie Oberhaupt war felber in feiner Eriftenz gefährdet; bie 
Lremuung unter den deutfchen Reichöfürfteri wurde von Tag 
n Tag fihtbarer und vollendete fich durch die Errichtung 
des rkeinifchen Bundes, an deffen Spite ſich Napoleon ale 
“Irotetor ſtellte; die fchon früher in Umlauf gebrachten ans 
„ ndlichen Grunbfäge hatten die fchönfte Gelegenheit zu 
inrr völligen Auswidelung, und faßten jedes Subſtrat bes 
eig auf, an welchem fie fich felber verwirklichen, in die 
 fühliche Verfaſſung einſchmuggeln konnten. So war ed benn 
uicht zu verwundern, baß man auch aldbald ein Tanbesherr- 
liches Patronatörecht über jene Pfründen in Anſpruch nahm, 
Weihe feither von den Fürfibifchöfen frei vergeben worden 
baren, oder auf welche die aufgehobenen Stifte und Klöfter 
das Praͤſentationsrecht ausgeübt hatten. So erſchien ſchon 
unter dem 26. Auguſt 1803 eine Churpfalzbayerifche Ver⸗ 
ordnung, die wörtlich alſo lautet: „Se. Shurfürftliche Durchs 
lancht haben durch höchfte Verfügung vom 5. lauf. M. den 
Genndſatz feftgefeßet, daß nach den durch die Säfularifation 
eränderten Berhältniffen der bifchöflichen Gerechtfane in 
den fränfifchen Fürftenthümern Höftihnen, wie in den übri⸗ 
sn Chur⸗ und Entſchaͤdigungslanden dad Patronatsredht .in 
len jenen Pfarreien und fonftigen Beneficien zuftehe, auf 
»eldhen fein jus patronatus laicale privatum haftet. Dem» 
Mfolge wird diefe für fämmtlicye nunmehrige Churlapde ges 
tofene Anordnung hindurch zu Jedermanns Wiſſenſchaft 
ind Nacdachtung befannt gemacht.“ Bald baranf, unter bem 
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29. Geptember 1803, unternahm es diefelbe Behoͤrde, in 
einem Refcript an das bifchöfliche Vicariat zu Bamberg dat 
allgemeine Iandeöherrliche Patronatörecht zu begründen. E 
wird unter Andern in biefem Aktenſtucke behauptet, ba 
Landesherrn gehören nicht nur die Patronatörechte ber ar 
gehobenen Klöfter, Stifte, Dignitäten, Abteien, Oberpfor 
reien,, fondern auch Diejenigen, welche die Furſtbiſchoͤfe vor 
den erlofchenen oder fupprimirten Korporationen wieber an 
ſich gezogen haben m. f. w.; das Ianbeöherrliche Patronals⸗ 
recht fey bie allgemeine Regel, und man kbnne nur pie 
Pfründen dem Bifchof zur freien Vergebung überlaſſen, von 
denen nachgewieſen werbe, was wohl ſchwer ober gar ur 
möglich feyn dürfte, daß der Bifchof als ſolcher dieſelben 
feit ihrer Entſtehung frei vergeben habe; bie Bifchöfe haben 
ald Landesherren die Beneficien vergeben, baher ihr frei 
Befegungsredht immer mit dem geographifchen Umfange ihr 
Zerritorien faſt in dem gleichen Verhaͤltniſſe geftanben 9; 
das landesherrliche Patronatörecht fey auch im Reichsdepr⸗ 
tationdhauptfchluß begründet; die Abgeordneten ber geikl’ 
chen Gürften haben felber nur darauf angetragen : „daß die 
Erz⸗ und Bisthümer in dem ganzen Umfange ihrer Dit 
fans Gerechtfame Cald ob hiezu nicht die Kollation ber & 
neficien gehörte!!) erhalten... die geiftfiche Gerichtäbarfet 
nach der biöherigen Uebung benfelben auch ferner eingerä 
met, biefelben endlich in dem freien Genuße aller jener Redit, 
weiche den Biſchoͤfen als folche, ohne Nücficht anf ihte 
Iandeöherrliche Würbe zugeftanden, in Sbeſondere in des 
Genuffe des Rechts, die Pfarreien, Kanonikatte 
und fonftige Beneficien zu befegen, nicht gefräuft 
werden“ (I n). 


1) Gefhichte des Patronatstechtes in der Kirche. Deutſchland, 1% 
©. 275 — 284, wo bie einfclägigen Uktenſtücke wörtlich aufte⸗ 
nommen find. 
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Mehnliche Verfügungen wurben auch in andern Ländern 
getroffen, ohne daß man fich immer die Mühe nahm, dies 
felben durch Gründe zu rechtfertigen; man fagte lieber: 
„Hieran gefchieht unfer Wille“ N), ald daß man fid 
in mangenehme Grörterungen einließ. So heißt ed z. 8. 
im irrten Edikt der Shurbadifchen Landesorganiſation $. II: 
„Inen (ben Stiften und Klöſtern) ift die Verwaltung ihrer 
Güter, Batronatsrechte... abgenommen, und wird, was 
bie Patronatsrechte betrifft, Unferer Kirchentommiffion über 
geben" 5. VE, Mr 6: „Das Patronatsrecht der vom 
Etift (Kollegiatftift zu Baden) dependirenden Pfarreien... 
nehmen wir... an und... foll durch Obforge Unſerer Kirs 
Genfommifflon verwaltet werben.‘ 

Begreiflicher Weife mußten berartige einfeitige Verfü⸗ 
fangen eine ungemeine Senfation erregen, und es erfchien 
dba) im Jahr 1804 eine Schrift unter bem Titel: „Weber 
Id landesherrliche Patronatörecht. Eine neue Erfindung.“ 
der bayerifche Landesdirectionsrath Gregel fuchte im Jahre 
darauf das Iandeöherrliche Patronatsrecht zu vertheidigen, 
wurde aber in bemfelben Jahre Durch den in gegenwaͤrtigem 
daragraphe genannten Berfaffer der Bemerkungen, fo wie 
durch die ebenfalls angeführte Geſchichte des Patronatsrech⸗ 
{ed vom Jahre 1808 gehörig zurechtgewiefen, anderer Heis 
nerer Selegenheitsfchriften nicht zu gedenken. Wir haben in 
gegenwärtiger Abhandlung die Sache abermal in Anregung 
gebracht und und namentlich Mühe gegeben, die hiftorifchen 
Domente mit befonberer Genauigkeit hervorzuheben, weil 
hiedurch das, was Nechtens ift, um fo augenfälliger werben 
muß, und wir nunmehr der weitern Nothwendigkeit uͤberho⸗ 
ben find, ausführlicher die Sophismen und Scheingründe zu 
unterſuchen, welche für das allgemeine landesherrliche Par 
Konatörecht beigebracht werben. 
en, | 

1) Epurfürftfich badische Landesorganifation. Karlsruhe, 1808. S.120. 

Kathotik. Jahrg. xviui. Hfl. X. | 2 
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5. 44. Unftatthaftigkeit des Iandesherrlichen Po 
tronatsrecdhtes anf die früher von Hürkbi 
fhöfen vergebenen Beneficien. 

Die Behauptung, es haben die beutfchen Fürftbijhil 
die Beneficien nicht in ihrer Gigenfchaft als Bifchöfe, ſor 
bern ald Fürften vergeben, ift in jeder Beziehung eine un 
begründete und unzuläßige, es konnte daher ihr Patronats⸗ 
recht bei der Säfularifation nicht an die Landesherren uͤber⸗ 
gehen; denn 

1. Aus unſerer ganzen Darſtellung iſt erſichtlich, BR 
das Recht, bie Kirchendiener zu ernennen und bie Pfründen 
zu vergeben, urfprünglich und allgemein ben Biſchöfen dd 
folchen zufteht. Was in allen Rändern und zu allen Zeit 
ald Grundgefeß der gefammten Fatholifchen Kirche galt, but 
wird im Jahre 1803 in Deutfchland nicht ein ganz Andere 
gewefen ſeyn. 

2. Die deutfchen Bifchöfe beſetzten bie Beneficien ihter 
Didzeſen viele Jahrhunderte früher, ald fie mit fürklict 
Würde begabt wurden, SS. 18, 49. Sie fünnen alſo das 
jenige nicht ihrer Reicheftandfchaft zu verbanfen haben, iuoh 
fie vorher fchon befaßen. 

3. Es ift auch nicht wahr, daß das freie Befegung 
recht der Bifchdfe mit dem Umfange ihrer weltlichen Laͤnde⸗ 
reien in gleichem Werhältniffe geftanden habe. So übten 
die Fürftbifhdfe von Speyer das Didzefanrecht (wozu ſelbſt 
nach Gregel das Gollationsrecht gehört) über die gan 
Marfgrafichaft Baden und in einem Theile des Herzogthumt 
Würtemberg. Lehmann a. a. O. IV. Buch 9. Kapitel; der 
Bifhof von Konftanz vergab Beneficien im Oeſtreichiſchen 
und bezog die fructus primi anni $. 35; die Biſchoͤfe vor 
Bamberg vergaben viele Pfarreien in der Oberpfalz und im 
Würzburgifchen, und die Bifchdfe von Würzburg in der Um 
terpfalz und im Bambergifchen; dad Patronatörecht eine neh! 
Erſindung a. a. O. ©. 9. 


% 


4, Dre Grund eines im Allgemeinen faft gleichen Um⸗ 
fange ber weltlichen Hoheit und ber Didzefangewalt ber 
Farfitfchöfe ift im andern Umſtaͤnden zu ſuchen. Da bas 
Patwnatsrecht um feiner vielen Mißbräuche willen 8. 25 
der biſchöflichen Surisdiftion fehr Iäftig fallen mußte, fo 
maften ed fich die Bifchöfe von felbft angelegen ſeyn Taf 
In, dad Patronatsrecht fo viel thunlich zu befchränfen und 
es wo möglich wieder an fich zu ziehen. Dieß konnten fie 
aber am eheften da, wo fle verimöge ihrer weltlichen Hoheit 
ihte Rechte mit mehr Nachdruck geltend zu machen im Stande 
waren. Eben fü war ed auch im Bereiche ihrer weltlichen Herr 
Maft fehr ſchwer, fich ein Patronatsrecht über eine Kirche 
mumaßen, durch Ginführung der Reformation die Kirchen, 
ft an fich zu reißen, die erlofchenen Patronatsrechte in 
andere als des Bifchofd Hände zu überantworten. 


5. Da dad Patronatsrecht gültiger Weife nur durch Er⸗ 
richung und Dotation von Kirchen und Beneficien erlangt 


‚werden Tann, fo kann ben Lanbesherren durchaus Fein fol- 


ed auf die von den Fürftbifchöfen vergebenen Pfarreien 
ionmen; denn dieſe Pfarreien wurben geftiftet Durch fromme 
Bernächtniffe der Gläubigen, bie auf alle weitern Anfprüche 
Verzicht Teifteten $. 16, durch Oblationen und Zehnten, bes 
in Beziehung felbft von den weltlichen Fürſten ald ein der 
LKirche zuftehended Recht anerkannt wurde $. 17, und 
er dad Privatvermögen der Bifchöfe,. die wohl nicht ges 
[onnen feyn konnten, ein der Kirche zuftehendes Recht in die 
Dände der Eandeöherren niederzulegen. 


6. Wenn die Landesherren nach der Säfularifation das 
Recht im Anfpruch nahmen, die Bifchöfe zu ernennen und 
M praͤſentiren, weil fie bie Bisthümer nen botirt hatten, 
gaben fie eben bamit zu erfennen, baß fie über folche 
deneficien, die ſchon dotirt waren, Fein Patronatörecht ans 
Mrechen haben. | 

2 2 
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7. In Frankreich wurbe bad Kirchengut ebenfolld cin 
gezogen, darum aber ſprach der Staat Fein Batronatircdt 
anz er anerkannte im Gegentheile dad freie Kollationireit 
der Bifchöfe fo fehr, daß er zu deſſen Gunſten fogar bie 
wohlbegründeten Patronatsrechte Einzelner aufhob. 8. 8 
und 34, 

8. Wollen die Landeöherren auf bie feitherigen bichöf 
lichen Pfarreien und Beneftcien Patronatsrechte anſprechen, 
fo müffen fie nad) Vorfchrift des Koncild von Trient wenig⸗ 
ftend nachweifen, baß fie biefelben feither, fey es aud um 
mißbräuchlich, ausgeübt haben $. 29, und fie haben, wel 
das bifchöfliche Beſetzungsrecht Regel und das — 
recht Ansnahme iſt 8. 8. 5, 9, 14, 19, 25, 29 u. 34, den 
Beweis zu führen, ob und welche Pfarreien und Benefit 
and dem Staategute errichtet unb dotirt worden ſeyen. 


6.42. Unftatthaftigkeit der landes herrlichen Sur 
ceffion in ber durd die Säfularifation eir 
gegangenen Privatpatronatsrechten. 


Durch Säfularifation famen alle jene Patronachtsrechte 
in Srledigung, welche ehebem geiftliche Korporationen, Etifte, 
Klöfter, einzelne Dignitarii u. ſ. w. ausgeübt hatten. Die 
Unſtatthaftigkeit einer allgemeinen landesherrlichen Succeß⸗ 
ſion in den hiedurch eingegangenen Patronatsrechten ergiet 
ſich aus Folgendem: 

1. Da nach den Grundſaͤtzen des kanoniſchen Recht 
alle erloſchenen ober ſupprimirten Patronatsrechte an der 
Collator ordinarius, an den Dioceſanbiſchof, zurückfalen, 
fo ftehen die durch die GSäfularifation der Stifte, Kloͤſtet 
u. ſ. w. ledig gewordenen Privat⸗Patronatsrechte den betr’ 
fenden Diöcefanbifchöfen zu, und dieß um fo mehr, ald 

2. Schon die Einziehung der Güter ſolcher Koporatio⸗ 
uen und Dignitäten, fo weit diefe Güter nicht vom Staatt 
überfonmene Lehen waren, wicht juridiſch gerechtfertigt, 


fordern nur ald aus dem Nothrechte hervorgegangen ent- 
ſchuldigt werben kann $. 38, 


3, Die Art und Weiſe, wie die geiftlichen Korporationen 
und einzelne Firchliche Perfonen zu Patronatörechten gelangten 
88. B3 und 24, fpricht für eine Succeffion der Didcefans 
bifhöfe und nicht der Landesherren, im alle diefe Patros 
natörechte erledigt werben follten. Ohnehin konnten bie Päpfte 
und Biſchöfe, als fie den Klöftern u. f. w. kirchliche Zehns 
tn, Güter und Beneftcien inforporirten, die Abſicht nicht 
haben, biedurd; dem Staate ein Patronatörecht einzuräus 
men 2). 

Bon eine Succeffion der Landesherren in biefen Das 
tronats rechten kann alfo nur in fo weit die Rede feyn, als 
etwa geiftliche Korporationen mittelft der vom Staate emp» 
fangenen Lehen neue Beneficien errichtet und botirt und 
darum Patronatörechte erworben haben, Da fidy aber eine 
Racyweifung derartiger Fundationen nur fehr ſchwer, wo 
nicht unmöglich herausſtellen dürfte, fo fonnte ed, wenn bie 
Landeöherren nicht zu Gunften ber firchlichen Freiheit und 
Selbſtſtaͤndigkeit freiwillig auf alle derartige Succeſſion Ver⸗ 
sicht leiſteten, ald ein Akt der Billigkeit angefehen werben, 
wenn die Bifchöfe um jener Lehenertheilungen willen vers 
tragsmäßig einen Theil folder durch die Säkularifation ers 
loſchenen Privat⸗Patronaten den Landesherren überließen, 
was vielleicht auch noch, wenn gleich in befchränfterem Maße, 


1) Die weitere Ausführung .diefer Momente fiehe in den „Bemer⸗ 
ungen über Gregels Patronatsrecht.“ S. 28 — 83. Es ift wohl 
kein Grund für das landesherrliche Patronatsrecht drolliger, als 
der, welcher von der Einziehung des Kirchenguts hergenommen 
wird. Während nach kirchlichen Geſetzen ($. 29.) Eingriffe in das 
Kirchengut mit dem Berlufte des Patronatsrechtes beftraft wer 
den, will man bier durch eben diefe Eingriffe einen rechtlichen 
Anſpruch auf das Patromatsrecht erwerben!! 


in Betreff der von den Fuͤrſtbiſchofen frei vergebenen Bene 


ficien der Ball ſeyn dürfte, 


$. 43. Richtigkeit der firhenftaatsredhtliden Ti⸗ | 


tel für das lanbesherrliche Patronatsrecht. 


Da die Verfechter des allgemeinen Iandeöherrlichen Pr 
tronatörechted von allen hiftorifchen Grundlagen gaͤnzlich ver 
Iaffen find, fo finden fie es bequemer, allgemeine kirchen⸗ 
ſtaats⸗ ober ftaattöfirchenrechtkiche Principien und Titel anf 


zuftellen, die, vermöge ber ihnen eigenthümlichen Unbeftimmb 


heit und Unbegrenztheit alled Beliebige in fich aufnehmen 
und der Staatögewalt vindiziren. Es ſoll ſich aber aus der 


| 


folgenden kurzen Grörterung ergeben, baß fie theils auf bie 


Fatholifche Kirche gar nicht angewendet werden Können, theild 
alle ypofitiven Nechtöbeftimmungen wider ſich haben. 


1. Das Patronatsrecht, heißt es, iſt nach feiner Ro 


tur betrachtet Fein geiftliched, fondern ein blos weltliche 


Recht, und wirb felbft im kanoniſchen Rechte als ein den 
geiftlichen Dingen angefügted Recht betrachtet 2). Dieb m 


gegeben, was folgt daraus? Etwa daß die Ausübung Die? 


Rechtes feiner Natur nach nicht der Kirche, fonbern dem 


Staate zufiche? Keineswegs. Es kommt, wie Gregels 
Segner bemerkt, bei der Frage: ob eine Handlung mm 


Refforte der Staats⸗ ober Kirchengewalt gehöre, nicht auf 
das Materielle, fondern auf bad Gormelle der Handlung an, 
ob fie nämlich zur Erreichung eines politifchen oder kirchli⸗ 
chen Endzweckes nothwenbig ober zuträglich ſey. Offenbar 
nun werben bie Ernennungen zu kirchlichen Dienften den 


1) Gregel a. a. O. S. 8 u. 9. Versi. iu den folgenden Punkten 
auch: „Anton Michl's Kirchenrecht für Katholiken und rote 
ſtanten. Münden, 1809. ©. 176 — 180.” Und die Bemer⸗ 
fungen, womit Frey's Pritifher Kommentar, fortgeieht von 
Scheill, IV. Theil, IE. Abtheilung, ©. 854 u. ff. Mich's Argu— 
mentationen berichtiget. 


Sicchenzweck befordern follen; fie müflen deßhalb demjenigen. 
juftehen, dem bie Gorgfalt für die Erreichung bes kirchlichen 
Zweckes anvertrant ift, d. 5. dem betreffenden Diöcefanbis 
(hof. Daher liegt allen von der Kirche verlicehenen Patro⸗ 
natirehten Die Vorausſetzung zu Grunde: ed werde berje 
nige, dem ein ſolches Necht zugeftanden wurde, bei feinen 
Enennungen und Präfentationen die Wohlfahrt der Kirche 
der des betreffenden kirchlichen Beneficiums auf eine vor 
zigliche Weife wahrnehmen. Das Recht, Eigenthum zu er 
werben, dasſelbe felbfiftänbig zu verwalten, und zur Foͤr⸗ 
derung feiner erlaubten Zwecke zu verwenden, ift feiner Na 
tr nach auch Fein geiftliches , fonbern ein weltliches Recht, 
u dennoch muß der Staat der Kirche die Ansübung beds 
ben wie jeber andern Korporation zugeftehen, fo bald und 
[lange ex fie für eine societas licita erflärt. Daher ift es, 
bie der Verlauf diefer Abhandlung gezeigt hat, dem Staate 
ne beigefallen,, die freie bifchöfliche Kollation ald ein jus 
erepublica ecclesiae specialiter concessum anzniehen, fons 
dern mit ber Anerkennung der Eatholifchen Kirche ald einer 
den Staatszweck nicht hemmenden Gefellfchaft, war auch dies 
ſes ihr Geſell ſchaftsrecht anerkannt. 

2. Das landesherrliche Patronatsrecht, heißt es weiter, 
gehort zu dem jura circa sacra, es iſt in dem jus inspectio- 
nis gaecularis weſentlich mitinbegriffen. Antwort: Das 
Oberanffichtörecht ded Staates kann fich vernünftiger Weife 
iM Betreff unferes Punktes nur fo weit ausdehnen, daß es 
in feiner Macht flieht, folche Perfonen vom Kirchendienfte 
fen zu halten, welche ſtaatsgefaͤhrlich werben Fönnten. Hiezu 
bedarf es aber blos, daß Niemand zum geiftlichen Stande 
ingelaffen wird, der wegen flantögefährlichen Grunbfägen 
verdächtig ifl, und daß Fein Revolutionäre mit einer Pfründe 
bezabt und auf derfelben gebulbet wirb. Dehnt der Staat 
Vefed Recht weiter aus, fo legt er dadurch ba Zeugniß ab, 
daß der Kirche überhaupt nicht zu trauen fep, daß er zum 
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Borand kein Zutrauen zu ihe habe, daß man ihr dehheb 
alle Exiſtenz verweigern ober fie in ihrer freien Bern; 
hemmen, fie wie einen Berfchwenber unter Bormundiaft 
nehmen müſſe. Was würde auch der Staat bazu fügt 
wenn die Kirche, aus Beſorgniß, der Staat möchte ihr # 
fährlich werben, daß Recht in Anfpruch nähme, tauglich 
Subjekte für die Staatedienfte ızu ernennen und bem fan 
beöherrn zu präfentiren ? 

3. Im einem Staate, fagt man endlich, Fönnen richt 
zwei hoͤchſte Gewalten nebeneinander beftehen und geduhdet 
werben. Daher kommt es dem Landesherrn zu, alle Im 
hältniffe in’d Auge zu faffen, und biefelben fo zu ordnen, 
wie fie dem Wohle ded Ganzen angemeffen find. Daher 
das Recht des Landesherrn alle Stellen feines Temiterim, 
ſonach auch die Beneftcien zu vergeben. Diefe Argumente 
tion beruht auf einer völligen Verruͤckung bes rechten Stard 
punktes und auf einer gänzlichen Mißfennung der kathel⸗ 
ſchen Kirche. Allerdings kounen in ein und berfelben Sphaͤre 
nicht zwei oberfte Gewalten feyn, weil Eine mit ber An⸗ 
bern in ewigen Konflikt gerathen, Eine die Pofitionen der 
Andern negiren würbe. Aber in zwei Sphären, von denel 
jeder ihr eigenthümlicher Wirkungskreis zugefchieben if, Fr 
nen und müffen zwei oberfte Gewalten feyn und feine d 
in die Befugniffe ber Andern eingreifen, obgleich beide nd 
gegenfeitig angehören, und einfchließen, beide ihre Gewall 
über diefelden Individuen ausüben Tonnen. Zwei fold UF 
abhänige und boch hinwiederum ſich bedingenbe, ſich ein‘ und 
anöfchließende Sphären bilden der Staat und bie Kirdf, 
und die beiden oberften Gewalten berfelben behaupten der 
Charakter der Autonomie. In kirchlichen Angelegenheit 
flieht die oberfte Gewalt bei ben Vorſtehern ber Kirche, 
bürgerlichen bei dem Landesherrn, fo daß biefer, IM galt 
er fich felber zur Latholifchen Kirche bekennt, zugleich auch 
>er Jurisdiktivu der Kirche unterworfen iſt, jedenfall aber 


die Pflicht hat, die Autonomie der recipirten Fatholifchen 
Kirche nicht zu verlegen, noch fich felber ihre Jurisdiktion 
anzumaßen; fo wie hinmwieberum auf der andern Seite bie 
Vorſteher der Kirche in bürgerlicher Beziehung der Staats⸗ 
gewalt unterworfen find, und bie Anorbnungen berfelben, 
im Falle fie nicht eine Verlegung der Firchlichen Gerechtfame 
fiad, zu reſpektiren haben. In diefem Sinne kann man denn 
wohl fagen: die Kirche ift im Gtante, aber auch der Staat 
it in ber Kirche und dieſes, in äußerer Beziehung aufge 
faßt, noch mit mehr Bug ald jened, fo ferne bie Fatholis 
ſche Kirche ſich nicht blos auf einen Staat befchränkt, fons 
dern viele Staaten umfchließt, alfo dem Anßern Umfange 
nach die Staaten unter. fidy begreift. Anders freilich verhält 
ſich de Sache in ber proteftautifchen Kirche. Da nämlidy 
diefe bei ihrem Gntftehen großentheild ihr Regiment in bie 
Dände der Landesfürſten nieberlegte, dieſe zu ihren Bifchds 
fen ernannte, fo war ed natürlich, daß die freie Vergebung 
ber Beneficien dem Landeöheren eingeräumt wurbe, und Dies 
fer fofort, zwar nicht ald Fürft, aber ald summus ponti- 
fex , die Firchliche Obergewalt ansübte. 

Wir verlafien diefen Gegenftand und kehren wieder zur 
Aufnahme des hiftorifchen Fadens zurüd, mo wir ihn vers 
laffen haben. Nur die einzige Bemerkung müflen wir noch 
anfügen, daß ed vor den Sähularifationen keinem Kanoni⸗ 
fien beigefallen ift, von einem allgemeinen landesherrlichen 
Patronatsrechte zu fprechen, ober das freie bifchöfliche Kol⸗ 
— als allgemeine Regel in Abrede zu ſtellen. 

Gchluß folgt.) 


II. 
| Hirtenbrief 


d 
Sohtwärbigen Serrn Bifchofs von Ermeland, 
über die gemifchten Ehen. 
(Ms ber ‚Retjel. Rirdenpeitung.‘) 





Andreas Stanislaus von Hatten, von Gottel 
und des heil. apoftolifchen Stuhles Gnaden, Biſchof von 
Ermeland, Dr. ss. Theologiae, Ritter des rothen Adler 
Ordens zweiter Klaſſe. 


Unſern geliebten Brüdern, den Geiſtlichen des Biätfum 


Ermeland, Heil und Segen im Heren! 

Unter den Hirtenforgen, welche Unfer Herz belaſten, 
iſt eine der wichtigften, daß bei Ausſpendung ber heil, Or 
framente, und bei allen darauf Bezug habenben prieſterli⸗ 


chen Handlungen, nach den heil. Canonen der Kirche, und | 
vor Allem, in Gemäßheit der ſtets unveraͤnderlichen kathol⸗ 


ſchen Lehre, verfahren werde. Deßwegen Tonnen wir es 
gur mit dem tiefften Schmerze wahrnehmen, daß bi einer 
der wichtigften faframentalifchen Berrichtungen biefe Lehre 
hie nnd da außer Acht gelaffen wird. Wir meinen nämlich, 
geliebte Brüder in Ghrifto! die Schließung der gemiſchten 
Ehen, d. h., der Ehen zwiſchen Fatholifchen und nichtkathe⸗ 
liſchen Perſonen, und beklagen ed, daß hierin nicht über 

in Unferm Bisthum nach den Grundfägen der katholiſchen 
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Religion verfahren: werbe. Zwar ift es Uns nicht unbefannt, 
daß diejenigen von Euch, welche gewiffenhafte Pflicht 
treue mit gründlicher Kenntniß verbinden, ſolche Ehen 
nur dann einſegnen, wenn fie bie Weberzeugung haben, daß 
teie Gefahr für die Glaubendtreue und Neligiofltät des 
kathel Shetheiled daraus hervorgehe, und daß fänmtliche 
Sauber in der kathol. Religion werben erzogen werben; eben 
fwenig können Wir ed Und aber auch verhehlen, baß 
Andere, fey es aus Unkenntniß der richtigen Grundſaͤtze, 
der mas noch fchlimmer wäre, aus Mangel an tiefem 
Mictgefühle,, zur Schließung folder Ehen auch dann mits 
wirfen, wo zur Grfüllung jeuer Bedingungen durchaus feine 
Defnung it. Endlich find Fälle vorgelommen, daß Geiſt⸗ 
he in ihrer Rathlofigkeit, in Betreff diefes Punktes, ihre 
Heeifel der geiftlichen Oberbehörde vorgetragen, und um 

Belehrung gebeten haben. I 
Unter diefen Umftänden glauben Wir, nicht ſchweigen 
dürfen, weil Wir Und fonft für alle die Fehler, welche 
Unfere geliebten Mitarbeiter im Weinberge ded Herrn etwa 
Degen Unmiffenheit begehen möchten, vor Gott verantwortlich 
mahen würden. — Sa, wenn Wir erwägen, von welcher un⸗ 
auöfprechlichen Wichtigkeit diefer Gegenftand für das Heil 
der Gläubigen it, wenn Wir bedenken, wie viele Seelen 
eben deßwegen auf ewig verloren gehen, weil die Seelenhir⸗ 
ten bei der Schließung von gemifchten Ehen fich einer uns 
ſtatrhaften Machficht ſchuldig machen, fo ergreift Zittern 
Unfer Herz, und Wir glauben die Stimme des Herrn zu 
ren, der zu ben Propheten fpricht: „Menſchenkind! id 
habe Dich zum Wächter über das Haus Sörael gefegt! — 
Wenn ich zum Sünder fpreche: Sünder! Du wirft des To⸗ 
des ſterben! — und Du ihm nicht zurebeft, daß er ſich von 
item Wege abwende, fo wirb zwar der Sünder in feiner 
beeheit ſterben, ſein Blut aber werde ihn von Deiner Hand 
Wenn Du aber den Sünder ermahnſt, daß er ſich 
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von feinem Wege bekehre, er ſich aber doch nicht beit, 
fo wird er zwar in feiner Bosheit fterben, Du aberkt 
Deine Seele gerettet.” (Ezech. 33, 7 — 9.) 

Um alfo Unferer oberhirtlichen Pflicht zu entſprecha 
haben Wir ed für nöthig erachtet," Euch, geliebte Yrübe: 
über die Grundſaͤtze zu belehren, welche die kathol. Kirch 
in ‚Betreff der gemifchten Ehen ſtets feftgehalten hat, und 
nach ihrer göttlichen Inſtitution auch unveränderlich fekhal⸗ 
ten muß. Dieſes ift denn auch die Urfache , weßwegen wir 
Uns mit diefem Schreiben an Euch wenden, und fo (dit 
lich Euch Allen mittheilen, was wir durch Unfere mündlide 
Belehrung nicht Allen vortragen koͤnnen. Guc Wen, X 
liebte Brüder! ift gewiß zur Genüge befannt, daß die iv 
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tholifche Kirche die She ihrer Kinder mit ben Bekennern 


fremden Glaubens ſtets gemißbilligt hat. Solche Ehen find 
aus zweifachem Grunde von der Kirche verboten: 

4. Wegen Religionsverfchiedenheit am fich, weil dr 
Kirche die Trennung von ihrer Gemeinfchaft nothwendig 
mißbilligen muß, und beßwegen auch die eheliche Verbir 
dung, ald ein faframentalifches Verhaͤltniß mit ſolchen Ar 
fonen, welche in diefer Trennung beharren, nicht ander, 
ald mißbilligen kann, und 

2. Wegen ber Gefahr für den Glauben und die Rdi 
giofität des kathol. Ehetheild, und für die aus dieſer Ehe 
entfpringenden Kinder. 

In erfter Hinficht ift dad Verbot folcher Ehen ein Firdy 
liches und bisciplinarifches, und kann daher auch, wenn mM 
ber zweite Grund nicht eintrifft, das heißt, wenn für den 
Glauben und die Religiofttät des kathol. Theild bei einer 
folchen Ehe keine Gefahr obmwaltet, und wenn bie Erziehung 
ſaͤmmtlicher Kinder in der Fatholifchen Religion gefichert iſt 
and wichtigen Gründen durch Diöpenfation, ober, wie De 
ſes bei nnd der Fall ift, durch allgemeine Nachſicht aufge 
hoben werden. 


Wenn aber bei einer gemifchten She Gefahr für den 
Glauben und bie Religiofität des kathol. Theild nicht aus⸗ 
geſchloſſen iſt, ober wenn Feine Sicherheit iſt, daß fammt- 
liche Kinder in der kathol. Religion werben erzogen werben; 
ſo iſt die Eingehung einer folchen he nach dem göttlichen 

Srfehe verboten; indem ed offenbar gegen den Willen Got⸗ 
tes it, wenn Jemand feinen Glauben und feine Religiofität 
in Gefahr fegt, oder wenn er ſich in Verhältniffe einläßt, 
wo es zweifelhaft bleibt, ob er die für ihn fo heilige Bflicht, 
feine Kinder in dem wahren Glauben zu erziehen, werde er 
füllen ldunen. — Jeder Fatholifche Chriſt muß es ja willen 
— und damit ed Alle wiffen, dafür haben die Seelenhirten . 
zu forgen — daß bie Fatholifche Kirche Die alleinfelig- 
machende ift, d. hu aß nur in ihr allein bie wahre Lehre 
Sein in ihrer ganzen Bollftändigkeit aufbewahrt wird, und 
ale diejenigen Mittel und Anſtalten ſich vorfinden, welche 
der Herr zu bem Seile. der Menfchen angeorbnet, und eben 
dadurch für nothwendig erklärt hat. Derjenige Katholik alfe, 
der fi in eine Verbindung einläßt, wo feinen Kindern bie 
währe Lehre Jeſu entzogen wird, wo fie fo vieler Heilsmit⸗ 
tel beraubt werben, welche der Herr durch fein Blut erwor⸗ 
ben hat, macht fich der ſchwerſten Sünde vor Gott ſchuldig, 
eine Sünde, wegen welcher dad Blut des Heilandes ſelbſt 
um Rache fchreit. Es ift ferner der Wille Jeſu Shrifti, daß 
finer Kirche in dem Falle der Ehe ſtets neue Mitglieder 
erfogen werben. Wenn nun eine Fatholifche Derfon eine Ehe 
mit einem Akatholiken eingeht, wo es von diefem abhängt, 
über die Religion der Kinder zu beſtimmen, wo es nur auf 
ihn ankommt, die Kinder in einer von ber kathol. Kirche 
getrennten Konfeffion zu erziehen, jo handelt eine folche Per⸗ 
fon dem Willen Gottes ausdrücklich zuwider. Deßwegen haf 
dad kathol. Oberhaupt der Kirche, ber Stellvertreter Jeſu 
Shrifti, welcher ſolche Chen fletd getadelt und als fündhaft 
bezeichnet hat, ausbrüdtich erklaͤrt, daß Fathol. Perfonen, 
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welche gemilchte Ehen auf folche Weiſe eingehen, nich m 
die fanonifhen Befege verlegen, ſondern ſich aud je 
radezu und aufs Schwerfte gegen das. natärliche m 
göttliche Geſetz verfündigen. 


“ Hieraus werder Ihr, geliebte Brüder! num erfenmd, - | 


daß, wo bei einer gemifchten Che entweber für die Glu— 
benstreue oder Neligiofität des kathol. Ehetheils, oder fir 
die religiöfe Erziehung der Kinder im wahren Glauben Ge 
fahr obwaltet, der Katholik eine ſolche Ehe ohne die fchmerkt 
Verfündigung vor Gott nicht eingehen kann, und bap kit 
dann, wenn irgendwo die Gewohnheit beftehen follte, I 
ungeachtet folche Ehen einzugehen, dieſe deßhalb noch wid 
‚erlaubt feyn würden, indem fein göttliche® Geſetz durch ein 
entgengefeßte Gewohnheit aufgehohafi werden kann. 
Wenn nun aber, wo die bezeſchnete Gefahr obwaltt, 
ein Katholik nach dem göttlichen Geſetze eine Ehe mit einem 
Nichtlatholiten, ohne die ſchwerſte Verſandigung, nicht Aw 
gehen kann, fo liegt ed auch in demſelben göttlichen Geſete, 
baß der Fathol. Geiſtliche, ohne gleiche ſchwere Verſundigung, 
eine folche Ehe nicht einfegnen kaun, indem es nad, KM 


Gefege der Moral abſolut unerlaubt und gegen ben Willen 
Gottes if, zu einer Suͤnde mitzumirfen, oder biefelbe durch 


irgend eine Handlung zu billigen. Selbft wenn irgendwo 


bie Gewohnheit, ſolche Chen einzufegnen, ſich eingeſchlichen 
hätte, würden ſolche Handlungen nicht minder unerlaubt ſeyn, 


indem eine Gewohnheit und Praxis, welche dem göttlichen 
Geſetze wiberfpricht, nie Giltigkeit erlangen kann. 

Aus dem bisher Gefagten werdet Shr eimfehen, geliebte 
Bruder! daß Shr bei Schließung gemifchter Ehen nur dam 
mitwirken, und diefelben nur dann einfegnen bürfet, wenn 
für den Glauben und bie Religiofltät des kathol. Ehetheils 
keine Gefahr obwaltet, und eine hinreichende Sicherheit if, 
daß ſaͤmmtliche Kinder in ber fatholifchen Religion werben 
ogen werben. Ueber den erften Punkt bürfte es für den 
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Seelſorger, der ſeine Gemeinde kennt, und dann noch be⸗ 
fonderd vor Eingehung der She durch die ihm als Seelſor⸗ 
ger zu Gebote ftehenden Mittel, namentlich durch gewiffens 
hafte Abhaltung ded durch Diöcefan s Verorbnungen vorge 
ſchrichenen Brauteramens, den religiöfen Bildungszuftand 
ber einzelnen Semeindemitglieber erforfcht; der ſich dann ferner, 
ſowehl in den, äußern ſeelſorglichen Werhältniffen, als im 
Beihtfiuhle die Gelegenheit nicht entgehen läßt, feine Ges 
meindemitglieder immer mehr kennen zu lernen, und fie in 
ihter Religion zu befeftigen, — nicht ſchwer feyn, zur Ents 
ſcheidung zu kommen, ob in diefem ober jenem vorliegenden 
Sale zu hoffen fey, daß der Katholik im Glauben feft, und 
ftiner Religion in Allem treu bleiben werbe, und ob er (ber 
Seelſorger) alfo die Trauung mit gutem Gewiſſen vollziehen 
lome, oder nicht, \ 
Schwieriger if die Entſcheidung aber hinfichtlich des 
weiten Punktes : ob nämlich ſaͤmmtliche Kinder in der Tas 
tholiſchen Keligion werben erjogen werden, namentlich; im 
Falle, wenn der Bräutigam einer fremden Sonfeffion an⸗ 


gehört. Denn, wenn gleich auch bie Fälle, wenn der Bräus 


tigam der Fatholifchen und bie Braut einer andern Religion 
angehören, keinesweges außer Acht zu laſſen find, indem 
auch hier die Erziehung der Kinder in dex Batholifchen Res 
Üigien nicht allemal gefichert iſt; fo ift doch die Entſcheidung 
ungleich ſchwieriger, wenn der Bräutigam von einer frem« 
den Religionspartei iſt, und es ihm alfo mach den Landes⸗ 
gelegen freifteht, auf die Erziehung der Kinder in feiner 
Sonfeffion, and; gegen den Willen des Eatholifchen Theiles, 
zu beftehen. Ä 

Da die feierlichen Verträge über bie veligiofe Erziehung 
der Kinder, wie folche fonft gebräuchlich waren, und wo⸗ 
derch der höchſte Grad der moraliſchen Gewißheit in Betreff 
biſes Punktes erlangt wurde, nach den Landesgeſetzen fuͤr 
unverbindlich erachtet worden, fo iſt in neuerer Zeit von 
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folchen Berteägen in biefiger Gegend Abſtand german 
worden. GEs werben ſich alfo die Seelſorger anf a 
Weiſe die moralifche Gewißheit verfchaffen muͤſſen, W 
fämmtliche Kinder in ber Fatholifchen Religion werden ® 
zogen werben. Um biefe gu erlangen , bürfte es, namentih 
in folchen Fällen, wo der Bräutigam von einer fremde 
Sonfeffion ift, im Allgemeinen darauf ankommen, daß de 
Seelforger durch umfichtige Erkundigungen ſich Keuutni) 
Darüber verfchaffe, ob: 

4. Die Brautiente unter fich vollfommen einig Mı 
fämmtliche ans ihrer Ehe zu hoffenden Kinder in der ftir 
Bfchen Religion erziehen zu laſſen; 

2. Ob der moralifche Charakter ded akatholiſchen Sein 
tigams fo befchaffen ift, daß man mit Sicherheit von ihe 
erwarten kann, daß er feine gegenwärtigen Guthlält: 
fammtliche Kinder in der Tatholifcyen Neligion erziehen P 
laſſen, unter den Verhaͤltuiſſen und Umftänden, in welgen 
er fich befindet, ober in welche er etwa verſetzt werden 
möchte, treu bleiben werde; mobei insbeſondere zu beachten, 
ob nicht etwa der Prediger feiner Confeſſton, oder noh le 
bende Eltern, Verwandte, Vorgeſetzte oder ſolche Perſonen, 
von denen er- in feinem Gewerbebetrieb, ober anf ander‘ 
Art abhängig tft, ihren Einfluß geltend machen möchten, dit 
katholiſche Erziehung der Kinder zu hindern, ober ob nid 
bie Umftände fo befchaffen find, oder folche Umftänbe Kr 
beigeführt werden dürften, daß die Kinder eine akatholiſch 
Schule befuchen müffen, und daß fo die Abſicht wegen iy 
ver Erziehung in ber katholiſchen Religion vereitelt werdet 
möchte, — fo wie endlich 
3. Ob der moraliſche Charakter der Braut fo beſchaſ⸗ 
fen iſt, daß man. von ihr erwarten Tann, fie werde ſich M 
gen ihren Ehemann ſteto fo betragen, daß diefer feine un 

fache habe, feine Einwilligung zur Erziehung ber Kinder in 
der Fatholifchen Religion zu widerrufen. 








Wenn nun bie Geelforger in einem Falle nach reifli⸗ 
her und gewiffenhafter Erwägung aller Umſtaͤnde, die mo⸗ 
raliihe Gewißheit erlangt, daß für die Tatholifche Perſon 
Gey ed der Bräntigam oder die Braut) and der Ehe mit eis 
nem Alatholilen Feine Gefahr hinſichtlich des Glaubens ober 
der Religiofität entfpringe, und daß fämmtliche Kinder in 
ber fathol. Religion werden erzogen werben, fo fann er bie 
Tromung vollziehen. Wenn er aber bie doppelte moralifche 
Gewißheit nicht erwarten kaun, fo ift ihm zwar geflattet, 
be Proffamationen in der Abficht abzuhalten, um etwaige 
Hinderniffe zu entdecken, bie Trauung felbft darf er nicht 
bolljiehen, fondern es ift ihm im folchem Kalle nur geftattet, 
nachdem er den katholiſchen Theil auf alle mögliche Weiſe 
von einer ſolchen She abgemahnt, wenn diefer dennoch auf 
die Singehung derſelben befteht, ihm ein Zengniß darüber 
aussuftelen: daß bie Proffamationen vollzogen worben, und 
fein ſtaatsrechtliches, fo wie fein kanoniſches Ehehinderniß 
eutbedt ſey. As 

Nah Allem diefem, geliebte Brüder! kont Ihr Leicht 
tinſehen, nicht nur, wie Ihr die Eurer Hirtenforge anver⸗ 
tranten Gläubigen in Betreff gemifchter Ehen zu belehren 
and zn ermahnen, fonbern auch, wie Ihr Euch zu verhals 
ten habt, wenn von Guch die Sinfegnung ſolcher Ehen ver 
langt wird. Unterlaſſet vor Allem "nicht, die Jugend, bes 
fonder bei der Vorbereitung zum Empfange ded Saframentd 
der Buße und der heil. Sommunion, auch über die gemifch« 
ten Shen gründlich zu unterrichten, und in den jugenblichen 
Herzen den feften Entfchluß zu begründen, nie eine ſolche 
cheliche Verbindung eingehen zu wollen, im welcher fie ben 
Willen Gottes nicht erfüllen koͤnnen. Laffet es aber hiebei 
nicht bewenden, fondern laſſet Eure warnende Hirtenſtimme 
ſtets ertönen, wo ſich dazu eine Veranlaſſung darbietet. 
delehret die Gläubigen nicht nur von der Kauzel insge⸗ 
ſaumt über diefen überaus wichtigen Gegenſtand, ſoudern 

Kathelit. Jahrg. xviu. Sft. x. 8 
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unterweiſet auch Jeden insbeſondere, ſowohl in den ſechoty 
lichen Privatunterredungen, wie auch im Beichtſtuhle, uh 
feinem Bebürfniffe. Beſonders die Perfonen weiblichen be 
ſchlechts unterlaffet nicht, fo früh als möglich, nicht @ 
mal, fondern wiederholt und fortgefegt, von der Eingehum 
gemifchter Shen abzumahnen, und in ihnen bie unerfhätter 
liche Uebergeugung und das in wahrer Gottedfurdt wur 
zelnde Gefühl zu begründen, baß fie eine folde Ehe, wo 
entweber ihre eigene Blaubendtrene und Meligiofiät in Ge | 
fahr fommen würbe, oder wo es ihnen wenigftend nicht mg 
lich feyn würbe, ihre Kinder in ber Patholifchen Religion # 
erziehen, ohne die ſchwerſte Berfündigung nicht eingehen fir 
nen; fo daß in ihnen der Gedanke gleichſam Leben gewinme: 
daß eö für fie eben fo unmöglich fey, an die Gingehung rin! 
ſolchen Ehe zu denken, ald es für fie unmöglich feyn würd, 
den Glauben zu verlengnen. Borzäglich fchonet bie Ermah⸗ 
nungen nicht, wenn ſolche Perſonen ſich dem Zeitpuntit 
nähern, wo fie in den Eheſtand eintreten wollen. 

Wenn aber eine ſolche Perfon fich wirklich zur Einge⸗ 
bung einer Ehe mit einem Akatholiken meldet, fo laſſet auch 
da noch nicht von Velehrungen und Ermahnungen ab, wel 
mehr verboppelt biefelben, beſonders bei Gelegenheit des 
Brauteramend, mit jener Liebe und jenem Eifer, welche den 
wahren Geelenhirten eigen find. Bleiben aber alle Eure Br 
mühungen fruchtlos, fchreitet eine folche Perſon dennoch zu 
einer gemifchten Ehe, ohne daß hinfüchtlich der Erziehung 
der Kinder in der Latholifchen Religion die erforderliche Er 
cherheit ftattfindet,, fo iſt es Eure Pflicht, von Eurer Exil‘ 
die Trauung gerabezit zn verweigern. 

Wolltet Ihr in einem folchen Falle bei. Kuüpfang bei 
Ehebandes mitwirken, wolltet Ihr Segen über eine Berbiw 
bung auöfprechen, welche die Kirche ald frevelhaft bezeichnet; 
fo würbet Ihr nicht als wahre Priefter und Diener Jeſa 
Ehriſti handeln, ſondern würbet jenen falſchen Propheten 
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und Prieſtern gleichen, bie da fprechen: Heil und Gegen, 
wo doch Fein Heil und Gegen ift. (Serem. II, 14.) 

Sehet, geliebte Brüder! Wir haben die Wahrheit Euch 
nicht vorenthalten, Darum nehmen wir (um mit bem Apo⸗ 
ftel zu fprechen) heute Euch zu Zeugen, daß Wir unfchuls 
dig find an dem Blute Aller (Act. XX,26). Thut auch nun 
Sure Pflicht, damit durch Eure Schuld Niemand verloren 
gehe. — Dieß bitten, barum befchwören Wir Euch. Wir 
Unfrerfeitö werden Euch gern jederzeit mit Rath und Hülfe 
beiftehen, wenn She Und Euere Zweifel eröffnet, und Eure 
Bedenklichleiten vortragt: — Bor Allem werben Wir im Ge 
bete ftetd mit Euch vereint bleiben, um von Gott, von bem 
alles Sute kommt, den Segen für Eure feelenhiztlichen Ber 
mühungen zu erflehen. — Die Gnade Uinfered Herrn Sefu 
Shrifti uud die Liebe Gottes und die Gemeinfchaft des heil. 
Geifted ſey mit Sud, Allen (2. Cor. XIII, 13). 

Gegeben zu Srauenberg bei ber Kathedrale, den 19. 
April 1838. (L.S.) ge.: A. Stanislaus, Bifchof. 

Gircnlarfhreiben an bie gefammte Geiftlichkeit 
bed Biſsthums Srmeland, M 1026. G. — Em. Hody 
würden wird beitommend ein Exemplar eined Sircularfchreis 
bend, dad Verfahren bei gemifchten Chen betreffend, mit bem 
Erfuchen zugefertigt, felbiged auf’d Schleunigfte in Ihrem 
Decanate circufiren zu laffen, und anzuordnen, baß bei jeder 
Kiche eine Abfchrift Davon zurücdbehalten werde. Zum Ber 
weife der gefchehenen Kennitnfnahme von Geiten der ſaͤmmt⸗ 
lihen Decanatögeiftlichen, fowohl der Pfarrer, als auch der 
Rapläne, Bicarien und Beneftciaten, haben diefe ſaͤmmtlich 
auf gegenwärtigem Begleitfchreiben zu befcheinigen, baß fie 
das Circular gelefen; und find diefe Befcheinigungen dann zu 
den hiefigen Alten fchleunigft einzufenden. — Srauenberg, 
den 49. April 1888. Der Bifchof von Ermeland, gez. U. Star 
island, Episcopus — Un den Hrn. Decan⸗Grzprieſter N. 

Hochwurden zu R. 
* 3* 





III. 
Weber bie. 
balbamtliche Begutachtung 


der dem 
Gölnifchen Erzdisceſan⸗Clerus erzbifchöflicher Seit 
zur ernenerten Auerkennung vorgelegten Sätt. 


(Bortfegung.) 


47. Weber die Begutachtung der einzelnen Theſen; 
zunächſt der Thefis VIL 


Kun wende ich mich zu dem über die erzbiſchoͤflichen 
Ehefen abgegebenen Gutachten ſelbſt. Died Gutachten bahıt 
ſich den Weg mit einer Bemerkung, welche den Theſen Ar 
biguität des Sinnes vorhält. Es erinnert, daß bei Doppel 
finnigen Thefen zweifelhaft bleibe, welchen Sinn der Au⸗ 
fteller unterfchrieben verlangt, und welchem entfagt werden 
fol. Es bevomvortet,, daß ber Wbfaffer der Thefen leich 
den unrichtigen, nicht für orthobor zu erflärenden Sinn konne 
anerfannt wiffen wollen, und es geht, die urfprüngliht 
Neihenfolge der zur Unterfchrift aufgeftellten Säge uman 
bernd, zur Theſe VII. deßhalb zuerft über, weil fie vor 
zugsweiſe zur Frage nach ihrem wahren Sinne berechtigen fol. 

Genodthigt diefer umgeänderten Unordnung mich zu fi 
gen, beleuchte ich gleichfalls zuerſt die zuerſt begutachteit 
Theſe. Es gefchieht Died um fo mehr, ald jener Umänderung 
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der Reihenfolge eine Wbfichtlichleit unterliegt, durchgreifend 
und beſtimmt genug, um deßwegen dieſem Beftandtheile bes 
Gutachtens, der eine Art von GSinleitung bildet, eine bes 
fondere Aufmerkfamteit zu wibmen. Die Verfaffer zeigen 
einen doppelten Siun an, der in ber Thefe liegen kann, und 
bexihnen denjenigen, welcher allein annehmbar ſeyn fol. 
Wir müffen fie drum erft felber hören. 

Cie behaupten, daß die Theologen einen dreifachen rea- 
tus untericheiden: 4. Den culpae reatus oder Schulbzuftand; 
2. den peccati reatus ober Gündenzuftand; 3. den poenae 
reatus oder Strafzuftand. Sie erflären den erften für den, 
jenigen Zuftand, worin Jemand um eigener perfönlicher 
Schuld willen ald Verflagter daftehet; den zweiten für den⸗ 
jenigen Yuftand, worin Jemand auch ohne eigene perfünliche 
Schuld durch eine ihm überfommene Sünde (Sündhaftigkeit) 
ad Verklagter daſtehet; den dritten für denjenigen Zuftand, 
werin Jemand entiweber um eigener perfünlicher Schuld wils 
len, oder andy wegen einer überfommenen Sünde unter eis 
nm Strafgefege fich befindet. Dabei bemerken fie noch, letz⸗ 
terer fey das anf dem Menfchen beftehende Strafgeſetz des 

‚ dem jeber unterworfen ift; während unter dem zwei⸗ 
ten derjenige verftanden werde, worin ber Menfch ohne Sar 
frament der Wiedergeburt vom Himmelreiche ausgefchloffen 
if, Veide verbunden , befinden fich in jedem Menſchen, for 
fern er blos als natürlicher Nachkommen Adams und nicht 
zugleich als Griöster durch Chriſtus aufgefaßt wird. Ob 
aber der peccati reatus zugleich ein culpae reatus fey, fol 
it der Scholaſtik einen ftreitigen Punkt bilden, weil ald cul- 
Pae reatus er fich in bemjenigen Menfchen befindet, ber ihn 
durch Uebertretung des göttlichen Verbotes perfünlich oder 
ackuel verſchuldet hat. In Adam war er jedenfalls vorhan⸗ 
Yen; ob aber in Adams natürlichen Nachkommen er ſich vor 
ei died ſoll nur von einigen Theologen fchon zur Zeit 

der Scholaſtik unter Berufung anf das fogenannte Decretnm 


Dei alligatirum gelehrt worden feyn; was aber bad: 
achten yarabor findet und jenes Dekret durchaus fingirt ma. 
Zugleich behauptet jenes Gutachten, daß andere Theolen, 
namentlich Auguſtinus, um den peccati reatus mit Ginidki 
des poenae reatus aber sine culpa auf Adams Nachkommenn 
Wege ber natürlichen Abſtammung übergegangen lehren, Ib 
ched auch die einzige, mit dem tribentinifchen Concil verrin 
barliche Anficht fey. Endlich zieht ed den Schluß, die The, 
weil fie die Worte includente culpae reatum enthalte, gehe 
über das tribentinifhe Dogma hinaus, und müfle um 
ſich eine wiſſenſchaftliche Beurtheilung gefallen lafen, W 
aber eine vorherige Erklärung darüber erforbere, wie der 
zum tridentinifchen Dogma angeblich willkuͤrlich gemachte Ju 
faß verflanden werben fol. Die Erklärung fällt drum de 
hin aus, daß die Theſe von jedem Katholiken zu unterfct 
ben fey, wenn fie einen in Mittelbarfeit in bie Erbfünde ein 
gefchloffenen Schuldzuftand zu glauben fordert; allein daz 
Gegentheil erfolgen muͤſſe, fofern ein im Unmittelbartet, 
d. h. in Beziehung auf jeden Nachkommen, in die Erbſunde 
eingefchloffener culpao reatus geglaubt werden fol, wei 
dann eine in jebem Nachkommen daſeyende perſonliche Schul 
anzunehmen wäre. 

Sch weiß wohl, was es mit bem Verſuch, dieß Alt 
zu widerlegen, auf fi) hat, und bin nicht ohne Beſorguiß 
barüber, ob er mir glüden wird. Etwas jedoch iſt, dad mit 
Muth macht ihn zu unternehmen. Einen in biefer Lehr 
dunklen Punkt werde ich feiner Loͤſung wenigftens näher bei 
gen fünnen. 

- Zunächft will mir weder ber Begriff, den bad Or 
achten von Mittelbarkeit und Unmittelbarkeit aufftelt, noch 
der von Perfönlichleit der Schuld und die Art der breit 
chen Gintheilung des reatus einleuchten. Drum werde 6 
diefe Punkte früher zu erlebigen haben, als ich mich zu DM 
tridentinifchen Dogma wenden barf. 
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Es if richtig, daß einige neuere Dogmatiler von einem 
peccato personali wiflen; fie unterfcheiden dann peccatum 
originale und peecatum personale. Aber ift biefe Art bes 
Unterſcheidens volllommen richtig ? Sind's urſprünglich 
und perfönlich Gegenfäte? — Die Diftinktion müßte wohl 
gan; andere Momente entgegenfeben; nämlich: entweder, 
aprunglich und abgeleitet; ober, perſoͤnlich und dinglich; 
ser, überfonnmen und ſelbſtgewirkt. Drum wollen auch bie 
der Unterfcheidung entfprechen follenden Definitionen nicht 
recht zureichen, wenn es heißt: originale, quod ab ortu 
nobis eongenitum in voluntate Adami contractum est, 
und: qued propria eujusque voluntate contrahitur. Und 
doc, kann diefe Definition und dadurch weiter leiten, daß 
fie den Willen berüdfichtigt. Nur führt der erfte Anblid 
bier auf einen fchlimmen Widerfpruch. Wenn Adams böfer 
Wille die Erbfünde gewirkt hat, wir fie aber ſeitdem ererbs 
tn; fo kann fie nicht aus unferm böfen Willen hervorges 
gangen, eben beßhalb aber auch nicht imputabel feyn. Un⸗ 
gͤcks genug für und, feheint man fagen.zu bürfen, daß die 
böfen Wirkungen von Adams Mißbrauch feiner Willensfrei⸗ 
beit fih auf uns vererben mußten. Es ift wahrlich fchon 
viel, dieß Sünde zu nennen; wer will es wohl gar nod) 
zur Schuld machen können? — GEs fcheint aber kaum bie 
Möglichkeit. eined andern Berftändniffes denkbar. Denn wollte 
man dad Gegentheil annehmen, und wollte man fagen, uns 
fer Wille habe die Grbfünde hervargebracht, bliebe dann es 
uch Grhfünde? Kaum! Und fogar dann faum, wenn bie 
Meinung dahin ginge, daß die böfe Folge, das fchlimme 
Produkt unferd Willens, ganz den Gharafter berjenigen 
Rirfungen trüge, welche entſtanden, weil Adams Wille fehlte. 
Venn Cajus feinem Willen zum Böfen ben freien Lauf läßt, 
und Sempronius desgleichen thut, dann aber beide Böfes 
veranlaſſen, fo Tann man dies eigentlich nicht Erbſchuld nen- 
kn. Und doch kann unſerer Mitſchuld ber Theolog feinen 


40 


andern Ramen beilegen.. Gr würbe ja foldyen Falls kr 
ercebiren, daß er jedes Individnum zum erften Urhebet de 
Schuld madste, und in biefer Weiſe den Begriff der & 
fchuld vernichtet hätte. Kurz: bleibt der Wille außer % 
trachtung bei der Sünde, wie fol dann Schuld feyn fr 
nen? Und laflen wir den Willen fie hervorbringen, mit wi) 
chem Rechte wollen wir fie Erbfchuld nennen? Dies ift dr 
gorbifche Knoten, ben fchon fo mancher Denker Scwirrig 
keiten fand zu löfen; und deßhalb ift fo viel unter ben Tier 
logen über diefen Punft geftritten worben. Auch ben ir 


faffern des Gutachtens gibt ed einen Anftoß; und brumme 


teftiren fie gegen das „includente culpae reatum. Abet 


wie, wenn nicht blos die Wirkungen von ber Abweichung wi 


Willens Adams fich in uns repetirten ober durch und reprtit 


würden? Sondern wenn wir auch Adams Willensabwe⸗ 
hung felbft repetirten? Wenn Adams Willendabweihun 
fi) auf uns fortgepflangt hätte? — Adam hat den Wil 


zur Sünde geftiftet. Run konnten wir ja beides erben. BE 


konnten erben bie Hinneigung zur Günbe, als eine yhpffdt 


Dispofition, bie durch Adams Fehltritt in unſere NRaturmt 


äberging und feitbem ſich in ihr fortpflanzte. Wir konnten abet 
auch erben jenen Willen Adams zur Bünde , durch welchen dri! 
Günbe geftiftet ward. Im erftern Kalle hätten wir blos det 
peccati reatus, ober bie Sünbhaftigfeit allein. Im zweiten 
Galle hätten wir and) ben culpae reatus, hätten auch Want 
Willen, zu fündigen, geerbt, und trügen aus biefer Bert’ 
bung auch feine Schuld, 

Hiermit wäre mwenigftend ber Streitpunft erfannt, wirt 
gehörig an das Licht geftellt und wäre bemjenigen Dunft 
entriffen, worin er ſich durch dad Gutachten getaucht ſinde—. 


Mein dies hindert nicht, Daß bie Vedenken des vespm® 
gegründet feyn können. Wir werden alfo auch bied md 
unterfuchen müffen, und bauptfäclich zu fragen haben, vie 


das tridentinifche Dogma ſich ausſpricht. 
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Ganz gewiß it ed ein falfcher Begriff, worin fich dad Gut⸗ 
achten verſtrickt, indem ed von perfönlicher Schuld foricht, 
weil dadurch der Gegenflanb aus dem theologifchen Gebiet 
ganz hinaus und anf das des bürgerlichen, eigentlich bes 
peinlihen Rechts geftellt wird, wofelbft der Richter fich eine 
bloße Imputation denkt, der eine perfönliche Intention, d. h. 
eine im Individuum felbft lediglich durch fich ſelbſt, sponte, 
und ohne alle Außere oder fremde Einwirkung entfprungene 
Sutention vorbergegangen feyn muß, bie ſchon hinneigen 
dürfte zu dem, was in ber Theologie malitia heißt. 

Nach jenem Begriff der Perſoͤnlichkeit ſucht man auch 
in der eigentlächen Scholaftiß vergeblich. Thomas von Aquin 
wenigſtens gibt ihn und nicht; wohl aber etwas, das viels 
leicht kaum ohne Analogie dazn feyn dürfte. — Wenn ich 
naͤmlich ſagte, daß der Wille Adams, der bei Gtiftwng ber 
Cände aktiv war, auch von und noch wieberhoft werde, ins 
dem wir ſundigen; fo konnte ich darunter nicht meinen, daß 
bei unferm jedeömaligen Sündigen wir ganz den nämlichen 
Villen Adams wiederholen; vielmehr finden Gradationen babe 
Ratt. Es kann ein Gänder fündigen, beffen Wille fich, fo zu 
fügen, nur ziehen läßt. Aber es kann auch Sünder ‚geben, 
bei denen ber Wille dergeſtalt thätig hervortritt, daß er Ins 
tention, Determination, ja fagar malitia wird. Wenn es 
um Verhältniffe gibt, die fih nur durch Widerfprüdhe bes 
fniren laſſen; fo kommt man fogar auf einen leidenden unb 
af einen thätigen Willen, welcher die Sünde veranlaßt. 
Died mag Thomas von Aquin berädfichtigt haben, als er, 
det vom peccato personali nicht weiß, das pecsatum ac- 
tuale keineswegs überging. Der englifche Lehrer unterfchels 
det nämlich ganz anders als das Gutachten: er unterfcheibet 
Peccatum sensuale und peccatum actuale. Sch will einige 
ber Züge herbeirufen, woburd; ber heil. Thomas das pec- 
“tum sensuale dharafterifirt. Er fagt: non omnis motus 
"espalitatis primms, i. e. maturalis, est pectatum, bei 


48 


Gelegenheit der Srörterung der Frage: utrum in qui | 
peccato sit aliquis actus. p. 11, q. 741. S. Theol, Far: 
Sensualitas tenet locum serpentis, quia indinat ade 
catum: ib. q. 84. Sobann: In sensualitate potest e 
peccatum subjective; !ib. q. 74. Vom peccatum actık 
aber behauptet er: es fey ingenerativa non sicut insb 
jecto, sed materialiter p. 14, q. 47. Und ferner, was hin 
von befondberem Gewichte erjcheint: peccatum, ut est acıs 
habet causam per se, sed ratione inordinationis babel 
causam per accidens tantum. 

Aber man hüte ſich, diefen Unterfchied, welchen Ah 
mad zwifchen peccatum sensuale und peccatum adık 
macht, und ber ſich noch beſonders praktiſch erweifen wi, 
fo zu betrachten, als folle er einen Gegenfa zum peccaum 
originale ober etwas ausbrüden, das ohne allen Bau F 
diefem letztern wäre, und als ob namentlich das peccalul | 
actuale ganz außerhalb des Kreifed der Grbſchuld läge. Dil 
legtere, bad peccatum originale, betrachtet der heil, hr 
ald das Allgemeine unter mehreren verfchiedenartigen Start 
punkten der Unterfcheibuug; und deren einer diſtinguirt di 
peccatum sensuale vom peccatum actuale, Aber Mit 
ift ein vererbter innerer Entftebungegrund gemeinfehaftlid‘ | 
den des Scholaſtikers präzife Sprache nicht perſoͤnlich net 
fondern entweder, wie wir oben fahen, ſubjektiv; ober, M 
bei der Angabe des Kriterium der Unterfcheibung gefehieh, 
innerlih. Er fagt: causa interior peceati duplex, schier! 
proxima, id est: ratio et voluntas, et causa remota, ® 
cet, imaginatio et. appetitus sensitivus ib. q. 75. Alſo 9 
beutlich behauptet diefer Fuürſt der Scholaſtik einen Inu 
einen ſubjektiven — denn perfönlich paßt bier nicht — eu 
fiehungsgrund der Sünde doppelter Art; fo weit er wäh 
zu ſetzen ift in finnliche Erregungen, ober in Rictung! 
der Vernunft, und des Willens. Dieß wäre gar nick 3 
haupten, wenn die Meinung nicht babinginge, daß wir I 
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Billen Adams zur Shude, und feine in die Verleitung zur 
Sünde eingegangene Vernunftrichtung repetiren, weil auch 
he fi vererbt hat auf und. Drum behauptet er auch: pec- 
catum originale est aequaliter in omnibus hominibus; 
sicut et relatio ad peccatum Adae et privatio justitiae 
oniginalis. ib. q. 82. Endlich fuit in Adam ut in causa 
Pfiscipali, in semine — welches die Nachkommen bebeutet — 
ven instrumentaliter: sed in anima subjective, in carne 
autem ut poena, non ut culpa. q. 883. 

Wenn ich diefe Ießtere Stelle nochmals werbe benuten 
wüfen, fo befchränfe hier ich mich auf die allgemeine Conclu⸗ 
fion,. daß meine obige Darftellung, wonach ed Vererbung 
iſt, daß wir Adams Willen zur Sünde repetiren, fich voll 
tommen hören laſſe, und um fo mehr für haltbar gelten 
darf, als fogar Thomas von Aquin damit übereinftimmt, 
Run will ich zeigen, daß bie in das Gutachten aufgenom⸗ 
me Sintheilung oder Unterfcheibung in culpae, poenae 
ind peccati reatum, an wefentlichen Mängeln leidet. 

Dan hat zuvörderft fich Mar zu machen, welches dass 
jenige Allgemeine ober Generale feyn foll, in welchem es 
die Abſicht iſt, Unterſcheidungen anzugeben. Es kann feyn 
peecatum, kann ſeyn poena, und kann ſeyn reatus, der und 
innere Verſchiedenheiten bemerkbar macht. Geht man aus 
dom peccatum, fo finden wir die dann ſich ergebenden viel⸗ 
fachen Unterfcheidungen wohl erfchöpft durch den englifchen 
Lehrer, der damit fchließt, in der Erbſunde, wie jeder 
Renſch fie trägt und überfommen hat, beides zu finden, 
Poena bei dem peccatum sensuale bes Fleiſches, culpa bei 
dem peccatum actuale der fubjeftiven Seele. Hingegen bie 

Gutachten angezeigte Unterſcheidung geht aus von bem 
"eatus nicht von dem peccatum. 

‚Die Diftinftion darf darum nicht, wie fie thut, mit 

en, fondern kaun nur mit zweien Gliedern auftreten- 
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Peoccati reatus ift dad Generale hier, weil naͤmliqh du 
peccatum nicht ald Thatſache und @reigniß, fondern 1) 
Zuſtand mit einer Niiance aufgefaßt wird, wegen der ih 
ein Mehreres zu fagen habe. Diefer Suͤndenzuſtand hat gm 
nothiwendige Momente, dad der poena und das der culp 
Letzteres will das Gutachten nicht anerfennen, und (hei 
faum erwogen zu haben, wohin dadurch es ſich ſelbſt bringt. 
Nämlich ed würde danach alle Unterfcheidung aufhören. Dem 
das Generale bleibt hiermit der peccati reatus. Nsut 
man nun aus dieſem die culpa weg, fo ift nichts met 
für und vorhanden, ald eine im peccati reatus enthalten 
poena ohne culpa. Es Iäßt fich kaum annehmen, daß def 
den Verfaffern des Gutachtens entgangen fey. Denn tt 
elidirt, ja hebt das ganze Grunddogma vom Günbenfalt 
anf, und macht fie nur zur Erbkrankheit. Wenn der Menſch 
wegen ber Grbfünde beflraft wird ohne culpa, dann gleich 
er dem Gohne eined Vaters, der ſich Durch feine Lebens 
weife dad Zipperlein zuzog, welches nicht blos jenem Baltt 
zur Strafe gereichte, fonderm auch dem Sohne, fo weit er die 
Dispofltion dazu vom Bater überfam, bei dem alfo der gichtiit 
Zuftand ein, peccatum et poenam ald ein Weſen entlab 
tender reatus wäre. Der Sohn hätte eine poena ohne culpa; 
alfo eine Strafe nicht wegen felbft begangener Sünde, fr 
dern wegen blos überfommener Wirkungen einer nicht fell 
begangenen Sünde zu tragen. Sollte eine Lehre wie bet 
von der Srbfünde aufgeſtellt werden, dann koͤnnte ja auf 
ein, Sott, Zefum und die Bibel Iäugnender Arzt, kurz, ir 
ber Materialift, feine medizinische Theorie eine Lehre vom 
Sübdenfalle nennen, Und was hätte dad Gutachten darnach 
für die wahre Lehre ausgegeben? Was durch feine den Aut 
drud' includente culpae reatum reſtringiren wollende Be 
vorwortung bezwedt? Nur dieſes, daß die Strafe ber Kran 
heit als culpa blos im Vater, ber zuͤgellos gelebt, nicht I 
nem fie erbenden Sohne erfcheine. 
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18. Fortgeſetzte Beleuchtung bes über Theſié 
VII. erſtatteten Gutachtens. 


die obige Annahme und Behauptung, daß der peccati 
reatus hätte müffen als das Generale genommen werben, 
welchez in bie beiden Specialien bed poenae und des cul- 
pa reatus ganz nothwendig und unerläßlich zu zerfallen 
babe, braucht nicht mit der letzten Zenacität verfolgt und 
Heihfam umerbittlich darauf beftanden zw werben, um auf 
das Schlußreſultat des vorigen Paragraphen zu gelangen. 

Es Iaffen auch noch andere Wege fich einfchlagen, bie 
gleichfalls dahin führen; nämlich man kann, um richtig zu 
ditinguiren, wie den Begriff ded peccatum oder den des 
reatus, jo auch den der poena zum primären und generellen 
machen und von ihm bei der weiteren Specialifirung und 
Unterſcheidung ausgehen. Gs ergiebt ſich daraus folgende 
Aufſtellung der Lehre. 


Wenn dad Primäre oder Generale die poena feyn fol, 
man derfelden den Beftandtheil der culpa entzieht; fo 
eibt nur übrig das peccatum, ald ibentifched Weſen mit 
der poena. Faͤnde fid) nun einzig und allein diefed letztere 
Verhältuiß vor bei Adams Nachkommen, wäre nur diefes 
deren reatus; dann fänden wir im Gompler blos des pec- 
“@i und des poenae reatus, unter Entfernung des culpae 
Teatus, abermals und blos einer Naturwirfung bed Sünden 
ld gegenübergeftellt, und deſſen Vererbung unterfchiebe 
ih keinesweges von ber Vererbung einer Koͤrperkrankheit 
des Vaters auf bie Nadjlommen. Diefe würden mit ber 
crerdten Krankheit beftxaft für die Exzeſſe des Vaters. Der 
beiland wäre dann aber auch nichtd weiter, ald dasjenige 
Veſen, welches allein ſich im Beſitz aller zum Heilakt noͤ⸗ 

Erforderniſſe befaͤnde; und fogar alles Moraliſche, 
"eranf aͤußerlich wenigſtens das Gutachten fo ſehr hinzu⸗ 
ahbeiten ſcheint, verſchwaͤnde aus der chriſtlichen Religion, 
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föfern anders fie darnach noch Religion bliebe ober gesamt 
werben koͤnnte. 

Mag ed aber auch unftatthaft feyn, eine Strafe im 
räumen zu wollen, wo bie Schuld mangelt; fo Darf 
gleichzeitig ganz gewiß Bedenken erregen, Aha und Adan 
Nachkommen das nämlidhe Maß der Schuld oder die nam 
lihe Qualität der Schuld beilegen zu wollen. Zwiſchen 
beiden muß ein Unterfchieb ſeyn; dad fagen uns Gefühl 
und Vernunft, Aber unfere geikigen Kräfte fcheinen nicht 
fo weit zu reichen, um ung hinaudleiten zu können aus 
diefem Labyrinth. Sn. fo weit erflärt fich ed, daß, in Bezug 
auf diefe Reflerion, bie theologifchen Grörterungen innerhalb 
der wiffenfchaftlicen Sphäre, wo Die Bedenken und Gonfes 
quenzen heimifch find, nicht zum befriedigenden Abſchluſſe 
führen wollen. Dem ohnerachtet möchte ich nicht verzweifeln, 
auch diefen Gegenftand feiner Löfung näher bringen zu For 
nen; die Borbebingungen aber fcheinen mir im Worte und 
richtigen Begriffe von reatus zu liegen. Diefer jedoch dürfte 
fchwer zu entfaltende Feinheiten in ſich vereinigen. Daß 
dad Wort erft unter Auguſt aufgelommen und bardh 
Meſſala, welcher Redner, d. h. Anwalt und Conſul war, 
conftruirt worden; ferner daß ed Verbindung haben- muß 
mit, und abzuleiten fey von dem Worte reor, darf ich we 
nigftend nicht übergehen. Es trägt noch die Spuren der 
Andeutung eines philofophifchen Begriffes und eines juridi⸗ 
ſchen in fi. Die Rechtölehrer bezeichnen damit den ungün⸗ 
fligen Zuftand eined Angeklagten; alfo einer Perſon, Deren 
Straffaͤlligkeit noch nicht feftftehet, deren Lage aber doch 
zweibeutig fo lange bleibt, bis der Rechtsſpruch erfolge if 
und biefer die Freifprechung gewährt hat. Dieß ift der jmis- 
difche Begriff ded Worted. Betrachten unn wir den theole 
sifchen. Der heilige Thomas von Aquin fagt, ber reatus 
poenae ſey eflectus peccati per accidens tantum, et dispo- 
sitive 8. T. p. Il. q. 87. Ferner: Manet post actum 
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pecoati, ib: — Wir wiffen aber bereits, vaß Thomas zur 
Simde auch ein actuale rechnet, wonad; fie causam per se 
hat, und wonach ratio wie voluntas bei derfelben concuriren. 
In em Lexicon theologicum, welches die theologifchen 
Audtrüfe hauptfächlich nad, Unleitung und im Sinne des 
engiſchen Lehrers erklärt, heiße ed: Reatus est obligatio 
ad peenam propter peccatum secundum. (B. Thom. 2, 
sent, dist. 30 qu. 4 ar. 2) vel est ordinatio peccatoris 
ad poenam. Ueber die ordinatio peccatoris kann ed feinen 
Zweifel geben, daß fie den Zuftand bedeutet, den der Süns 
ber fich zugezogen bat. Wichtig aber und ausdrucksvoll find 
die Worte obligatio ad poenam propter peccatum secun- 
dum. Es liegt fehr nahe und dürfte ſich rechtfertigen, weil 
Man culpa, im gewöhnlichen jurifiifchen Sinn, fchon von 
Teatus culpae zu unterfcheiden hat, biefen Unterfchied auch 
auf dem theologifchen Felde zu berücfichtigen, hiee aber den 
von der culpa unterfchiebenen reatus noch um vieles milber 
in nehmen, ald ed von Seiten des Zuriften gefchieht. Soll⸗ 
ka nicht die Begriffe von obligatio ad poenam und von 
Ratus culpae fich fehr nahe berühren? Iſt nicht obligatio 
ad poenam der unverfennbare Gegenfab zur ordinatio pec- 
@toris ad poenam? Und läßt eine obligatio ad poenam 
fc denken, ohne alle Schuld? Wirb nicht ein gewiſſes 
Maß oder ein gewiffer Grad der Schuld müffen ftatt finden 
und vorangegangen feyn? | 
Um aber auch über das Eigenthümliche dieſes geringeren 
Maßes oder Grades der Schuld zu beſſerer Einficht zu ges 
langen, werben wir zurüdgehen müflen auf das in dem 
Burelworte reor mitenthältene philofophifche Element. Die 
Xmer hatten den Begriff des Denkens, der Vernunft, des 
ſubjectiven Wiſſens oder Bewußtſeyns, wie die neuere Phi⸗ 
leſophie denſelben aufſtellt, noch nicht. Aber fie näherten 
ſch demfelben doch bereite. . So weit wir fie nun in der. 
erung zu jenen Begriffe finden, dürfen wir die Spuren 
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des Ausdrucks für jene Annäherung nur in dem Worte or 
fuchen. Es geht urſpruͤnglich auf eine Gomparation br 
Berhältniffe in äußern Gegebenheiten und in ums felbft, kt 
fi daher auch bis zur Bedeutung von ratio ausarbeit 
möflen, und tritt, fo weit es bie ſubjective Opinion au— 
drücdt, in Berührung mit dem Begriffe des Bewußtſeyn 
nicht des philoſophiſchen Gelbftbewnßtfeyns, ſondern jend 
gemeinen Bewußtſeyns oder Wiffend, ohne welches audı N 
Menſch nicht einmal eine Meinung annimmt, ober ein Ir 
theil bildet. 

Aber wie Har, deutlich und entfprechend muß und IM 
uicht der im Worte culpae reatus liegende Sinn werden 
Adam war frei von der Dispoſition, Inclination, man möhtt 
fagen, von allem Stachel zur Günbe, und wußte zuzlid, 
aus dem ihm von Gott geworbenen Verbote, daß er but 
deffen Uebertretung fich keinesweges blos elend, fondern und 
firaffällig machen würde. Gr befaß ein Wiſſen von ber ul 

die Webertretung verhängten Gtrafe, und Tieß ſich doch, ch: 
die Wirfungen der Inclination umd des Stachels zu empf® 
den und durch fie gleichfam gezogen zu werben, zur Wehr 
tretung verleiten. Gr mußte, daß eine Strafe auf fein Ei" 
digen eintreten werbe und fündigte dennoch. In biefem 8° 
herwiffen der Strafe lag hauptfächlic die culpa, und m 
telſt feiner fteigerte fih Adams Günde zur culpa. Aber die 
ſes Wiffen, daß wir uns ftraffällig machen indem wir Mr 
digen, bem ohmerachtet aber eine Sünde begehen, hat fd 
mit auf und vererbt und macht die Erſunde mit zur 

ſchuld. Wer weiß, nicht bloß daß er fündigt, ſondern au 
daß er dadurch eine Strafe auf ſich ladet, ber, doch Mind 
gend, fündige nicht nur, fondern macht ſich and [ham 
und befindet fi in jenem culpae reatus, welcher eben die 
obligatio ad poenam jur ordinatio ad poenam voch BiV 
zufügt. Nur gelinder ift diefe obligatio ad poenam beit 
gen bei und, als fie bei Adam war, weil ben Aeltervater gati 
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mb gar Feine inelimatio ober dispositio ober ordinatio ad 
peecatum beberrfchte. So repetiren fih bei unferm Suͤndi⸗ 
gen nicht blos die Folgen einer angeerbten materiellen ober 
phyſiſchen Verfchlimmerung, fondern aud das Wiffen, daß 
wir ſindigend .ein göttliched Verbot übertreten und Strafe 
auf und laden. In fo weit wieberholen wir ben Willen 

Mans; und unfere Erbſunde ift dadurch gleichzeitig Erb⸗ 
ſchud. 

Dergeſtalt waͤre die Sache von der wiſſenſchaftlichen 
Seite, auf die das Gutachten ein beſonderes Gewicht legt, 
und die in Analogie ſteht mit der Scholaſtik, zu betrachten ge⸗ 
weſen. Die rein theologiſche, oder konfeſſionell theologiſche, 
die hieſigen Orts vorzugsweiſe entſcheiden muß, und ſich nur 
auf das tridentiniſche Dogma gründen kann, hätte id, alſo 
nun noch zu beſprechen. Auch dieſes Dogma lehrt nicht an⸗ 
ders als die Theſen ſprechen, nur bedient es ſich nicht der 
Definitionen, ſondern es braucht eine ganz andere Weiſe 
des Ausdrucks, bei dem, aus Gründen verſchiedener Art, 
dad Wort culpa wegfallen mußte. Die Frage geitaltet fich 
mithin fo, daß erörtert werden muß, ob das Tridentinum, 
Ohne den culpae reatus augzufprechen, dennoch Iehre, daß 
er fih bei allen Nachkommen Adams vorfinde. Möglich kann 
diefes fehr füglich feyn, weil wir ja eben erft gefehen has 
ben, daß auch Thomas von Aquin diefen reatus wörtlich 
keineswegs nennt, dem ohngeachtet aber lehrt, mad im 
Vorte Liegt, 

Dad Gutachten, um zu zeigen, daß das tridentinifche 
Dogma den Schulbzuftand nicht lehre, bezieht ſich auf zwei 
Stellen desſelben, und theilt beren eine ganz, deren andere 
ter einer Auslaffung mit, bie aber vermittelt eines Ge 
Yanfenjtriches nicht unangebeutet verbleibt. Sch Tann bei 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes mich nicht enthalten, beide 
Etelien herzuſetzen, und werde der zweiten dad Weggelaffene 
u Klammern gefaßt einfchalten, auch durch Abfäge uud 

Ratsotie. Jahrg. xVIII. Hfi. x. 4 
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Zahlenzeichen bad Eigenthümliche in ber Giederung ghak 

ter Stellen möglichft anſchaulich hervorzuheben mich kai 

ben. Die erfte Stelle Tautet und ift zu zerlegen alfo: 
Si quis non confitetur : 

a) primum hominem Adam, cum ıfandatem Des 
paradiso fuisset trangressus, statim sanctitatem et jusüitias, 
in qua constitutus fuerat, amisisse; 

b) incurrisseque per offensam praevaricationis hujusmodi 
iram et indignationem Dei, atque ideo mortem, qum 
antea illi comminatus fuerat Deus; 

c) et cum morte captivitaterm sub ejus potestate, qui 
mortis deinde habuit imperium, i. e. diaboli, totumque 
Adam, per illam praevaricationis offensam, gecundum 
corpus et animam in deterius commutatum fuisse: au 
thema sit. 

Die zweite Stelle lautet und ift zw zerlegen folgender 
geftalt : 
Si quis 

4. Adae praevaricationem 

a) sibi soli et non ejus propagini asserit nocuise, 

[b) et acceptam a Deo sanctitatem et justitiam, quan 
perdidit, sibi soli, et non nobis etiam eum perdidi 
Diefe Stelle ift ausgelaſſen. 

2. Aut inquinatum illum per inobedientise peaatl?, 
mortem et poenas corporis tantum in omne genus bir 
manum transfudisse, non autem et peccatum, quod mo® 
est animae: anathema sit. 


Hinſichts der erfiern Stelle bemerkt das Gutachten, J 
fie mit großer Klarheit den Verlnſt der im Urjzuſtande > 
gewefenen Heiligkeit und bie Berfchlimmerung bed ganjet 
Adam an Leib und Gerle in Verbindung mit der MP 
minata unb ber potestas diaboHi, als eine durch bie Hebe’ 
tretung Adams verfchulbete Folge bezeichnet, und hierin pol 
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bet culpae reatus in Adam — der als folcher den poccati 
reatus und ben poenae reatus unter ſich faßt, beftehen. 


Hinfichtö der andern Stelle wird behauptet, mit großer 
Klarkeit ſey darin angegeben, daß die Webertretung Adams 
für ale Nachkommen ihre böfen Folgen gehabt, und daß 
durh Adams Sünde bed Ungehorſams (peccatum inobe- 
dientiae) welches cin anderer Ausdruck für praevaricatio 
oder Mebertretung ift, nicht blos Tod und Strafe bed 
fribed (mors et poena corporis) alfo nicht blos der poe- 
use reatus, ſondern anch die Sünde, die im Seelentode bes 
fehet (peccatum, quod mors est animae) und darin ber 
Reht nur ber peccati reatus, auf das ganze Menfchengefchlecht 
übergegangen fey. Es fol bier die Webertretung und ber 
Ungehorfam (praevaricatio et inobedientia), alſo auch jebe 
Schuld (culpa) von den Nachkommen Adams ganz audger 
ſchloſen, und wo mit der Sünde feine perfönliche Schuld 
ggeben iſt, der Sündenzuſtand (peccati reatus) für das 
ſindhafte Individuum nicht zugleich ein Schuldzuftand (cul- 
pe reatus) feyn. 

Indem ich nun beflimmte, daß bie obige Paraphrafe 
den wahren und rechten Sinn der Worte wiebergebe, hätte 
ich ſolche im Einzelnen zu widerlegen, namentlich die Bedeu⸗ 
fung, welche dem Worte praevaricatio beigelegt worden, 
in Abrede zu ftellen, beffen Spentiftziruug mit dem Sinne 
iniger andern Ausdrüde zu läugnen und vielleicht außer- 
dem noch die Sonfequenzen zu erörtern, welche, Widerfpruc) 
auf Widerfpruch häufend, fi) bilden möchten, wofern man 
die Behauptungen des Gutachtens begründet annehmen wollte. 
Mein ich komme vielleicht befjer zu meinem Ziele, wenn 
ih der im Gutachten gegebenen Deutung die meinige gegen⸗ 

iberſtelle, dem geehrten Leſer aber Iebiglich überlaffe, beide 
Rprüfen und ſich für biejenige zu entfcheiden, welche er 
M die richtige erfennen muß. 


4 * 


Unverlennbar correöpondiren die beiden obigen Grin. 
Die erftere naͤmlich zergliebert den dreifachen Charakter 
Vergehung Adams. Die zweite betrifft die Vererbung wii 
Vergehend auf die Nachlommen. Es frägt ſich bahem 
bedarf ber’ Grörterung, ob und welche Ausnahmen int 
zug auf die Vererbung in der leßtern-Stelle gemadıt m 
‚ den find; nämlich auf diejenigen Momente, welde als mw 
vererbt zu betrachten wären. Meines Erachtens gibt da 
Deriodenbau und die Wahl der Ausdrücke darüber de un 
jweibeutigfte Auskunft. 

Die erfte Stelle gibt drei verfchiedenartige Momente an, 
deren zwei erfte mit a und b bezeichnete, eine folde Der 
bindung haben, baß ber eine aus dem andern folgt und in 
Verbindung bleibt, während der dritte, mit c bezeicinelt, 
auch in der Wortfügung abweichend behandelte, Feine um 
vermeidlich nothmendige Folge ausdrückt. | 

Das erfte mit a bezeichnete Moment fyricht von bloßer 
Ueberfchreitung eines göttlichen Mandat, welches Wort U 
ber Sprache fchon mehr einen Auftrag und eine uptruftion, 
ald ein Geſetz und einen Befehl bezeichnet. Jene kann den 
Zwed haben, dem Ginzelnen etwas zu unterfagen, ober ihn 
eine bisciplinarifche Regel wegen etwas zu ertheilen, wodurch 
er nur fich felbft ſchadet, indem- er es begeht ober wraP 
faumt. Allein e8 Tann dasjenige, was dadurch verhirdet 
werben fol, fchädlich auch einem andern werden. Wo mal 
es Tediglich mit dem erftern Berhältniffe zu thun hat, de 
fanı die nachtheilige Wirkung nicht eigentlich, fondern IM 
beziehungsweife Strafe genannt werben. Unterſagt der Vo 
ter feinem Kinde ben Genuß einer anlodenden Frucht, wei 
ſie Erbrechen, oder wohl noch beharrlichere Uebel veranlaftı 
und das Kind genießt dennoch davon, empfindet aber Da 
die verberbliche Wirkung; fo ift dies noch nicht Strafe iv 
eigentlichen Sinne des Wortes zu nennen. Denn ber DM 
Genuß verbietende Vater hat nicht geftraft und doch if ei 








der Strafe gleichlommende Wirkung eingetreten. Died hat 
auch fattgefunden bei Adam; und bad tribentinifche Dogma 
druͤckt dies and in dem mit a bezeichneten Gliede bes ganzen 
Satzes. Es fpricht won einem bloßen Mandate Gottes, wel⸗ 
ches Mam im Paradiefe Aberfchritten, nennt auch die Folge 
daten einen bloßen Verluſt sanctitatis und justitiae. 

Hier muß ich num bedauern, wich über den Sinn bes 
Wortes justitäae nicht fo tief einlaffen zu dürfen, als ich 
es wünfche, und ald ich mich dazu vorbereitet habe, um 
mich über die panlinifchen Briefe hermeneutifch ausſprechen 
iu Tonnen. Ich kan nur das Nefultat angeben, und muß 
dahingeſtellt feyn laſſen, ob es wird angenommen oder vers 
worfen werben. Ich meine, justitia fey der Gegenfab von 
smputablität, fey jene Straflofigfeit, aus welcher der Menſch 
nicht direkt im den vollen Strafzuftand übergehen kann, ſon⸗ 
dern dem erft der Mittelftand folgen muß, in dem man ſtraf⸗ 
fällig wird; ober die Imputabilität. Gottes Mandat hatte 
Adam im PBarabiefe, wenn er ed übertrat, noch nicht ims 
putabel gemacht, fondern ihn bloß den natürlichen Wirkun⸗ 
gen diefee Uebertretung unterworfen, alfo auch die Unfählg 
keit zur Smiputation ihm genommen. Diefe letztere verlor 
Mam mit der Heiligkeit uno actu, und bie fchlimmeren Fol⸗ 
gen der Imputabilitaͤt, denen er nun nicht mehr entgehen 
Iomte, bilden die beiden in fich verfchiedenartigen Glieder 
eined und ded nämlichen Berluftes. Dieſes zweite Glied der 
Einen und nämlichen Hauptfache druͤckt das zweite mit b bes 
zeichnete Glied des einen und nämlichen Hauptfates aus. 
Hier wird der Verluſt der Heiligkeit und Unfträffichkeit „of- 
fensa praevaricationis“ genannt, was offenbar dem pecca- 
tum actuale ded Thomas von Aquin entfpricht und bie Op⸗ 
poſition andentet, worin der Menſch ſich gegen Gott ftellte. 

dadurch zieht er auf ſich iram et indignationem Dei, wo⸗ 
ich wieder bedauern muß, nicht alle bie Stellen anzies 
den zu Fönnen, welche beknnden, baß unter ira Dei lediglich 
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Gottes Dispofition zur Strafverhängung verſtanden male. 
Zugleich hat Adam ſich dadurch ſtraffaͤllig gemacht, wen 
ihm die Strafe war angedrohet worden, und hiermit dated 
auf fich geladen, den Gott ihm comminatus fuerat. It, 
alle Bedingungen dad peccatum in culpa zu verwandt, 
ald Imputabilitaͤt und wirkliche Straflomminatien, find mr 
handen; demohngeadhtet vermeidet, vielleicht ans Grunde, 
die noch ſich darbieten werben, ber Say dem Gebrand dr 
Wortes culpa. 

Dad dritte, oder wenn man will, in fo fern bad zei 
Glied des Gates, aid ed ein Moment betrifft, welches nät 
nothwendig zu den beiben eine Einheit bildenden Glied 
binzuzutreten braucht, und das ich mit c bezeichnet habe, 
gehet auf die malitia, ober bie Gefahr, worin Adam fi 
gebracht, weil er die Zülle oder das Regiment bed Lehel 
verloren, geht auf die Gefahr in die Zwingherrſchaft de 
Todes, d. h. bed Widerſachers, des Teufels, zu gerathen, 
folglich fi den Hölfenftrafen zu unterwerfen. Der Stufer 
gang ift folglich der, daß aus dem Webertretem bed gättli 
hen Mandatd, auch der Verluſt der Unfähigkeit zur Jape 
tation erfolgte, unb die Sünde, weil in ihr Oppoſition ge 
gen eine Sommination ber Strafe enthalten war, — zur 
Schuld ſteigerte, welche Adam in die Gefahr brachte uf 
bie Macht ded Teufel zu gerathen. Died will fagen, u) 
er mit der Imputabilität auch die Dispoſition, bem Teufe! 
anheim gu fallen, auf fich geladen, folglich; dem Leibe m 
ber Seele nach, fein ganzed Weſen fic verändert habt. 

Wenn dies, wie ich meine, nicht zu beftreiten ift, f 
fagt und die zweite hier mitgetheilte Beſtimmung vermögl 
ihrer Gorreöpondenz zu ber erftern, daß diefe ganze Terir 
berung bed menfchlichen Zuftandes, ohne befonbere Ausnahat 
und Modalität, auf Adams Nachkommen übergegangen 9 
Generell, und ohne zu modifizieren, - liegt dies in den e 
1 a bezeichneten Worten ganz unverfennbar ansgeſproche 
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Aber den beſondern Ausdruck enthalten die mit 4 b bezeich- 
nden Worte. Sie fagen : die Heiligfeit und Imputations⸗ 
Unfähigfeit hätten aud) Adams Nachkommen verloren. Darin 
allein liegt ſchon, Daß demjenigen, ber des peccati wegen 
imputabel ift, Diefer Sündenzuftand zugleich ein Strafzuftand, 
ein culpae reatus iſt. Niemand wirb, weil Smputabilität 
und culpa fich gegenfeitig geben und fordern, beftreiten, daß, 
wer wegen einer Handlung imputabel ift, dieſer nämlichen 
Handlung wegen ſich entweber wirklich in culpa, ober in 
einem anf culpa gehenden Anflageftand befinde. 

Roc mehr aber ftelt die Wahrheit meiner ganzen Ents 
wicklung ſich dadurch außer Zweifel, baß der Theil des 
Satzes, weichen ich drum mit 14 a und b bezeichnet habe, 
beided, peccatum und culpa, verbindet, ohne letztere aus» 
nehmen, mogegen ber andere von mir mit 2 bezeichnete 
Theil, vermittelt feined doppelten aut ein anderes nicht 
nothwendig aus dem erftern ganz eben fo nothwendiges Ver⸗ 
hälmiß anbentet, und peccatum quod mors est animae 
“sıimmt. Mors animae aber ift nicht anders ald die malitia, 
ider die vom Bewußtſeyn der Sünde noch, unterfchiebene 
ſpontane Entfchiedenheit zur Sünde, welche Spontaneität 
— die den mit bem Adverfariud verbundenen Philofophen ale 
nd wahre Selbſtleben erfcheint, — den Chriſten und Theolo⸗ 
gen vielmehr mors animae, ober der Grund ber Höllenitrafe 
wird, Kurz: wir haben hier die nämlichen Relationen und 
den nämlichen Stufengang, welche der Grieche ausdruͤckte 
durch die Worte von: Nemeſis, Dike und Möra; nur finn- 
lich, daß, ihren Wirkungen: nach, er ſie anders ſtellte und 
wärbigte, 2) 

— — 


1) Im griechiſchen Alterthume bezeichnete Nemefis dasjenige Weſen, 
welches darüber waltete, daß die goͤttliche Weltordnung nicht ge⸗ 
ſtoͤrt werd, und weiches für deren Herſtellung im Wege der 
Säpne wirkte. Dike hingegen hatte es mit Feſtſtellung und Be 
frafung der wirklichen Schuld ‚auch mit Abwägung berfelben, 
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2. Schluß der Beleuchtung bed über Theſis Vi 
erftatteten Gutachten. 

Allerdings iſt, auch den biöherigen Grörterungen nd, 

in dem tridentinifchen Dogma dad Wort culpa nicht ınp 





zu thun. Daher die Abbildung mit der Wage wohl auch dee 
Säwerte. Die Mören aber ſchnitten den Baden des Labens für 
immer ab, den mors animae darſtellend. So zeigt Nemeſis An 
logie zur bloßen Sünde, Dike zur Schuld bei der Günte, die 
Möre oder Parze zur malitia, die aus dem Tode der Seele mi 
fpringt und die endlofen Strafen der Hölle herbeiruft. 

Sogar im yeinlihen Rechte des chriſtlichen Avbendlardel 
früherer Zeit laſſen ich Nachklänge diefer Begriffe mahrnehmt, 
in ben beiden Momenten, der expiatio diviaa, welche zur Com 
petenz der Kirche gehbrte und die compositio civilie, melde das 
GSeſchaͤft des yeinlichen Richters ward, während das hentige 
Griminalrecht weder wo aus, noch wo ein weiß. 

Woher aber, wird man fragen, Eonnten die Griechen fd 
in folher Analogie zum tridentinifhen Dogma befinden? Bel 
fie nicht ohne Judaismus waren, der durch den Beſiz der Ge 
nefis, mit dem Tridentinum aus einer und der naͤmlichen Bahr 
heits⸗ und Slaubensquelle fchöpfte. . Seit Iangen Jahren MX 
ich die griechifche Mythik aus einem andern als dem hergebrechten 
Standpunkte ſtudirt, hauptſächlich weil ich den Reſultaten SR 
den Forſchungen Niebuhr’s über die römifche und Otfried Bil 
ler's über die griechifche Vorzeit nicht beipflichten konnte. ?° 
mentlid glaubte ich den Weg erfannt zu haben, in welchen die 
patriarchale und die induftrielle Lebensrichtung über das mittl 
ländifde Meer nach dem füdlichen Europa gelangt war. Pk 
tere Winke darüber theilte iq vor etwa zwanzig Zabren u 
Bien’s Jahrbüchern der Literatur mit, mich wohl huͤtend, dab“ 
fhon der Zuden zu gedenfen. Dem obnerachtet ward ich deßdeld 
nicht blos in deutſchen, fondern auch franzöſiſchen Blättern Mt 
fpottet; und ich merkte nun wohl, wie es mit ber proteſtantiſchen 
Wiſſenſchaft ausſieht und wie wenig ſie in ihrem Zuſtande run 
bafter Anſpannung au ertragen vermag. SIndeflen het Mt | 
swanzig Jaheen die volle Seſundheit katholiſcher Bipeaise! | 
wiederum ſich zu vegen begonnen und ein Pudlikum ſich gebiſdel 
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treffen und vielleicht ſogar · aliſichtlich vermieden worden; allein 
dad Weſendliche, was Ddamit gu bezeichnen geweſen wuͤre, 
fehlt drum nicht in demſelben. In der erſten mitgetheilten 
Stelle wirb, abgefehen von mors sr trans 
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dem Ich aus ben Mefultuten meiner re 
Mamdies mittheiled darfı Ein Hauptreſultat, zu ˖dem ich ges 
kommen bin, if dieſes, daß KHananiter unter Kadmus und ſchis⸗ 
matiſche Ahrahamiden aus dem Stamme Dan unter Danaus 
ſich an der eurapäifchen- Soͤdkuſte hegegneten und einen entitell« 
ten Mofaismus borthin verpflanzten, wodurd ein bedeutender, 
in der gtiechiſchen Mythik niedergelegte und ausgefprodenet 
Dogmenftreit entftand. 

Diefe Spuren von Mofeiömuis unter ben Helemen waren am 
wenigen Dem Apoſtel Pauius entgangen und geben einen ganz 
neientlichoge Aufſchluß über feine Bedentſanikeit als Heiden apoßel. 
Aber auchdieſes. hat die. proteſtantiſche Literatur noch keines⸗ 
wegs anen obwohl fie, namentlich. ber den Römerbrief, 
ung faft jährlich” mit einigen neuen Erkläͤrungen zu beſchenken 
vermeint. Alle dieſe Commentare wiederholen den Gedanken, 
der nicht einmal wahr iſt, daß Paulus lediglich den Gegenſatz 
von Heidendyriflert und JFubenchriſten verfolge. Aber nur bie erften 
Napitel ı jenps: Oricfes vrducht man mit einiger. Belonsenbeik 

x selefen zu bapeıym ſich zu überzeugen, daß des Apoſtels Srund« 
gedanke ein ganz anderer if; er auch ganz anders unterfcheidet; 
naͤmlich die patürliche Religion ohne Offenbarung, und die offen: 
barte Religion, in welcher zu feiner Zeit fhon er den Judais- 
mus, als frengen Buchfabenglauben, und den Hellenismus,; 
als gnofifche Abgdtterei unterſchied. Er hat drum auch foger 
eine dreifache: 'Einkheilung fen in ven erſten Kapiteln: jenes 
Vriefes aufgeftelit; aamlich in Anhänger der natürlichen Religtom; 
welhe er gentes, adyor, nennt, und, in Abrahamiden, ‚Die er. 
Debräer nennt, aber ‚unterfheidet in firenge, ‚vielleicht über 
krnge Juden und in ſchismatiſche Abrahamiden und Gotzen⸗ 
diener, die er abwechſelnd als Griechen und als Hellenen bes 
weihnet. Der ganze Tharakter der Weltgeſchichte erfheint in- 
einen andern Lichte, nach dem man biefen — der Ve⸗ 
recxung gewotnen Hat. 


gressio umb praevaricatiimis offensio ; doch fo, ah" 
jufammenhängend bleiben und Das sun ded peccze 
bilden. ur” 

gIn der zweiten, Adams Nachkommen betreffenden Ste 
finden wir unterſchieden, die bloße praevaricatio von ps 
catum inobedientiae; aber doch fo, daß beibe. gleichfal: 
vereint bleiben, ober Sind aus dem Andern nothwendig felg. 
nur nicht mors animae, ber und bem Widerſacher unter 
wirft, und welchen Tod wir aus freien Stüden auf we 
laden. Denn offensa praevaricationis und inobedienur 
peccatum find mit dem, was dad Wort culpa auetrik, 
ziemlic, das Nämliche. Nur hat eben dieſes Wort in de 
Nechtöfphäre und in ber bed gemeinen Lebens eine Bebeutum 
eehalten, welche das tribentinifche Dogma beſtimmen Fonztt 
lieber den wahren Ginn der. Sache zur umfchreiben, - ober- 
was wir überhaupt demfelben' igenthümlich finden — 4 
den einer Definition gleichenden terminus, ‚gleidyfam 14 
Stichwort, zu brauchen, die Natur und den Charakter de 
Sanblung felbft reden zu laffen. 

Bemüht fih nun das Gutachten, die: Urfache, aus wer 
her ber Kirchenzath nicht die Unterſcheidung bed peccali, 
des poenae nnd des culpae reatus derüdfichtigte, in der 
Abficht zu fuchen, auf feine Schufftreitigkeiten einzugehen, 
und beziehet, um ſolches auszuführen, fich auf Palaviccini un 
Andradus, fo kann ich dieſen Punkt um fo mehr auf fich br 
ruhen laſſen, ald ich dem keinesweges widerſpreche, aber auch 
Haube: nachgewieſen zu haben, daß, wenn: auch nicht bi 
Worte, doc der Sinn der Worte in ben Satzen des tri 
dentiniſchen Dogma enthalten: fey Vielleicht‘ Fonnte fogat 
für den Kirchenrath eine befonbere Veranlafſung, den cul- 
pae reatus recht ausdrücklich hervorzuheben, eben fo ſeht 
gemangelt haben, ald für ben Herrn Erzbiſchof fie vorhan⸗ 
den war. Die tridentinifche Verfammlung war nämlich gar 
beſonders gegen bie Iutherifche Lehre gerichtet geweſen, und 
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‚088 gehörte nicht zu derſelben, daß man-bie Wirkungen ber 
mlbamiihen Suande und ben Charalter der Erbſchuld hätte 
kidränfen wollen. Sm Gegeutheil ging Luther barin cher 
mi weit und wellte den Gharalter ber Erbſchuld in und fo 
Men und fchwer als moͤglich barftellen; ja that alles 
nfonlihe, fie auch für und zu einer draugvollen Schuld 
je wachen. Es bedurfte mithin nur eines richtigen Ausdrucks 
ut das feagliche Dogma; nicht aber war es nöthig auf den 
cn begriff ber culpa einen beſondern, durch die Zeitrichtung 
„Pboteneg Acceut und Nachdruck zu legen. 
‚= In biefem Stüde finden wir aber den Herrn Gröbifchef 
zul ganz entgegengefeßter Eage. Gerade bad Gutachten zeigt 
‚MB, daß der Hermeſianismus weit mehr Unfprüche auf bie 
„itcompetenz Der Vernunft in Glaubensſachen .madyet ale 
„et Lutheranismus; und ich wenigftend fann nachfolgender 
„Kombination nächt wiberftehen. F 
: Dat, nach meiner Ausführung, der culpae veatus eine 
‚Adation zum Bewußtſeyn der Sunde und zu dem Wiſſen, 
u wir fünbigen, beides aber iſt heimifch im unferer Bew 
‚Mnft und kann doch und nicht zurückhalten von der Siiube; 
‚Io ſtürzt ja dadurch alles zufamımen, was Hermes über bie 
Nitkompetenz der Bernunft in Glaubensſachen lehrt. Es 
bleibt eine Stelle fuͤr ſie, wo ſie verwundbar iſt, und es 
ſpricht wohl an, daß dieſerwegen Herwes beſtimmt werben 
lonnte zu lehren, nur in Adam ˖ ſey mit dem Leibe auch die 
Seele (in deterius commutatum) verfchlimmert worden, 
nicht jedoch bei feinen Nachlommen. Und ſelbſt wenn er 
es nicht that, wenn Tonfeffionell er jene Behauptung keines⸗ 
wegs aufſtellte; fie Tag in der philofophifchen Verbiundung, 
die er zwifchen Theologie und Philoſophie zu ſtiften verfuchte, 
Er mußte dem Seelenvermögen eine Integrität windiziren.) 
Wei der es fich fähig bewies, die Nichtigfeit der Dogmen 
inzufehen und aus feinen’ eigenen Mitteln fein placetum 
dam zu geben. Freilich iſt dieß ein völlig unsrwiefener und 
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Zahlenzeichen dad Eigenthumliche in ber Gliederung gach⸗ 
ter Stellen möglichft anſchaulich hervorzuheben mich mir 
ben. Die erfte Stelle Tautet und ift zu zerlegen alſo: 

Si quis non confitetur : 

a) primum hominem Adam, cum andatum Des 
paradiso fuisset trangressus, statim sanctitatemm et justitiam, 
in qua constitutus fuerat, amisisse; 

b) incurrisseque per offensam praevaricationis hujusmodi 
iram et indignationem Dei, atque ideo mortem, quam 
antea illi comminatus fuerat Deus; 

c) et cum morte captivitaterm sub ejus potestate, qui 
mortis deinde habuit imperium, i. e. diaboli, totumque 
Adam, per illam praevaricationis offensam, secundum 
corpus et animam in deterius commutatum fuisse : ans 
thema sit. 

Die zweite Stelle lautet und iſt zw zerlegen folgender 
geitalt : 
Si quis 
4. Adae praevaricationem 
a) sibi soli et non ejus propagini asserit nocuisse, 


[b) et acceptam a Deo sanctitatem et justitiam, er 


perdidit, sibi soli, et non nobis etiam eum pe 
Diefe Stelle ift auögelaffen. 


2. Aut inquinatum illum per inobedientise peccatu, | 


mortem et poenas corporis tantum in omne genus Di 


manum transfudisse, non autem et peccatum, quod m0® 


est animae : EIER sit. 


Hinfichtd der erftern Stelle bemerkt das Gutachten, BP 


fir mit großer Klarheit den Verluſt der im Urzuſtande M 
gewefenen Heiligkeit und die Berfchlimmerung bed ganzr 


Adam an Leib und Seele in Verbindung mit der MIR | 


minata und ber potestas diaboli, als eine durch Die — 
tretung Adams verfchulbete Folge bezeichnet, und hierin ſe 





51 


der culpae reatus in Adam — der als folcher ben peccati 
reatus und den poenae reatus unter fich faßt, beſtehen. 

Hinſichts der andern Stelle wird behauptet, mit großer 
Klarheit fey darin angegeben, Daß bie Webertretuug Adams 
für alle Nachkommen ihre böfen Folgen gehabt, und daß 
durch Adams Sünde des Ungehorſams (peccatum inobe- 
dientiae) welches ein anderer Ausdruck für praevaricatio 
oder Webertretung ift, nicht blos Tod und Strafe des 
feibed (mors et poena corporis) alfo nicht blos der poe- 
use reatus, fondern auch die Sünbe, die im Geelentobe bes 
fiehet (peccatum, quod mors est animae) und barin be- 
fteht nur der peccati reatus, auf dad ganze Menfchengefchlecht 
übergegangen fey. Es foll bier die Uebertretung und ber 
Ungehorfam (praevaricatio et inobedientia), alfo auch jede 
Schuld (culpa) von den Nachkommen Adams ganz ausge⸗ 
Ihlofen, und wo mit der Sünde feine perfönliche Schuld 
gegeben ift, der Sünbenzuftanb (peccati reatus) für das 
fündhafte Individuum nicht zugleich, ein Schuldzuftand (cul- 
Pae reatus) fepn. 

Indem ich nun beftimmte, daß die obige Paraphrafe 
den wahren und rechten Sinn der Worte wiedergebe, hätte 
ih folche im Einzelnen zu widerlegen, namentlich die Bedeu 
fung, welche dem Worte praevaricatio beigelegt worden, 
in Abrede zu ftellen, deffen Ipentifizirung mit dem Sinne 
einiger andern Ausdrücke zu Iäugnen und vielleicht außer 
dem noch die Sonfequenzen zu erörtern, welche, Widerfpruch 
auf Widerſpruch häufend, fi, bilden möchten, wofern man 
die Behauptungen bed Gutachten begründet annehmen wollte. 
Mein ich komme vielleicht beffer zu meinem Ziele, wenn 
ih der im Gutachten gegebenen Deutung die meinige gegen 
überftelle, dem geehrten Lefer aber lediglich überlaffe, beide 
prüfen und ſich für diejenige zu entfcheiden, nn er 
für die richtige erfennen muß. 

4 * 


Unverlennbar correöpondiren bie beiben obigen Girka. 
Die erftere naͤmlich zergliebert den dreifachen Gharakın ber 
Vergehung Adams. Die zweite betrifft die Vererbung Wied 
Vergehend auf die Nachkommen. Es frägt ſich daher m 
bebarf der Grörterung, ob und welche Ausnahmen in % 
zug auf die Vererbung in ber letztern Stelle gemadıt wer 
ben find; nämlich auf diejenigen Momente, welche ale u 
vererbt zu betrachten wären. Meines Crachtend gibt da 
Deriodenbau und die Wahl der Ausdrücke darüber die un 
zweibeutigfte Ausfunft. 

Die erfte Stelle gibt drei verfchiedenartige Momente an, 
deren zwei erfie mit a und b bezeichnete, eine folde Ber 
bindung haben, daß der eine aus dem anbern folgt und I 
Verbindung bleibt, während der dritte, mit c bezeichnelt, 
auch in ber Wortfügung abweichend behandelte, Feine m 
vermeidlich nothwendige Folge auöbrüdt. 

Das erſte mit a bezeichnete Moment ſpricht von bloßer 
Ueberfchreitung eines göttlichen Mandats, welches Wort U 
der Sprache fchon mehr einen Auftrag und eine Supftruftion, 
ald ein Gefeß und einen Befehl bezeichnet. Jene kann den 
Zweck haben, dem Ginzelnen etwas zu unterfagen, ober IM 
eine bisciplisarifche Regel wegen etwas zu ertheilen, wodurch 
er nur ſich ſelbſt ſchadet, inbem- er es begeht ober vera 
fänmt. Allein ed kann dasjenige, mas dadurch verhindert 
werben fol, ſchaͤdlich auch einem andern werden. Wo mal 
eö lediglich mit dem erflern Verhältniffe zu thun hat, de 
kann die nachtheilige Wirkung nicht eigentlich, fonbern MM 
beziehungsweiſe Strafe genannt werben. Unterfagt ber 3 
ter feinem Kinde den Genuß einer anlodenden Frucht, nei 
fie Erbrechen, oder wohl noch beharrlichere Uebel veranlaft 
und das Kind genießt dennoch davon, empfindet aber dab 
bie verberbliche Wirkung; fo ift dies noch nicht Strafe in 
eigentlichen Sinne des Worte zu nennen. Denn ber DM 
Genuß verbietende Water hat nicht geftraft und doch iſt ei 


der Strafe gleichkommende Wirkung eingetreten. Dies hat 
auch flattgefunden bei Adam; und Das tridentinifhe Dogma 
druckt dies aus in dem mit a bezeichneten Gliede des ganzen 
Satzes. Es fpricht von einem bloßen Mandate Gottes, wel 
ches Mam im Parabiefe Aberfchritten, nennt auch bie Folge 
davon einen bloßen Berluft sanctitatis und justitiae. 

dier muß ich nun bedauern, wich über den Sinn bes 
Wortes justitiae nicht fo tief einlaffen zu bürfen, als ich 
es wünfche, und als ich mich bazu vorbereitet habe, um 
mic über die paulinifchen Briefe hermeneutifch ausfprechen 
su fönnen. Sch fan nur bad Nefultat angeben, und muß 
dahingeſtellt feyn Iaffen, ob ed wird angenommen oder vers 
worfen werben. Ich meine, justitia fey der Gegenſatz von 
Smputablität, fey jene Straflofigkeft, aus welcher der Menſch 
richt direkt in den vollen Strafzuftand übergehen kann, ſon⸗ 
dern dem erſt der Mittelftand folgen muß, in dem man ftraf- 
fällig wirb; ober die Imputabilität. Gottes Mandat hatte 
Adam im Parabiefe, wenn er ed übertrat, noch nicht im⸗ 
putabel gemacht, fondern ihn bloß den natürlichen Wirkun⸗ 
gen dieſer Webertretung unterworfen, alfo auch die Unfähig⸗ 
keit zur Imputation ihm genommen. Diefe letztere verlor 
Mam mit ber Heiligkeit uno actu, und die fchlimmeren Fol⸗ 
gen der Smputabilität, denen cr nun nicht mehr entgehen 
konnte, bilden die beiden in fich verfchiedenartigen Glieder 
eines und des nämlichen Verluſtes. Diefed zweite Glied der 
einen und nämlichen Hauptfache brüct das zweite mit b ber 
zeichnete Glied des einen und nämlichen Hauptſatzes aus. 
Hier wird der Berluft der Heiligkeit und Unfträflichfeit „of- 
fensa praevaricationis“ genannt, was offenbar dem pecca- 
tum actuale ded Thomas von Aquin entfpricht unb die Op⸗ 
pofition andentet, worin der Menſch ſich gegen Gott ftellte. 
Dadurch zieht er anf fi iram et indignationem Dei, mo 
bei ich wieder bebanern muß, nicht alle Die Stellen anzies 
ben zu Fönuen, welche befunden, daß unter ira Dei lediglich 
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Gottes Dispofition zur Strafverhängung verſtanden wahr. 
Zugleich hat Adam fich dadurch firaffällig gemacht, uden 
ihm die Strafe war angebrohet worben, und hiermit der Tod 
auf fich geladen, den Gott ihm comminatus fuerat. Mi, 
alle Bedingungen dad peccatum in culpa zu verwandi, 
ald Smputabilität und wirkliche Straflommination, find vr 
handen; demohngeachtet vermeidet, vielleicht aus Grunden, 
die noch fich darbieten werben, ber Sat ben Gebraud dei 
Wortes culpa. 


Das dritte, oder wenn man wid, in fo fern bad peite 
Glied des Satzes, ald ed ein Moment betrifft, welches nicht 


nothwendig zu ben beiben eine Einheit bildenden Glieder 


Binzuzutreten braucht, und das ich wit c bezeichnet habe, 
gehet auf die malitia, oder die Gefahr, worin Adam fd 


gebracht, weil er die Gülle oder dad Regiment des Leben 
verloren, geht auf bie Gefahr in die Zwingherrſchaft di 


Todes, d. h. des Widerſachers, des Teufels, zu geraten 
folglich ſich den Hoͤllenſtrafen zu unterwerfen. Der Stufen 


gang iſt folglich der, daß aus dem Uebertreten des gonli⸗ 


hen Mandats, auch der Verluſt der Unfaͤhigkeit zur Sum 
tation erfolgte, und die Sünde, weil in ihr Oppoſition ge 
gen eine Commination der Strafe enthalten war, fih iM 
Schuld fteigerte, welche Adam in die Gefahr bradjte um 
die Macht des Teufels zu gerathen. Dies will fagen, daß 
er mit ber Smputabilität auch die Dispofition, dem Feufe 
anheim zu fallen, auf fich geladen, folglich dem Leibe wit 
ber Seele nach, fein ganzes Weſen ſich verändert habe. 
Wenn dies, wie ich meine, nicht zu beftreiten iſt, | 
fagt und die zweite bier mitgetheilte Beſtimmung vermigt 
ihrer Correspondenz zu ber erftern, daß biefe ganze Veraͤn⸗ 
derung des menſchlichen Zuftandes, ohne beſondere Ausnahne 
und Modalitaͤt, auf Adams Nachkommen übergegangen 19 
Generell, und ohne zu mobifiziren, - Liegt dies in ben ml 
1 a bezeichneten Worten ganz unverfeunbar ausgeſprochen. 
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Aber ben befondern Ausdruck enthalten die mit 4 b bezrichs 
neten Worte. Sie ſagen: die Heiligkeit und Imputations⸗ 
Unfähigkeit hätten aud) Adams Nachlommen verloren. Darin 
allein liegt ſchon, daß demjenigen, ber des peccati wegen 
imputabel iſt, dieſer Sundenzuftand zugleich ein Strafzuſtand, 
ein eulpae roatus iſt. Niemand wird, weil Imputabilitaͤt 
und culpa ſich gegenſeitig geben und fordern, beſtreiten, daß, 
wer wegen einer Handlung imputabel iſt, dieſer nämlichen 
Dandlung wegen fidy entweder wirklich in culpa, oder in 
einem auf culpa gehenden Anklageſtand befinde. 

Noch mehr aber ftelt die Wahrheit meiner ganzen Ent- 
widlung ſich dadurch außer Zweifel, daß der Theil bes 
Satzes, welchen ich drum mit 1 a und b bezeichnet habe, 
beides, peccatum und culpa, verbindet, ohne letztere aus⸗ 
junehmen, wogegen ber andere von mir mit 2 bezeichnete 
Theil, vermittelft feines doppelten aut ein anbered nicht 
nothwendig aus dem erftern ganz eben fo nothwendiges Vers 
hälmiß anbeutet, und peccatum quod mors est animae 
asnimmt. Mors animae aber ift nicht anders ald Die malitia, 
er die vom Bewußtſeyn der Sünde noch, unterfchiebene 
ſpontane Entſchiedenheit zur Sünde, welche Spontaneität 
— die den mit bem Adverſarius verbundenen Philofophen ale 
dad wahre Selbftleben erfcheint, — den Ehriften und Theolo⸗ 
gen vielmehr mors animae, ober ber Srund der Höllenftrafe 
wird, Kurz: wir haben bier die nämlichen Relationen und 
den nämlichen Stufengang, welche der Grieche ausbrüdte 
‚ durch die Worte von: Nemeſis, Dike und Möra; nur ſinn⸗ 
ih, daß, ihren Wirkungen wach, er ſie anders ſtellte und 
würdigte. 2) 


1) Im griechiſchen Rlterthume dezeichnete Nemeſis dasjenige Weſen, 
weiches barüber waltete, daß die göttliche Weltorbnung nicht ge⸗ 
kört ward, und weiches für deren Herfiellung im Wege der 
Signs wirkte. Dike hingegen hatte es mit Zefiftellung und Be 
Hrefung der wirklichen Schuld ‚ auch mit Abwägung berfelben, 


20. 


Schluß der Beleuchtung bed über Theſis Vil 
erftatteten Gutachtens. 


Allerdings tft, auch den biäherigen Grörterungen nd, 


in bem tridentinifchen Dogma dad Wort culpa nicht anp 





— 


zu thun. Daher die Abbildung mit ber Wage wohl and dm 
Schwerte. Die Mören aber ſchnitten den Haben des Lahens für | 
immer ab, den mors animae darſtellend. Sn zeigt Nemeſis Inc 
fogie zur bloßen Sünde, Dife zur Schuld bei der Sünde, die 
Möre oder Parze zur malitia, die aus dem Tode der Sede al 
fpringt und die endlofen Strafen der Hölle herbeiruft. 

Sogar im yeinlihen Rechte des chriftfichen Avendlandes 
früherer Zeit laſſen fih Nachklaͤnge diefer Begriffe wahrnehmen, 
in den beiden Momenten, ber expietio dirina, welche zur Em 
petenz der Kirche gehörte und die compositio cirilis, melde ad 
Geſchaͤft des yeinlichen Richters ward, während das hentize 
Eriminalrecht weder wo aus, noch wo ein weiß, 

Woher aber, wird man fragen, konnten bie riechen ſich 
in folder Analogie zum tridentinifhen Dogma befinden? Bel 
fie nicht ohne Iudaismus waren, der durd ben Beſtz der Ge 
nefis, mit dem Tridentinum aus einer und der naͤmlichen Bar 
heits⸗ und Blaubensquelle ſchoͤpfte. Seit langen Jahren hade 
ich die griechiſche Mythik aus einem andern als dem hergebrachten 
Standpunkte ſtudirt, hauptſächlich weil ich den Reſultaten ven 
den Forſchungen Niebuhr's über die römifche und Otfried Rüb 
fer’$ über die griechiſche Vorzeit nicht beipflichten konnte. RN 
mentlich glaubte ich den Weg erkannt zu haben, in welchem dit 
patriarchale und die induftrielle Lebensrichtung über das mittel · 
ländifhe Meer nach dem füdlihen Europa gelangt war. Mr 
vere Winke darüber theilte id vor etwa zwanzig Zapren I , 
Wien's Jahrbücern der Literatur mit, mich wobl hüͤtend, habe 
fhon der Zuden zu gedenken. Dem ohnerachtet warb ic dehhalb 
nicht blos in deutfchen, fondern auch franzdfiichen Blättern DA" 
ſpottet; umd ich merkte nun wohl, wie es mit der proteſtantiſcher 
Wiffenfchaft ausfieht und wie wenig fle in ihrem Zuſtande Fran 
bafter Anfpannung zu ertragen vermag. Indeffen hat Mt 
zwangig Sahren die volle Geſundheit katholiſcher Wipaiel 
wiederum fi zu regen begonnen und ein Publikum ſich zebiſdel 
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treffen und vielleicht ſogar · ahſichtlich vermieden worden ; allein 
dad Weſendliche, was damit zu bezeichnen gemwefen wäre, 
fehlt drum nicht in demjelben. In ber erften mitgetheilten 
Stelle wirb, abgefehen von mors — — trans- 


nad En De 2 4 . 7. — 


dem ich aus den Reſultaten meiner fortgefetzten Forſchungen 
Manches matthefleii darfı Ein Hauptreſultat, zu⸗ dem ich ge 
ommen bin, iſt dieſes, daß Kananiter unter Kadmus und ſchis 
matiſche Ahrghamiden aus dem Stamme Dan unter Danaus 
Ach an der europaͤiſſhen Süpküfte, hegegneten und einen entſtell⸗ 
ten Mofaismus dorthin verpflanzten, wodurch ein bedeutender, 
in der gtiechiſchen Mytpit niedergelegte und ausgefprochene 
Dogmenftreit entitand. 
Diefd Sputen von Moſaismus untel den Helenen waren ai 
weninften dem Apoftel Yanlıs entgangen nnd geben einen ganz 
meſentlichen Aufſchluß über feine Bedeutſamkeit als Heiden apoßel. 
‚Aber auch ‚disfes.. hat. die. proteſtantiſche Literatur noch keines⸗ 
wegs nerfianden, ob fe, namentlih Aber den NRömerbrief, 
uns faſt jährlich” mit einigen neuen Erklärungen zu beſchenken 
vermeint. Alle dieſe Commentare wiederholen den Gedanken, 
der nicht einmal wahr iſt, daß‘ Paulus lediglich den Gegenſat 
von Heidendyrillert und Jubenchriſten verfolge. Aber nur die erſten 
Aapitel : jenps:: Orieſes braucht. mean mit einiger. Befonnenbheit 
geleſen, ‚zu habetz, jmm ſich zu Überzeugen, daß des Apoftels. Grund⸗ 
gedanke ein ganz anderer iſt; er auch ganz anders unterfcheidet; 
namlich die patürliche Religion ohne Offenbarung, und die offen» 
barte Religion, in welcher zu feiner Zeit ſchon er den Judais 
mus, ale ſtrengen Buchſtabenglauben, und den Helleniäinus, 
als gnoſtiſche Abgotterei unterſchied. Er dat drum auch ſogar 
eine dreifache: Cintheilung ſchon in Den erſten Kapiteln jenes 
Briefes anfgeftnlit; nämlich in Anhaͤnger der natürlichen Religtom; 
welche er .gentes, gfvou,.nennt, und in Abrahamiden, ‚bie er 
Hebraͤer nennt, aber unterſcheidet in flrenge, vielleicht über: 
ſtrenge Juden und in ſchismatiſche Abrahamiden und Gotzen⸗ 
diener, die er abwechſelnd als Griechen und als Hellenen bes 
zeichnet. Der ganze Charakter det Weltgeſchichte erſcheint in 
einem andern Lichte, nad) dem man biefen — der Be⸗ 
trachtung "gewonnen hat. 











j ‚Sorte nicht zu Derfelben, daß man die Wirkungen ber 
— Sünde und den Charakter der Erbſchuld hätte 
irgen ale lupen wollen, Im Gegentheil ging Enther darin cher 
F und wellte den Sharafter der Erbſchuld in uns fo 
— Kal, und fchwer ald möglich darftellen; ja that alles 
Ver, "che, ſie auch für uns zu einer drangvollen Schuld 
ientiae; dl hen. Go Es bedurfte mithin nur eines richtigen Ausdrucks 
— % fragliche Dogma; nicht aber war ed nöthig auf den 
WIR Der culpa einen befondern, durch bie Zeitrichtung 
em 118 ine Accent und Rachbruc zu legen. 
14 porn biefem Stüde finden wir aber ben Herru Erzbiſchof 
dem, m ‚ entgegengefeßter Bage. Gerade dad Gutachten zeigt 
, Just daß der Hermeſianismus weit mehr Anſprüche auf die 
ide mmpetenz der Vernunft in Glaubensſachen machet aid 
dent Aheranismus ; ; und ich wenigſtens kaun an 
En ion nicht widerſtehen. 
Ei wpet, nach meiner Ausführung, der — rentus eine 
a Fon zum Bewußtſeyn der Suͤnde und zu dem Wiſſen, 
„Am¶'wit fünbigen, beides aber iſt heimifch in unferer Ber 
2 K und Tann doch und nicht zurückhalten von ber Sünde; 
= . Kit ja dadurch alled zufaunnen, was Hermes über -bie 
‚Hompetenz der Bernunft in Glaubensſachen lehrt. Es 
ıB * „Mi eine Stelle für fie, mo fie verwundbar ift, und es 
m ſcht wohl an, daß dieſerwegen Herwes beſtimmt werden 
#7 mie zu Ichren, nur in Adam ſey mit dem Leibe auch die 
rf ‚ne (in deterius commutatum) verfchlimmert worden, 
t jedoch bei feinen Nachkommen. Und felbk wenn er 
*b nicht that, wenn Tonfeffionell er jene Behauptung keines⸗ 
ab auffellte; fie lag in der philoſophiſchen Verbindung, 
. "Ne er zwifhen Theologie und Philoſophie zu fliften verfischte, 
* Gr mußte dem Geelenvermögen eine Integrität vindiziren ) 
bei der es ſich fähig bewies, die Richtigkeit der Dogmen 
einuſehen und ans ſeinen eigenen Mitteln fein placetum 
. day zu geben. Breilich iſt dieß ein völlig unerwieſener und 


gressio umb praevaricatienis offensio ; doch fe, daß bede 
zufammenhängend bleiben uud das mal des peoccatum 
bilden. 14875 
gn ber zweiten, Ubamd Nachkommen betreffenden Stele 
finden wir unterſchieden, bie bloße praevaricatio von per 
catum inobedientiae; aber dach fo, daß beide gleichfalls 
vereint bleiben, ober Eins aus dem Andern nothwendig folgt, 
nur nicht mors animae; ber und bem Widerſacher unter 
wirft, und welchen Tod wir aus freien Stüden auf un 
Inden. Denn offensa praevaricationis und inobedientize 
atum find mit dem, was das Wort culpa austritt, 
ziemlich das Mämliche. Nur bat eben diefeg Wort in der 
Rechtöfphäre und in ber bed gemeinen Lebens eine Bedeutung 
erhalten, weiche das tribentnifche Dogma beftimmen fonnte 
leder den wahren Ginn der. Sadye zu umfchweiben, ober— 
was wir überhaupt demſelben eigenthuͤmlich · finden — ſtatt 
den einer Definition gleichenden terminus, gleichſam das 
Stichwort, zu brauchen, die Natur und den Charakter der | 
Handlung felbft reben zu Iaffen. | 
Bemüht ſich nun bad Gutachten, bie: uUrſache, aus wel⸗ 
“er ber Kirchenrath nicht die Unterſcheidung des pewati, | 
bed poenae und bed culpae reatus Derückfichtigte, im det 
Abficht zu fuhen, auf feine Schufftreftigkeiten einzugehen, 
und besiehet, um folche® auszuführen, ſich auf Palaviccini und 
Andradus, ſo kann ich dieſen Punkt um ſo mehr auf ſich be⸗ 
ruhen laſſen, als ich dem keinesweges widerſpreche, aber auch 
glaube nachgewieſen zu haben, daß, wenn: auch nicht bie 
Worte, doch ber Sinn der Worte in ben Sätzen des tr 
bentinifchen Dogma enthalten fey Vielleicht konnte fogar 
für den Kirchenrath eine befonbere 'Veranläffung, den cul- 
pae reatus recht ausdrücklich hervorzuheben, eben fo ſeht 
gemangelt haben, als für ben Hersn Erzbiſchof fle vorhan⸗ 
den war, Die tridentinifche Verfammlung war naͤmlich gam 
beſonders gegen bie Iutherifche Lehre gerichtet geweſen, und 





das gehörte nicht zu berfelben, Daß man bie Wirkungen ber 
Adamiſchen Sunde und den Charakter der Erbſchuld hätte 
beſchraͤnken wollen. Im Gegentheil ging Buther barin eher 
zu weit und wollte den Gharafter ber Erbſchuld in une fo 
bridend und ſchwer als möglich darftellen; ja that alles 
Grſinuliche, fie auch für und zu einer brangvollen Schuld 
zu machen. Es bedurfte mithin nur eines richtigen Ausdrucks 
für das fragliche Dogma; nicht aber war ed nöthig auf den 
Begriff der culpa einen befondern, durch bie Zeitrichtung 
gebotenen Accent und Nachdruck zu legen. 

In diefem Stüde finden wir aber ben Herrn Erzbiſchof 
in ganz entgegengefebter Eage. Gerade das Gutachten zeigt 
und, daß der Hermeſianismus weit mehr Anſprüche auf die 
Mitcompeterz der Vernunft in Glaubensfachen machet als 
ber Lutheranismus; und ich wenigftend fann a 
Kombination nicht widerfichen. 

Hat, nach meiner Ausführung, der — reatus eine 
Relation zum Bewußtſeyn ber Sünde und zu dem Wiffen ‚ 
daß wir fünbigen, beides aber iſt heimifch im unferer Ber 
nunft und kann body uns nicht zurückhalten von der Süube; 
fo ftürzt ja dadurch alles zuſaumen, was Hermes über bie 
Mitlompetenz der Bernunft in Glaubensſachen lehrt. Es 
bleibt eine Stelle für fie, wo fie verwundbar ift, und ed 
fpriht wohl an, daß dieſerwegen Herwes beflimmt werben 
tonnte zu Lehren, nur in Adam ˖ ſey mit dem Leibe auch die 
Seele (in deterius commutatum) verfchlimmert worben, 
nicht jeboch bei feinen Nachkommen. Und felb wenn er 
es nicht that, wenn Tonfeffionell er jene Behauptung feinedr 
wegs aufftellte; fie lag in der philoſophiſchen Verbiadung, 
die er zwifchen Theologie und Philoſophie zu Kiften verſuchte. 
Er mußte dem Seelenvermögen eine Sntegrität winbiziren.) 
bei der es ſich fähig bewies, die Richtigkeit der Dogmen 
einzufehen und aus feinen eigenen Mitteln fein placetum 
Dazu zu geben. Freilich iſt dieß ein völlig unerwiefener und 


wohl fogar ganz umphilofephifcher Schluß, ven man wohl 
gar umkehren koͤnnte und fagen, daß das Bewußtſeyn de 
Reinheit von Sünde und Schuld, welches Adams Nacht 
wen beigelegt wird, die Möglichkeit eined Bewußtſeyns ie 
Sümde und Schuld ausfchließe: ober man dürfte behaup 
ten, eben deßwegen, weil dad Seelenvermdgen bibintegrirt 
ik, erfenne ed das Dogma von biefer Didintegrität durch 
Geldfterfahrungen. Erkennt die Vernunft, hinfichtlich der 
Glanbenslehren, fich felbft ald ein mißliches Weſen, wit 
will dann fie vermögen, das Dogma von: (hier Mißlihleit 
in Glaubensſachen zu beſtreiten? 

Indeſſen ſcheint Hermes dieſe letztere Betrachtung nicht 
angeftellt zu haben, und er legte der Vernunft eine Verno⸗ 
genheit bei, welche mit bem Dogma von der Erbſüunde nicht 
zufaunmenftiimmen wollte. Es geſchah, was ich eben von 
AbAlard bemerkte: negat quod asseruerat und asserit quod 
negaverat, Behauptet er die Vernunftvollkommenheit, 1 
verfeßt er dad Dogma von der Erbſuͤnde. Bleibt er Dielen 
treu, fo muß er bie Gompetenz ber Vernunft befchränke. 
Was aber zum Opfer erfehen war, was ſchließlich fett 
fallen gelaffen werben, dies blieb denn doch nur bad Dogm 
son der Erbfünde. Gewiß mußte dem vorgebauet werden. 
Da nun dad Unvermögen ber Vermmft in ben fragliden 
Beziehungen am bewtlichften dadurch an ben Tag tritt und 
dann bewiefen daſteht, wenn es thatfächlich ift, daß den 
Menſchen das angeerbte Wiffen, wie er Bünde und Schul 
auf fich lade, nicht zurüdhalten kann von beiden, with 
bie Stimme des Bewußtſeyns, ald der Vernunft, hier ver 
fagt; fo forderte der Hermeſianismus bringendft auf, dieſen 
Shell des Dogma mit einem ganz befondern Mecent zu ver 
fehen. Aber nun erflärt ſich auch der Vorbehalt, unter de 
allein das Gutachten die Lnterfchrift der Thefe zuläffig er 
Hört. Das Gutachten — und dadurch ſteht ed in Verbin 
dung mit einer Schrift des Dr. Rofenbanın — will bie Bir 
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kungen bee Suͤnde blos in eine Zerrüttung bee Sinnlichkeit 
ſetzen, und, hierin den Lutheranismus noch überbietend, bie 
Verunnft dergeftalt unverlegt geblieben willen, daß ſich be⸗ 
haupten ließ, aus ihr, der integer gebliebenen -Bernunft, 
entipringe dad Pflicht s und Sittengefeß; der Hang aber, 
diefem zu genügen, fey Ziel und Weſen ber Religion. Wie 
ſehr hiermit die Religion fich in Moral umſetzt, entgeht wohl 
Keinem. Nothwenbig muß zu bem Ende die Hinterthür gi 
nes intakt gebliebenen Vernunftelementd offen bleiben, Whey 
dann weiß auch bed Menfchen beßter Theil nichts von dem 
Wirkungen der abamifchen Sünde. Diefe Anficht wollen 
die Hermeflaner verbreiten und befördern. Daher ihre un⸗ 
rihtige gefünftelte Deutung des tribentinifchen Dogma; fo 
daß der culpae reatus ald angeerbted Wiffen ber Schuld 
möglichft unterdrückt wuͤrde. Aber eben daher auch bie ener⸗ 
giſche Ausdrücklichkeit, mit welcher die erzbifchöffiche Theſe 
gerade dieſen Moment hervorhob. 


Nichts widerlegt hierdurch fich auffallender, als jene 
Vehauptung, welche die Hermeflaner zu verbreiten fuchten, 
daß die römifchen Theologen den wahren Inhalt und Sinn 
der hermefifchen Lehre nicht begriffen hätten, und daher dem 
heil, Bater ein unrichtiger Bericht fey erftattet worden! Bid 
zu ihren legten Ertremen hat man die Gonfequenzen der 
Hermes’fchen Methode erfannt und burdhfchauet. In ihr 
und nach ihr ift die Vernunft von den Zerrüttungen der 
Einnlichfeit frei geblieben. So aber wäre benn auch nur 
fie der wahre Salvator spiritus geworben, und ber Menſch 
dürfte ihr, bürfte fich felbft zujauchzen: „Veni salvator 
spiritus; vexilla regis prodeunt.“ 

In gleichem Sinne, aber freilid, fehr fophiftifc, drückt 
dad Gutachten ſich qus, wenn ed fagt: Hermes ſetzte bie 
Erbfünde ‚in die dem Menfchen angeerbte unorbentliche Siun⸗ 
lichkeit, oder, was er für einen befiern Ausdrud hielt, 


(als wenn ed anf den und nicht auf ben richtigen alleinan 
kommen Fönnte!) in dad dem Menfchen angeerbte Mifur 
haͤltniß zwifchen Vernunft und Sinnlichkeit. Unorbentlik 
Sinnlichkeit und Verrüdung des Verhältniffes zwiſchen Ver 
nunft und Sinnlichkeit find ſehr verſchiedene Dinge. Abe 
die ſchielende Vermiſchung beider iſt dem zur Suͤnde geneigten 
und doch auf feine Vernunft ftolgen Menfchen nur zu genchm. 
Daß er fündigt und fündigen muß fchiebt er auf Adam, und 
Kennt es eine ſich fortpflanzende Naturnothwendigkeit. 


Wie unphilofophifch dieß zugleich ift, wird folgende de 
trachtung zeigen. Man muß nur zur Primärfrage die mw 
hen; ob Adam aus Conkupiszenz fündigte? Diep läßt ſich 
nicht annehmen; denn dann wäre ja. die Conkupiszen,, oder 
unorbentliche Sinnlichkeit, bereitd in Adam gemefen, ald et 
erft übergehen wollte zu derfelben. Ihr Entftehen war wit 
hin ein Vorgang und ft ganz anderer Art. Und gewiß 
fündigte Adam nicht aus Sinnlichkeit, fondern aus Fürwigt. 


Er mißbrauchte feine Freiheit um eineu Akt des Fürwites 


zu begehen. Daraus entfprang die Zerrättung feiner Sinn 
lichkeit. Adam warb alfo Urheber von beiden; von ber in 
einem Alt des Fürwitzes beftehenden und einen wiſſentlichen 
Ungehorfam enthaltenden erften Sünde; und von der daran 
erfolgten Zerrüttung der Sinnlichkeit. Adam war folglih 
Autor wiffentlichen Ungehorſams gegen das göttliche Verbot, 
und Autor der finnlichen Zerrüttung, die aus jenem end 
fprungen, doch mit ihm eind war. Beides in Bereinigung 
kann nur auf feine Nachlommen übergegangen feyn. Es iſt 
zwar eind von dem andern verfchieden; aber beide find doch 
ein Ding und als ſolches eind vom andern abhängig. © 
ift anf dem nämlichen Baume die Frucht von ber Bluͤthe 
abhängig und verfchieven. Hingegen find ein Waizenfort 
und eine Baumbläte and) von einander verfchieden, und von 
einander unabhängig. Im Sündenfalle zeigt ſich die Som 


fupiögenz von: Yen irrenden Fürwitz der Vernunft zwar 
verfchieden,, nicht aber unabhängig: vielmehr. conner bamit. 

Gegen dergleichen Wahrheiten mußte das Gutachten 
wohl in aller Weife ftreiten. Daher die Bedenken wegen bes 
unkirchlich ſeyn follenden Ausdrudd: „una cum eo et ex 
eo“ md „praeter.“ Ald’meni das Adverbium und die Präs 
poſtltion praeter nım exclusiv und disjunctiv, niemals aber 
cummulativ und copulativ gebraucht mürben! Als wenn 
man niemals ſagte: „er fchreibt richtig and überbem zugleich 
ſchön,“ oder: „er ſchreibt unrichtig und überdem zugleich 
ſchlecht.“ Freilich liegt in diefem Beifammenfeyn verfchier 
denartiger Momente eiwas Geheimnißvolles. Daß Letzteres 
für uns den Simdenfall überhaupt noch begleite, iſt ja zur 
Genuge bekaunt. Sch muß aber doch noch ein Beiſpiel ans 
führen, wie Die Hermefianer dieß benußen. 


Dan ift überhanpt geneigt, ber Sünde den Entſtehungs⸗ 
Hund im Innern ded Menfchen zu nehmen, um fie von 
Außen durch Verführung im dad menfchliche Gefchlecht kom⸗ 
men zu laſſen, einen Wenbepunft in deffen Seynsweiſe 
bidend, beffen Folgen durch ein Anderes aufgehoben werben 
ſollen. Jene Benachtheifigung faffen die Hermeflaner als 
eine fittliche Ohnmacht auf und feßen dann darin daß dieſer 
abgeholfen werde, namentlich unter dem Beiftande ded Hei⸗ 
landes, die Erlöfung. Hierbei zeigt fich die unverkennbarſte 
Üebereinftimmung mit dem Proteftantidmusd und aller protes 
ſtantiſchen Wiſſenſchaft, die ſich auch ſchon hin und wieder 
geneigt zeigt, die Thatſachr des Gündenfalled bald anfzw 
nehmen in Phyſik und Gefchichte, batd ihn philoſophiſch zu 
erlären. Aber es giebt kaum etwas Merkwürdigeres und 
Barnendered, als die aus dergleichen Erklaͤrungsverſuchen 
eutſpringenden Srrthämer und geiftigen Berirrungen. 

Die Beruunft begreift den Uebergang aus Sündloſigkeit 
in Suͤudigkeit durchaus nicht, und nennt ihn einen Wiber- 
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ſpruch mit ſich ſelbſt. Wer ſchenkt ihr auch nicht Gluck, 
wenn ſie folgert; weil das Abſolnate nicht. bedingt, nälid 
nichts fein eigener Gegenſatz ſeyn koͤnne, müſſe jedes Mr 
Inte das gleichzeitig ‚nicht abfolut iſt, gelaͤugnet werben!- 
Dennoch ift dieß nur eine Forderung der Logik: nicht ii 
Wefen der Wirklichkeit.. Uber. reine. Logik kann nur dal 
rein Logifche begreifen, Die logiſch⸗ Conſequenz faßt nicht 
bie geheimen Conſequenzen des Lebens, die ſich ihr nur zu 
oft als Iuconſequenzen darſtellen. So giebt es in ber Wirk⸗ 
lichkeit fogar .eine ———— ——— die Br 
Dingtheit iſt. 

5 wird eines Veiſpiels — um deſe Vehanp⸗ 
tung nicht. blos verſtaͤndlich, ſondern auch einleuchtend I 
machen. Ich entlehne ſolches dem Feudalismus, weil er 
auf dem Terrain des kirchlichen Staates eine bewundernd 
werthe. Tiefe chriftlicher Myſtik entfaltet. Jeder über ein 
Sandgebiet ſchaltende Lehensoberer kann einen Lehensmam 
dergeftalt darin einfegen, daß er bemfelben ‚bie Rechte ii 
abfoluten Eigenthums beilegt, fofern ex nur ein einzige? 
Praͤſtandum zur Anerkennung der Oberlehensherrlichkeit ge⸗ 
währt. Was aber ‚begründet hier die Abfolutheit? Blot 
die Bedingtheit! Jene geht fogar hervor aus dieſer. Der 
Oberlehensherr kann dem Lehensmanne erflären, er jede 
abfolut, folle frei, ſolle ihm gleich ſeyn, fofern er nur dit 
Lehenwaare entrichtet. 


In diefem Berhältniffe fand Adam zu Gott. Die Lehe 
waare forberte feinen fpecififchen Werth; fie brauchte bloße? 
sigoum in recognitionem Dei creataris ju feyn, bie Ab 
folutheit gar nicht beeinträchtigendb, weil ſie, ohne gu voll 
diren, doch dargebracht werben mußte. Was that nun Aal! 
ald er fie vorenthielt? Er wollte wiſſen, und zwar auf 
eigener Erfahrung wiſſen, ob er wphl, auch ohne die Lehen⸗ 
waare zu entrichten, in ben Abſolutheit bleiben koͤnne. Wat 
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aber war bie Folge? Er gewann allerdings bie erſte Selbſt⸗ 
erfahrung, d. h. Wiffenfchaft, daß man zum reinen Wiſſen 
gelange, fobald man den wefentlichen Beflg verlöre. Abam 
gewann hiermit eine feltene Wiſſenſchaft; nämlich: daß mit 
dem Aufhören der Bebingtheit auch die Abfolutheit aufhöre. 
Nun trachtet der Menſch noch fortwährend nad, einem ins 
nern Biffen, welches ihn fagen fol: ob er wohl, ohne das 
signum in recognitionem Domini Creatoris ald religidfe 
Lehenwaare zu entrichten, vollkommen und felig werben koͤnne 
auf Erden. 1) 





1) Eine für dieſen Punkt intereffante Perſonlichkeit ſtellt in der 
proteftantifchen Welt jet Dr. Krabbe dar, der den Fehler ber 
Philoſophie erkannt haben will, den Tod als Naturgefeh zu bes 
traten, da er doc nicht als ein Urſprüngliches, fondern als 
ein um der Sünde willen von Gott angeordneter Gtrafjuftand 
fey. ber beim Berfolgen diefes Gedankens verläßt ihn feine 
Vernunft, das heißt, das Heransgehen aus dem fündlofen Zu⸗ 
flande in die erfte Sünte, bleibt ihm unbegreiflich, Aber das 
begegnet allen Philoſophen! 


(Hortf. folgt.) 


Kathelit. Jahrg. xvni. Hft.X. B 








IV. 


Wie bat ich 
der kathol. Pfarrer zu benehmen, 


Proteſtauten ein kathol. Kind aus der Taufe 
beben follen ? 


In frühern Zeiten, wo jede religföfe Berührung m 
fchen Katholifen und Proteftanten firenge vermieden wur, 
mochte vorftehende Frage faft ganz ohne praktiſches Intereſe 
feyn; heute aber, wo gerade dieſe Art religiöfer Berührang 
an manchen Orten ziemlich häufig geworden, mag ed ale 
dings ber Mühe lohnen, diefe Frage einer nähern Prüfung 
zu unterwerfen, um daraus eine zuverläffige Norm bed Te’ 
haltens für Seelforger in gemifchten Gemeinden zu erzielen. 


Es lag in der Natur ber Sache, daß im ben erſten 
Zeiten ded Chriftenthums in der Regel nur Erwachiene 9 
tauft wurden. Während des Katechumenats ftanben ſolche 
unter der befondern Obhut irgend einer im Glauben bereit? 
unterrichteten, und mitteld der Taufe in die chriftliche Kirch 
aufgenommenen Perfon. — Wurden fie dann felbft zus 
Empfange der Taufe zugelafien, fo begleitete fie jener 
feher zu berfelben, und ſetzte auch noch fpäter eine MR 
Patrocinium über ihn fort. Und bier liegt der Keim MT 
Bedeutung ber Pathenfchaft, wie fie in fpäterer Zeit ſch 
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geftaltete, und in ihren verfchiedenen Beziehungen und Fol⸗ 
gen ausbildete. 

An der Regel, nur Erwachſene zu taufen, bielt man 
fehr lange feft. Ausnahmsweiſe nur, und im Falle der 
Todeögefahr, wurde unmündigen Kindern diefed Saframent 
ertheilt. 

sn dieſen Fällen konnte man nach Pathen ſich meiſtens 
nicht umfehen, die denn auch da nicht nothwendig waren. 
NAachdem aber die Kindertaufe zur allgemeinen Praris 
der Kirche geworden, find zwei Epochen burchaus zu uns 
terſcheiden. Die erfte fällt in jene Zeit, wo größere Glaus 
bensfpaltungen das religiöfe und politifche Leben noch nicht 
jo jerrütteten, daß die Bewohner desſelben Landes, derſelben 
Etädte und felbft Dörfer, wie zwei Parteien ſich einander 
gegmüber ftanden. In diefe Zeit gehört die wiffenfchaftliche 
Bearbeitung des Kirchenrechtd (corpus jur. can.), und ed 
it daher begreiflich, warum bad in Frage ſtehende Verhaͤlt⸗ 
niß dort noch nicht direkt befprochen und geregelt wurde. — 
Die jweite Epoche beginnt mit der großen Glaubends und 
Sirhenfpaltung, die feither wohl im Einzelnen fich ihrem 
Echluffe zugeneigt, im Großen und Allgemeinen aber durch 
endloſe Riffe die Vereinigung unſäglich erfchwert hat. Im 
Anfange diefes verhängnißvollen Zeitabfchnitted bedurfte es 
gleichfalls noch Feiner Grörterung diefer Frage, weil der 
Kampf, damals mehr perfönlicher Natur, wie die Gemüther, 
ſo auch die Menſchen in ihren äußern Verhältniffen einan⸗ 
der mehr entfrembete, ald heute, wo der Kampf einestheils 
mehr objectiv geworden, anderntheild aber eine heillofe, 
jedem Religionsbefenntnifje gleich nachtheilige Gleichgültig⸗ 
feit, in dem Wahne, die trennende Kluft auszufüllen, doch 
A mit einer trügerifchen Dede bie Oberfläche überzieht. 
Ueber diefe täufchende Brücke nun findet ein Wechſelverkehr 
Etatt, der aus den bürgerlichen Berhältniffen herübergreift 
in die religiöfen, und man vergißt, baß, wie politifche 
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Toleranz gegen Andersglaubende firenge Sorberung der dei 
lichen Moral ift, fo auch die religiöfe Intoleranz vm er | 
felben unnachfichtlich erheifcht wird. Nur feichte Oberkidr 
lichkeit, die abfichtlich die Augen vor dem Abgrunde ſchichh, 
und der die wahre Idee der göttlichen Offenbarung nie pm 
Haren Bewußtſeyn gefommen, kann dieſen weſentlichen ie 
terfchieb verfennen und überfehen. Aber es iſt die ein bie 
fach wahrzunehmendes Uebel unferer Tage; daher denn and 
die Erörterung der voranftehenden Frage hente mehr, ab 
je, zeitgemäß geworben. | 
Die Gültigkeit der Taufe, wie folche von den Kal 
liken gegen bie Proteftanten, unb umgekehrt, angefeher 
wird, fann bier nicht in Betracht kommen; deun ed hardel 
fich nicht um die Taufe feldft, fondern um einen Umfaı 
ber dieſelbe begleitet, und um eine Folge, die aus derfelben 
entfpringt, nämlich um die auf dem Fatholifchen Standpunfit 
zu begreifende Bedeutung der Pathenfchaft, und die ans 
derfelben für die Pathen ſich ergebenden Pflichten. 
Nach dem Sinne der Vorfchrift der Kirche (Trid. x- 
4. c. 2.) muß, einen Nothfal ausgenommen, bei jeder 
Taufe ein Pathe angenommen werben. Welche Bedeu) 
das Amt habe, das ein folcher übernimmt, und welche Pfich 
ten damit verfnüpft feyen, ergiebt fich, einmal aus der obi⸗ 
gen hiſtoriſchen Andeutung, und ſodann aus der kirch. ve 
nennung der Pathen, als eines Patrinus, Compater, Spon- 
sor und Fidejussor. — Deutlicher noch find dieſe Pflichen 
- audgeiprochen Dist. IV. De consecr., wo folgende Wort! 
heil. Auguftin aufgenommen, und durch biefe Aufnahme al⸗ 
gemein gültig geworden ſind: „Vos ante omnia tam ur 
lieres, quam viros, qui filios in baptismo suscepistis, 77 
neo, ut vos cognoscatis, fidejussores apud Deum extils® 
pro illis, quos visi estis de sacro fonte suscipere- Jdeo- 
que semper eos admonete, ut castitatem custodiant, ju 
stitiam diligant, charitatem teneant (Et paulo post): 








Ante omnia symbolum et orationem dominicam et vos 
ipsi tenete, et illis, quos suscepistis de sacro fonte, osten- 
dite. — — — Quicunque viri, quaecunque mulieres :de 
sacro fonte filios spiritualiter susceperunt, cognoscant, se 
pro ipsis fidejussores apud Deum extitisse: et ideo sem- 
per illis solicitudinem verae charitatis impendant.“ 
Buͤrgſchaft alfo leiſten die Pathen, daß ber Täufling, 
fo viel an ihnen liegt, dereinſt in dem Fatholifchen Glauben 
erzogen, und zu einem biefem Glauben angemefjenen Wans 
del angehalten werde. e 
Nach dem biöher Sefagten ift ed nun Mar, daß ein 
Proteftant gegen ein Fatholifc, zu erziehendes Kind eigentlich 
die Pflichten eines Pathen nicht übernehmen, daher aud) 
ſchlechtweg Pathenftelle nicht vertreten fann. Oder welchem 
Proteftanten, der von der Wahrheit feiner, mithin von ber 
Salfchheit der Fatholifchen Religion überzeugt zu feyn glaubt, 
lann man, ohne ihm die größte Unbill zuzufügen, zumuthen, 
aufdie Frage: „Glaubſt du an bie heilige, Tatholifche Kirche?“ 
Der Vorfchrift des Nituald gemäß mit Ja zu antworten, 
amd zu verfprechen: das Kind in einer falfchen Religion zu 
erziehen — fomit zu etwas Boͤſem thätig mitzuwirken ? 
Dan entgegne nicht, ber proteftantifche Pathe antworte 
nicht in feinem eigenen, fondern im Namen des Kindes; denn 
diefer Einwurf zerfällt in fein Nichts durch die Bemerkung: 
daß, in fo fern er Pathe ift, er dem Kinde fubftituirt wird, 
weßhalb denn doch immer feine bejahende Antwort mit feis 
ner innern Weberzengung nicht übereinftimmt — und daß er 
fi verbindlich macht, dad Kind, im Abgange der Eltern, 
in einer Religion erziehen zu laffen, die er für falſch hätt. 
Aber dad „Vater Unfer“ und apoftolifche Symbolum, 
die bei dem Taufakte abzubeten find, haben bie Proteftanten 
doch mit den Katholiken gemein. — Wohl, dem Wortlaute nadı, 
aber haben die Artikel: Sch glaube an eine heilige... 
Kirche — Gemeinfhaft der Heiligen — Ablaß ber 
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Sünden — auch bei beiden Religionstheilen gleiche beden⸗ 
tung? Nein; folglich kehrt obige Schwierigkeit wieder. 

Bon Seite der Proteftanten hat man auch fehen be 
bauptet, der Pathe verfpreche nur, bas Kind erforberiiden 
Falles im Glauben an den Vater, Sohn und heil. On 
erziehen zu laſſen. Iſt hier von bem Glauben an ben Br 
ter, Sohn und heil. Geift, wie er aller confeffionellen Tr 
fehtedenheit ermangelt, die Rede, fo iſt diefe Behauptung 
ungegrünbet. — Der Pathe verfpricht nichts Anders, dd 
bas Kind, falls die Eltern dieß nicht können oder woher, 
in dem Fatholifchen Glauben an die Dreieinigfeit © 
ziehen, 

Sehr richtig bemerft daher Schmid (Ling. 1. ®- 
©. 193.), daß der Grund ber betreffenden Firchlichen Bar 
fchrift, wie fie im Rituale Romanum (Sciant parochi, ad 
hoc munus non esse admittendos infideles aut haerei- 
cos) und in ben Befchlüffen mehrerer Synoden ausgeſpro— 
chen ift, nicht im Glaubenshaſſe gegen Andersdenkende br 
fteht, fondern in ber Ueberzeugung, daß nur derjenige ben fr 
thofifchen Glauben und die Fatholifchen Sitten dee Tänf 
lings verbürgen Fönne, der felbft überzeugt ift, daß die Mr 
thofifche Religion die allgemein wahre ift ıc. 

Sol demnach der fatholifche Pfarrer unbedingt je 
Proteſtanten von der Pathenſtelle bei einem katholiſchen 
Kinde audfchliegen ? Da durch die gemifchten Ehen und ar 
dere Lebendverhältniffe die Berührungen beider Religion! 
theile viel häufiger geworben, ald died früher der Fall war, 
fo möchte durch eine folche unbebingte Ausfchliegung die Ber 
letzung ber Liebe oft unvermeiblich ſeyn. Tritt demnach DT 
Fall ein, daß die Zulaſſung eines akatholifchen Pathen durch⸗ 
aus nicht verhindert werden kann, fo fol aber mit und Me 
ben ihm ein Katholik des andern Gefchlechtes ald Sur 
leant beigezogen werben, der dann vor ber Kirche, ald der 
gentliche Pathe erfcheint, indem er nur fähig ift, bie oben 
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berührten Pflichten auf fich zu neßmen, unb fle factifch 
auch Abernimmt — der Proteftant aber erfcheint dabei nur 
ald Ehrenperfon. Diefe Milderung ift auch geftattet in 
den Sonftitutionen ded Bisthums Regensburg vom J. 1787: 
Si haereticus qua patrinus recusari haud possit, praeter 
ilum adhibeatur etiam Catholicus. 

An wen von Beiden foll aber alsdann der Taufende 
die üblichen ragen richten? An ben Katholiten, wenn es 
ohne Anftoß für den Proteſtanten gefchehen kann; im ent 
‚ hegengefeten Kalle aber an den Proteftanten, der dad Kind 
über der Taufe hält, während es ber katholiſche Pathe bes 
rühren kann. Doch ift es alddann, um jede Stluflon zu 
vermeiden, anzurathen, daß jene Fragen, bie ber Proteftant 
gar nicht, ober lediglich mit einer Mentalrefervation, beant 
worten kann, audg:laffen werben. *) | 

Hinfichtlich der Folgen, die aus einer ſolchen Pathenſchaft 
quoad periculum perversionis entſtehen fönnten, kann ſich 
in Deutſchland der Seelſorger ſo zierilich beruhigen, indem 
man leider! vielfach die wahre frühere Bedeutung der Pa⸗ 
theuſchaft hat abbandenfommen Laffen. 





1) Wegen der verfchiedenartigen Bedenken und fogar Gewiſſensbe⸗ 
fhwerungen ift e8 wohl am gerathenften, andere Confeſſionsver⸗ 
wandte nicht zu ſolchen religiofen Handlungen zuzuziehen, oder 
ihnen gerade heraus zu fagen, in wie weit fie Antheil daran neh⸗ 
men koͤnnen. Anmerk. eines Dritten. 
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v. 


Literatur 


Die wichtigſten Ergebniſſe der Pafloralconferenzen im Bluthen | 
Konftanz von 1802 bis 1827, in foftematifchem Zufamma 


hang georonet ; oder: Das Archiv für die PWaftoralconferm: 
zen im Bisthum Konftanz, im Auszuge. Sechster Ban. 
Ehingen a. d. D. Drud und Verlag ver Th. Fegerſchen Buk 
handlung. In Commiſſion in Reipzig bei Herbig, 1836 
Auch dieſer ſechste Band bed Paſtoralarchivs enthält wide 
Aufſaͤtze, die für den Seelſorger uud überhaupt für Grat 
her von hohem Intereſſe find. Die Anzeige ber Thema 
wirb diefed außer Zweifel fegen: M, I. Sind auch die Ki 
der fchon der Religion fähig, und wie können und ſollen fi 
dazu erzogen oder gebilbet werden? II. Wie foll der allge 


meine Religiondunterricht für Kinder überhaupt beſchafen 








ſeyn? Seite 19 wird ein allgemeiner Hauptplan fin ein 
Religiondunterricht für Kinder zur Prüfung vorgelegt. Bm 


Referent fein Urtheil über biefen Plan ausſprechen fol, ſo 
muß er offenherzig geftehen, daß derſelbe fogar für augehende 
Theologie⸗Candidaten noch zu hoch geftellt ift. Der Kuriof 
tät willen fol er hier woͤrtlich aufgeführt werben: „Dat 
eintheilung von ber Religion überhaupt. Erſter Abſchnin. 
Was iſt die Religion überhaupt ? Zweiter Abſchnitt. Wie 
vielfach ift die Neligion überhaupt? Erfter Haupitheil. von 
den heil. Religionswahrheiten überhaupt. Erſter Abſchnit. 
Bon den Religiondswahrheiten nach der bloßen Bernunft, 
ober von der fogenannten natürlichen Religion. Zweiter 
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Abſchnitt. Bon den pofltiogeoffenbarten Religionswahrheiten, 
fowohl a) ber altteftamentifchen, als b) ber nenteflamentis 
ſchen, ober von ber fogenannten pofitiven Religion. Zweiter 
Danpttheil. Bon dem Wiffen und Erkennen der Religionds 
wahrheiten, fo wie auch von dem Glauben an biefelben. 
Erſter Abſchnitt. von der Erkenntnißquelle der Vernunft 
md Ratur. Zweiter Abfchnitt. Bon der Grienntnißguelle 
ber Offenbarung und Kirche. Pritter Haupttheil. Von bem 
treuen Erfüllen uud Beobachten ber heiligen Religionswahrs 
beiten überhaupt, oder von ber wahren und chriftlichen Liebe, 
Erſter Abſchnitt. Bon dem, was id) ald Menſch und Chriſt, 
gemäß der heil. Religionswahrheiten, überhaupt thun, feyn 
and werben foll, Zweiter Abfchnitt. Bon dem, wie unb 
wodurch ich alles thun, feyn und werden kann und fol, 
was ic; gemäß ber heil. Religionswahrheiten thun, feyn und 
werden foll, und inöbefonbere, wenn ich biöher, Diefed Altes 
nicht gethan, nicht war und wurde, fonbern vielmehr das 
Begentheil that, war und wurde: wie und wodurch kann 
und foll ich wieder anderd werden, midy wahrhaft befehren 
and beſſern?“ Dazu bemerken wir bloß, baß ed nicht nur 
eine Sümde gegen die Kinder, fondern auch gegen die Reli⸗ 
gion Jeſu felbft if, den Unterricht von der fogenannten nas 
türlichen Religion beim von ber geoffenbarten voranzuftellen. 
Dem Kinderlehrer muß es hauptfächlich und vor Allem darum 
in thun ſeyn, das Chriſtenthum zu Ichren, die geoffenbarten 
Wahrheiten in das empfängliche Kinderherz hineinzufäen; 
"während dieſes Hineinfäend kann und fol allerdings darauf 
aufmerffant gemacht werben, wie biefe und jene geoffenbarte 
Eehre auch in der Natur, in der Vernunft, in dem Gewife 
fen u. ſ. w. ihre Beftätigung finde. ‚III. Wie fann und 
fol der erſte Unterricht in der Religionds und Sittenlehre, 
welchen der Neligionslehrer den Kindern ertheilen ſoll, bes 
Ihaffen ſeyn? IV. Sol der Religionsunterricht für Kinder 
anmittelbay mit den Lehren von Gott anfangen, — ober 
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welches fol der erſte Unterricht für Kinder ſeyn? Wed 
man fie mit Gott befannt machen? S. 45. Kann ern 
werben, daß ber frühzeitige Unterricht von Gott für 
moralifche Bildung der Kinder fchäblich fey? Was laͤßt ſ 
gründlich gegen diefe Behauptung einwenden ? V. Wie m 
der Religiondunterricht, welcher Kindern von ſechs und ſiebe 
Sahren ertheilt wird, oder werben fol, dem Inhalte nad 
befchaffen feyn, wenn er biefem zarten Alter verſtaͤndlich, 
zweckmaͤßig und nüglich feyn fol? VI. Was ift vom Al 
wenbiglernen ded Katechismus beim Religiondunterrichte MT 
Kinder zu halten? VII. Wie foll der Katechet das fittiht 
Gefühl erweden? VIII Wie fol der Katechet dad mon 
liſche Schönheitögefühl in den Kindern weten? IX. Wu 
gehört dazu, daß die fogenannten Faſtenkinderlehren (ri 
Unterricht zur Beicht und Kommunion) zwecknaͤßig ſeyen, 
und wie fonnte hier Einfoͤrmigkeit eingeführt werben? X. 9® 
techetifche Grläuterung des Artikels des Symbolums: U 
einer heil. katholiſchen unb apoftolifchen Kirche. XI. Bit 
es nicht fehr nüßlich, wenn auch erheirathete die hriftiht | 
Lehre in der Pfarrkirche befuchten, und wie koͤnnte ed M 
Seelforger ohne allen Zwang bahinbringen? XII Wie Mi 
Jene zu tröften und zu belehren, Die immer über den Br 
fall des Glaubens und über Nachläßigkeit der Menfchen in 
Gebete Hagen? Bon XIV. bis XX. kommen fehr 99 
gene Belehrungen über Eid und Eibablegung vor. XX- Ueher 
den Einfluß der Erziehung auf das fittliche Wohl der Der 
fhen. XXI. Ueber die nothwenbige Zuſammenwirkung der 
häuslichen und der Schulerziehung. ©. 259 find unter gi 
Nummern die nöthigen Schulgefege aufgeführt: 4. Alle ect 
finder müffen genau zur beftimmten Zeit in ber Schule er 
ſcheinen; wer zu fpät kommt, oder gar ausbleibt, muß 
dem Lehrer ſagen, warum er nicht früher ober gar mic 
kommen ſey. 2. Jedes Kind muß gemwafchen und getan 
ordentlich und ehrbar angefleibet erfcheinen, und Ales, wa 
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ed in bes Schule nöthig hat, mitbringen. 3. Die Schule 
wird jedesmal mit einem kurzen, herzlichen Gebete angefans 
gen und befchloffen; wer zu fpät kommt, verrichtet es knieend 
in ber Stille (dabei möchte Referent bemerken, daß wenige 
fiend zur Abwechſelung diejenigen Gebete mögen verrichtet 
werden, welche man die Morgens und Abendgebete zu nens 
nen pflegt, ald: Vater Unfer, Glaubensbekenntniß, Zehn. 
gebote, fünf Gebote der Kirche, Glaube, Hoffnung und 
Liebe, Reue). 4. In der Schule muß Alles ftill und ruhig 
jeyn. Wer fchmägt, oder Andre flört, muß aus der Bank 
heraus, und an einem befonderen Orte fliehen (dieſe Art 
Beſtrafung iſt zu gering, befonders für auögelaffene Kna⸗ 
ben, bie allerlei Grimaffen machen und dadurch mehr Stös 
rung verurfachen, als durch Schwäten). 5. Nie foll mehr 
ald ein Kind heransgehen, und dieſes fol fchnell wieder 
um Lernen zurückkommen. 6. Zum Eſſen ift während ber 
Schule feine Zeit. 7. Keined darf das Andere boshafter 
weiſe verflagen oder verfchwäten. Doch muß jedes dem Lehr 
ter nach der Wahrheit anzeigen, was es in der Schule ober 
anf dem Schulwege Uingebührliches fieht oder hört, nicht aus 
Feindſchaft oder Schabenfreude, fondern um das fehlende 
Find zu beffern. 8. Dem Schullehrer muß jedes Kind wils 
ligen Gehorſam und fehuldige Ehrerbietung erweiſen. 9. Gin 
jedes Kind muß dem Lehrer die Wahrheit fagen, und ſich 
jeder Lüge enthalten. 10. Nach der Schule fol jedes Kind 
feinen Weg ruhig nad) Haufe gehen, nicht aber laufen und 
lirmen, oder wohl gar raufen und fchlagen. 

XXII. A. u. B. Ueber eine fromme, häusliche Er⸗ 
Hebung. XXILIII. Bor Zeiten gefchah die Erziehung zu ei⸗ 
nem zechtfchaffenen Menſchen mehr durch Beifpiele, als durch 
Worte, — In unfern Tagen fcheint man dad Gefchäft der 
Erziehung als Kunſtſache, und mehr durch Worte als durch 
eifpiele zu betreiben. — Welche Erziehungsweiſe iſt bie 
vorzüglichſte? — XXIV. A. u. B. Welche Pflichten hat 
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der Seelſorger den Eltern hinfichtlich bed Schulunterritt 
gu empfehlen? XXV. Wie find Kleinere und größere Lo⸗ 
der zu behandeln, welche ihre gewiſſenloſe Eltern boͤſ 
Gelegenheiten preis geben, ober auf irgend eine andere A 
felbft verführen, damit fie mehr der Stimme ber Bernunft 
und Religion, ald ihren Eltern Gehör geben? XXVI. de 


Iehrung des Volkes über die neuen Schul Einrichtungen. 


XXVIL A. u. B. Da viele Sitern für das ſittliche De 
tragen ihrer Kinder fogar nicht befümmert find, wie font 
ihr Eifer in diefem Punkte angefacht werben? xxVil 
Warum und wie kaun und foll ein Seelforger bie Gl 


warnen, damit fie ihre Kinder den Dienftboten, befondert 
vom andern Gefchlechte, fo wenig überlaffen, als mögliät 
KXIX. Der Geſchlechtstrieb meldet ſich oft ſchon bei fer 
nen Kindern. Wie wäre er theils durch phyſiſche, had 
durch moralifche Mittel zu leiten, damit er auf Feine Belt 
und vorzüglich nicht in Onanie ansarte? XXX. Mn 


merkt oft fchon bei Heinen Rindern einen ſtarken Hang IM" 


Lügen, Stehlen, Fluchen und Berwünfchen; wie koͤnnte mit 





biefen Uebeln vorbeugen, damit fle nicht mit den Ki! 


anfwachfen? Diefer Aufſatz ift für Eltern und Paͤdagegen 
fehr belehrend, indem nicht nur die Quellen ber begeichnelt" 
Unarten, fondern auch zugleich die Heildmittel dagegen ® 
geführt werden. XXXI. Wie können den Kindern liebe 


und Ehrfurcht gegen Gott, Achtung und Gehorſam gt 


ihre Eltern, Schamhaftigkeit und Sittfamfeit unter ihred 


Gleichen, und Andacht in der Kirche beigebradit werben? 


XXXII. Wie fann und fol die Geiſteskultur jung 
Leute in gelehrten Schulen georbnet werben, damit D 
fie Religiofität und Moralität in gleichem Grade beforder 
werden? 
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Lehrbuch ver Katechetik, ober Anleitung zur Katechiitchmfl. Bon 
Dr. Andreas Müller, Domkapitular zu Würzburg. In der 
G. Stlingerfchen Buch - u. Runfthanblung, 1838. ©. XIL., 185. 


Der Herr Profeffor fagt in feiner Vorrede Eeite VI: 
„Reitläufige Werte entfprechen auf dem Felde ber Kateche⸗ 
tie dem jetzigen Geſchmacke nicht; daher bemühete ich mich, 
das Sanze in möglichft gebrängter Darftellung zu umfaſſen. 
Ich hatte mehr eine praktiſche ald theoretifche Tendenz, und 
die Bebürfniffe der Kandidaten des geiftlichen und Schuls 
lehrer⸗Standes vorzüglich im Auge. Ich habe hiebei die Erb⸗ 
(haft und Bearbeitung meiner Vorgänger, inöbefondere jene 
von Winter, Hirfcher u. U. dankbarſt benützt.“ — Ob⸗ 
gleich Referent dem Herrn Verfaffer nicht bemerken will, 
daß der Begriff „weitlaͤufig“ fehr relativ ift und die Bebärfs 
niſſe dem Geſchmacke vorgehen müflen, fo möchte er doch 
im Sntereffe der Bebürfniffe der Kandidaten bed geiftlis 
hen und Schullehrerftandes bezüglich der Katechiſirkunſt bag 
anfügen, daß für diefe Kandidaten eine allzu gedrängte Dar⸗ 
ftellung, wie ſie hier gegeben ift, nicht fo entfpreche, mie 
eine weitlaͤufigere, in melcher nicht bloß die trodenen Re⸗ 
geln, nebft einigen Winfen zur Anwendung, fondern viel 
mehr einzelne vollfiändig audgearbeitete Anwendungen felbft, 
wie etwa in Hirfcher’d Werk, von welchem biöher noch nicht 
gefagt worben, daß es zu weitläuftg fey, dargeboten werben, 
Referent möchte diefe Arbeit lieber ald einen Leitfaden für 
den Vortrag über Katechetit angefehen wiffen, woran ſich 
die praftifchen Beifpiele zur Erläuterung, Belebung und Feſt⸗ 
haltung der Regeln leicht anknüpfen laſſen, und möchte ans 
bei dem Heren Verfaffer eine, wenn gleich weit ſchwerere 
Arbeit, nämlich eine verbältnißmäßig weitläufigere, praftis 
{he Katechenk nach dieſem Leitfaden zur Aufgabe feßen; 
eine weit ſchwerere Arbeit fagt er, was an ſich Har ift und 
was der Herr Verfaſſer felbft mag gefühlt haben, da er 
©. 59 — 80 einen einzigen Verſuch macht, fprehend: Ein 
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Katechismus dürfte (ſonach) mit der Lehre von Gott ao 
beginnen: 4. Woher erfennen wir, daß ein Gott it? Wen 
wir die Welt und uns felbft aufmerkſam betrachten, fo m 
fennen wir daraus, daß ein Gott ift. 2. Was verſteht ma 
unter Welt? Himmel und Erde und Alles, was am Hin 
mel und auf der Erde if. 3. Was fehen wir am Himmel? 
Wir fehen die Sonne, den Mond und die Sterne. 4. Was 
finden wir auf der Erbe? Da finden wir fehr viele lebem 
dige und Ieblofe Gejcjöpfe, ald Kräuter, Blumen, Bäumt 


Bögel, Fifche, zahme und wilde Thiere n. |. w. (wo jedoch 


noch viele Mittelfragen ftattfinden müſſen, um ben Ueber⸗ 
gang machen zu können). 5. Kann fid) das Weltgebäude 
wohl felbft erhalten? Nein. — Sch muß benten, es ift & 
ner, der die Welt gemacht und fo in vollfommenfter Or 
nung eingerichtet hat, und fie auch in vollkommenſter Orr 
nungerhält. 6. Wer ift dies? Gott. Wer ift alfo Gott? Er iſt 
der Schöpfer Himmels und der Erde. Was ift er noch mehr? 


Er it auch der Erhalter und Negierer aller Dinge x. O6 


diefer Verſuch günftig ausgefallen, will Referent den Lefern 
zu beurtheilen überlaffen; nur darüber muß er offenherig 
feinen Unwillen ausfprechen, daß man in einem Katechis⸗ 
mus der pofltiven Religion fo weit aushole, fo weit in die 
Naturlehre ausfchweife, daß es den Anfchein habe, ald wollt 
man eher eine Raturgefchichte, denn einen Katechismus ab’ 
handeln. Will man jedoch die Kinder von der Schöpfung 
zur Anerkennung des Daſeyns Gotted und zur Erkenntniß 
bes Schöpfers führen, fo präge man ihnen die ganz einfacht, 
erhabene Schöpfungägefchichte nad) der Erzählung Moſis ein, 
woraus zugleich die meiften Eigenfchaften Gottes fonnenflar 
hervorleuchten. — Im Webrigen verdient die fleißige Zufam 
menftellung der Lehren und Regeln der Katechetif die bank 
barfte Anerkennung. — Dapier und Dru bed Buches find 
recht fchön. 


1 
| 


| 
| 
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Krug und Bolzano, oder Schreiben an den Herrn Profefior Krug 
in Leipzig und Prüfung feined gegen Profefior Bolzano's 
Lehrbuch der Religiondwiffenfchaft gerichteten Antivoton. Her⸗ 
audgegeben von ven „Uufgeforderten.“ Sulzbach, in der 
3% €. v. Seidel'ſchen Bachhandlung, 1837. ©. 198. 


Ein anonymes Schreiben, fagen die „Aufgeforderten”, 
angeblich von einem Studenten der Hochichule zu Prag, fed 
in Krug's Hände gelangt, in welchem der Anonymus auf - 
ein „unvergleichliched”, fogar „göttliches“ Buch aufmerkſam 
gemacht; Krug felbft habe dem Brieffteller bedeutet, es fey 
dad „Lehrbuch der Neligionswiffenfchaft”, das „als ein Ab⸗ 
drud der Vorleſungshefte eines ehemaligen Religionslehrers 
an einer Fatholifchen Univerfität” angekündigt und von „Eis 
nigen feiner Schüler“ in der Seidel’fchen Buchhandlung zu 
Sulzbach i. J. 1834 herausgegeben worben fey. Der Ano⸗ 
nymus, fahren fie fort, bringe allerlei zur Sprache, was 
weit eher geeignet fey, Vorurtheil und Widerwillen gegen 
daB angepriefene Buch zu erwecken. Der Verfaſſer bes ber 
wunderten Buches werbe „vita, verbis et operibus der Erfte 
auf Erden“ genannt, „deſſen Kraft, nach der Befchaffenheit 
feiner Werke zu urtheilen, mit jener des Luthers und Huß 
in feinen Bergleich fommen Tonne“, ungeachtet doch Bolzas 
no's Tiebenswürdigfte Tugend eben Befcheidenheit fey. 
Sa am Ende gehe die feltfame Botfchaft aus Böhmen noch 
lo weit, Krug anzufinnen, der Herold ded genannten Buche 
zu werden, nicht bloß an der „Hochſchule zu Leipzig“, fons 
dern „an allen übrigen proteftantifch germanifchen Univerfis 
täten; denn es hänge fehr von der hochberühmten Univerfi- 
tät ab, daß, gleich wie von den Sachſen die Trennung von 
der fatholifchen Kirche ausgegangen, auch der Anftoß zur 
Viedervereinigung fämmtlicher proteftantifchen germanifchen 
Stämme mit derfelben gegeben würbe. Und dabei fönnte und 
geholfen werben.“ Diefen Brief habe Krug abdruden laffen 
und zwar in der argen Abficht, Mißtrauen gegen das Buch 
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in erregen; beßhalb fühleten fie, bie „Aufgeforderten 
fehr gefränft, weil das Lächerliche des Briefes their 
auf das in diefer Art. empfohlene Buch ginge, und [nt 
vornherein jebe unpartelifche Prüfung hinberte (2). 9 
fühlete fich durch diefen Brief veranlaßt, fein „Hent 
zu fchreiben, in welchem er &. 91 fage: Hat das Lehr 
„in der That die volle Weberjeugungskraft, welche day 
hört, einen Menfchen, ber die Wahrheit über Alles I 
zu befehren: fo werd' ich gewiß nicht ermangeln, did M 
Welt frank und frei zu fagen. Denn keine Macht, fein db 
fein Spott der Welt fol mic, je abhalten, Taut mit W 
Munde zu befennen, was ich im Herzen für wahr I 
Und ©. 99, wo er beforge, dad vier Großoctaubände ha 
Werk“ werde viele Lefer abſchrecken, wiederhole er mit un 
chem euer ber fittlichen Kraft, das um den greifen BAF 
heitöfreund gleich einem Strahfenfranze Teuchte: „Dich aM 
fol nichtd in der Welt abfchreden. Sch will ed von W 
fang bis zu Ende mit der beharrlichften Geduld burchleif 
fol!’ es mir auch ein Jahr von einem wahrfcheinlic m 
noch kurzen Leben often, damit man nicht fagen mag, 
hätte dad Heil meiner Seele muthwillig von mir geſtoßen 
Aber, fo werfen die „Aufgeforderten“ vor, kaum verfl 
drei Monate, ald Krug ſchon mit der Prüfung des EN 
buchs fertig war und fo fein Büchlein gefchrieben hatte un 
ter dem Titel: Antiboton. Gin Pendant zum Henotifon, IF 
erftien Manne der Erde, und ben proteftantifchen Univerf 
täten Deutſchlands gewidmet, Mit dem Motto: 
Willſt du Frieden? — Nimm Henotikon! 
Liebſt du Krieg? — Hier iſt Antiboton! 
Sie, die „Aufgeforberten“, rufen Herrn Krug zu: ai 
Ausprüde, die fie gebrauchten, Können Niemand beit; 
fie find zu übertrieben, um wahr zu ſeyn. Auch muthetn 
Cie Ihren Lefern nicht fonderlich viel Zartfinn zu, inden 
Sie nicht beſorgten, daß Jedermann fühlen werde, wie wenig 
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Aje ein Recht gehabt, einen allzu lebhaften Lobſpruch, den 
eg obfenser Studioſus brieflich Ihnen anvertraut, fogleich 
%% Öffentlichen Berhöhnung bed Gelobten zu mißbrauchen. 

mehren Sie doch gefälligft den Fall in Gedanken um: einem 
I2eipjiger Studenten, der an Ihren Schriften mehr ale 
tön andern, die er gekannt, Behagen gefunden, wäre im 
elligen Eifer derfelbe Ausdruck von Ihnen in einem Briefe 
nPutfallen: was würben Sie fagen, fo Semand ben Umſchlag 
t iner nächften Brofchüre dazu benüßte, Sie deßhalb der Ber 
Aptfung preis zu geben? ... Wahrlich Sie kennen den Mann 
zhht, den Sie verfpotteten; Tenneten Sie ihn, Sie würben 
wetſchaͤnt die Augen nieberfchlagen.“ Run wird wieder bie 
Sefheidenheit Bolzano's hervorgehoben, wo zugleich auf 
cieſſen Selbſthiograhie, die bereits in dieſer Zeitfchrift ange⸗ 
egt worden, ſich berufen wird. Neferent glaubt übrigens 
Bolzano's Beſcheidenheit nicht allzu hoch halten zu dürfen 
ad zwar ans bem Grunde, weil biefer die doch gewiß übers 
riebenen Lobfprüche, Die ihm fowohl in der Vorrebe zu ſei⸗ 
am Lehrbuche der Neligiondwiffenfchaft, als auch in ber 
‚Einleitung zu feiner Gelbfibiographie gefpendet werben, wenn 
auch öffentlich, doch privatim fich nicht verbittet. „Bolzang, 
fahren: Die „Aufgeforderten“ fort, Kennt ber Güter wenige, 
die dad. Dafeyn uns erquiclich machen; er ift Fatholifcher 
Priefter, im ganzen Umfange der Pflichten, der zur Stunde 
noch in dieſem Begriffe liegt; er lebt von einer geringen 
Penſion, und Tönnte feine koſtbaren Studien kaum betreiben 
ohne die Sroßherzigkeit einer Buͤrgerfamilie; feine Werke geben 
Andere heraus; kein Ehrenfold erfegt ihm Mühe und Koften; fein 
Ruhm aber — laſſen Ew. Wohlgeboren und abbrechen, (dieſer 
übgebrochene Faden feines Ruhmes wird jedoch S.29 wieder an» 
geknipft) wir fühlen, daß Sie roch werben, wenn wir weis - 
ter fchreiben. Wir haben lange gefchwiegen, vielleicht allzu 
Img... Wir ſchwiegen, fo lang ed dem Schwergekraͤnkten vers 
derblich werben kounte, daß wir rebeten ... Die büftre Eau 

Kathelik. Jahrg- xviii. Sft. X. 
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zeit ſcheint nun im Nuͤcken gu liegen; wicht erkogene, rit 
ächte Milde: zeichnet den Geiſt der neuen Regierung au... 
je näher wir ſelbſt dem Grabe kommen, bas vielleicht hl 
den Innigſtgeliebten verfchlingen fol, deſto unabieidiit 
mahnt und die Schuld, wenigftend die Schmach zu tilgen 
von bem thenern Haupte, für deſſen Verherrlichung wir I 
wenig gethan... Ganz in ihrem Sinne glauben wir daher 
zu verfahren, wenn wir nach beßtem Wiſſen und Gewiſer 
heransſagen, wie wir dad Betragen beurtheilen, das Gie 
gegen unſern Lehrer anzunehmen für Pflicht hielten... Wi 
fragten uns, wie weit wir dem gefränften Gefühle nadge 
ben dürften... Da befchenkte uns einer unſrer nachbarlicen 
Freunde mit feinen handſchriftlichen Bemerkungen äh 
Ihr „Mutidoton“, und erlaubte, davon beliebigen Gebrauch 
zu machen... Durch bie Befanntmachung berfelben wiuſcher 
wis, das Uebel, das Ihre Broſchuͤre der guten Sache jr 
gefügt, nach Möglichkeit zu vermindern. Wenn wir alt 
dabei nicht flehen bleiben, die Gntgegnungen eines Freu⸗ 
des, ber mit Bolzano’s Begriffen vollkommen vertraut ih, 
in dem Anſchluſſe Ew. Wohlgeboren in Drud zu Ahr 
geben, fondern fie mit diefem Schreiben begleiten wollten, 
fo hatten wir dazu die triſtigſten Grande (73)... em 
wir aber noch immer nicht unfere Namen einlegen, ſo 9° 
ſchieht vies, weil wir und ſchaͤmen, das Meine Licht (hi 
mern zu laffen, wo dad Sonnenlicht (Bolzano?) ſelbſt den 
dicken Qualm zu durchbrechen wicht vermag.“ Nun wird 

„Anttdoton“ discutirt und der Verfaſſer desſelben fo behat 
beit, wie es bem gekraͤnkten Gefühl der Schäfer für ihren 
innigfigeliebten Lehrer ſchmeichelt. Aus dieſem gekraͤnlier 
Gefühle mögen ſich die Leſer es erflären, warum bie Sch 
ler alle und jede angegriffene Wenperung ihres Lehrers an 
Hartnaͤckigſte in Schutz nehmen, wodurch fie ſich aber ge 
rade dem Herrn Profeſſor Krug in den Mund werfen, 
8.8. ©. 48 — 45 gefchleht. Von ©. 56 an geben I 


eine gebräsigtere Ueberficht von Bolzauo's Lehrbuc, und laffen 
bierauf bie Prüfung der gegen Belzano’s „Lehrbuch ber Mer 
ligiondwiffenfchaft” gerichteten Schrift: „Antidoton“ folgen 
mit dem Motto: 
Verwandle Dich in Iefu Du, 
Dann flüftert eind dem andern zu: 
Das Ich wird gern das Du belehren, 
Das Du wird gern den Bruder hören. 
23. 6. Nänny im Rheiniſchen Obeon, 1836. 
Nachdem der erfte Abfchnitt des „Antidoton“ mit nicht 
zu verfennender dialektifcher Gewandtheit abgefertigt iſt, geht 
es an den zweiten, ber nicht blos wie der erfte im Auszuge, 
fondern wörtlich ganz aufgenommen, und bie Gntgegnung 
in Anmerkungen unterhalb des Textes gefett worden. Res 
ferent glaubt indeß, Profeſſor Krug werde, fofern ihm Diefe 
Entgegnung zu Seficht kommen follte, fchon um feines lite⸗ 
rarifchen Ruhmes halber, ein abermaliged Antiboton bem 
Publikum Aberreichen. | 
Schließlich kann Referent die Bemerkungen nicht unter⸗ 
dräden, daß diejenigen fogenannten Katholiken, Die gerne 
als Reformatoren der Fatholifchen Kirdye glänzen möchten, 
durchaus nicht geeignet find, die Einwendungen gegen die 
Kirdye unmwideriprechlich zu widerlegen, weil fie ſelbſt ſich 
nicht entblöden, an dem Sotteögebäude zu rütteln, alfo ſich 
anßer dem rechten Standpunkte befinden. Man Iefe z. B. 
was der Berfafler ber Bemerkungen gegen bad „Antidoton“ 
&. 123 fagt: „tim aber aufrichtig zu ſeyn, müffen wir far 
gen, daß wir den Sölibat nicht für die einzige fitten- 
verberbende Einrichtung in unferer Kirche anfehen; 
die großen Reiditbämer, weldye dem geiftlichen Stande 
afmälig in die Hände geriefhen, bei weltliche Rang und 
Einfluß, den man ihm wohlmeineiib,; aber höchft univeife 
eingeräumt bat, die ungeheuern Nangunterſchiede, die 
unter feinen eigenen Mitgliebern eingeführt worden find; diefe 
6* 
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und mehre andere dergleichen Ginrichtungen im ber ethel⸗ 
fen Kirche, die nichts weniger ald zu ben unabänten 
lichen Dingen gehören, in einigen von ber katholiſchen gr 
trennten Kirchen theilmeife wirklich ſchon verbeffert more 
find.“ 


Geſchichte der Meligion Jeſu Chriſti. Bon Friedrich Leopol, 
Grafen zu Stolberg; fortgefept von Friedrich v. Kerz Mm 
und breißigfler Band. Mainz, 1838. Bei Kirchheim, Schot 
und Thielmann. ©. 504. 


Der ein und breißigfte Band, welcher mit dem vorker 
gehenden die Gefcyichte von dem Regierungsantritte Die 
bed Großen (936), bis zur Erhebung des Capetingiſchen 
Hauſes auf den Thron von Frankreich (987) behandelt, 
enthält die Gefchichte Frankreich und Englande, nebſt Mt 
fpegiellen Kirchengefchichte biefer Periode, u | 

In Frankreich kaͤmpften noch einige erflorbene Zeit | 
bed einft fo mächtigen Sarolingifchen Stammes einen u 
Kampf gegen ihre gänzliche Verwefung, während aus alen | 
Teilen der ehemaligen fränfifchen Geſammtmonarchie die 
Nachkommen Karls des Großen längft verſchwunden warten. 
Frankreich hatte aufgehört eine Monarchie zu feyn. Es mar 
jest blos eine, durch nichts mehr zuſammengehaltene, WF 
förmliche Maffe, zerftüct in eine Menge unabhängiger. Der’ 
ſchaften, deren Negenten der That nach völlig fonverais 
waren, und den jebem Schattenkönige geleiſteten Hu 
gungseid blos als eine leere Ceremonie, ald eine völlig ſinn⸗ 
loſe, zu nichts verpflichtende Wortformel anſahen. Die gan! 
Territorialmacht ber Könige beſchraͤukte ſich blos anf die 
Etädte Laon und Soiffons, nebft einigen dazu gehörige: 
ihnen jeboch immer noch fehr flreitig gemachten Ländereit; 
fo daß die, welche Allen Schutßz gewähren follten, jebt ſelbſ 
bed Schutzes bedurften, und die, welche Recht zu ſprechen 
berufen waren, bei ber immer mehr zunehmenden ana! 





(hen Berwirrung ſtumme und unthätige Zeugen zu feyn vor 
pflichtet waren. Sn biefer traurigen Zeit faß auf dem 
Throne von Frankreich Ludwig IV. ein kluger, verſtaͤndi⸗ 
ger und eben fo thätiger, ald unerfchrodener Bürft, welcher 
dem Hiefgefuntenen Haufe anfzuhelfen bemüht war, aber im 
Kampfe mit dem unerbittlichen Schickſale erlag. Nicht giäde 
licher war Lothar, Ludwigs IV. Sohn, ein wärbiger Sprößs 
Img feines berühmten Hanfes, bie enblich nach dem Tode 
des Ainderlod verftorbenen Könige Ludwig V. Hugo Gapet 
zum Könige gefalbt wurbe. 

Während Frankreich das Bild eines ſich auflöfenden 
Korpers darbietet, gewinnt Sugland umter den trefflichen 
Königen Egbert, Ethelmulf, Alfred dem Großen und feinen 
würdigen Nachfolgern immer mehr an welthiftorifcher Bes 
deutung, an Macht und Wohlſtand. Die Vereinigung aller 
Staaten der Heptardyie unter einen Scepter, die glücklichen 
Kriege zu Land und zur See Aber bie Dänen, eine weiſe 
Geſetzgebung, Schuß der Künfte und Wiffenfchaften u. ſ. w. 
Haben England in kurzer Zeit eine ganz neue Geſtalt. 

Am Tängften verweilt der Here Verfaſſer bei ber ſpe⸗ 
ziellen Gefchichte der Kirche und bed Papfithums. Allerdings - 
hatte der, das ganze römifche Reich erfüllende Graͤul andı 
dad Hanpt und die Glieder der Kirche nicht unberührt ges 
laſſen. Wenn man daher, fagt der Verfaffer, feither in der 
Geſchichte nur Paͤpſte zu finden gewohnt war, welche Hei⸗ 
lige, oder doch den Heiligen nicht wenig ähnlich waren, fo 
it es jegt um fo auffallender, unter ihren Nachfolgern Mäns 
ner zu entdecken, welche man in die Zahl ber Heiligen aufs 
zunehmen fehr beanftanden möchte; wiewohl die meiften frei 
von jenen groben Befchulbigungen find, mit welchen boss 
hafte Berläumbung, Unverſtand und. Leichtgläubigfeit fie ſeit 
langer Zeit überhäuft, und außer Johann XII. auch nicht 
ein Ginziger jene ſchmachvollen Beinamen .verbient, mit 
weichen Katholiken und Proteſtauten auf fo himmelfchreiend 
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ungenechte Weife ihr Andenken zu braubmarken bemchft fit. 
Dad Gignal zum Läftern und Schmähen der Päpfe vd 
zehnten Sahrhunderts gibt übrigene ber Hiftördenfanmi 
Lintprand, welcher an Gitelleit, Leibeufchaftlichleit umd.tsf 
zu fchmähen feinem nachfieht, und wit einer ganz eigenn 
Liebhaberei an wenig ehrbaren Auecdoten, Zotten mb ob 
febnen Erzaͤhlungen begabt, die von roͤmiſchem Gansilienpaft 
und blinder Parteifucht verfaßten Pasquillen und Gdmäh 
ſchriften als hiftorifche Quellen benübte, und alle Obfts’ 
täten und Gemeinheiten getreulich und con amors in fin 
fogenannten Geſchichtswerke nacherzählt. Obgleich aber Wet 

durch das Zeugniß ded eben fo frommen, ald befonnmn 
Abtes Frodoard widerlegt wirb, fo iſt es doch far unbegrih 
lid, wie Fleury, der über Liutprands Glaubwärbigkit dd 
Geſchichtſchreiber ein fehr ftrenges, aber gegründete | 
fallt, ihm dennoch folgt, ihn fogar als Gemährdmann air 
wo es fich um bie Päpfte des zehnten Zahrhımbertd handelt 
Und wenn auch gelchrte Männer, wie Mabillon, Gafanhts 
u. ſ. w. auf Lintprand’s Autoritaͤt hin, ihre eigene Maler 
zu entehren kein Bedenken tragen, fo ift es wicht zu ver 
wunbern, wenn bie, welche braußen find, biefe Unbeſomer⸗ 
heit und Leichtgläubigkeit ber Katholifen benäyen und äh 
bie Kirche und ihre Diener feit drei Jahrhunderten nad 
Derzenötuft zu ſchmaͤhen ſich erlauben; und wenn in bei, 
feit fo langer Zeit ganz Europa erfülleuben Gewirre und 
betäubenden Gefumſe felbft hoͤchſt ehrwürbige Männer, wie 
Profeffor Katerfamp, die Freiheit des Geifted und die Brit 
ung verlieren nnd in den allgemeinen Chor einſtiumen. 
Heer v. Kerz giebt treffliche Mnleitung, and diefem Gewirre 
einen fichern Ausweg zu finden. Der Geſchichte der Wär! 
fügt er die der merkwuͤrdigſten Concilien biefer Periode bei 
welche alle dem immer zunehmenden Verfalle der Kirdet 
biäciplin zu feuern, und die innere Muhe in dem verſchiede 
nen Reicyen wieber herzuſtellen ſuchten. Ginen erfreulichen 
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GErſatzz fie. manche fo betrübende Erſcheinung biefer Zeit giebt 
am Ende bed Bandes das fegenvolle WHufblühen bed Verei⸗ 
nes von Glugny nuter feinen frommen und heiligen Aebten, 
dad Leben und Wirken der heil. Bifchöfe, Ulrich von Anger 
busg, Wolfgang von Regensburg und Adalbert von Prag. 
Die Geſchichte der Gutſtehung der. Kirche zu Einſiedel ift 
eine intereffante Zugabe. 


Das röomiſche Bontifilal, Aus dem Lateinifchen mit archäologiſchen 
Ginleitungen und liturgiſchen Bemerkungen von Markus Adam 
Nidel, geiſtlichem Rathe und Regens des biichöflichen Semi: 
nars in Mainz. Dritter Theil. Mit bifchöflicher Approbation. 
Mainz, bei Kirchheim, Schott und Thielmann, 1838. gr. 8. 
S. VIL, 375. | 


Diefes für die Belehrung und Erbauung gleich nügliche 
Werk, hat in dem vorliegenden Theile feine Vollendung ers 
reiht. Da das ganze Unternehmen, wie Referent früher 
fhon bemerkt hat, nichtd anders feyn follte, ald das römis 
ſche Pontiſikal, mad auch der Titel befagt, in bad beutfche 
überfegt und erläutert, fo war es natürlich, daß es gleich 
dem Originale in drei Theile gegliedert wurde. Jeder biefer 
Theile entfpricht vollfommen, dem Smhalte nach, dem bes 
handelten Theile des Originale. Die verehrlichen Lefer, welche 
das römifche Pontifital genau kennen, wiffen nun auch, daß 
fie in dem .überfegten dritten Theile deöfelben, zuerft die 
Zerfündigung der beweglichen Zelte am Zelte der Erfcheis 
nung ded Herrn finden, dann die Verſtoßung der öffentlichen 
Büßer aud der Kirche am Afchermittwoche, die Wiederaufs 
nahme derfelben am Gründonnerdtag, die Weihung der Dele 
an eben diefem Tage, die verfchiedenen Strafs und Wie 
deraufnahms⸗Verfahrungsweiſen fehliger Geiſtlichen u. |. w. 
Alle diefe wichtigen Handfungen find mit wiffenfchaftlicher 
Kenntniß und regem kirchlichen Sinne, ihrer Entftehung, 
Ausführung und Bedeutung nad dargeftellt; fo daß Die 
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Leſer, die fich im Kirchlichen gerne unterrichten und era 
möchten, in Kürze Vieles zufanmengefaßt finden, zu deſen 
Serwinnung eine Menge Bücher fonft nachgefchlagen weden 
müffen. — Wie leicht ed aber ift, in einem folden, We 
äußere und innere kirchliche Leben zugleich berührenden Bart, 
zu einer einfeitigen Auffaffung Veranlaſſung zu geben, ml 
Referent an einem Gabe ded Verfaſſers kurz andenten. 1 
Betreff der öffentlichen Kicchenbußen fpricht der Verfaſer 
©. 7 folgende Behauptung aus: „Bor Allem aber if hir | 
zu bemerken, und feft zu halten, daß die öffentliche Vaje 
teineöwegd Günbenvergebung bei Gott, fonbern nur Wk 
fühnung mit ber geärgerten Gemeinde und Wiederaufpebung 
ber auferlegten Kirchenftrafe zur Abſicht hatte.” Hin fd 
zwei ganz verfchiebene Beziehungen zufammengefaßt, wor 
die eine wahr, die andere aber nur halb wahr if. Zu 
Gündenvergebung bei Gott wird in der Kirche allerding 
etwas anbesed, als die Öffentliche Buße erforbert, naͤmlic 
der wurdige Empfang des Bußſakraments, oder bie vollem 
mene Reue, mit dem Wunſch: das Bußſakrament zu m 
fangen. Daß aber bie öffentliche Buße nur Ausſohnung 
mit der geärgerten Grmeinde und Wiederaufhebung der auf | 
erlegten Kicchenftrafe zur Wbficht babe, ift eine zu Außer 
liche und blos weltlich polizeiliche Auffaſſung der Kirche md 
ihrer Anftalten. Iſt denn bie Kirche nicht im der Zeit fit 
bie Ewigkeit gegründet, und ſollen alle ihre Anſtalten nicht 
aus der fichtbaren in die unfichtbare Welt hinühermirten! 
Daß aber der Herr Verfaffer den flachen Begriff von Mr 
henbuße und Ablaß, welchen man hie und da auegeſpro⸗ | 
chen findet, nicht theile, beweist er zur Genüge, indem ei 
S. 30 anführt, daß der Bifchof den Büßenben empfehle: 
ben Muth nicht finken zu laſſen, ſondern ſich zu bemühen, 
durch eine firenge Buße der Gerechtigkeit Gotted genug # 
thun, in zuverſichtlichem Vertrauen auf deſſen unenbliht 
Barmherzigkeit.” Referent empfiehlt übrigend dieſes röm 





Ihe Pontifikal wiederholt den Geiſtlichen und Enien als 
ein lehrreiches und erbauliches Buch, 


Golgotha. Vollſtaͤndiges Gebet: und Betrachtungsbuch für bie 
Baum der Kirche Jeſu Chriſti, von Fr. Henricus Gof- 
ler, Priefler aus dem Orden ber mindern Brüder ber Ob: 
fervanten. Breslau, bei G. Ph. Aderholz, 1838. 

Diefes Gebetbuch trägt, wie Alles, was and ber Feder 
des ehrwürdigen Vaters Henricnd Goßler fließt, das Ges 
präge ber Ziefe, ber Froͤnmigkeit uud Belehrung; was er 
and den Kirchenvätern und Asketen gezogen, ift mit vielem 
Takte und Scharffinne zu feinem Zwecke gewählt. 

In dem Vorworte ftellt der Berfaffer eine Betrachtung 
über Golgotha an, und zeigt indirekt, wie paſſend biefer 
Name zur Aufſchrift eines Gebetbuched gewählt iſt. Wir 
fönnen und dad Vergnügen nicht verfagen, einen Theil des⸗ 
felben hier abbruden zu laſſen: 

„Gol gotha if die Schule des Gebetes: Solgotha, 
wo ber große göttliche Lehrmeilter ded Gebetes und 
aller chriftlächen Tugenden, ber Urheber alled Heiled, ber 
Anfänger und Bollender des Glanbens, gebetet hat, beten d 
gekreuziget, betend geftorben ift, das Krenz ald den Lehr 
ſtuhl alles Gebetes aufgerichtet, und an bemfelben dieje⸗ 
nigen Verdienſte erworben und Sich Selbſt ald diejenige 
"Quelle aufgespfert hat, durch welche und aus welcher allein 
alled Gebet Kraft und Stärke, Werth und Berdienft und 
Erhörung fchöpfet.“ 

„Bolgstha ift der gnadenreiche Ort, der Verheißung 
von Ewigkeit erwählt, auf welchem dad große Verſohnungs⸗ 
Dpfer follte dargebracht und vollendet werden, "mit beffen 
geheimnißvoller Grneuerung und Bergegenwärtigung in bem 
unbintigen Opfer des neuen Bundes auf dem heil. Altare 
der allgemeinen Kirche die wirkliche, Gott gefällige, voll« 
kommne Aubetung im nn und in der Wahrheit eins 
getreten iſt. 


„uf Golgetha ik Jeſes, der wohre Hoheprieſtet, © 
höbet, um unfer Gebet am ſich zu ziehen, nach Seiner im 
beißung: Weun Er über die Erbe werde erhöhet ſeyn, ml 
er Alles an Sich ziehen! Und er lebt immer fort, m 
für und su beten unb und bei dem Water gu vertreten. 

„Auf Golgotha ift dem Bater dargebracht bas velltiv 
Digfte und vollfommenfte Gebet bed Lobes und Daufed, der 
Berföhnung usb Senugthuung, und dad Allerwurdigſte zun 
Grhörung. Auf Solgotha erhielt die Menſchheit ihre große 
Sürbitterin und bie mächtige Befchägerie alles Gebr, 
indem Jeſus ſprach: Sich deine Mutter!“ 
Möge dieſes vortreffliche Buch, Das auch noch Dad Ur 

dienſt der Bollftänbigkeit im feiner Art hat, fo viele kalt, 
gebanfenieere, ſeichte und falbungsarıme Gebetbüche in 
Deutſchland verbrängen helfen! M 





Chriſt in der Andacht mit ber Beil, Kicc. Die: die hh 
Zeiten und Feſte des Jahres. Ein Gebei- und Erbauung: 
buch für katholiſche Chriſten. Von Joh. Nep. Schneid, Pr 
can und Pfarrer zu Aidenbach. Mit einem Stahlſtiche Ri 
Approbation des bifcgöflichen Ordinariats Paſſau. Regel: 
burg, 1838, Verlag von ©. Joſeph Manz. gr. 12. ©. 3m. 
In einfacher aud doc; gewählter Sprache ik dieſes 9% 
betbuch gefchrieben und kann um deßwillen ſchon allem Oh 
fen als verftänblic, und erbaulich anempfohlen werben. ©? 
hat fich hierin wieder bewährt, woran eigentlich Fein erfah⸗ 
rener Kenner der chriftlichen Geifter zweifelt, obgleich vie 
fach Dad Gegentheil ſich geltend machen will, dag im chriſ⸗ 
lichen Weſen und in deſſen Ausdruck, wie in ben wahr 
Kunftgemälden, Einfachheit und Erhabenheit ſich burchbris 
gen nnd erhöhen. 
uebrigens Tiegt fchon in der ganzen Anlage des Vuches, 
das ſich ganz am die Kirche im ihren Feſtcycien anfhlich, 
dee Grund feiner Vortrefflichteit. Denn alles Hohe ber Nr 
ligion teitt zugleich in feiner Entwickelung durch den GM 
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lauf ber Zeit und in feiner Zuſammenfaſſang durch die das 
Ganze in ſich fchließenden Moſterien, einfach und erhaben 
hervor. Beſonders verdient aber hervorgehoben zu werben, 
daß auf jede Hauptfeſtzeit eine eigenthümliche Meßandacht, 
immer das eine und felbe hachheilige Opfer umfaſſend, mit 
eigenstbämlichen Morgens» und Abendsgebeten und Vesper⸗ 
andachten in dem Buche enthalten if. Nebſt diefem finden 
fih noch bie andern fon üblichen Gebete und — 
in gehoͤriger ein vor. 


Herämeron. Eine phyſikaliſch⸗ theologifihe Erklaärung der fechs 
Schöpfungdtage Von Franz ve Baula v. Schrank, weil 
ver Theologie und Philoſophie Doctor u. |. w. Zweite uns 
veränderte Ausgabe. Augsburg und — — und 
Niegerfche Buchhandlung. 1838. 8. ©. 12, 


Deus noster in coelo omnla, quaecumame voluit, fecit. 
Ps. 143 v. 11. Mit diefen Worten enbigt der num ſchon 
binkbergegangene Verfaſſer das vorkiegende Bud, und wir 
ſetzen fie an bie Spite umferer Anzeige, weil fie grade die 
Quinteffenz ded Herämeron enthalten. Dem würdigen Berf., 
dem lebten Genoſſen des ehemaligen Jeſuitenordens, war 
ed naͤmlich darum zu thun, einerſeits die Weiſheit uud Herr⸗ 
lichkeit Gottes in der Schoͤpfung der ſechs Tage zu feiern, 
anderſeits aber auch ben Urgrund des Pautheismus, als fey 
die geſchaffene Welt von Ewigkeit her aus ſich ſelbſt, alſo 
Bott, in feinem ganzen Unfiun zu entlarven. Erſteres mußte 
dem gelehrten Verfaſſer, ald Theologen und als einſichts⸗ 
vollen und tiefen Kenner ber Natur nicht ſchwer ſeyn; und 
letzteres ald Folge bed erftern mußte fich fo unter der Hand 
von feibft ergeben, wie folched auch dem aufmerkſamen Ber 
fee der Schrift nicht verborgen bleibt. Und in der That, 
fchlagender und trifftiger konnte wohl die Raturvergötterung 
nicht entlarot, ein allweifer Gott über der Natur nicht deut⸗ 
ficher erwiefen werben, ald durch eine phyfifalifche Betrach⸗ 


tung der ſechs Schoͤpfungstage, wie fie ber feelige v. Säpant 
dem Bublifum barbietet. Insbeſondere find ed von Schrustt 
naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe, die ihn befähigten, vom zo 
thrlichen Standpunkte aus bad nene Heibenthum zu befäny 
fen, was ihm andy mit fo gänftigem Erfolge gelungen, wi 
es fchwerlich ein neuerer Naturhiſtoriker ober Phyfller ge 
Ielftet hätte. Dabei jeboch iſt feine Sprache einfach, ohne 
gelehrten Prunk und überflüffigen Ballaft, fo daß fie nadı 
diefer Schrift zu urtheilen, wohl ald populäre in ber Be 
handlung wiſſenſchaftlicher Gegenftände gelten kann. Frei⸗ 
lich bringt ed auch der Gegenftanb oft mit fich, daß ſich für 
genannte phuflfalifche Spitzfindigkeiten und vorwitzige Fta⸗ 
gen miteinmifchen, die unbefchabet bed Ganzen und Neellen 
auch wohl hätten vermieben werben koͤnnen; wenn man aber 
bebenkt, wie leicht auch Minutien für ben Mann von Fach 
zu erheblichen Materien werben fünnen, wie dem tief und 
fein blickenden Geift oft Winzigfeiten und Kleinigkeiten, die 
ı aber auch nur nnd ale foldye erfcheinen, zu wichtigen Bingen 
und intereffanten Objekten und folglich auch zu weitläufigen 
Grörterungen und langen Bemerkungen Anlaß geben, fo 
wirb man ſolches auch leicht bei unferm Verfaſſer entſchul⸗ 
digen, dem ein fehr langer und genauer vertraulicher ur 
gang mit ber Natur ihre Kunſtwerke aufgefchloffen, um be 
ren bethörte Anbeter eined Beſſern zu belehren, und bie 
Traumgebilde der Pantheiften zu zerftören. ebenfalls wird 
unfer Buch zweckdienlich angewendet von großem Nuten ſeyn 
Fonnen für die Belämpfer der neuern Naturpergöfterung, 
welche in der SchellingeHegel’ichen Schule, unterftägt durch 
eine einflußreiche politifche Macht, fich zu einer bedeutenden 
Höhe in der Wiſſenſchaft und im Leben gu erfchwingen ge 
wußt bat. 


1. Rebe auf. bie 80044hrige Jubelfeier des Ordens der hell. An- 
gela Merict, over ehrwürb. F. F. Urfulinerinnen. Gehalten 
u Sroßwarbein in Ungarn, von Alex. Fürſten zu Ho⸗ 
 entoße x. Regensburg, 1838, bei Manz ©. ©. 40. 


2. Baftenprebigten (,) gehalten in ver Domkirche zu Gräg 1837, 
von Johann Dienhart, Domprebiger. Graͤtz bei Damian und 
Sorge. ©. 78. gr. 8. 


3. Eine Paffionsprebigt ꝛc. Behalten in ver Domkirche zu Paßau 
von Dr. Jof. Aloys Rottermundt, Domfapitular. Paßau 
bet Ambroft, 1836. ©. 14. 8. 


4. Maria, bie zweite Menfchenmutter. Eine Oelbergspredigt. Ges 
balten in ver Domkirche zu Freiſing 1837 von Joh. Bapt. 
Zarbl, Direktor. Negensburg, 1838, bei Manz. S. 24. gr. O. 
1. Die Predigt von dem Hochw. Herren Briefter von 

Hohenlohe, iſt ganz in der ihm eigenthümlichen Weiſe abge 

faßt, oder vielmehr aus dem Herzen gefchrieben — reich an 

faßlichen und paſſenden Bildern; glühend im Ausdrucke 
wie natürlich im Ideengange. In feinen zwei Predigtiheilen 
beweifet er fehr gut die Wohlthätigfeit und den Ruben ber 

Möfterlichen Vereine überhaupt, und ben Zweck und ben 

Rugen des Ordens der heil, Angela oder der Urfulinerinnen 

inöbefondere. 

2. Zu den Brebigten des Herrn Dienhart bemerft man 
eine gewiffe Jugendblüthe und Fülle des Ausdrucks. Es 
herrſcht darin viel Orbnung, fo daß man der Gedanken⸗ 
folge des Redners Leicht nachkommt. An zahlreichen Uns 
terabtheilungen fcheint er ein befonbered Vergnügen zu 
haben, denn es find Predigten, worin bis fünf folcher 
Theile vorkommen; da muß nun. freilich das Gedaͤcht⸗ 
niß fchon etwas gebt ſeyn. Wahrfcheinlich hatte der Prev 
diger ein gebildetered Auditorium, was bie bilderreiche und 
etwas gefteigerte Sprache anzubeuten fcheint. Diefe Bors 
fräge werben mit Ruben gebraucht werben. 

3. Die Predigt bed Herrn Domkapitular Rottermundt 
iR kurz, einfach und herzlich; es kommen barin keine neuen 
Gedanken; alle Gedanken aber finb gut und anziehend vors 
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getragen. Sie finb in einer ben Reben A 2 entgpie 
fegten Weiſe abgefaßt. 

4.. Die Prebigt bed Herrn Direktor Zarbl hat bei 
ben Borfpruch wie die eben gedachte, und ungefähr dieſk 
Sefannte, im Terte begründete Sintheilung, nänlid i 
Worte Sein an Darin: „Weib! ſieh beinen Sohn“, und m 
Johannes: „Sieh deine Mutter! 4 Die zweite Nebe if and 
führlicher als die erfte, etwas lehr⸗ und gebaufenreidet, 
aber nicht fo herzlich und eindringlich. Beiden würdigt 
Männern ihr Verbienft! | 


Behe it 6 

hen Klefupfer. —— 
Anftalt, 1838. ©. 532. gr. ©. 

Diefes fehr gute Buch hat einen frommen Laien je 
Berfaffer, nuͤmlich Herrn von Schwerz in Goblenz, der 
Beteitö ein eben fo empfehfungdwürbiges Werk: „Verrat 
fingen über die Pſalmen“ (Frankfurt in ber Jäaͤgerſhen 
Buchhandlung) herausgegeben, Was ber Berfaffer ſchreibt/ 
iſt gedacht und mit Wärme anögebrüdt; Es find wahre ® 
berzigungen,, welche tief zu Herzen gehen. Die Schrifttert 
find richtig und paſſend angebracht, und die daraus gepogene 
Nutzanwendung bringt ſich wie von felber auf. An manchen 
Drten iſt das Werk mit Schriftftellen überfaben; doch ſud 
dieſelben nicht mit Gewalt herbeigegogen, wie in manchen 
Heuern Werfen. Das Buch enthält 61 Beherzigungen und 
iſt ein wahrer Kern chriſtlicher Gittens und Eagendieht 
Die äußere Andftattung entfpricht dem Innern Gehalte, 
daß heißt, fie iſt fehr fchön. 

Kurze Betrachtungen auf alle Sonn= und Muttergottcäfefe he 
ganzen Jahres. Zur Belehrung und Erbauung für fathe- 
Ifche Chriſten sc. Iwei Theile. Regenkburg, bei ©. star 
Manz 1838. I. Bany S. 220, II. Band ©. 228. 

Vorliegendes Werk in ein verbeſſerrer Abbruck Al“ 

Betrachtungterben, von denen ber Herausgeber (hr. GI) 


fagt, baß ſie vor etwa finfzig Jahren wit vielem Veifalbe 
von der Kanzel vorgetragen, mit großem Seelennutzen gele⸗ 
fen wurden. Es wäre zu wänfchen geweſen, der windige 
Sr. Herausgeber hätte deu Titel des Altern Werkes voll⸗ 
ſtuͤndig angezeigt, nebſt einigen biographifchen Notigen über 
ben Berfaffer. bed Werkes, im Yale ihm diefe zu Gebute 
geftanden. Diefer Theil der Literatiir wirb bei une dentſchen 
Katholiken überhaupt zu ſehr vernachläßigt; viele Namen 
werben jo ber Vergeffenheit übergeben, die fpäter eine Zierbe 
ober doch wenigitend ein Stein im Ehrentempel der Literas 
turgefchichte ſeyn würben. Ich will damit nicht fagen, daß 
wir bad pabentifche Großthun anderer Religionsbelenner 
nachahmen follen, welche die armfeligften Diſſertationsver⸗ 
faffer als namhafte Schriftfteller mit Lobſpruchen aufführen; 
ed foll nur jeden erwiefen werben, was ihm gebührt; und 
dieſes ift eine wahre Literarifche Obliegenheit. Verkehrte und: 
übelverftandene Befcheidenheit und träge Gteichgültigkeit find 
eben fo wenig im Geifte des wahren Chriſtenthumes begruͤn⸗ 
det ald eitle Ueberſchätzung eigner Erzeugniffe; was man 
fonft der Pefonen wegen auch nicht gerne überntunmmt, das 
muß man der Sache wegen thun. 


Nach dieſer kurzen Digreſſion kommen wir auf unfer 
Wert wieder gurüd und ertheilen ihm, wie ſichs geziemt, 
bad verbiente Lob. Es find wohl. erbauliche Betsachtungen, 
die felbft dem Prediger von Nugen feyn werden. Die Ber 
merkungen find Ichrreich und die Anmuthungen falbungevoll, 
das Ganze in ein fehr einfaches Gewand gekleidet. &8 fcheint, 
daß noch zwei Bände nachfolgen werben; möchte ed doch 
Hrn. Blum gefallen, darin die etwa zum Gebrauche ſtehen⸗ 
den, oben reclamirten Rotigen nachzuliefern. 


e enkran dem der en Eat 
Vhrge m Amel Uuflage Degeanburg, bi Shan) 1808 
Dieſes fehr zu empfehlende Bollöbädlein iſt von dem 
felben Berfafier Hrn. Blum.) Geelforger werben ed mü 
Nutzen nnter ihre Dflegempfohlenen bringen unb baburd 
vielen Gegen verbreiten. Das gräßlich fchlechte Titelkupfer 
hätte füglich wegbleiben können. 





Vraktiſches Handbuch fi katholiſche Seelforger am Krankenbette. 


Herauögegeben vom einer Geſellſchaft lathollſcher Pfarrer. 
weite verbe — ih vermehrte Auflage Gifte A 


furt bei Friedrich Wilhelm Otto, 1838. U. 8. 

Diele literarifche Specialität ift ein fehr verdienſtliches 
Wert, planmäßig entworfen und mit Geifl auögeführt. Der 
Geelforger wird für die geiflliche Sranfenpflege alles barin 
finden, was zur Erbauung und Staͤrkung ber Leidenden bei 
tragen kann. Es macht biefed Werk befonderd auf Vollſtaͤn⸗ 
digkeit Aufpruch, und mit dieſer fteht auch das Uebrige in 
Einklang. Der vorliegende Band enthält drei Kapitel. 
I. Anfang der Krankheit. Betrachtungen. S. 1—25. Ge 
bete. ©. 25—43. II. Kapitel, I. Abſchnitt. Bei dem Emp⸗ 
fange der heiligen Gaframente, Beicht, Kommunion, lebte 
Delung ©. 43—134. II. Abſchnitt. Bei längerer Bauer 
der Krankheit. &. 184 — 245. III. Kapitel. Bei heran 
nahendem Ende. S. 245 — 805. Angehängt finb die prie 
fterlichen Gebete bei den betreffenden Berrichtungen. 
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VI. 


Die 
kirch lich en Berbältniffe 


: in der Schweiz. 
(Siebe Juniheft des „Katholifen” von dieſem Jahre, S. 224.) 


(Eortfegung.) 
Bisthum Laufanne und Genf. 


In mehreren Theilen dieſes Bisthums figt der Liberas 
lismus am Staatöruder, und verfolget planmäßig und tief 
eingreifend die katholiſche Kirche. 

Im Kanton Freiburg ift der Staaterath in der Majos 
rität liberal, und übt feine verfaffungemäßig fehr ausge⸗ 
dehnte Gewalt in vollem Sinne des autifatholifchen Liberas 
liemns aus. — Empört und in tiefe Betrübniß verfegt über 
dad depotifche ungerechte Verfahren der Berner Regierung 
gegen die Katholiken im Sura ao 1836 (Siehe „Katholik“ 
1836 X. 46 und ff), wurden von vielen Gemeinden Ads 
dreffen an den Staatsrath erlaffen Cjene der Stadt Freiburg 
war von 529 ber angefehenften Bewohner unterzeichnet), mit 
dem Anfuchen, derfelbe möchte ſich bei der Regierung in 
Bern für die Katholiken des Jura verwenden, mit bem Bes 
merfen, daß im Bundesvertrage den Katholiken des Jura 
ausdrucklich freie Religionsuͤbung zugeſichert ſey. Dieſe Ad⸗ 
dreſſen des Volkes wurden vom Staatsrathe ſchnöde von der 
Hand gewieſen; dagegen unter dem 8. April 4836 eine 

Kathoit. Jahrg. xvui. Pft. xi. 7 | 
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teöftende, aber (wie damals ein ſchweizer Blatt bemalte) 


nicht tröftliche Proffamation an das Volk audgegeben, min 
der Staatörath die Katholiten des Jura ald Anfrühre k 
zeichnet, und hingegen alles billiget, was die proteftantik 
Regierung von Bern gethan hat. (Annahme ber vom To 


verworfenen Babener-Artifel, Unterdrückung bes katheliide 


Jura durch Waffengewalt, Verfolgung und Ginterkerung di 
Prieſter ıc.!!). 

Was, feitdem der Glaube an Chriſtus und feine Fi 
Kirche in Freiburg einheimifch geworben, daſelbſt wahrfht 


lich noch nie gefchehen if, das ereignete fich im Juli 18: 


man fah zwei angefehene Fatholifche Geiſtliche (den hei 
Pfarrer von Buͤrglen und einen Kloſtergeiſtlichen von De 


terive) wie gemeine Verbrecher von Landjägern durch dr 


Gaſſen in dad Gefaͤngniß führen. Und warum dieſes? 
hatten ſich in einer Privatunterrebung mit dem Präpdent! 
ber Waifendireftion über das Verfahren derfeiben, dei ſe 
mißbilligen zu müffen glaubten, und über welches ſich Ihr 
viele Andere im gleichen Sinne audgefprochen, etwa? ſch 
haft erklaͤrt. Deßwegen vor den Civilrichter beſchieden, el 
ten fich diefe Geiftlichen bei dem Gerichtöpräffdenten, uM r 
gegen feine Kompetenz zu erflären, weil bie Kirchengeſche 
den Geiftlichen verbieten, ohne Erlaubniß ihres geinlih® 
Dbern vor einem weltlichen Gerichte zu erfcheinen. Rur Der 
Gewalt weichend, und von Landjägern geführt, erfhit" 
fie endlich vor dem Untergericht. Der Nichter verlangt * 
ihnen, ſie ſollten ſich verbindlich machen, fo oft zu erſche 
nen, als fie vorgeladen würden. Sie antworteten, ſie wur 
den dieſes ſo oft thun, als es der Hochw. Biſchof erlanbe: 
allein man verlangte von ihnen eine unbedingte Verbindlich 
machung und drohte mit Verhaftbefehlen. Als fie ſahen 29 
man ihre Nachgiebigkeit konſtitutionswidrig mißbraucht, 9" 
gen fie zu dem Hochw. Bifchofe um ihm darüber 

erſtatten. Diefer ließ um einen Aafſchub bitten, um IM 
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Autilizwınfrfainkeln ; alla: auch dieß made verweigert. — 
Wohlen, fagte: —nun:der Ehrw. Präftit, weil man fo hans 
delt, ſo laſſen Sie fich. ergreifen; :uhd fo.wurden fie in das 
Sefänguiß geführt. Um:die Verfolgung noch weiter zu treis 
ben, wurden fie. ins. Gefaͤngniſſe fehr hast behandelt, und 
nur hit: meeler tie, tonnten fie die Erlaubniß erhalten, 
dann und run Arge Zeit hindurch im. Shurme herum 
ſithz M ergehen, die Übrige Zeit mußten fie in einem engen 
Kerker, wie. Verbrecher, zubringen. Der Hochw. Bifchof ers 
ließ ſogitich ein Schreiben an den Staatsrath, um fich über 
dieſch wilfurliche Verfahren zu beklugen: Die Antwort ſtimmte 
aber mt dem mergegangenen Benehmen ber exekutiven Ge⸗ 
welt :überam: Rich) — Det wurden bie — 
eubfäh freigelnffen.:: 

‚Bäascher ‚das Böfe- fein Gegemnift in fe felber trägt, 
fo gehhäh 176 auch hier; Diefer ärgerliche Auftritt beliebte 
aufs ochſte ‚dead. religiofe: Gefichl aller aͤchten Katholiken; 
im -ganfen Kanteon wurden die Gemüther dadurch auf's 
Aenßerſte gereizt. AUgemeine Freude herrſchte bei der Frei⸗ 
laſſoe; ·bieſer: fo würbigen Dienerider Kirche; ja, die Pfarr 
genoffen von Bürglen kamen ihrem Pfarrer bis an die Stadt 
Ehore entgegen, führten ihn ımiter dem Geläute aller Glocken 
ie ihre Kirche, nnd öſſentliche BVankgebete wurden angeftellt. 
Die allgemeine Rührung wurde nicht wenig and) dadurch 
gefteigert, daß man unter der Zahl:ber frommen, treuen 
Pfarrkinder, auch den allgemein hochgeachteten Seren Gras 
fen Diesbach von Belrode ſah, der dem hochw. Pfars 
rer ebenfalld bie an dad Stabtthor entgegengefommen .ilt, 
da den ehrwürdigen Kaͤmpfer für die Freiheit der katholi⸗ 
ſchen Kirche öffentlich. umarmt und damit gezeigt hat, daß 
im” Seren wie im Landmann nur ein Gefühl der Liebe Z, 
ihrem treuen Hirten lebe. 

Iſt ber: liberale Staatsrath den aatholiten und! der far 
tholiſchen Geiſtlichkeit nicht ginſtig, fo ſchmeichelt er um fo 
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mehr den Prokeſtanten, und lim, was Hddy-bem See 
Rantidand nähert. Yan nal es bem ſeelencifrigen heie. 
Herrn Chorherru unb Gtabtpfarrer Aebi fehe: übel, dag r 
(1836) einen Maun, weldyer‘fih wit eines, von üerm nd 
lebenden Ghemanne geſchiebenen, Proteſtamtin verheiratet 
bat, nicht als Taufpathen eines Kunbes Tatholifcher Elten 
auerfeunen wollte. Gben fo, als berfelße bad, im der ge 
49. 9.) und nadı ber Lehre ber kathol. Kirche, ungüln 
gen Ghe geborne Kind ald unchelich im das Taufboch eir 
getragen, befahl der Gtaatörath Wenderung diefer: Sinſchrei⸗ 
bung, unb ließ biefe durch den Oberamimaun mon Freier) 
auch wirklich vollziehen. — Durch Begäsifligungen aller Art 
brachte der Staatörath mehrere Proteſtanten nach Ereibu, 
um enblich eine proteftantifche Kirche zu baue’ und proiv 
Rautifchen Gottesdienſt in der Stadt Freiburg eimfüßres M 
Tonnen. Ginen Theil der Beſoldung bed proteſtautiſchen fr 
digers entrichtet bad katholiſche Gouvernement von Zreibut 
während z. 8. im angrengenben Kanton Waadt ‚bie bertig 
proteſtantiſche Regierung ‚feinen Seller für ben. Gottesbient 
ber bafigen Katholiken aufewenbet. 

Die erw. Prieſter Jeſniten dalbet ber Etaatsrath 
blos, weil er ſich gegenüber der allgemeinen Achtung, welche 
biefelben verbientermaßen genießen, unb gegenüber bem laut 
ausgefprochenen Willen der gefanmten Tatholifchen vVevdlle⸗ 
zung, nicht maͤcheig genng fühlt fie zu vertreiben. Ideſer 
fücht ex durch ein fehr einfaches: Mittel das Sollegimm der 
felben nach und nach. zu untergraben. Unter dem früheret, 
feinen Plauen mehr günftigen, Gr. Rathe wußte er d da⸗ 
hin zu bringen, baß eine neue, fogenannte mittlere W 
tealfchule errichtet, reichlich ausgeftattet, und fogar 40 we 
pendien, jebeö zu 400 Franken jährlich, für daſelbſt * 
rende Zoglinge ausgeſetzt wurden; dieſe Stipendien — 
——— aud beit betraͤchtlichen geheimen gende, I" 
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u; Weiher zarwecſagen hat, nach: Belieben veunchren. Die 
gi’ Sentraifchule. iſt der. biichöflichen: Wufficht ganz. entzogen, 
ni hat weltliche, dem Liberalismus anheimgefallene Brofefforem, 
zu; uU wirft fih, Matt, wie anfänglich vorgefpiegelt wurbe, 
24 Realgegenftänbe, mehr auf. das Wiſſenſchaftliche; bald 
9 — ed dahin’ kommen, daß man daſelbſt alle jene Faͤcher 
zr vornage, welche bei ben Jefuiten gelehrt werben; fo flimbe 
— pfotzlich ein liberales Gollegium ba, welches durch Stipen⸗ 
„ bien und die Ausſicht auf balbige Vefoͤrderung ber daſelbſt 
eundirenden die Schäfer an ſich zöge. Dann würde ber 
Einatörath fagen: Zreiburg bebarf nicht zweier Gollegien; ; 
„ die Iefwiten mögen von hismen gehen. - 
$ Wie Sehr dieſe Geutralſchule den Liberalen Reeligions⸗ 
Büren ans Herzen liege, hat ſich in der Großrathsſitzung 
‚ vom 26, Inni 4830 kund gegeben, als Herr Forel den 
Anttag ſtellte: Die Centralſchale fol zur volkommenen Er⸗ 
teihung ihres Zweckes, und zur Hebung bed dießfaälligen 
zwiſchen deus Viſchofe und der Negierung obwaltenden Miß⸗ 
berhaͤltniſſes, einer geiſtlichen Korporation übergeben werben. 
, — Diefer Autrag ſchnitt fo tief ein in die Plane des Liber 
ralisnus, er ging dem koͤſtlichen Kleinob und ber fchönften 
4 Doffuung deöfelben fo nahe, baß biefer alles zu befien 
z Verwerfung aufwenden: zu müfßen glaubte. Da hieß es: 
; darch Genehmigung biefed Antrages werde ben Sefuiten bie 
„ Üüre aller Lehrauſtalten geöffnet; biefelben mögen wohl 
:  Heeiguet feyn Gelehrten » Schulen, aber nicht bürgerlichen 
Recailſchulen vorzufiehen; man brauche nur bie Gefchichte 
anßuſchlagen, um zu erfahren, welches bie ſtete Tendenz 
der Jeſuiten ſey; bie Religion der Realfchüler ſey auch ohne 
eine geifitiche Korporation gefichert; man folle ſich hüten, 
vor on ‚Renten, welche im Schafpelze kommen, innerlich 
aber reißende Wblfe ſeyen ꝛc. — Nach langer heftiger Dies 
cuſiſen nahm Herr Forel feinen Antrag zurüd, mit dem Ver 
ferien, ſelbigen dahin zu.mobifiziren, baß man ben Hochw. 


* 
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Biſchof an: ber Auffidt ber Gentralfihuie Jemen Nochei eeh⸗ 
men laſſe, ben man ihhm bis dahin verweigert ‚habe. Di 
biefer Modifikation ſollte ber Antrag am folgenden Tage pt 
Berathung kommen. — Aber, nachdem bie diberalen ihr Top 
wert auf diefe Art vollbracht hatten, ſollte die Macht ihnen 
nicht unbenützt vorbeigehen. Abendse nach 10 Uhr zog ei 
zahlreiche Schaar liberaler Schreier (Schreiber, Juriſten um 
von den itzigen Negenten abhängige Haubwerker) dunch die 
Stadt, die Werke der Finſterniß treibend. Den Herrn do⸗ 
sel und andern gleichgefinnten Greßräthen wurde Kaher⸗ 
Dinfit, den Liberalen hingegen ein „Lebehoch“ gebradt. Ai 
empfinblichften aber mußten es Die unſchuldigen ruhigen Je 
fuiten entgelten, daß ihr Name in ber vergangenen Groß⸗ 
rarhöffgung fo oft genannt worden. Bor dem Gollegam der 
Geſellſchaft erhoben die nächtlichen Helden ein graͤnliche⸗ 
Geſchrei: „A bas los jesuites, les coquins, la cauilel* 
Es wurde gewaltig an die Thirre gepocht, das Glwoclen des 
Mförtnerd durch heftiges Läuten binnntergeriffen, ale dr 
wohner des Hanſes aus dem Schlafe geweckt. — Zur Feiet 
des Tages bekamen ‚die Central⸗Schuͤler drei Tage Valan, 
And kluger Vorſicht kam am 27. Juni Herr Gerd. mät 
in bie Sitzung des Gr. Nathes; fein angekündigter Antrag 
kam alſo nicht in Berathung, und da bie übrigen Gehhäfte 
befeitigt waren, fo wurde bie Gommerfigung ded Gr. Rettr? 
für beenbiget erflärt. — Die Centralſchale wirb am weil 
fortbeftehen, bis endlich der Staatsrath durch verfaſſunge⸗ 
mäßige Austritte gelichtet und die offenen Stellen 
nichtliberale Männer beſetzt find. Wozu man gegruͤndeie 
Boffnung hegen ann, indem durch die Grneuerumgemahltt 
eines Drittheils der Großraͤthe im Apribe 1887 die Mair 
tät des Gr. Rathes num um ſechs Stimmen auf der 
katholiſchen Seite iſt. — Dieſe giuickliche Umwandluug de 
Gr. Nathes Hat ſchon die freudigſten Neſultate gebrach, i⸗ 
dein derſelbe für Recht, Gerechtigkeit und lathoiiſche Sad 
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ſich andgefuncchen. Beine Geſaudten auf bie Tagſatzung 1897 
hatten den Auftrag, bie aargauiſchen und thurganifchen Kloͤ⸗ 
. ler gegen die beöpotifche, bnudeswidrige Behandlung berfels 
ben ab Geite ihrer refpeltiven Regierungen, in Schuß zu 
nehmen; die auf gewaltthätige Bernichtung alter , urkund⸗ 
licher, eiblich gewährleifteter Rechte der Katholiken ſich fußenbe, 
neue Glarner⸗Verfaſſung nicht zu garantiren. Und da bie 
Garantie Doc, von zwölf Kantonen audgefprochen worden, 
und nun die liberale Wuth ber proteftantifchen Glarner ger 
gen bie unterdrüdten Katholiten und ihre Geiftlichkeit im 
vollem Maße tobte; ba war ed ber einzige Gr. Rath von 
Sreiburg, welcher bei der neuen GlarnerrRegierung für bie 
unterdrücdten Katholiken bunbeöbruderlich ein ſohnendes Ber 
mittInugewort zu fprechen befchleß. Die proteftantifchen Glar⸗ 
ner haben zwar das freundliche Brubderwort berbe unb höly 
niſch zurüchgewiefenz aber dem Er. Nathe von Freiburg bleibt 
Doch der Ruhm und ber Troſt für bie Unterbrüdten, nad 
einftweiligen Zeitumfländen, dad Mögliche gethan zu haben. 
Durch aͤnßerſt glüdliche Erganzungswahlen in den Staats⸗ 
rath (16-17. Mai) iſt nun auch dieſe hoͤchſte Verwaltungs⸗ 
behoͤrde, der Majoritaͤt nach, conſervativ und aͤcht katholiſch. 


Kanton Waadt. , 

Der Geiſt der Härefie bleibt ſich überall gleich, und ifl 
vorzüglich intelerant da, wo er mit Menfchenliebe und Frei⸗ 
beit am meiften groß thut. Bei der Emanzipation des Kan⸗ 
tons Waadt (vor 1798 ein integrivender Theil ded Kan⸗ 
tond Bern) durch die Mebdiationdafte des Kaiferd Napoleon 
(4803) wurde bie Fatholifche Neligion eben fo gut wie bie 
proteftantifche als die Neligion ded Staates erllärt. Die 
Katholiken tonnten überall frei ihren Kultus ausüben, und 
in allen Städten zur Ehre des Allerhöchſten Kirchen er⸗ 
bauen; aber ſchon im Jahr 1840 beſchraͤnkte ber Gr. 
Nath fo die ausgedehute Freiheit durch ein Geſetz. Man 
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ſchien die Handvoll Katholiken, bie bem Glauben ihrer 
Väter trem geblieben waren, su fuͤrchten, und um bie 
Anftedung zu hindern, wurbe jede Handlung, die ſich als 
Profelytenmacherei ausweifen würde, unter ben firengfin 
Strafen verboten; eine Bekehrung, die im: Bezirk Schall 
ſelbſt vorging, brachte die Proteftanten in Harnich und feht 
ben ganzen Kanton in Bewegung. "Zwei Fatholtfche Prieſta 
wurden nach Lauſanne befchieden, und erhielten vom de 
partement ded Innern ſchwere Vorwürfe, daß ſie die Ve 
wegenheit gehabt hätten, einem Wandtländer (der das Alter 
ber Volljährigkeit Erreicht hatte) das Glaubensbekenntniß ab 
zunehmen, — Sm Sabre 1844 änderte fid ‘der politifche Zw 
Hand des Kantond; neuer Angriff auf die katholiſche Rev 
gion — fle wurde nicht mehr als Staatsreligion anerfamt, 
fondern nur in den zehn Gemeinden des Bezirkes Echal⸗ 
lend garantirt, Gin Recht, welches von Wichtigkeit war, 
wurbe gleichzeitig aufgehoben, nämlich das Necht ber Kath 
liten wechfelweife mit den dafigen Droteftanten Bürger av 
sunehmen, moburd in diefen paritätifchen Pfarreien das 
Gleichgewicht zwifchen. beiden Religiondfonfeffionen erhalten 
morben wäre. Im Jahr 4824 erfchien das waadtlaͤndiſche 
Geſetzbuch, ſetzte die Eheſcheidung feft, und enthielt mehrer 
ben Lehren des Fatholifchen Glaubens entgegenftehende Ar 
titel. Umfonft begehrten bie Katholiken, vermöge der Ver 
faffungsgarantie, ausnahmsweiſe Beſtimmungen für bie Pfart⸗ 
angehörigen des Bezirkes Echallens. „Man wolle ben 8% 
ber nicht befubeln“, war unter andern die Antwort cine 
Mitgliedes des Staatsrathes. 

Um die gleiche Zeit verbot man den Pfarrern, bie 
ſchoͤflichen Dispenfen wegen Cheverfündigungen nachznſuchen, 
und ſchrieb fogar bie Formel für diefe Berkündigungen vr 
Die biöherigen Tauf⸗, Eher und Sterbregifter wurden ge 
Ihloffen, und Namens des Staates andere erbffnet. Vor 
da an wurden Die Pfarrer, wie die protefiantifchen Prediger 
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geichſam Btaatsdiener, und ben Befehlen und Anord⸗ 
nungen bed Staatsrathed unterworfen. Als einſt ein Pfar⸗ 
zer bei eimer Eheeinſegnung eine Formalität außer Acht ‚ger 
laſſen, oder vergeffen hatte, wurbe er durch den Staaterath 
von alten ſeinen Funktionen auf drei Wochen lang fuspens 
dirt. Der Staaterath befahl dem Dekan, die Pfarrei des 
fuspendirten Pfarrers verfehen zu laſſen, und fette, faft wie 
zum Hohn, den Bifchof von diefer Maßnahme in Kenntniß, 
und erröfhete nicht zu erffären, daß er zum Beßten der Re 
ligion fo gehandelt habe, daß er Ausleger und Vollzieher 
der Berfaffung fen. — Unter der Berner Regierung wie uns 
ter der Unabhängigkeit ded Waadtlandes, alfo von 1536 — 
4825, hatten die Bifchöfe der Didceſe von Lauſanne immer 
solle und uneingefchräntte Freiheit, alte Aktenſtücke, welche 
anf die Lehre, guten Eitten und religidfe Disciplin Bezug 
hatten, ohne Bifa und ohne alle Dazwifchentunft 
Der weltlihen Regierung in den Pfarreien des genann⸗ 
ten Difirikted von ber Kanzel vorlefen zu laſſen. Nun aber 
im Jahr 4825 verordnete der Staatsrath, „daß die Erlaſſe 
des Biſchofes vorläufig dem Departement des Innern zur 
Prũfung ſollten mitgetdeilt und nicht eher. befannt gemacht 
werben, ald bis der Staatsrath "die Gutheißung dazu gege⸗ 
ben.“ Bon biefer Zeit an bis 4830 machten die Pfarrer 
ihren Pfarrangehörigen von der Kanzel das Weſentlichſte 
bed bifchöflichen Faſtenmandates befannt, ohne dasſelbe vors 
zuleſen, mas der Bifchof aus Nachficht nicht welter verlangte. 
Endlich wendeten ſich die Katholiken im Anfange des Jah⸗ 
red 1830 mit einer Bitte an den Gr. Nath. Diefer zog ihr 
gerechted Begehren in Betracht , und ladete ben Staatörath 
ein, Maßregeln zu treffen, wie die eingetretenen Hemmniſſe 
des katholiſchen Kultus gehoben werben Könnten; aber ber 
enbliche Beſchluß enthielt: wieder bie gleichen Vorbehalte; 
darum proteflirten die Pfarrer bagegen und erklaͤrten durch 
Schreiben vom BO. Oetober des nämlichen Jahres, daß fie 
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ſich dieſen nicht untermweufen würden. Bald baranf, au 18 
Deceniber 1830, ging wieder eine Revolution vor ſich; übeul 
pflanzte man Freiheitebäume und begrüßte Die Morgenrik 
befierer Tage; die Katholiken freuten fich mit den Uebrign 
Ihre Zreude ſollte aber nicht von Grund und nicht um 
Dauer ſeyn; bie neue Regierung trat ald Erbin in alle Wr 
erbnuugen der alten ein. 

Wahr it ed, man erlaubte die Ginführung des falle 
lichen Gottesbienfted an mehreren Orten, eine Fatholiiät 
Kirche iſt zu Vivis, eine zu Lauſanne erbauet, und jew au 
16, December 1834, dieſe am 31. Mai 4835 vom Hoi. 
Biſchofe mit größter Feierlichkeit eingeweihet worben (ſ. Ko 
tholif“ 1830, Hft. X. ©.164). Wahr iſt, bei der Paftırıl 
viſitation des Biſchofes im Bezirke Echallens (im Juli 18T), 
hatte der Staatsrath den daſigen Praͤfekten beauftragt, de 
Hochw. Biſchof zu bewillkommen und von dem wohlwoller⸗ 
den Geſinnungen der Regierung zu verſichern, und ber Het 
Praͤfekt hat ſich des Auftrages ohne Nückhalt entlediget; am 
Voraus ſchon hatte er am die Pfarrer und Ortövorfieher 
Nundfcreiben erlaffen, um anzuzeigen, daß er ber jugn 
Mannfchaft erlaube, ſich in Waffen unb militärifcher M 
Rung zu fiellen, um den Herrn Bifchof zu empfangen md 
iu geleiten. Auf dieſer Paftoralreife hat dann der Seht 
Biſchof auch an zwei, im Bau begriffenen Kirchen ui 
und Iverdon) mit allen üblichen kirchlichen Geremonien den 
Grundſtein gelegt; wobei (in Ywerdon) fünfzehn Geiſtliche 
in prieſterlicher Kleidung ihm zur Seite waren. — 

wie vielen Beichräntungen und Pladereien find bie Kathe⸗ 
lilen im Uebrigen ausgeſetzt! Die Regierung behält ſich tod | 
Recht vor, bie Kirchen zu fehließen, wenn es ihr nur im 
beliebt, fie von Staats wegen zu verlaufen und bie — | 
aufzulöfen. Der anzuftellende Priefier wird, anf den IF 
flag der Rinchenvorficher, nicht bes Biſchofes, vom — 
rathe ernannt, leiſtet den Gib ber Treue vor allen © er | 
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rathen ‚tr ſe ing vertria die Btelle der Inſatu 
tton. Kein auderer Prieſter darf ohne ſpetielle Erlauhuiß 
ber: Negiernug im dieſen Kiechen Functionen verrichten. Im 
Yalır 602 murde den Pfarrern des Begirks Echalens ver⸗ 
bosen ; ſich ohne ſpezielle Erlaubniß des Departements des 


Jexern won: ihren Pfarreien zu entſernen; dieſes genoh⸗ 


miget andy‘ bei einſtweiligen Stellpertroter. Im Jahr 
4883 erfolgte eine aeue Verordunng wegen ber Vicare; gegen 
undentliche Uebung / wird verboten, ſie zu Amtoverrichtungeũ 


zuzulafſen, bevor fie die Genehmigung ded Staateren 


thes erhalten Hätten. Man hatte Außangs geglaubt, eb. ſey 
Biexsit nur die Anwendung einer Verorbirieng: ber. dere Aufe 
enthalt von .Suemben gemeint; aber Die Folge hat‘ gelehet, 
DaB. damit: fogax eine Wpprobation bes Negierumg 


. für: Wusäbung ‚veri Geelfuuge gemeint fey! Zwee 


Jehre vorher, tm Inhr 4833, durchzog der Praͤfekt mit dem 
Ginnehmer alle Pfarreien, ließ ſich alle Archive öffnen und 
aller. Urkanden vorlegen, unb nahm von allen from 


, Stiftungen .ein Indrutar anf. Gleichzeitig forderte. man 


ſpegiel die. Hoſten des Gotteöbienfted nad die. Rechnungen 


ver: Bruderſchaften und Bfnrrabneiifttationen zu wiſſenr 
Hau gab neuerdings Beſchwerden hingegen ein, leiftete einige 
Zeit: Widerſtaud; aber endluh wurde, aller Proteſtationen 
ungeachtet, ftatt das „Viſa“ des Biſchofs das Viſa ber. vr 
Hesang hingefeht. 

. Um 29. Juni 1897 — der Etaatrrath den Bo 
Kain un 41880, wonach bie: bifrhöflichen Paſtoralſchreiben 
vor ihrer Vorleſung in den Tatholifichen Kirchen der Com⸗ 
miſſton "des Innern zur vorläufigen Pritfung ſollen mitgee 
theilt werden (ſ. oben). Die: Pfarrer des Bezirks Schaffen: 
wurden vor den Praͤfelt beſchieden, ılm ihnen die Mitthei⸗ 
lung zu mchen; ſir weigern ſich zu erſcheinen, ſie proteſti⸗ 
sen noch. "Der Hochw. Biſchef wendet ſich in einen eigenen 
GSchreiben an Die Negierung, worin er: fagt: „Er febe: in 
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Diefem Befthlaffe ein Wiiitrunn: bed:linatänmtipes gega Di 
Geifttidjkeit, ‚eine Semmig. in- ber Freien: Ohadkkung fd 
Baftoralamtes, fo wie auch eine Newerung uber wien 
eine Verintraͤcheigung des biöherigen Zuſtandes, wenige 


in Bezug anf Die alten Pfarreien des Kanton; dieß bet 


ſich dad Placet vorbehalten, wie gewiſſe Regierungen geile, 
näntlich die Vollmacht, bie Lehre der Kirche zw ‚genehmigen 
ober zu verwerfen, und, wenn es der Regierung wohl 9 
fiele, den Eeetforgern zu erlauben, bie Schafe ihre Etienne 
hören zu. laſſen, oder ihnen Stillſchweigen zu gebieten. Cine 
ungerechte Maßregel, durch welche bie weltliche Vehoͤrde Kher 
ben Kreis ihrer Bolkmacht hinausgehe. Als präventive Dh 
zegel betrachtet, märe ed für eine Tomftitutienelie. Regierung 
gehäffig, Dad Placet zu fordern, und im keinen Galle Foualt 
die katholiſche Kirche ſich bemfelben unterziehen; darum ad 
fey das. Blacet in den Badeuer⸗ Artikeln vom heit. Su 
verworfen worden. Anch die Regierung von Genf Wit 
feiner Zeit in dieſer Veziehung Gorberungen geheilt, abe 
nachden er ihr begreiflich gemacht, daß er biefelben ill 
billigen koͤnne, fo habe von da an bie Bekanmtmachung (V 
ner Erlaſſe zu Genf nicht Die mindeſte Schwierigkeit peiar 
ben: ben fo verhalte es ſich in den Kantonen Freie) 
und Renenburg.— Schließlich erfacht ber Viſchof den Ctunt 
rath, feinen Vefchluß zuruckzunehmen. Golkte diefed m 
gefchehen, was den Bifchof lebhaft beträben würde, fo wit 
er ſich nur durch den Gedanken aufrecht erhalten, daß DE 
katholiſche Kirche, welche ‚gehemmt werben umb leiden fa 
ungeachtet der Hinderniſſe, bie ihr entgegen waren, eft 4 
vergrößerte und mitten under den Schwierigkeiten gli 
gebeihete.— Wie e6 aber von einer radikalen Regierung I 
erwarten ſtand, alle Vorſtellungen der Geiſtlichkeit und de 
Viſchofes blieben fruchtlos; durch eine Beratung vom 14 
Wuguft hat es ber Gtantörath bei feinem Wejhtuge vom?" 
Juni verbleiben Iaffen. — So hanbeis gegen bie 
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die Neglerung des Kantons, wo ber Gr. Nath am 20. Mai 
4684 bie Neftriktionen, weiche im J. 1824 gegen eine reli⸗ 
gidfe Sekte befchloffen worden, aufhob, indem er biefelben 
einen Fleden nannte, welche den Waabtländifchen 
Nuhm befudelte, mit der Erklaͤrung, baß die Grund 
fäge der Religionsfreibeit den Kanton Waadt leiten, 
wo ber 9. Urtifel der Berfaffung fagt: „Daß die Ausübung 
der Batholifchen Religion den Gemeinden von Schallene unb 
fo garantirt fey, wie es bishin in Uebyng war _ 
(27 feit mehr ald 300. Sahren war bafelbft der Verkehr ' 
der Katholiken mit ihrem Bifchofe frei geweſen); wo - 
7. Artikel der Verfaſſung lautet: „Die Preſſe ift frei; 
Mißbrauch derſelben wird das Geſetz verhüten, die — 
mungen desſelben föünnen aber nicht präventiver Res: 
tur ſeyn!!“ So endlich handelt gegen bie Katholifen bie 
Regierung jened Kantons, mo man au der Gtirne aller 
Hffentlichen: Alten; unb aller Stantögebänbe, auf allen Mun⸗ 
zu, fogan auf :ben Bouteillen, bie ſchuen Worte — 
Geeipeit und Baterland!!! 


len cEa fol) 
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| ‚Allecutie .... 
sanctissimi Domini nostri Giregörff di- 
vina providentia Papae XVI. 
habita in Consistorie:suorete, .: 'ı- 
1dib. Septembr. Anni MICCCKKXVIL | 


‚a 





— Tage 
Venerablles Fratres! Ounota provide. modeinis 
Dei hoe est consilium, ut dum Ertlesianı suam.'adve- 
sitate vult crescere, ipsius labores blande idemtidems cat 
soletur, moestisque rebus laeta quaedam clementisim® 
admisceat. Ita nimirum et virtutem brachii sui in @ 
jugiter tuenda manifestat, et nostram roborat infirmits- 
tem, ne malorum metu perculsi vel impetu fracti 
ciamus. Hujusce divinae bonitatis tum alias pridem tum 
recens modo, Venerabiles-Fratres, oepimus argumentum, 
quod communis quidem laetitiae causam afferens ad animi 
praesertim Nostri solatium pertinere sentimus. Qui eni, 
cum adhuc in amplissimo Collegio Vesiro essemus, PT” 
priam muneris operam christiano nomini pro 
impenderamus; vix inscrutabili superna voluntate uni 
versae Ecclesiae praepositi sumus, plane intelleximW 
una simul Nobis praecipuam in id sollicitudinem fuls® 
demandatam. Ex hoc igitur sublimi loco ad omnei 
muse sub caelo est, gentium wmultitudinem respicienie 
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et in singulos quantumvis a Nobis dissitos populos aeque 
caritatis viscera dilatantes, nullam Apostoid offchi n- 
dustriam praetermisimus, quo vera apud illos fide vel 
pfimum Hlata, vel restituta et fitmfus stabilita, latius 
in dies nomen Domini 'laudaretur. Inter haec nostis quae 
rerum conversio, favente ‘Gallicis armis victoria, paucis 
ab hinc annis Algeriae contigerit. Opportunam indenacti 
occasionem, piisque etiam votis Carissimi in Christo F'ifä 
Nostri Ludovici Philippi Francorum Regis allecti, im- 
pensiori usque studio incubuimus ad Religionis incrementä 
ibidem promovenda. Quos porro curis Nöltdis auspica- 
bamur fructus licet jam, ‘Deo 'adjuvante, colligere. In 
ea namque urbe Cathedralis mox Ecelesia consurget re- 
genda cum adjuncta Dioecesi per insignem pietate, scientia, 
prodentiaque virum, quem ad Episcopalem illam Sedem 
hac ipsa die sumus evecturi: Haec scilicet causa est cur 
merito repleatur gaudio cor nostrum, et lingua nostra 
exsultatione. Postulat id Religionis gloria, postulat amer 
salutis animarum, postulat non inanis qua ducimur spes, 
fore ut dives in misericordia Dominus, - cujus opus per- 
fectio, vineam suam in illa Africae parte denuo planta- 
tam caelesti rore foecundet, ejusque propagines feliciter 
extendat ad uberrimam fidei segetem in vastissimis is 
regionibus excitandam, ubi tot olim Ecclesiae originis 
nmobilitate, christianae plebis frequentia, sanctissimorum 
Antistitum fortitudine ac doctrina floruerunt. 

Haec, Venerabileg F'ratres, Vobiscum hodierna die 
communicantes exemplo facimus Patris misericordiarum, 
qui adversa temperat secundis; ut Vos nempe Nostrarum 
curarum consortes in partem vocemus ei consolationis, 
adeoque inter calamitosas vices erigamus ac confirmemus, 
Siquidem ad tristia jam transire Nos cogit malotum 
asperitas, quibus aliunde Ecclesia oppressa ingemiscit. 
Multa quidem illa sunt satisque jam inveterata: licet ce- 
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teroguin nihil intermiserimus. illius. sollicitudinis, quae 
jamdiu Nos urget ad diuturnam abominationem de demo 
Israel, quantum in Nobis est, auferendam. Quae aum 
pervulgats nimium sunt Vohisque exploratisima hic i- 
lentio praetereuntes, non possumus quin haerentem cor- 
di Nostro amaritudinem ob infelicem usque catholica 
rei in Borussiae Regno conditionem explicemus. Memi- 
nistis quemadmodum alias ex hoc ipso loco maximam 
conquesti simus injuriam illatanı Episcopali Ordini, Le- 
clesiae auctgritati ac libertati, Nostroque ex divino jure 
in illam pphmatui,. per violentam Venerabilis Frati 
Clementis Augusti Archiepisoopi Celoniensis e sua ie 
ejectionem. Scitis praeterea Nos gravi, qua decebt 
reclamatione confestim ipsius reditum a Serenissimo Rege 
postulasse. Molestissimum certe est, voces Nostras pro- 
nis auribus minime exceptas eo plane effectu caruiæe, 
quem nihilominus justissima in causa ab Regia acquile 
oportebat exspectare. At illud acerbitati cumulum adäit 
quod nova indesinenter Christi Ecclesiae vulnera fusil 
per laicam potestatem inflica. Jam enim a die % 
Aprilis proximi Regium prodit decretum omnem præ- 
eludens aditum Pontificiis de re ecclesiastica pracsnp- 
tionihus et ordinationibus in Borussiae Regnum, inandita 
civili auctoritate, utcumque inferendis; simulque cart! 
addicens eos, qui qualemcumque in id operam prassis- 
rent, Clerici forent vel laici, Borussiae aut extera® Dr 
minationi subjecti. Mittimus declaratum deinceps fu“ 
quamlibet inter Coloniense Capilulum et "Apostolicam 
Sedem communicationis viam, non adhibita Regü M- 
nisterii opera, futuram penitus illegitimam; quod quiden 
eo manifeste spectat ut Gubernii inspectioni, examinl, el 
veniae singulae res communicandae subjiciantur. Mit 
mus ita pariter actum cum nonnullis ex Doctoribus De- 
curiglibus, quibus neque illud datum fuise cognovim; 





113 


ut omnimadam suamı Apostolico judieio de Hiarmesii 
libris subjectionem perlato ad Nos scripto testarentur. 
Mittimus alia id genus non minus improhanda. Verum 
quae in parte Orientali Borussici Regni gesta perperam 
sunt post acrem diu cum Ven. Fratre Martino Archi- 
episcopo Gnesnensi et Posnaniensi contentionem attendite. 
Dolebat vehementer praeclarus Antistes, vi civilium le- 
gum inolevisse per eas regiones praxim circa mixta con- 
nubia catholicae Ecclesiae doctrinae ac disciplinae omnino 
repugnantem. Ratus non posse se absque gravi piaculo 
ilam amplius tolerare, primum pluries Regium Ministrum, 
dein Regem ipsum per epistolam officii plenam adiit, et 
zatonum momentis animique sui angoribus expositis, id 
demum petiit ut in re unius ecclesiasticae auctoritatis 
propria sibi fas esset vel eam regulamı servandam curare, 
quae litteris Benedicti XIV. Praedecessoris Nostri mis- 
sis die 29. Junii 1748 ad Poloniae Antistites tradita fuerat; 
vel hujus Apostolicae Sedis sententiam sciseitari. Atqui 
tamen neutrum, ut ut aequissimum, concessum est. In 
quas proinde anxietates vir pientissimus necessario fuerit 
conjectus, non est cur pluribus significemus. Novit in- 
terim ille, Nos, quod privatim jam egeramus, publice 
in Coetu Vestro, die 40. Decembris superioris anni re- 
probasse quamlibet praxim circa mixtas nuptias in Borus- 
siae Regno illegitime inductam. Hinc minime cunctan- 
dum existimans eneyclicam ad universum suae Archi- 
dioeceseos Clerum dedit epistolam, qua sub censurae 
interminatione graviter indixit, ne quis sacerdos nuptias 
istiusmodi sacro ritu honestaret, nisi ante cautum esset 
conditionibus quae ab Sancta hac Sede praescribi con- 
sueverunt. Mox iterato ad Serenissimum Regem scripto, 
non sine amplissima, ut par erat, subjectionis et obsequii, 
in iis quae civilis ordinis sunt, testificatione, cum prae- 
memorasset datam solemniter regiam fidem de Catho- 
Katholit. Zahrg. xvui. Aft. xi. 8 
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liess Religionis juribus sartis tectisque servandis; inge- 
nue professus est, post annuntiatum palam Apostolcae 
Sodis oracukım nefas esse sibi inde ullatemıs disceder, 
quin violatae turpiter ecclesiasticae unitatis crimine ®- 
gueretur. 

Jam vero hujusmodi sensus religioni fideique catho- 
lici Antistitis apprime consentanei eum, Venerabiles Fra 
ires, consequuti sunt exitum, ut die 27. ejusdem mens 
Aprilis in urgenda apud Posnaniensis Provinciae inols 
Regii decreti, quod superius indicavimns, exegquutione mo- | 
nitum expresse fuerit, per illud omnem cum Romana 
Sede ejusque Legatis communicationem prorsss interlii. 
Quid? Denunciatum etiam, semel ac de habita a quo- 
piam hujusmodi communicatione comstaret, illico fore lo- 
cum ipsius comprehensioni, quaecumque demum cou- 
municätio ista respiceret, de quibus esset deinceps P% 
ciatim inquirendum. Neque id satis. Die namquo 23. al 
sequentis Junii per Regii Ministerik edictum tamquam 
irrita nulliusque roboris declarata est encyclica Ardie- 
piscopi ad Clerum epistola, de qua nuper loquebamut; 
indicta praeterea poena, si quis illa quomodocumque ux- 
retur, sponsoque simul praesidio per Civile Gubernium 
ei, qui ob neglectas ipsius epistolae praescriptiones AP 
ecclesiasticam auctoritatem oflenderet. Eequis porro cœe- 
deret haec omnia fuisse decreta, cum paulo ante, © 
nempe 12, supradicti.mensis Aprilis, praecessisset publica 
ad Catholicos Posnanienses Regiae voluntatis conbrmauo 
de tuenda iis conscientiae ac religionis, cui ipgorum ma- 
jores constanter inhaeserant, libertate? Quanta autem 
cum Ecclesiae injuria ac pernicie consilia illa coepta Pf" 
fectaque fuerint, magis dolore percipimus, quam Y 
explicare possimus. Sed ex eo etiam graviora existiil; 
quod ad divinae ejus constitutionis vim essentiamque p 
nitus evertendam et äd regiones illas a catholicae witau⸗ 


potestas, aut ipkius loges inftingat, vel obsistat, ne cum 
prima Sede libere commmmnicetur, ad quam, teste S. Ire- 
n460, propter potiorem principalitatem necesse est om- 
nem convenire Boclesiam, hoc est eos, qui sunt undique 
fideles; quique aliam vellet ejus regiminis rationem in- 
ducere, is, ut praeclare diotum est a 8. Cypriano, hu- 
manam conaretur facere Ecclesiam. Quamobrem ut pri- 
mum ea facta ac decreta ex authenticis documentis in- 
notuere, questus clartioresque Nostros ad eos, quorum 
intererat, mandayimus defexendes, Attamen sanctissimi, 
que fungimur, muıneris esse intelligimus, ut expostula- 
tiones in praecedenti ad Vos allocutione factas hic ite- 
rantes, ea etiam quae modo recensuimus publice illata 
Ecclesiae damna, publica reclamatione persequamur. 
Jtaque, Venerabiles Fratres, rursus in nobilissimo 
Consessu Vestro pro Religione, pro Ecclesia, pro sacris 
ejus legibus, pro hujus B. Petri Catbedrae juribus et 
auctofitate, pastoralem vocem apostolica libertate tollen- 
tes, testes invocamus hodie caelum et terram, ommiaque 
eorum: detrinrento in Borussiae Regno patrata gravissime 
expostulamus. Unum vero in tanta acerbitate Nos re- 
creat, invickım nempe animi robur, quod Posnaniensis 
et Gmesniensis Arehiepiscopus, fidem aemulatus Coloni- 
ensis Anfistitis, in doctrima et disciplina lEcclesiae de 
mixfis connubiis asserenda prae se talit. Nec profecto 
dubitandum arbitramur; ceteros omnes in utraque parte 
Borussici Regni Episcopos memores loci queın tenent, 
dignitatis qua sunt insigniti, sacramenti quo in solemni 
inauguratione se ipsos obstrinzerunt, ea in ofhicii sui par- 
tibus ‚obeundis firmiter praestituros, quae Paternorum 
Canonum regulis et Apostolicis congruunt institutis. A’ 
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que find etlamn firturegn confdienus, at Senemisdkus Bes, 
pro exoelsa qua pollet mente, acquiora amsplexus amsi- 
la Eatholicam Ecclesiam sinat uti legibus anis, nec quani- 
quam ejus libertati permjttat obsistere. Levantes idenco 
oculos in Montem unde veniet auxilium Nobis, Oma 
potentem Deum, in cujus manikes oorda sunt Begun, 
communi, Venerabiles Frates, prece humilites exoremu, 
ut vota haec Nostra benigno mumime accipiens velit al 
optatisimum exitum quantocyus pervenire. 
ö nn 
(Ueberfegung.) 
Alloention 
Seiner Seiligleit des Papſtes Sregot's XVI. 
gehalten au die Sarbinäle im geheimen 
Gonſiſtorium am 13. September. 


Ehrwärbige Brüder! Gs ift der Nathſchluß Gekeh 
der Alles mit Vorſicht leitet, daß ex, indem er mil, DU) 
feine Kirche im Unglüd gebeihe, zugleich auch fie in ien 
Beſchwerniſſen tröftet, und in größter Milde traurigen BP 
hältniffen einige erfreuliche beimifcht. Er offenbart mild 
fowohl die Kraft feines Armes in ihrem beftändigen Echrbe 
als er auch unferer Schwaͤche Staͤrke verleihet, damit wu 
nicht durch Die Furcht vor Uebeln erfchittert oder band ir 
ren Unfall gebrochen Meimmäthig werben. Von bifer gl’ 

‚chen Güte erhielten wir, ehrwurdige Brüder, ſchon fru⸗ 
bei einer andern Gelegenheit und auch jüngk einen Bench 
von welchem wir fühlen, daß er einen Aulaß zu Dat 
ner Freude bringe, und insbeſondere zur ˖ Tröſtung uf 
Geiſtes gehöre. Da wir nämlich, ald wir und ned in 6" 
rem anfehnlichen Gollegium befanden, bie Ausbreituug 
hriftlichen Namens ald unfere eigene Aufgabe betrieben hattet 
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fo ſind wir kaum durch den unerforfchlichen höhern Willen 
der allgemeinen Arche vorgeſetzt worden, als wir auch voll⸗ 
ftämbig einſahen, daß und hiebei zugleich eine beſondere Sorge 
in dieſer Hinfiche auferlegt werben fey. Deßhalb von diefer 
erhäbenen Stelle auf die’ ganze Mafle der Bölter, die fich 
unter Wr Gonne befinden, herabblidend, und gegen jedes 
noch ſo Fehr'Son und getrennte Volk mit gleicher Liebe un⸗ 
fere Bruſt öffnend, haben wir Feine Anſtrengung in unferem 
apoflölifcheri Amte gefchent, bamit entweder der wahre Glaube 
zaerſt zu ihnen gebracht ober wieder hergeſtellt und feſter bes 
fräftigt, badurch aber von Tag zu Tag der Name Gottes 
gepriefen werde, 58 tft Euch hiebet bekannt, welcher Um⸗ 
ſchwung der ‘Dinge durch die flegreichen franzöfifchen Waffen 
vor wenigen Fahren in Algier finttfand. Hiebei eine gänitige 
Gelegenheit erlangend, und: auch den frommen Bünfchen 
unferes thenierften Sohnes in Chriſto, Ludwig Philipps, des 
Könige der Franzoſen, nachgebend, firebten wir mit erhöhs 
tem Eifer, ſtets die Anfänge der Religion‘ daſelbſt zu er⸗ 
wedien. Schon aber bürfen wir die Fruchte Arndten, welche 
wir durch unfere Gorgen erzielten. Balb wird nämlich in 
biefer Stadt ſich eine Cathedralkirche erheben, welche nebſt 
der damit verbundenen Biöcefe durch einen feiner Frommig⸗ 
keit, Kenntniffe und Einſicht wegen außgegeicneten Mann 
regiert werben wird, den wir an biefem felben Tage zu 
jenem Stuhle erheben werden. : Dies iſt Die Urfache, weß⸗ 
halb unfer Herz mit Necht mit rende, unſere Zunge mit 
Jubel erfüllt wird. Es verlangt Died ber Ruhm der Relis 
gion, ed verlangt ed bie Liebe für das Heil der Geelen, es 
verlangt es die nicht eitle Hoffnung, welche und erfüllt, es 
werbe der an Barmherzigkeit reiche Herr, befien Wert bie 
Vollendung if, feinen in jenem Theile Afrika's nenbepflanz« 
ten Weinberg mit himmliſchem Shane befsuchten, deffen Sproͤß⸗ 
linge glücfich ausbehnen und bie reichſte Saat bed Glaubens 
in jenen fo weiten Gegenden hervorrufen, wo einfk fo viele 
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uchen darch ihren edlen Urfprung, die King u 
— und Die —E bee Bedigke \ 
blübeten, | 


der Varmmhergigkeit, der VDdriges wert. durs Ei 
Theilhaftig unſerer Velamweruig⸗ laſſen wir Guch a 
achmen an unferg Sroſt, alfo unter den Wechſeſil 


Bor D 
On Lampiwierigen Gräyer vom Danfe Jorael fo pidi 
Fever Macht Rohe, zu entfernen, Was jepgg bieson 
kanut und Erch am offenkundigſten iſt, wollen wir hi 





oß 
Geb der biſchoflihen Würde, der utorifie un) J 
che und unſerm eigenen auf ſottliches Recht gegce 





iſt. | 

gebührte, durch eine uachdruͤckliche Neclamation unverweil 
feine Rudtehr von dem durchl tigſten Könige geforden 
haben. Wahrlich iſt eg ſehr ſchwerzlich, daß unſere Worte 
ohne geneigtes Schör aufgenommen durchaus nicht ben Er⸗ 
folg Hatten, pen van in dieſer gerecktegen Sache von der 
Villigkeit des drige allerdings hätte erwarten fallen, Eon 
dern gehäuft wine noch die Zerbigteit map none Wanda 
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fprung, ep ohne Unterlaß der Kirche Chrifti durch die welsliche 
lei du a geſchlagen. Dean fchon am 9. April d. 3. erſchien 
nigliches Decret, welches allen, wie immer auch mit 

rider, ßen, päpftlichen Vorfchriften und Anordnungen in kirch⸗ 
2 dem Bein) Angelegenheiten, wenn fie nicht vorher bie weltliche 
niha ng erlangt hätten, ben Eingang in dad preußifche 
‚lafen Aadbreich verſchließt und zugleich befiehlt, jeweden einzu⸗ 
fer ben gr, der dabei irgend eine Hülfe geleiſtet habe, Prieſter 
He, gahaven, Preußen ſowohl als Fremde. Wir übergehen, 
— hen dem Cölner Kapitel und dem apoſtoliſchen Stuhl 
Irid wi Zulkuuft gaͤnzlich verboten, wenn er nicht durch das 
* iche Staatsminiſterium ginge: was offenbar dahin abs 
—* ur daß alle Mittheilungen der Sufpeltion, Prüfung und 
ji Bde des Gouvernements unterworfen werden follen. Wir 
wol „soeben, daß man eben fo gegen einige theologifche Pro⸗ 
idt zuten verfahren iſt, denen, wie wir wiſſen, nicht einmal 
von „Brit wurde, uns ihre gänzliche Unterwerfung unter das 
de aꝓſtoliſche Ursheil über Schriften des Hermes brieflich zu 
zum Eugen. Wir übergehen anbered nicht weniger zu Miß⸗ 
ob de der Art; aber wie übel man nad, langen unb 
T tem Streit an muſerm ehrwuͤrdigen Bruder Martin, Sry 
gm of von Poſen und Gneſen, gehandelt hat, das verneh⸗ 
Sud pet jetzt. Weit tiefem Schmerz fah diefer vortreffliche Praͤ⸗ 
‚Mt, wie burch bie Gewalt der weltlichen Gefeßgebung in 

- ienen Gegenden bei den gemiſchten Ehen eine Praxis einge⸗ 
pr pflanzt worden, welche der Lehre und Disciplin der katho⸗ 
uno liſchen Kirche durchaus widerſtreitet. Ueberzeugt, daß er dieß 
bhne ſchwere Sünde. nicht länger dulden durfe, wandte er 
‚g NG zuerſt wiederholt an den koͤniglichen Miniſter, darnach 
„Aan den König ſelbſt in einem Briefe voll pflichtmaͤßiger Gr⸗ 
Ebenheit, ſetzte alle Momente der Nechtsgründe ſowohl, ald 
; De Bedrangniſſe ſeines Gewiſſens auseinander und nahm 
imieht in dieſer, einzig die kirchliche Autoritaͤt betreffenden 


kria rhierauf ertlärt wurde, jeber Weg der Gommunication _ 
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Sache das geiftliche Necht in Anfpruch, entweber jene Form 
aufrecht zu erhalten, welche durch Benedikts XIV., unkted 
Borgängerd, Breve vom 29. Juni 1748 an die polntiien 
Biſchoͤfe gegeben war, ober die Gutfcheibung diefed apıfe 
Iifchen Stuhls einzuholen. Und doch ward feine von bein 
fo billigen Bitten ihm gewährt. In welche Gewiffenebeäny 
fligungen hieburd) der fromme Mann nothwendig geworfen 
werben mußte, bedarf Feiner weitern Auseinanderſetzung. Et 
wußte indeffen, daß wir fowohl auf Privatwegen, alddh 
fentlich in Eurer Verſammlung am 40. December v. J. it 
wiberrechtlich in Preußen eingeführte Praxis bei gemifhten 
Shen verdammt und verworfen haben. Daher glaubte er 
nicht zaubern zu dürfen, und erließ an den gefammten 6le 
rus feiner Grzdiöcefe ein Rundfehreiben, worin er unter Wi 
Drohung geiflicher Cenſur aufs Ernſtlichſte allen Prieſter 
unterſagte, dergleichen Ehen nad) heiligem Ritus eineitg 
nen, menu nicht vorher jene Bebingungen erfüllt ſeyen, Be 
von diefem heiligen Stuhle vorgefchrieben find. Bald baranf 
fchrieb er von Neuem an ben durchlauchtigſten König, w 
geugte ihm, wie es recht war, gänzliche Unterwerfung ud | 
Schorfam in weltlichen Dingen, erinnerte ihn an fein fir 
lich gegebenes konigliches Wort, die Rechte ber latholiſchen 
Religion fchüben und unverlegt aufrecht erhalten zu wohn, 
und erklärte dann mit Freimuth, dag er, nachdem ber Bub 
ſpruch des apoftolifhen Stuhles öffentlich verkundigt worden 
in keiner Art von demſelben abweichen dürfe, ohne ſ ante 
Verbrechens fchuldig zu machen, die Firchliche Einheit ſchat 
licher Weiſe verletzt zu haben. ben | 
Diefe mit der Religion und dem katholiſchen eu 
vollfonmen übereinftinmenden Geftunungen ded GmNld) 
hatten aber, ehrwürdige Brüder, feinen andern STE 
daß am 27. beöfelben Monats April bei ben — | 
ber Poſener Provinz auf Vollgng bed oben erwaͤhuten — 
lichen Decretö hartuädig beſtanden unb ansbehhlid) F 
ſchaͤrft wurde, es fep dadurch jebwebe Verbinduug MH 
"chen Stuhle und deſſen Geſandten gaͤnzlich 
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Sa, ed wurde auch verfündigt, daß, fo wie man nur von 
einer folchen Sommmmilation von irgenb Semand Kunde ers 
halte, fogleich zu deffen Berhaftung gefchritten werbe, was 
immer and) jene Communication zum Zweck haben möge, 
worüber hinterher fpegiell- nachgeforfcht werben ſolle. Auch 
das war nicht genug. Am 25. Juni wurde durch ein Ediet 
bed Fünfgl. Minifteriumd das vorhin erwähnte Rımdfchreiben 
des Erzbifchofed an den Clerus für nichtig und gaͤnzlich kraft⸗ 
los erklaͤrt, und außerdem noch Strafe darauf geſetzt, wenn 
Jemand ſich anf irgend eine Weiſe darnach 'richten werde, 
zugleich der Schutz der weltlichen Regierung dem verheißen, 
welcher wegen Hintanſetzung der Vorſchriften jenes Schrei⸗ 
bens ſich gegen bie geiſtliche Obrigkeit verfehlen wurde. Wer 
aber ſollte glauben, daß dieß alles decretirt worden ſey, 
nachdem kurz vorher, am 42. April, allen Katholiken von 
Poſen Nie Berficherung gegeben war, daß ed der Wille bed 
Königs fey, fie bei ihrer Gewiſſensfreiheit und der Neligion 
gu hüten, an welcher ihre Väter fo ftandhaft feftgehalten 
haben? Mit wie großer Beeinträchtigung und zu welchem 
Berberben der Kirche diefe Rathfchläge gefaßt und ausgeführt 
worden find, empfinden wir mit größerem Schmerz, ale wie 
in Worten anszubrüden vermögen; aber fie werben dadurch 
noch aggravirt, daß fie zum gänzlichen Umſturz der Kraft 
und bed Wefend der göttlichen Einrichtung der Kirche und 
zur Losreißung jener. Gegenden von dem Wittelpunfte ber 
Fathol. Einheit auf die offenfte Weife abzielen. Denn nur mit 
Berleßung und. völliger Verwirrung der Form der Kirche und 
ber Natur ihrer Regierung kann ed gefchehen, daß irgend eine 
weltliche Gewalt in ihr herrfche, ihre Geſetze zerbreche, ober 
fich der freien Verbindung mit dem heil. Stuhle in den eg 
ſtelle, mit welchem, nach dem Zeugniffe des heil, Irenaͤns, 
feines: mächtigen apoſtoliſchen Principates wegen die ganze 
Kirche, d. h. die Gläubigen von allen Orten, übereinſtimmen 
müßen; wer aber eine andere Kirchenverfaffung einführen 
wollte, ber würbe, wie ber heil. Cyprianus trefflich gefagt 
hat, frevleriſch die Kirche zum Menſchenwerk zu machen fs 
chen. Wir haben daher, fobald und jene Begebenheiten u* 
Decrete aus authentifchen Urkunden bekannt wurden, f 
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unfere Slagen und Reclamationen am gehörigen Orte vor 
legen laſſen. Wir hielten es aber für die Pflicht unfered heil. 
Amtes, die NRechtöforberungen, welche wir in ber frühem 
Allocution erhoben, hier zu wieberhofen und bie eben erwaͤhr⸗ 
ten, der Kirche Öffentlich zugefügten Beeinträchtigungen mit 
öffentlicher Neclamation zu verfolgen. 

Deßhalb erheben wir, ebrwürbige Brüder, in @urer er⸗ 
Lauchten Berfammlung abermals unfere Hirtenſtimme mit apo⸗ 
ſtoliſchem Freimuth für die Religion, für die Kirche, für ie 
heil. Sefege, für die Rechte und Autorität dieſes Stuhles bei 
heil. Petrus, rufen heute ben Himmel und bie Grde zu Zeugen 
an, und verwahren und aufs Ernſtlichſte gegen alled, mad 
au ihrem Nachtheil in dem Königreiche Preußen begangen DOT 
den ift. Sined aber erfreut und in diefer herben Belünmm 
niß, die unbezwungene Geelenftärfe, welche ber Erzbiſchof 
son Dofen und Gnefen, im. Glauben wetteifernd mit bem 
Erzbiſchof von Coͤln in Wufrechthaltung ber Lehre und 
Dieciplin der Kirche über die gemifchten Shen an.ben Tag 
gelegt hat. Und in der That glauben wir nicht zweifeln iM 
dürfen, daß alle übrige Bifchöfe in beiden Eheilen des 2% 
nigreichs Preußen, eingedenk der Stelle, die fie einnehmen, 
ber Würbe, womit fie auögejeichnet ſind, des Eidſchwure, 
wodurch fie bei ihrer feierlichen Inauguration ſich ſelbſt vr 
bunden haben, bei Erfüllung ihrer Amtspflichten feiten Em 
nes das leiften werben, was den canonifchen Vorſchriſien der 
Väter uud den apoftolifchen Satzungen gemäß if, Und auch 
darauf vertrauen wir, daß der burchlauchtigfte König nach 
feinem erhabenen Verſtande billigere Rathfchlüffe faſſen wer, 
die katholiſche Kirche nach ihren Geſetzen leben laſſe und 
feinem geſtatte, ihrer Freiheit in den Weg gu treten. 
rum laßt und, ehrwurdige Brüder, unſere Augen zu Dei 
Berge emporheben, von welchem und Huͤlfe kommen wird, 
und den allmächtigen Gott, in deſſen Hand die Herzen der 
Könige ftehen, im gemeinfamen Gebet bemüthig anflehen 
daß er diefe unſere Wunſche gnaͤdiglich aufnehmen und zuns 
erſehnteſten Erfolg baldigſt gelaugen laſſen wolle. 


VIII. 


Sollen 
die Schullehrer öfters im Jahre 
die heil. Sakramente der Buße 
: und des Altars 


‚empfangen? 





Diefe Frage it and dem Leben. gegriffen, alſo auch eine 
Lebenöfrage, und zwar eine aͤcht Tathelifche, um fo mehr, 
je Driggeuder in unfern Tagen bad Beduͤrfniß geworben ift, 
daß alle Halbheit und Lauheit in dem Einen Nothwendigen, 
in der Religion, befeitigt, ber willkürlich gefchaffene, moderne 
Yccommodationd-Ratholicidöm, wie ein Modekleid, das weber 
gegen Hite noch Kälte fchüst, abgelegt und gegen bad wahre, 
dauerhafte, lebenskraͤftige Katholifche vertaufcht werde, ja daß 
beſonders durch die Schule das Fatholifch «chriftliche Element 
in ber. Fatholifchen Welt wieber ind Leben trete, und das 
matt gewordene Geſchlecht zum Heroismus ber fchönern Tage 
der chriftlichen Vorzeit hinaufflimme. Wem liegt ed aber 
vorzugsweiſe ob, dieſes Element zu pflegen? Die Antwort 
iſt leicht gefunden: den Hirten der Heerde Sefu, den Füh⸗ 
seru bed chriftlichen Volkes, und Seelforgern. In welcher 
Weiſe aber ſoll diefe Pflege gefchehen? — Die rechte Weile 
kaun und nicht unbekannt feyn, der Anfangspunkt ift bie 
hriftlihe Schule, von wo ans der Weg in die heiligen 
Berfammiungsorte ber Glaͤnbigen führt, um von ba aus, 
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fig erweiternd, in die Wohnſtaͤtten hriftficher Samt 
ind dffentliche Leben überzugehen, bi er enbet am & 
lager des Ghriften. Bleiben wir inzwifchen, beim Ale 
punkte, bei der chriftlichen Schule ſtehem, um zur Gm 
zung unferer Frage zu kommen. | 
Es ift und Prieftern vermöge unfered Beruf # 
fchöne Loos geworden, den lieben Kleinen, die mit und 
vollem, gläubigem Gemüthe fih uns hingeben, bie 6o⸗ 
beiten des chriftlichen Glaubens und Lebens nad ihm ð 
ſungskraft gleich nährender Milch zu ſſenden, bi BR" 
ben Srwachfenen an ber flärfern Speiſe des Gvangw 
Theil nehmen koͤnnen. Uns zur Seite und unter mi 
Aufficht und Leitung ſtehen Männer, deren Aufgabe L 
nicht allein Leſen, Schreiben, Rechnen u. f. w., zu IT 
fondern vorzüglich und durch Entwickelung ber Seat 
der Kleinen vorzuaxbeiten, und durch ſtete Hinlenkung 1" 
Gemüther anf das allein Wahre und Gute, in Wort # 
That unfere Bemühungen zu unterflügen. Sie heißen E⸗ 
lehrer, ſie ſelbſt, wenigſtens Viele, nennen ſich gerne 
lehrer; ich möchte wünfchen, daß ſie alle bald wieder # 
alten, ehrwürbigen Namen „Schufmeifter verbimt 
Wer aber den Ramen eined Meiftere würdig ragen m) | 
der ſey aud in feinem Fache ein Mufter; daher and de 
Wörter „Meifter und Mufter“ nicht nur als laut | 
wandt, fondern auch ald ſachverwandt recht gut zuſaume | ' 
paffen, und bei’m dyriftlichen Schullehrer eine Wahrhei er | Ä 
müffen. Chriſtliche Schullehrer werden aber nur dann | | 
fler in ihrem Berufe feyn, wenn fie, abgefehen von DM x 
Meifterfchaft in der guten Unterrichtöweife, als u Ä 
eined Acht chriftlichen Sinned und Wandels glänzen, un 
daher ihren Glauben an die Wahrheiten der Neligien, ! 
bie fie die Herzen der Kleinen gewinnen follen, ofen 
bei jeder fich barbietenden Gelegenheit beurkunden. 
fände ſich aber eine fchönere Gelegenheit, gu zeigen/ wi 
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n 4j0Wled übe eben, ühee Häcie Saigrk fep, als da, wo 
.; den hohen Kirchenfeſten, an den Tagen feliger Erinne⸗ 
Bu " Ayagen ‚ bie frommen Gläubigen. and der Gemeinde, ohne 
TE eich bed Standes und Vermögens, an dem Ginen 
Reden, Milde das Gine Brob, das ba lebt und belebt, empfangen? 
ber, wäre es nicht ein noch erhebenderer Anblick, bei der 
; af ier ber jebedmaligen Quartalcommunion ber reifern Sur 
Tine "gap ben Lehrer an. ber Spitze derſelben zum Tifche des 
5 Dipl arn gehen zu ſehen? — O der Freude für ihre Eltern, 
Erbe Ei ſo viele ſichtbare unb unfichtbare Freunde und Schutz⸗ 
PU aigel der Jugend! Wie müßten da die Sutgefinnten erbaut, 
cit ie Traͤgen zum Gifer in ber Religion anugefpornt werben! 
te m * Es hänge alſo in dieſer Beziehung ſehr viel von dem 
her liqffentlichen Beweiſe der Neligiofität des Lehrers ab, und 
2 Fig, foßte fogar höhern Orts baranf beftehen, daß dieſe 
7 Meweife von den Lehrern gegeben werben. Hat man ja in 
"PFmmerer Zeit noch mehr und minder Wichtiges von ihnen 
un erlangt; fo ſellen le ihre übrigen Stunden an Sonns und 
RM Feiertagen zum Unterrichte im Zeichnen und in der Wuſik 
fd verwerden, unter der Woche Obſtbaumzucht lehreu, bie 
J Baunpflanzungen an öffentlichen Plaͤtzen überwachen, — 
ft — und dad Wed — and Pflichtgefühl und Gifer für bie 
T Vildung der Jugend zu guten Menſchen und Bürgern. | 
n Allein, fagte mir jüngfihin Jemand, ed ift überfläffig, 
177 Die Lehrer zu Etwas anzuhalten, was ber größte Theil der⸗ 
., ſelben ſchon ausübt; werden fie ja fchon als Seminarzögr 
>° Unge an fleißigen Kirchenbeſuch und öftern Empfang der 
— he, Sakramente gewöhnt. Sch aber ſage: es waͤre aller⸗ 
ings überflüffig, etwas zu fordern, was allſeitig erfüllt 
f wird; Dem ift jeboch nicht fo. Die traurige Srfahrung, bie 
eder denfenbe, nicht gleichgültige Ghrift feit etlichen Des 
‚  sewien bis jegt, wo man body raftlo an der Aufklärung 
; 6 Lehrerſtandes arbeitete und fortarbeitet, machen fonnte, 
eigt als wirkliche Thatfache, daß eine micht geringe Anzahl 
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fig erweiternd, in die Wohnftätten chriſtlicher Familien und 
ins Öffentliche Leben überzugehen, bis er endet am Steide⸗ 
lager des Ghriften. Bleiben wir inzwifchen, beim Anfang 
punkte, bei der chriftlichen Schule fiehen, um zur Grörte 
rung unferer Frage zu kommen. 

Es iſt und Prieftern vermöge unſeres Berufes dad 
fchöne 8008 geworden, den lieben Kleinen, die mit unſchuld⸗ 
vollem, gläubigem Gemüthe ſich uns hingeben, die Wahr 
heiten bes chriftlichen Glaubens und Lebens nach ihrer Gab 
ſungskraft gleich nährender Milch: zu ſpenden, bis ge mit 
den Srwachfenen an ber flärtern Speife bed Evangeliumo 
Theil nehmen koͤnnen. Uns zur Seite und unter unſerer 
Aufficht und Leitung ſtehen Männer, deren Aufgabe ed I, 
nicht allein Lefen, Schreiben, Rechnen u. f. w., zu lehren, 
fondern vorzüglich und durch Entwickelung ber Seelenkräaͤfte 
der Kleinen vorzuarbeiten, und durch ftete Hinlenkung ihre? 
Gemüther auf das allein Wahre und Gute, in Wort und 
That unfere Bemähnngen zu unterflügen. Sie heißen Schul⸗ 
lehrer, fie felbft, wenigftend Viele, nennen fich gerne Boll 
Iehrer; ich möchte wünfchen, daß fle alle Kalb wieder den 
alten, ehrwürbigen Namen „Schul meiſt er“ verbienten. 
Wer aber den Ramen eined Meifters würdig tragen will, 
der fey auch in feinem Fade ein Mufter; baher and bie 
Wörter „Meifter und Mufter“ nicht nur ale Taufver 
wandt, fondern auch ald fachverwandt recht gut zufammen 
paffen, und bei’m chriftlichen Schnifehrer eine Wahrheit ſeyn 
müffen. Chriſtliche Schullehrer werben aber nur dann Mei’ 
fter in ihrem Berufe feyn, wenn fie, abgefehen von ber 
Meifterfchaft in der guten Unterrichtömweife, als Mufer 
eines Acht chriftlichen Sinnes und Wandels glänzen, and 
baher ihren Glauben an die Wahrheiten der Religion, fir 
die fie die Herzen der Kleinen gewinnen follen, öffentlih 
bei jeder fich darbietenden Gelegenheit beurkunden. Wo 
fände fich aber eine fchönere Gelegenheit, zu zeigen, daß 
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‚Oheifnh ihr Geben, ihre hoͤchſte Seligleit fey, ald da, wo 
an ben hohen Kirchenfeſten, an ben Tagen feliger Grinne⸗ 
zungen, bie frommen Gläubigen. and ber Gemeinde, ohne 
Unterfchieb ded Standes und Vermögens, an dem Ginen 
Zische das Eine Brob, das da lebt und belebt, empfangen? 
oder, wäre es nicht ein noch erhebenderer Anblick, bei ber 
‚Geier ber jedesmaligen Quartalcommunion ber reifern Ju⸗ 
gend ben Lehrer an. ber Spitze berfelben zum Tifche bes 
Seren gehen zu ſehen? — O der Freude für ihre Gitern, 
für ‚fo viele ſichtbare und unfichtbare Freunde und Schutz⸗ 
engel der Jugend! Wie müßten da bie Gutgefinnten erbaut, 
Die Traͤgen zum Eifer in der Religion angefpornt werben! 
— 658 hängt alfo in dieſer Beziehung fehr viel von bem 
öffentlichen Beweiſe ber Neligiofität bed Lehrerd ab, und 
man, ſollte ſogar hoͤhern Orts darauf beſtehen, daß biefe 
Beweiſe von. den Lehrern gegeben werben. Hat man ja in 
neuerer Zeit noch mehr und ‚minder Wichtiged von ihnen 
verlangt; jo fellen fie ihre übrigen Stunden an Sonns und 
Feiertagen zum Unteyrichte ion Zeichnen und in ber Muſik 
verweuben, unter der Woche Obitbaumzucht lehren, bie 
Bannpflanzungen an öffentlichen Pläben. überwachen, — 
— und dad Alles — aus Pflichtgefühl und Gifer für bie 
Bildung der Jugend zu guten Menfchen und Bürgern. 
Alein, fagte mir jüngfthin Jemand, es ift überflüffig, 

Die Eehrer zu Etwas anzuhalten, was ber größte Theil der⸗ 
felben ſchon ausübt; werben fie ja ſchon ald Seminarzögr 
Unge an fleißigen Kirchenbefuch und öftern Empfang ber 
heil. Sakramente gewöhnt. Sch aber fage: ed wäre aller 
Wings überflüffig, etwas zu fordern, was allfeitig erfüllt 
wird; dem iſt jedoch nicht fo. Die traurige Grfahrung, bie 
jeder denkende, nicht gleichgültige Chriſt feit etlichen Des 
cemien bis jegt, wo man doch raſtlos an der Aufklärung 
des Lehrerſtandes arbeitete und fortarbeitet, machen konnte, 
zeigt als wirkliche Thatſache, daß eine nicht geringe Anzahl 
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von Shuglingen aub Minnern, die in Gienentarkäulen, 
und zwar in chriſtkatholiſchen, zu wirken berufen finb, wi 
der Legion lauer Shriften, Zährlinge genaunt, ſich zufrichen 
fühlen, einmal im Jahre, oft fogar erſt am letzten Som⸗ 
tage der öfterlichen Kommunionzeit, die heil. Sakramente 
der Buße und des Altard empfangen; ober nach dem fett“ 
typ geworbenen Ausdrucke, feine Oſtern gehalten zu haben. 
Und dieß erweifet fi, was man kaum ahnen follte, ſoza 
an vielen Lehrern, die nicht zur Kaffe der offenbar Gleich 
gültigen und Lauen gehören, fondern von der Welt ald ge 
bildete Männer, von ihren Vorgeſetzten ald Muſterlehrer und 
wadere Schulmänner anerkannt werden, und, wie man De 
Sache nimmt, auch wirklich find. O ihr guten Lehrer! 
laſſet euch nicht einfchläfern durch die Stimme der fogenannten 
Welt, auf daß ihr nicht in biefem Zuftande end; ber Gefahr 
audfepet, um bed Lobed ber Welt willen ben Beifall bei 
Allerhoͤchſten und einftend eure Krone im Himmel zu ver⸗ 
lieren; Iaffet daher leuchten das Licht der Frömmigkeit, dad 
den Echimmer menſchlichen Wiſſens weit überfirahlt, leuch⸗ 
ten vorzüglich vor euren Kindern, ihren Eltern und der 
ganzen Gemeinde, durch dad öffentliche Bekenntniß eur 
Religion, daß Gott dadurch verherrlichet umb and durch 
euch fein Reich vermebret werde. — Scheuet ‚ac wc, 
öfter eine heil. Handlung zu begehen, well fie eima von 
andern fogenannten Aufgeklaͤrten felten ober gar nich be 
gangen wird. O diefe Aufgeklaͤrten wandeln oft in hd 
ſicht auf die Wiffenfchaft der Wiffenfchaften im tiefſten Dan 
tel, oder find vom Duͤnkel falfcher Weisheit fo geblendet, 
daß fie das Licht der ewigen Wahrheit nicht fehen kodunen 
und wollen; fie wiflen daher nicht, was fie thun, oder 
eigentlich nicht thun. Saget nicht: wir thun ja bem Kir⸗ 
hengebote genug, wenn wir einmal im Jahre bie heiligen 
Saframente der Buße und des Abendmahles empfangen. 
Das ift das firenge, für Iaue Ehriften gegebene Gebet, 
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das ohne aud der Firchfichen Gemeinſchaft auszutreten, nicht 
vernachlaͤßigt werden darf. 

So wenig aber ein wackerer Bürger eines Zwangsge⸗ 
ſetzes bedarf, eben ſo wenig hat es der gute Chriſt von 
nöthen, zur wiederholten Ausübung des Guten genoͤthigt zu 
werben. Wer übrigend eine vollftändige Kenntniß feiner 
Religion, die dem chriftfathofifchen Lehrer ohnehin nicht fremb 
feyn follte, befittt, weiß wohl was die Kirchenverfammlungen, 
befonders die Iehte zu Trient, vorfchreiben. Dort wird der 
&mpfang jener Heildmittel wenigftens einmal im Jahre 
geboten, der öftere Empfang aber dringend empfohlen. 
Sesione XIII. can. 9. derret. cap. 8. Sess. XIV. ‚de- 
eret. cap. d. — | 

Beruhiget euch daher nicht mit dem Gebanfen, dem 
Kirchengebote nach dem Beifpiele anderer fogenannter ehr⸗ 
baren Männer Genrüge geleiftet zu haben; der wahre Ehrift 
ift damit nicht befriedigt, er ftrebt, immer vollfommener zu 
werben, und fucht feine Ideale aus der goldenen Zeit des 
anfblühenden Ehriftenthums, von der uns die Geſchichte ber 
richtet, daß die Gläubigen verharreten in der apoftolis 
fchen Lehre, in der Gemeinfchaft ded Brodbrechens und 
im Gebete. Auch felbft unfere Zeit, die Zeit religiöfer 
Armuth, ift nicht fo ganz verarmt, ald daß fle nicht noch 
viele fromme Seelen aufzumeifen hätte, die öftere Ausſoöh⸗ 
nung mit Gott im Bußgerichte und Ginigung mit dem, der - 
da ift das Brod ded Lebens, im Altardfatramente fich zur 
heiligften Pflicht machen. Solchen Frommen nachzueifern, 
fey euer höchſtes Streben! — Ihr feyd ed ja ohnehin eudh 
ſelbſt, als ſchwache Menfchen, der Zugend ald Erzies 
her, der Gemeinde ald Mitglieder eined und beöfelben 
hriftlihen Körpers, fchuldig. 

So würde ich euch Lehrern zum Herzen fprechen, wenn 
ich euch um mich verfanmeln könnte; da ich es aber nicht 
kann, fo mögen ed eure Herren Seelforger, Locals und 
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Diſtrikts⸗FJuſpectoren thun, benen biefe KHätter zu Geficht 
kommen. Gewiffenhafte Geiftliche thun ed fchon längft, und 
gute Lehrer, wenn fie auch anfänglich von ähnlicher Lanheit 
angeſteckt waren, laſſen es fich wicht zweimal ſagen. Mögen 
dagegen gleichgültige Pfarrer uud Schulvorſteher einmal and 
ihrem Schlafe erwachen, die Religion durch die Schule und 
deren Lehrer wieder ind Leben einführen, die Lebtern zum 
öftern Empfang der Heilsmittel unferer heil, Religion er⸗ 
mahnen und aneifern, beſonders aber Durch einen apoſtoli⸗ 
ſchen Wandel und eine ehrfurchtgebietenbe Verwaltung der 
zeligiöfen Geheimniffe ihren Worten eine höhere Weihe und 
Kraft verleihen. Freuet euch, meine Freundel ed wit, 
ed muß fo beffer werden, und eurer harret ber Gegen eines 
beffer erzogenen. Gefchlechted und einftend die Krone be 
Bergeltung. — Wenn_aber zu jedem guten Werke ber Segen 
bed Himmeld erforberlicd, ift, bamit ed gebeihe und dem er’ 
fprießlich werde, welcher basfelbe verrichtet, wie den, für 
welchen es verrichtet wird; fo ift dieſer Segen gewiß bei 
bem wichtigen Werfe der Grziehung bed heranwachſenden 
Gefchlechted nothwendig. Und dieſes ift noch ein anderet 
mehr als vollwichtiger Grund, warum die Bildner der SW 
geud, die Schulmeifter, oft zu ben heiligen Sakramenten 
der Yuße und ded Altars ihre Zuflucht nehmen follen, um 
aus diefen Quellen ber Gnade jene Kraftfülle zu ſchoöpfen, 
bie fie nicht entbehren können, wenn fie felbft in ihrem 
fhweren Berufe, der nur in Gott feinen verbienten Lohn 
findet, nicht ermatten wollen, und wenn ber in ben jugend 
lichen Herzen, von ihnen auögeftreute Saame, dad Wach⸗ 
thum, das nur Gott geben kann, erhalten foll. 

SR es ſonach ungeeignet, die katholiſchen Lehrer zum 
öftern Gmpfange der Saframente der Buße und bes Altard 
anzubalten? Sch fage: fo wenig ungeeignet, ald 


überflüffig! 
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Belenchtaug des EEE 
in der Fatholifchen Kirche, , 
befondets des — 


" (Slaf,) . 
$. 44. Zuſtaͤnde der katholiſchen Rirde in ben 
fälularifirten Ländern. 

Wir Haben ſchon oben unter $. 40 die Umftänbe im 
Allgemeinen angebeutet, welche es bei Durchführung ber 
Saͤkulariſationen den eingehten befheiligten Regierungen Leicht 
machen mußten, bie neue Srfindung des allgemeinen landes⸗ 
herrlichen Patromntörechted gemeinnügig zu machen und faft 
überall in Aufnahme zu bringen. Su lange der unglüdfelige 
Kampf mit Frankreich dauerte, war nicht an eine Verbeſſe⸗ 
rung ber Lage, in welcher ein großer Theil der deutſchen 
katholiſchen Kirche ſich befand, zu denken. Sören wir nur, 
wie ber Erzbiſchof⸗Metropolit von Regensburg, Karl von 
Datberg, diefen Zuſtand fehlldert: 2) . „Diefe Berahigung 
Ceine friedliche Ausübung der zuſtehenden Wirkſamleit zu 
genießen), ift in den Staaten der rheinifchen Gonföberation 





2) Bon dem Frieden der Kirche in den Staaten der rheinifihen 
Confoderation. Fraukfurt a. M. 1810. ©. 7 u. ff. 
Katkotil. Jahrg. xViii. Sft. XI. 9 
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geflört, weil mehrere ihrer Bisthümer offen bleiben, alle feit 
der Sälularifation der geiftlicden Güter in Dentfchland ihrer 
Dotation beraubt find, was nothwendig die Furcht herbei 
führt, daß die Fatholifchen Länder der Gonföberation in 
wenig Sahren ohne Bifchöfe feyn werben, Schon befinden 
fich die Bisthümer, Paßau, Freyſingen, Bamberg, Wirz 
burg und Münfter, in diefem Falle. Der auf dem rechten 
Ufer ded Rhein yelegerte" Theil ?'der Mainzer, Wormfe, 
Straßburger und Conſtanzer Diögefe, wird proviſoriſch von 
dem Erabiſchofe ‚pgu ns, RR Bye Düpeien 
von Trier, Coln ur afel, .iu fofern“fie auf bem rechten 

Rheinmfer liegen; Die von Gichftäbt, "Speyer; Paderborn, 
Hildesheim, Osnabrock, Gyrvri, Guide Galzburg, uebſt 
ihren vier Suffraganaten, haben zwar ihre eignen Biſchoöfe, 
die nur Icbendlängliche Penflonen genießen, ihre Gige abet, 
die feine eigenthümliche Dotation haben, gehören in die 8% 
tegorte derjchihen, die. nach dem Tore ihrer Biſchofe we 
befeßt bleiben. 1 

nzza biete Veſorgniß Kommt — die Betrachtung, daß 
die Fonds der Seminarien, dar Kioſter, eines großen Theil 
der. geiftlichen Pfruͤnden, der Dom⸗ und Collegiat⸗Stifte 
ſaͤkulariſirt Eud, daß Die: Altaͤre und der Gottesdienſt an 
vielen Orten Mangel: an Subjekten leiben werben, Die de 
ſorgniß vermehrt fich am Ende noch dadurch, daß alle Ber 
firebungen ber Metropoliten, un ein Goncorbat zu ewirlen, 
ohae Erfolg geweſen find, und daß die eingelnen Unterhand⸗ 
lungen der Souveraine mit dem römifchen Hofe ohne Erfolg 
geblieben find. 

„Dies if die Lage des Katholizismus in einigen Staaten 
ber rheiniſchen Sonföderation. 

„Wenn: man ˖ den noch lebenden Bifchöfen nach ihrem Te 
feine auf das Bisthum eingeſetzte Nachfolger giebt, wenn man die 
Grenzen ihrer Diarefen und: den Wirkungäfreld ihrer geil’ 
lichen, das Geelenheil umfaffenden Berrichtungen nicht be⸗ 
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ſtinut, fü wird fich dieſer beträchtliche Shell der alten Kirche 
in Anſehung einer Hierarchie des Episkopats wirklich auf⸗ 
gelpst und in mancher Hinſicht in dem Zuſtande ſehen, worin 
ſich der Katholicismus in England und in proteſtantiſchen 
Laͤndern befindet, Werden einige Weihbifchöfe ober einftweis 
len augefiellte geiftliche Sommiffarien immer dad erforder⸗ 
liche Anſehen haben, um die Freiheit der katholiſchen Reli⸗ 
gionsubung und das unverjaͤhrliche Recht der ln 
zu vertheidigen ? 


„D Sevwanien! deſſen Boden von —— 
Anlage biedern und gutmüthigen Volke bemehnt iſt; Ger 
manien; das die confoͤderirten Staaten unter die ſchoͤnſten 
feiner Provinzen zaͤhlt, mochte das himmliſche Geſchenk ber 
chriſtkatholiſchen Religion auf ewig dein Erbtheil bleiben! 
Möchte der Saamen der Gottesfurcht, den der heil. Boni⸗ 
facins und feine Gehülfen ausgeftrent, mit ihrem Blute bes 
goffen haben, und der fich feit mehr als sanfend Zahren ent- 
wickelt und auögebreitet kat, niemal durch ben fortfchreitenben 
Sturm der Irrthümer und ‚Beidenfchaften erſtickt werben! 
O Germanier! „möchte bie göttliche Vorſehnng eure Sergen 
entzänden, euren Geift erleuchten, tie Taͤuſchung einiger 
ſcheinharen Bortheile gernichten, weiche die hinmmlifche Wol⸗ 
that ber kathol. Religion auf keine Weiſe erſetzen!“ 

So Dalderg. Seinen Worten fiigen wir noch einige 
Bemerfungen bei, womit ein Anonymus fie zu erläutern 
ſuchte 2). „Die Laſt des unglücklichen Krieges fiel auf das 
Fathol. Kirchengebäude und zerfplitterte ed. Säfularifation 
des Kirchengutd war das tödtende Wort, welches Deutſch⸗ 
land um feine ältefte Verfaffung brachte... Das Anfehen 
der Vikariate und ihr Wirkungskreis ift durch Die überſpann⸗ 


1) Erläuternde Bemerkungen zu der vortrefflihen Schrift: Bon dem 
Frieden der Kirche, Bamberg umd Wurzbutg, 1811. ©. 6,11, 
291. ff. 88, 87, 40, 52— 58, 55 — 57. 
B 9 8 
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ten Grundſaͤtze einer exit neu erfundenen Sirchenpoligei, wo 
nicht vernichtet, doch beinahe ganz gelähmt. Der Kattelif 
muß mit wemüthigem Blicke beobachten, wie bei ihm eine 
Kultanftalt nach der andern eingezogen, feine Prieſter in 
der Yusäbnng gewiſſer öffentlichen Religionshandlungen dr 
fchräntt, viele feiner Tempel gefchloffen, ober zu profanen 
Endzwecken verwendet, in öffentlichen Schriften gewiſſen 
religiöfen Anftalten, die ihm werth find, Hohn gefproden 
wird. Es ift auffallend, daß gerade jener Theil der den 
ſchen Bürger, der ehemals die Nechte der Duldung mit ſo 
energifcher Sprache reflamirte, fie nun dem eigentlich ſchwä⸗ 
ern Theil fo menig augebeihen läßt... Gs fehlt nicht an 
Beranlaffungen, welche Benurubigungen bei den Katholilen 
erwecken mäffen. Wenn der Katholik fehen muß, wie wenig 
Einfluß feinen Kirchenvorfichern in dem religiöfen Erle 


hungsgefchäfte geſtattet wird, wie fie manche Lehrer au den 
öffentlichen Lehrauſtalten bulden muͤſſen, die ſich mol 


möänblich als ſchriftlich eben micht im Punkte ber Orthodorie 


auszeichnen; wenn manche unter biefen Lehrern ungeahndet 


eine Oppofition gegen ihren geiſtlichen Oberhirten formiren; 
wenn bie firchliche Cenſur gewiſſer, dem katholiſchen Claw 
ben fchäbkicher Meußerungen oder Schriften ohne Folge un 
Wirkung if; wenn Verorduungen der Kirche anch in rei 
bogmatifchen Gegenftänden das Placet nur fehwer erhalten; 
ja, wenn bie weltliche Macht entweder die Art vorſchreiben 
will, wie die Kirchenvorficher die Glaubenslehren auslegen 
follen, ober wenn fie eine nach dem Urtheife des „geiftlihen 
Vorſtehers wichtige Glaubenslehre in bie Klaſſe der ſoge 
nannten Schulmeinungen ober ber Kirchendisciplin verver 
fen will: fo muß der Katholik die Feſſeln fühlen, bie DT 
Wirkfamkeit des heiligen Lehramtes in feiner Kirche and" 
legt werben. ....* 


„Wenn der Katholik fieht, Daß die Verbindung mit a 


Dberhaupte der Kirche manchfaltig gehenmt, ale daher 
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kommenden Unorbmingen fcharf beobachtet, und benfelben 
sicht felten bis auf Iubnigenzen herab ber Eingang verfagt 
wird; wenn fein unmittelbarer Oberhirt, der Bifchof, in 
Zeitung jener kirchlichen Anftalten, die wie Mittel zum 
Zwecke dienen, nicht nur vielmald burchkreuzet, fonbern 
offenbar gehindert wird; wenn bie Seminarien und bie geift, 
lichen Studien an den IMmiverfitäten nicht mehr unter feiner 
wefentlichen Leitung ftehen; wenn er endlich von allem 
&influffe, oder doch von dem wirkfamften in Bezug auf die 
Beftellung der erften Kuratſtellen entfegt, und ihm nur ein 
ohnmädhtiged Veto, welches felten von Wirkung feyn kann, 
eingeräumt wird, fo find auch die Beforgniffe in Rückſicht 
auf die kirchliche Berfaffung der Katholiken gerechtfertiget. .. . 
Wenn bie Kirchenvorfteher von der Pflege des Kirchens und 
Armenguted audgefchloffen, dasfelbe zu beliebigen, manch⸗ 
mal ganz heterogenen Zwecken, verwendet, Dagegen jene 
ganz ftiefmütterlich behandelt fehen müſſen, denen es ber 
Wille der Gläubigen zubacdhte: fo muß aud) diefe Lage ber 
Sache Unruhe verbreiten, und bei dem Katholifen den Frie⸗ 
den feiner Seele flören.”... 

„Die Biſchöfe find Schattenbilder geworden; 
fie find durch ihre Suftentationen, die fie von den landes⸗ 
herrlichen Kaffen ziehen, fehr abhängig gemacht, durch 
mandye Beranlaffungen abgefchredt... Die Berichtiguug der 
Angelegenheiten der Tatholifchen Kirche hat fich lange ver 
fchoben... Die meiften Regierungen gingen in Beurtheilung 
der Befugniffe der Kirchengewalt und Behandlung der Rechte 
berfelben von einer Negative aus, wodurch beinahe alle 
Nechte der Kirche in Zweifel und Wiberfpruch gezogen, die 
Kirchengewalt den größten Theil ihres Terrains verlieren, 
und alles, was man derfelben annoch einzuräumen für gut 
finden möchte, als eine Begünftigung für die Kirche und als 
ein derfelben geftattetes Präcarium betrachtet werben jollte.... 
Durch die Saͤkulariſation iſt ein anfehnlicher Theil der bid- 
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her ganz katholiſchen Lander unter den Scepter proteſtanti⸗ 
ſcher Fürften gelommen, und der Proteſtäntismus hat durch 
biefe Saͤkulariſation im polttifchen Gewichte über dem Kater 
lizismus einen großen Vorfprung gewonnen. Proteftantifche 
Fürften haben aber vermöge ihrer Religionsgrundſaͤtze fein 


fo nahes Intereſſe bei Berichtigung Patholifcher Kirchen 
gelegenheiten, ja indem bie Prinzipien des Fatholifchen Kir 


chenrechtd ihren Wirkungskreis bedeutend im Kontrafte gegen 
bie Prinzipien bes proteftantifchen befchränten: fo mag e 
ber gewöhnlichen Handlungsweife der Menſchen ganz gemäß 
fcheinen, wenn man bei ihnen eben feinen dringenden Beruf 
empfindet, diefe Angelegenheit in Ordnung zu fegen..«- 
In dem Schooße der Fatholifchen Kirche ſelbſt hat ſich ſeit 
etwa dreißig Jahren eine Schule gebildet, die ihr weit ge 
fährlicher ift, ald auswärtige Feinde. Bei der Säfularifation 
bed Kirdyengutd und der damit nothwendig zuſammenhaͤngen⸗ 
ben neuen Örganifation der Firchlichen erfaffung hat ſich 
dieſe Parthei durch exorbitante Vorſchlaͤge und emporende 
Behauptungen beſtrebt, die katholiſche Kirchenverfaſſung ſelbſt 
zu untergraben und in die Luft zu ſprengen.“ 


$. 45. Verſchiedene, der Oeffentlichkeit überge— 
bene Vorſchläge zur neuen Organiſirung der 
Deutfchen Bisthüumer. 


Während diefer Lage der Dinge war man zugleich auch 





bemüht, die firchlichen Angelegenheiten Dentfchlandd, namen” 


lich der durch die Säfufarifation betheiligten Sprengel, öffent 
lich zu befprechen, „Grundlinien für eine dem Zeitgeifte ar 
gemefjene kirchliche Verfaffung“ zu beantragen, und Anden 
tungen für ünftige Concordate zu geben. Wir madyen bier 
‚auf einige diefer Schriften, fo weit fie unfern Gegenſtand 
berühren, aufmerkſam, weil gerade fie am deutlichſten er⸗ 
kennen laſſen, zu welchen Verkehrtheiten man es bereite 


gebracht hatte, wie ſchwankend die Anfichten geworden waren, , 





aber‘ ach, wie ſehr Nechlich neffante Winner -fich wit ber 
Bekaͤmpfung ber abgeſchmackteſten Fabheiten abgeben nrußten. 

WVine diefer Schriften, Die beſonders auf Preußen Rüd: 
ficht nimmt und mit frivolem Bornehmthun die Allgewalt 
ded Sinates anpreiöt, haben mir fchon oben S.-88 genamat. 
Ein ähnliches Machwerk fah dad Jahr 1805, das ben Kir 
chenreformen in Bayern feine Aufmerkſartkeit zuwendet 2). 
In den erfien 80 Seiten „werben bier bie Gerechtſame ber 
Kirche. auf Null reduzirt, und in ben folgenden Blättern 
& 80 — 3, Die Nechte und Pflichten des Staates ¶Pflich⸗ 
ten, oem jenem Mechte Gebrauch zu - machen). abgehandelt. 
Dasß jus supremas inspectionis begreift unter Andern nicht 
meniger alö 12 spegies umter fidy; ein gleiched Dutzend wird 
dem jus supremmae protectiogis s. advocatiae zugetheilt, Das 
Mecht bed Staates, Die kirchlichen Pfrunden zu befegen fcheint 
vormsgeſetzt zu werden, da ja. bem Staat vermüge des 
Kihrreigentums dad Recht zuerfannt: wird, über das kirch⸗ 
liche Vermögen zu biöponiren ©. 308, 313, neue Kirchen 
und Pfarrſprengel zu beftimmen- u. dal, Eine aͤhnliche, je 
doch weit gruͤndlichere Schrift, beven Berfaffer muthmaßlich 
Werkweiſter ift, erfchien zwei Jahre fpäter?). Hier wird 
es denn ©. %02- ald eined der bifchöflichen Gerechtſame 
bezeichnet, die. Bencficien zu vergeben, indem es heißt: 
rt. Haben hie, Biſchöfe das. Recht, Beneficien gu erthei⸗ 
len, oher bie: darauf Pruͤſentirten in dieſelben einzuſetzen“; 
allein Stite 273 wird der Sache bie Wenbung gegeben, 
daß ber Verfaffer mit. ſich felber im Widerſpruch bie 
Erläuterung giebt: „Ich behanpte aber, daß nad der 
allgemeinen Negel bad Patronatsrecht über alle 





1) Grundlinien eines dem jebigen Zeitgeiſte angemeflenen Kirchen⸗ 
rechts, mit einigen Rückblicken auf die gegenwärtigen Kirchen 
reformen in Bayern. 

2) Das Syftem der kirchlichen Hierarchie nad) den Bedürfniſſen des 
Beitalters bearbeitet. 41807. S. XLVIII. u. 526. 
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Diiriitös Sufpectoren thun, benen dieſe Glätter zu Geſſcht 
kommen. Gewiffenhafte Geiftliche thun es fchon laͤngſt, und 
gute Lehrer, wenn fle auch anfänglich von ähnlicher Lauheit 
angeftect waren, laſſen es fich nicht zweimal fagen, Mögen 
dagegen gleichgültige Pfarrer und Schulvorſteher einmal and 
ihrem Schlafe erwachen, die Religion durch die Schule und 
beren Lehrer wieder ind Leben einführen, bie Lebtern zum 
öftern Empfang ber Heilmittel unferer heil. Religion er⸗ 
mahnen ımb aneifern, beſonders aber durch einen apoſtoli⸗ 
jhen Wandel und eine ehrfurchtgebietende Verwaltung ber 
religiöfen Geheimniffe ihren Worten eine höhere Weihe und 
Kraft verleihen. Freuet euch, meine Freunde! ed wird, 
ed muß fo beffer werben, und eurer harret der Gegen eined 
befier erzogenen. Geſchlechtes und einſtens die Krone ber 
Vergeltung. — Wenn.aber zu jebem guten Werke ber Segen 
ded Himmels erforderlich if, damit ed gebeihe und dem er 
fprießlidy werde, welcher badfelbe verrichtet, wie dem, für 
welchen ed verrichtet wird; fo üft diefer Segen gewiß bei 
dem wichtigen Werte der Grziehung bed heranwachſenden 
Geſchlechtes nothwendig. Und dieſes ift noch ein anderer 
mehr ale vollwichtiger Grund, warum die Bilbner der Ju⸗ 
geud, die Schulmeifter, oft zu ben heiligen Saframenten 
der Buße und bed Altars ihre Zuflucht nehmen follen, um 
aus diefen Quellen der Gnade jene Kraftfülle zu fchöpfen, 
bie fie nicht entbehren fünnen, wenn fie ſelbſt in ihrem 
fhweren Berufe, der nur in Gott feinen verdienten Lohn 
findet, nicht ermatten wollen, und wenn ber in ben jugend 


lichen Herzen, von ihnen ausgeftreute Saame, das Wache 


thbum, das nur Gott geben kann, erhalten fol. 
Sf es ſonach ungeeignet, die katholischen Lehrer zum 


öftern Smpfange ber Saframente ber Buße und bed Altard 


anzubalten? Sch fage: fo wenig ungeeignet, als 
überflüffig! 
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- IX. 
. Siftsrifese Gutwidelung . 
und kritiſche — 
Beleuchtung Des Patrouatsrechtes 
in der Tatholifchen Kirche, . 
beſonders des — 





— m) ” 
$ 4. Zuftäude der katholiſchen Kirde in bei 
fälularifirten Ländern. 

Wir baben fchon oben unter S. 40 bie Umflänbe im 
Allgemeinen angebentet, welche e& bei Durchführung ber. 
Saͤknlariſationen den einzelnen befheiligten Negierungen leicht 
machen mußte, bie neue Grfindung bed. allgemeinen landes⸗ 
herrlichen Patronatörechted gemeinnüpig zu machen und faft 
überall in Aufnahme zu bringen. So lange ber unglückfelige 
Kampf mit Frankreich dauerte, war nicht an eine Verbeſſe⸗ 
rung der Sage, in welcher ein großer Theil ber beutfchen 
katholiſchen Kirche fih befand, zu denken. Hören wir nur, 
wie ber Erzbifchof- Metropolit von Regensburg, Karl von 
Datberg, biefen Zuftand fchilbert: 2) . „Diefe Beruhigung 
Ceine friedliche Ausübung ber zuftehenden Wirkfamleit zu 
genießen), ift in den Staaten ber rheinifchen Gonfüderation 





2) Bon dem Frieden der Kirche in den. Staaten der rheintfihen 
Confoderation. Frankfurt a. M. 1810. ©. 7 u. fi. 
Kattotik. Jahrg. xVIII. Hft. XI. 9 


gm —- 
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geflört, weil mehrere ihrer Bisthumer offen bleiben, ale feit 
der Saͤkulariſation der geiftlichen Güter in Deutichland ihrer 
Dotation beraubt find, was nothwendig die Furcht here 
führt, daß die Fatholifchen Länder der Gonföberation in 
wenig Jahren ohne Bifchöfe feyn werben. Schon befinden 
fich die Bisthümer, Paßau, Freyſingen, Bamberg, Wir 
burg und Münfter, in biefem Falle. Der auf bem rechten 
Ufer des Rheins yelegerte" Thell 2’ der Mainzer, Wormfe, 
Straßburger und Conſtangee Diözele, wird proviſoriſch von 
bem Eribiſchofe you. Begendburg verwaget. Rp Dü geſen 
von Trier, Sir re afel, .ig he auf bem * 
Rheinufer liegen; die von Eichſtaͤdt, Speyer ; Paderdern, 
Hildesheim, Oßunbrud, Carvri, Gulds -Gelgburg, nebſt 
ihren vier Guffraganaten, haben zwar ihre eignen Biſchoͤfe, 
die nur Iebendlängliche Penſtonen genießen, ihre Site abtt, 
bie feine eigenthümliche Dotetion haben, gehören in die 8 
tegorie derjchihen, die. nach dem‘ Tore ihrer Biſchoͤfe wo 
beſetzt bleiben. 12 

„Hu dieſer Veſorgniß Kommt en bie Betradtung, daß 
bie Fonds ber Seminarien, dar Klöſter, eines großen Lheils 
ber..geiftlichen -Pfeünden, deu ‚Doms und Collegiat⸗Stiſte 
fälularifiet And, daß die Altaͤre und ber Gotteöbienft an 
vielen Orten Mangel:an Subjelten leiben werben. Die de 
ſorgniß vermehrt fi am Ende noch dadurch, daß alle Ber 
firebungen der Metropoliten, um ein Goncorbat zu enwirken, 
ohne Erfolg geweſen find, und daß die eingelnen Unterhand⸗ 
lungen ber Souveraine mit dem römifchen Hefe ohne Erfolg 
geblieben find. 

„Dies if die Lage des Katholizismus in einigen Staaten 
ber rheiniſchen Sonföberation. 

„Wenn. man. ben noch lebenden Bifchöfen nach ihrem Tod 
keine auf das Bisthum eingefegte Nachfolger giebt, wenn man die 
Grengen ihrer Discefen und ben Wirkungakreis ihrer geiſt 
lichen, dad Geelenheil umfaffenden Berrichtungen micht br 
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ſtinrnit, fü wird fich dieſer beträchtliche Thell der alten Kirche 
in Anfehung einer Hierarchie bes Episkopats wirklich aufe 
gelpsſt und in mancher Hinficht in dem Zuſtande fehen, worin 
NH. ver Katholicismus in England und in proteftantifchen 
Ländern befindet. Werden einige Weihbifchöfe oder einftweis 
len angeſtellte geiftliche Commiſſarien immer bad erforder 
liche Anfehen haben, um die Freiheit der Fatholifchen Reli⸗ 
gionsäbung und dad unverjährliche Recht der Gewiſſensruhe 
zu vertheidigen ? | 

„D Sermanien! beffen Boden von einem aus natüsficher 
Anlage biedern und gntmäthigen Volle bewohnt iſt; Gers 
manien; bad Die conföberirten Staaten unter die fchönften 
feiner Provinzen zählt, möchte dad himmliſche Geſchenk der 
chrifttatholifchen Religion auf ewig dein Erbtheil bleiben ! 
Möchte der Saamen der Gottesfurcht, den ber heil. Boni⸗ 
facind und feine Gehülfen audgeftreut, wit ihrem Blute bes 
goffen haben, und der fich ſeit mehr nis tanfend Jahren ent 
widelt ımd auögebreitet hat, niemal durch den fortichreitenben 
Sturm der Sertbümer und ‚Beibenfchaften erſtickt werben! 
O Germanier! „möchte bie göttliche Vorſehnng enre Hergen 
entzänden, euren Geift erleuchten, bie Zäufchung einiger 
ſcheinbaren Bortheile zernichten, weiche die himmliiche Wol⸗ 
that der kathol. Religion auf Beine Weiſe erſetzen!“ 

So Dalderg. Seinen Worten fitgen wir noch einige 
Bemerkungen bei, womit ein Anonymud fie zu erläutern 
ſuchte +). „Die Laft des unglüdlichen Krieged fiel auf bas 
kathol. Kirchengebäude und zerfplitterte ed. Säkularifation 
des Kirchenguts war bad tödtende Wort, welches Deutſch⸗ 
land um feine Altefte Verfaffung brachte... Das Anſehen 
der Vikariate und ihr Wirkungskreis ift durch die üͤberſpanu⸗ 


2) Erläuternde Bemerkungen zu der vortrefflichen Schrift: Bon dem 
Frieden der Kirche. Bamberg und Würzburg, 1811. ©. 6,11, 
291, f. Ss, 87, 40, 52 — 58, 55 — 57. 
i 9 % 
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ten Grundſaͤtze einer exit neu erfunbenen Kirchenpolixi, wo 
nicht vernichtet, doch beinahe ganz gelähmt. Der Kattolit 
muß mit wemuͤthigem Blicke beobachten, wie bei ihm eine 
Kultanftalt nach ber andern eingezogen, feine Prieſter in 
der Ausübung gewiſſer öffentlichen Religionshanblungen be 
fchränft, viele feiner Tempel gefchloffen, ober zu profanen 
Endzweden verwendet, in öffentlichen Schriften gewifen 
religidfen Anftalten, die ihm werth find, Sohn geſprochen 
wird. Es ift auffallend, daß. gerade jener Theil der Den 
ſchen Bürger, der ehemals die Rechte der Doldung mit ſo 
energifcher Sprache veffamirte, fie nun dem eigentlich ſchwaͤ⸗ 
chern Theil fo wenig angebeihen läßt... Gs fehlt nicht an 
Beranlaffungen, weiche Beunruhigungen bei den Katholiken 
erwecken mehffen. Wenn der Katholik fehen muß, wie wenig 
Einſluß feinen Kirchenvorſtehern in dem religiöfen Erir 
hungsgefchäfte geftattet wird, wie fie manche Lehrer an der 
öffentlichen Lehranftalten dulden müffen, die ſich ſowohl 
möänblich als ſchriftlich ebem nicht im Punkte der Orthodorie 
auszeichnen; wenn manche unter biefen Lehrern ungeahndet 
eine Oppofition gegen ihren geiſtlichen Oberhirten formiren; 
wenn bie Kirchliche Cenſur gewiger, dem katholiſchen Glau— 
ben fchäblicher Weußerungen oder Schriften ohne Folge UM 
Wirkung if; ‘wenn Verordnungen der Kirche auch in rein 
dogmatiſchen Gegenſtaͤnden das Placet nur ſchwer erhalten; 
ja, wenn bie weltliche Macht entweder die Art vorſchreiben 
will, wie die Kirchenvorſteher die Glaubensiehren auslegen 
follen, oder wenn fie eine nach dem Urtheife des „geiſtlichen 
Vorſtehers wichtige Glaubenslehre in die Kaffe der ſoge 
nannten Schulmeinungen ober ber Kirchendisciplin verwer 
fen will: fo muß der Katholik die Feſſeln fühlen, bie Der 
Wirkſamkeit des heiligen Lehramtes in feiner Kirche ang 
legt werden. .... 

„Wenn der Katholik fieht, daß die Werbindung wit De" 
Oberhaupte der Kirche manchfaltig gehemmt, alle daher 
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kommenden Auorbaungen fcharf beobachtet, und benfelben 
uicht jelten bis auf Induigenzen herab ber Eingang verfagt 
wird; wenn fein unmittelbarer. Oberhirt, ber Bifchof, in 
Leitung jener kirchlichen Anftalten, die wie Mittel zum 
Zwede dienen, nicht nur vielmald durchkreuzet, ſondern 
offenbar gehindert wird; wenn die Seminarien und die geift, 
lichen Studien an den Iniverfitäten nicht mehr unter feiner 
wefentlichen Leitung fliehen; wenn er endlich von allem 
Einfluffe, oder doch von dem wirffamften in Bezug auf bie 
Beftellung der erften Kuratſtellen entfeßt, und ihm nur ein 
ohnmaͤchtiges Veto, welches felten von Wirkung feyn Tann, 
eingeränmt wird, fo find auch die Beforgniffe in Rückſicht 
auf bie kirchliche Berfaffung der Katholiken gerechtfertiget. .. . 
Wenn die Kirchenvorfteher von der Pflege des Kirchen⸗ und 
Armenguted audgefchloffen, dasſelbe zu beliebigen, manch⸗ 
mal ganz heterogenen Zweden, verwendet, Dagegen jene 
ganz ftiefmütterlich behandelt fehen müflen, denen es ber 
Wille der. Gläubigen zubachte: fo muß auch diefe Cage ber 
Sache Unruhe verbreiten, und bei dem Katholiken den Fries 
ben feiner Seele ftören.”... 

„Die Bifchöfe find Schattenbilder geworben; 
fie find durch ihre Suftentationen, die fie von den landes⸗ 
herrlichen Kaffen ziehen, fehr abhängig gemacht, burch 
mandye Veranlaffungen abgefchredit... Die Berichtigung ber 
Angelegenheiten der Tatholifhen Kirche hat fich ange ver 
fihoben... Die meiften Regierungen gingen in Beurtheilung 
der Befugniffe der Kirchengewalt und Behandlung der Redite 
derfelben von einer Negative aus, wodurch beinahe alle 
Rechte der Kirche in Zweifel und Widerſpruch gezogen, bie 
Kirchengewalt den größten Theil ihred Terraind verlieren, 
und alle, was man berfelben aunoch einzuräumen für gut 
finden möchte, als eine Begüunftigung für die Kirche und ale 
ein derfelben geftatteted Präcarium betrachtet werben follte.. .. 
Durch die Säkularifation iſt ein anfehnlicher Theil der bie: 
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her ganz tathelifchen Yänber unter ' den Scepter proteſtanti⸗ 
ſcher Fürften gelommen, und der Proteſtäntismus hat dar 
dieſe Säkularifation im politiſchen Gewichte über bem Katho⸗ 
lizismus einen großen Vorfprung gewonnen. Proteſtantiſche 
Fürften haben aber vermöge ihrer Religionsgrundſaͤtze fein 
fo nahes Sntereffe bei Berichtigung Patholifcher Kirchenan⸗ 
gelegenheiten, ja indem die Prinzipien des katholiſchen Kir 
chenrechts ihren Wirkungskreis bedeutend im Kontrafte gegen 
die Prinzipien bes proteftantifchen befchränfen: fo mag ed 
ber gewöhnlichen Handlungsweiſe ber Menfchen ganz gemäß 
fcheinen, wenn man bei ihnen eben feinem bringenben Beruf 
empfindet, diefe Angelegenheit in Ordnung zu feben...- 
In dem Schooße der Fatholifchen Kirche ſelbſt hat ſich ſeit 
etwa dreißig Jahren eine Schule gebildet, die ihr weit ge 
fährlicher ift, ald auswärtige Feinde. Bei der Saͤkulariſation 
bed Kirchenguts und der damit nothwendig zuſammenhaͤngen⸗ 
den neuen Organifation der Kirchlichen Verfaſſung hat ſich 
diefe Parthei durch erorbitante Vorfchläge und empörende 
Behauptungen beftrebt, die Fatholifche Kirchenverfaſſung ſelbſt 
zu untergraben und in die Luft zu ſprengen.“ 


$. 45. Verſchiedene, der Deffentlichkeit äberge 
bene Borfchläge zur neuen Organifirung der 
beutfhen Bisthümer. 


Während diefer Cage der Dinge war man zugleich aud 
bemüht, bie kirchlichen Angelegenheiten Dentfchlands, nament⸗ 
lich der durch Die Säfularifation betheiligten Sprengel, öffent 
lich zu befprechen, „Grundlinien für eine dem Zeitgeifte an 
gemeſſene kirchliche Verfaſſung“ zu beantragen, und Andeun⸗ 
tungen für künftige Concordate zu geben. Wir machen hier 
auf einige dieſer Schriften, fo weit fie unſern Gegenſtand 
berühren, aufmerffam, weil gerade fie am deutlichſten er⸗ 
kennen laſſen, zu welchen erfehrtheiten man ed bereit? 

acht hatte, wie ſchwankend bie Anfichten geworden waren, 


aber auch, wie ſehr Aechlich geſtente Munner -fich wit: der 
Bekaͤmpfung der abgeſchmackteſten Fabheiten abgeben nrußten. 
Bine dieſer Schriften, bie deſonders auf Preußen Nuck⸗ 
ſicht nimmt und mit frivolem Vornehmthun die Allgewalt 
des Sinates anpreist, haben wir ſchon ober S.-88 genaunt. 
Ein ähnliches Machwerk ſah dad Jahr 105, das den Kir⸗ 
chenreſormen in Bayern ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet 2). 
In den erſten 80 Seiten werden hier die Gerechtſame der 
Kirche auf Null reduzirt, und in den folgenden Blättern 
& 0 3. die Nechte und Pflichten des Staates (Pflich⸗ 
ten, von jenem Nechte Gebrauch zu machen). abgehandelt. 
Das jus supremae inspectionis begreift unter Andern nit 
weniger als 12 spegies umter fidy; ein gleiched Dutzend wird 
dem jus supremae protectiogis 9. advocatiae zugetheilt, Das 
Mecht brd Staates, Die kirchlichen Pfrunden zu befegen fcheint 
norcusgeſetzt zu werden, dba ja dem Staat vermöge des 
Kihereigenihums bad Recht zuerkannt wird, über das kirch⸗ 
liche Vermögen zu bisponiren ©. 308, 313, neue Kirchen 
sad Pfarrſprengel zu beitimmen- u. bgl. Eine aͤhnliche, je 
doch weit grimblishere Schrift, deren Verfaſſer muthmaßlich 
Werkweiſter iſt, erſchien zwei Jahre ſpaͤter2). Hier wird 
ss denn ©. 2024ls eines ber biſchöflichen Gerechtſame 
bezeichnet, die. Bencficin zu vergeben, indem es heißt: 
„?. Haben hie: Biſchöfe das. Recht, Beneſicien zu erihei⸗ 
Tem „ cher bie: darauf Pruͤfentirten in biefelben einzuſetzen“; 
allein Seite 273 wird der Sache bie Wendung gegeben, 
daß der -Verfaffer mit ſich felber im Widerſpruch bie 
Erläuterung giebt: „Sch behaupte aber, daß nadı Der 
allgemeinen Negel das Patronatsrecht über alle 
1) Grundlinien eines dem jeigen Zeitgeiſte angemefienen Kirchen 
rechts, mit einigen Nüdbliden auf die gegenwärtigen Kirchen⸗ 
reformen in Bayern. 
2) Das Syſtem der kirchlichen Hierarchie nad) den Bebürfnifien des 
Beitalters bearbeitet. 4807. S. XLVIII. u. 526. 
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Diftriitös Sufpectoren chun, benen biefe Vlaͤtter zu Geſcht 
kommen. Gewiſſenhafte Geiftliche thun es fchon Tängft, und 
gute Lehrer, wenn fie auch anfänglich von ähnlicher Sankeit 
angeſteckt waren, laſſen es fich nicht zweimal fagen. Mögen 
dagegen gleichgültige Pfarrer und Schulvorficher einmal and 
ihrem Schlafe erwachen, die Religion durch die Schule md 
deren Lehrer wieder ind Leben einführen, bie Lebtern zum 
öftern Empfang der Heilsmittel unferer heil. Religion er⸗ 
mahnen umd aneifern, befonderd aber durch einen apoſtoli⸗ 
[hen Wandel und eine ehrfurchtgebietende Verwaltung det 
religiöfen Geheimniffe ihren Worten eine höhere Weihe und 
Kraft verleihen. Freuet euch, meine Freunde! ed wird, 
ed muß fo beffer werben, und eurer harret der Gegen eine 
beſſer erzogenen. Gefchlechted und einſtens bie Krone ber 
Vergeltung. — Wenn_aber zu jedem guten Werke der Segen 
ded Himmeld erforderlich ift, Damit ed gebeihe und dem er⸗ 
ſprießlich werde, welcher dasſelbe verrichtet, wie dem, füs 
weichen eö verrichtet wird; fo iſt diefer Segen gewiß bei 
bem wichtigen Werke ber Grziehung des heranwachſenden 
GSefchlechted nothwendig. Und dieſes ift noch ein anderet 
mehr ald vollwichtiger Grund, warum die Bilbner der Ju⸗ 
gend, bie Schulmeifter, oft zu dem heiligen Sakramenten 
der Buße und ded Altars ihre Zuflucht nehmen follen, um 
aus biefen Quellen der Gnade jene Kraftfülle zu ſchoͤpfen, 
die fie nicht entbehren Tonnen, wenn fie felbft in ihrem 
fehweren Berufe, der nur in Gott feinen verbienten Lohn 
findet, nicht ermatten wollen, und wenn ber in ben jugend‘ 
lichen Herzen, von ihnen auögeftreute Saame, dad Wache⸗ 
thbum, dad nur Gott geben kann, erhalten fol. 

Iſt es fonach ungeeignet, die katholiſchen Lehrer zum 
öftern Empfange der Saframente der Buße und des Altars 
anzubalten? Sch fage: fo wenig ungeeignet, ale 
überflüffig! 
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- IX. 


bvia⸗us· Ertwicteluug 
| und. kritiſche 1. 
Belenchtang des —— — 
in der katholiſchen Kirche, 
beſonders des lanvesherrlichen. 





Ghlut | 
§. 44, Zuſt ande der katholiſchen Kirge. in ben 
fälularifirten Ländern. 

Wir haben ſchon oben unter 5. 40 bie Umftänbe im 
Allgemeinen angebentet, welche ed bei Durchführung ber. 
Saͤkulariſationen den eingelsten betheiligten Regierungen leicht 
machen mußte, bie neue Grfindung des allgemeinen landes⸗ 
herrlichen Patronatöreihted gemeinnügig zu machen und faſt 
überall in Aufnahme zu bringen. So lange der unglückſelige 
Kampf mit Frankreich dauerte, war micht an eine Verbeſſe⸗ 
rung ber Lage, in welcher. ein großer Theil ber deutſchen 
katholiſchen Kirche fich befand, zu denken. Hören wir nur, _ 
wie der Erzbifchof- Metropplit von Regensburg, Karl von 
Dalberg, biefen Zuftand ſchildert: 2) „Dieſe Beruhigung 
Ceine friedliche Ausubung der zuftehenden Wirkſambeit zu 
genießen), ift in den Staaten ber rheinifchen Gonfüberation 





2) Bon dem Prieden der Kirche in Den Staaten der rheintfihen 
Confoderation. Frankfurt a. M. 1810. ©. 7 u. |. 
Kathotik. Jahrg. xViii. Sft. XI. 9 
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geflört, weil mehrere ihrer Bisthümer offen bleiben, ale feit 
der Gäfularifation ber geiftlichen Güter in Deutfchland ihrer 
Dotation beraubt find, was nothwendig die Furcht herbei 
führt, daß bie Fatholifchen Länder der Gonföberation in 
wenig Sahren ohne Bifchöfe ſeyn werben. Schon befinden 
fich die Bisthümer, Paßau, Freyſingen, Bamberg, Wär 
burg und Münfter, in diefem Falle. Der auf dem rechten 
Ufer des Rheins 'gelegerte" hell ?'ver Mainzer, Wormſer, 
Straßburger und Gonftanges: Diözefe, wirb proviſoriſch von 
dem Erzbiſchofe gu. 9 enöburg. p &.: Digsken 
von Trier, Coͤln un | afel, „ir Zend auf, dem rechten 
Rheinnfer ftegen; die von Gichftäbt, Speyer; Paderborn, 
Hildeöheim, Odugbröd, Gareriz. Fulda: Galburg, uebſt 
ihren vier Euffraganaten, haben zwar ihre eignen Viſchoͤfe, 
die nur Iebenslängliche Penſionen genießen, ihre Sitze abet, 
die feine eigenthünliche Dotation haben, gehören in die Ka’ 
tegorfe berjehigent , die nach dem: Tode ihrer Blfchöfe vr 
befeßt bleiben. 1 - - 

„apa dieſer Veſorgniß loͤmmt — bie Betrachtung, daß 
die Fonds der Seminarien, dar Möfter, eines großen Lheil 
der..geiftlichen -Dfeünden, dee ‚Doms und Collegiat⸗Stifte 
fälulerifiet And, daß die. Altaͤre und der Gottesbienf an 
vielen Orten Mangel an Subjekten leiden werben, Die de 
ſorgniß vermehrt ſich am Ende noch dadurch, daß alle Ber 
ſtrebungen der Metropoliten, um. ein Goncorbat zu envirken, 
ohne Erfolg geivefen find, und daß die einzelnen Unterhand⸗ 
Iuugen der Souveraine wit dem römifchen Hofe ohne Grfolg 
geblieben ſind. 

„Dies iſt die Lage des Katholizismus in einigen Staaten 
der rheiniſchen Gonföberation. 

„Wenn: man den noch lebenden Bifchöfen nach ihrem Ted 
feine auf das Bisthum eingefeßte Nachfolger giebt, wenn man die 

Grengen ihrer Diacefen und den Wirkungäkreis ihrer geiſt⸗ 
lichen, das Geelenheil umfaffenden Berrichtungen nicht ber 
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Rinnmt, ſo wird ſich Diefex beträchtliche Theil der alten Kirche 
in Anſehung einer Hierarchie des Episkopats wirklich aufe 
gelpst und in mancher Hinſicht in dem Zuſtande ſehen, worin 
ſich der Katholicismus in England und in proteſtantiſchen 
Laͤndern befindet. Werden einige Weihbifchöfe oder einſtwei⸗ 
len augefiellte geiftliche -Sommiffarien immer das erforder, 
liche Anſehen haben, um die Freiheit der Tatholifchen Reli⸗ 
gionsäbung und bad unverjährliche Recht der Gewiſſensruhe 
zu vertheidigen? | 

„O Gersanien! deffen Boden von einein aus natünficher 
Anlage biedern und gutmüthigen Volke bewohnt iſt; Ger⸗ 
manien; dad die confüberirten Staaten unter bie fchönften - 
feiner Provinzen zählt, möchte das himmliſche Geſchenk ber 
hrifttatholifchen Religion auf. ewig bein Erbtheil bleiben ! 
Möchte der Samen der Gotteöfurcht, den ber heil. Boni⸗ 
facius und feine Gehülfen ausgeſtreut, mit ihrem Blute bes 
goſſen haben, und ber ſich ſeit mehr als tauſend Jahren ent⸗ 
wickelt und ausgebreitet hat, niemal durch den fortſchreitenden 
Sturm der Irrthumer und Leidenſchaften erſtickt werben! 
O Germanier! „möchte bie göttliche Vorſehnng enre Hergen 
entzänben, euren Geiſt erleuchten, bie Taͤnſchung einiger 
ſcheinbaren Bortheile zernichten, weiche die hinemlifche Wol⸗ 
that der kuthol. Religion auf feine Weiſe serfegen |“ 

So Dalberg. Seinen Worten fügen wir noch einige 
Bemerkungen bei, womit ein Anonymus fie zu erläutern 
ſuchte 2). „Die Laſt ded unglücklichen Krieges fiel auf das 
Fathol. Kirchengebäude und zerfplitterte ed. Saͤkulariſation 
Des Kirchengutd war das tödtende Wort, welches Deutſch⸗ 
land um feine Altefte Verfaffung brachte... Das Anfehen 
der Vilariate und ihr Wirfungsfreis ift durch die überfpanus 


2) Erläuternde Bemerkungen zu der vortrefflichen Schrift: Bon dem 
Vrieden der Kirche. Bamberg und Würzburg, 1811. ©. 6,44, 
2 f. 88, 87, 40, 52 — 58, 55 — 57. 
i 9 % 
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ten Grundſaͤtze einer erft neu erfunbenen Kirchenpolixi, wo 
wicht vernichtet, doch beinahe ganz gelähmt. Der Kattolit 
muß mit wernüthigem Bde beobachten, wie bei ihm eine 
Kultanſtalt nach ber andern eingezogen, feine Priefter in 
der Ausübung gewiſſer öffentlichen Religiondhandlungen be 
fchränft, viele feiner Tempel geichloffen, ober zu profauen 
Endzwecken verwendet, in öffentlichen Schriften gewiſſen 
veligiöfen Anſtalten, die ihm werth find, Hohn gefprochen 
wird. Es ift auffallend, daß gerade jener Theil der den 
ſchen Bürger, der ehemals die Nechte der Doldung mit ſo 
energifcher Sprache reffamirte, fie nun dem eigentlich (hd 
chern Theil fo wenig angebeihen Laßt... 8 fehlt nicht an 
Beranlaffungen, weiche Beunruhigungen bei den Latholilen 
erwecken mäffen. Weun der Katholik fehen muß, wie wenig 
Einfluß feinen Kirchenvorſtehern in dem religidſen Erie 
hungögefchäfte geſtattet wird, wie fie manche Lehrer an der 
dffentlichen Lehrauſtalten dulden müffen, bie fich ſowehl 
mündlich als fchriftlich eben nicht im Punkte der Orthodorie 
auszeichnen; wenn manche unter dieſen Lehrern ungeahndet 
eine Oppofition gegen ihren geiſtlichen Oberhirten forwiren 
wenn bie Kirchliche Cenſur gewiſſer, dem katholiſchen Glau— 
ben fchäblicher Weußerungen ober Schriften ohne Folge und 
Wirkung ii; wenn Verordnungen der Kirche and in rein Ä 
dogmatifchen Gegenftänden das Placet nur ſchwer erhalten; 
ja, wenn bie weltliche Macht entweder die Art vorſchreiben 
will, wie bie Kirchenvorſteher die Glaubenslebren auslegen 
follen, oder wenn fie eine nad) dem Urtheile bed „geiſtlichen 
Vorſtehers wichtige Glaubenslehre in die Klaſſe der ist 
nannten Schulmeinungen oder ber Kirchendisciplin verwer⸗ 
fen will: fo muß der Katholit die Feſſeln fühlen, die der 
Wirkſamkeit des heiligen Lehramtes in feiner Kirche ng 
legt werden. ....” 

„Wenn der Katholik fieht, daß die Berbindung wit den 
Oberhaupte der Kirche manchfaltig gehemmt, alle daher 
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kommenden Anorduungen fcharf beobachtet, und benfelben 
sicht felten bis auf Subuigenzgen herab ber Gingang verfagt 
wird; wenn fein unmittelbarer Oberhirt, der Bifchof, in 
Leitung jener kirchlichen Anftalten, die wie Mittel zum 
Zwecke bienen, nicht nur vielmald durchkreuzet, fonbern 
offenbar gehindert wird; wenn die Seminarien und die geift, 
lichen Studien an den Umiverſitaͤten nicht mehr unter feiner 
wefentlichen Leitung ftehen; wenn er endlich von allem 
Einfluffe, oder doch von dem wirkfamften in Bezug auf bie 
Beftellung der erften Kuratftellen entfegt, und ihm nur ein 
ohnmädhtiged Veto, welches felten von Wirkung feyn Tann, 
eingeräumt wird, fo find aud) die Beforgniffe in Rückficht 
auf bie firchliche Verfaſſung der Katholiken gerechtfertiget. .. . 
Wenn die Kirchenvorfteher von ber Pflege des Kirchen und 
Armenguted auögejchloffen, dasſelbe zu beliebigen, manch⸗ 
mal ganz heterogenen Zweden, verwendet, Dagegen jene 
ganz ftiefmütterlich behandelt fehen müffen, benen es ber 
Wille der Gläubigen zubachte: fo muß auch diefe Lage der 
Sache Unruhe verbreiten, und bei dem Katholifen den Fries 
den feiner Seele ftören.”... 

„Die Biſchöfe find Schattenbilder geworden; 
fie find durch ihre Suftentationen, bie fie von den landes⸗ 
herrlichen Kaſſen ziehen, fehr abhängig gemacht, durch 
manche Beranlaffungen abgefchredt... Die Berichtiguug ber 
Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche hat ſich lange ver 
jhoben... Die meiften Regierungen gingen in Beurtheilung 
der Befugniffe der Kicchengewalt und Behandlung der Rechte 
berfelben von einer Negative aus, mwoburd beinahe alle 
Rechte der Kirche in Zweifel und Widerſpruch gezogen, die 
Kicchengewalt ben größten Theil ihred Terraind verlieren, 
und alles, was man berfelben aunoch einzuräumen für gut 
finden möchte, ald eine Begünftigung für die Kirche und ale 
ein derfelben geftatteted Präcarium betrachtet werben ſollte.... 
Durch die Saͤkulariſation iſt ein aufehnlicher Theil der bis⸗ 
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her ganz katholiſchen Länder unter den Scepter proteflantis 
fcher Zürften gelommen, und der Proteſtantismus hat dach 
biefe Saͤkulariſation im pohtifchen Gewichte über dem Kalho⸗ 
lizismus einen großen Vorſprung gewonnen. Proteſtantiſche 
Zürften haben aber vermöge ihrer Religiondgrumbfäge fein 
fo nahed Intereſſe bei Berichtigung Fatholifcher Kirchenan⸗ 
gelegenheiten, ja indem die Prinzipien des katholiſchen Kir 
chenrechtd ihren Wirkungskreis bedeutend im Kontrafte gegen 
bie Prinzipien bes proteftantifchen befchränfen: fo mag es 
ber gewöhnlichen Handlungsweife der Menfchen ganz gemäß 
fcheinen, wenn man bei ihnen eben feinen dringenden Beruf 
empfindet, biefe Angelegenheit in Ordnung zu feben...- 
In dem Schooße ber Fatholifchen Kirche ſelbſt hat ſich feit 
etwa dreißig Jahren eine Schule gebilbet, die ihr weit gr 
fährlicher ift, ald auswärtige Feinde. Bei der Säfularifntion 
bed Kirchengutd und der damit nothwendig zuſammenhaͤngen⸗ 
den neuen Organifation der kirchlichen Verfaſſung hat ſich 
biefe Parthei durch erorbitante Vorfchläge und empoͤrende 
Behauptungen beftrebt, die katholiſche Kirchenverfaffung ſelbſt 
zu untergraben und in die Luft zu ſprengen.“ 


$. 45. Verſchiedene, ber Deffentlichleit aberge 
bene Borfchläge zur neuen Organifirung der 
beutfchen Bisthümer. 


Während biefer Lage der Dinge war man zugleich auch 
bemüht, die kirchlichen Angelegenheiten Deutſchlands, nament⸗ 
lich ber durch die Saͤkulariſation betheiligten Sprengel, öffent 
lich zu befprechen, „Grundlinien für eine dem Zeitgeiſte an 
gemeffene kirchliche Verfaſſung“ zu beantragen, und Andeu⸗ 
tungen für Fünftige Soncorbate zu geben. Wir machen bier 
‚auf einige diefer Schriften, fo weit fie unfern Gegenfland 
berühren, aufmerffam, weil gerade fie am dentlichſten er⸗ 
kennen laffen, zu welchen Verkehrtheiten man es bereit 
kracht hatte, wie ſchwankend Die Anfichten geworden ware, 


aber andy, wie ſehr ‚iechlidy: gefiunte Winner ſich wit ber 
Bekämpfung der abgeſchmackteſten Fadheiten abgeberi nrußten. 
"+ Wie diefer Schriften, bie Befonders anf Preußen Nüd: 
ſicht nimmt und mit frivolem Vornehmthun bie Allgewalt 
des Sidates anpreist, haben wir fchoh oben 8. 88 genannt. 
Ein Ahnlicyes Machwerk ſah dad Jahr 1805, das den Kir⸗ 
chenreſormen in Bayern ſeine Aufmerkſamkeit zuwendet 2). 
In den erſten 80 Seiten werden hier die Gerechtſame der 
‚Kirche. auf Null reduzirt, und in ben folgenden Blättern 
&: &0-- 59. die Rechte und Pflichten des Staates ¶Pflich⸗ 
ten, von jenem Rechte Gebrauch zu - machen). abgehandelt. 
Das jus supkemae inspectionis begreift unter Anbern nicht 
weniger als 12 speeies umier ſich; eim gleiches Dutzend wird 
dem jus supremae protectiogis 9. advocatiae jugetheilt. Das 
Hecht bed Staates, die kirchlichen Pfründen zu befegen fcheint 
nornusgefegt zu werden, ba ja. dem Staat vermöge bed 
Sihereigenihums das Necht zuerkanut wird, über bad kirch⸗ 
lie Vermögen zu disponiren ©. 303, 313, neue Kirchen 
und Marrforengel zu beſtimmen n. dal, Eine aͤhnliche, je 
Doch weit grünblishere Schrift, deren Verfaſſer muthmaßlich 
Werkweiſter ift, erfchien zwei Jahre fpäter?). Hier wird 
es denn St 202. ald eined ber bifchöflichen Gerechtſame 
bezeichnet, die Wencficien zu vergeben, indem ed heißt: 
we. Haben bie. Biſchöfe das. Recht, Beneflsien zu erthei⸗ 
fen „ sober bie: darauf Wrüfentirten in biefelben einzufegen ”; 
allen Stite 273 wird der Sadıe bie Wenbung gegeben, 
daß der Berfaffer mit fich felber im Widerſpruch bie 
Erläuterung giebt: „Sch behaupte aber, daß nach der 
allgemeinen Regel das Patronatsrecht über alle 





2) Grundlinien eines dem jetzigen Zeitgeiſte angemeflenen Kirchen 
rechts, mit einigen Ruͤckblicken auf die gegenwärtigen Kirchen⸗ 
reformen in Bayern. 

2) Das Syftem der kirchlichen Hierarchie nach den Bedürfniſſen des 
Zeitalters bearbeitet. 41807. &. XLVIIE. u. 526. 
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Diſtrikts⸗Juſpectoren thun, benen biefe Yätter zu Gefcht 
kommen. Gewiſſenhafte Seiftliche thun es fchon laͤngſt, und 
gute Lehrer, wenn fie and anfänglich von ähnlicher Lanheit 
angeſteckt waren, laſſen es fich nicht zweimal fagen, Moͤgen 
dagegen gleichgültige Pfarrer und Schulvorficher einmal and 
ihrem Schlafe erwachen, die Religion durch die Schule und 
deren Lehrer wieder ind Leben einführen, die Lebtern zum 
öftern Empfang der Helldmittel unferer heil. Religion er⸗ 
mahnen und aneifern, befonderd aber Dusch einen apoflolis 
[hen Wandel und eine ehrfurchtgebietende Verwaltung der 
religiöfen Geheimniffe ihren Worten eine höhere Weihe und 
Kraft verleihen. Freuet euch, meine Freunde! es wird, 
ed muß fo befier werben, und eurer harret der Gegen eined 
befier erzogenen Sefchlechted und einftend die Krone ber 
Vergeltung — Wenn_aber zu jedem guten Werke ber Segen 
ded Himmels erforderlich ift, damit ed gebeihe und dem er» 
fprießlich werbe, welcher basfelbe verrichtet, wie dem, für 
welchen es verrichtet wird; fo ift dieſer Segen gewiß bei 
dem wichtigen Werte der Grziehung bed heranwachſenden 
Geſchlechtes nothwendig. Und biefed ift noch ein anderer 
mehr als vollwichtiger Grund, warum die Bildner der Zus 
geud, die Schulmeifter, oft zu den heiligen Saframenten 
ber Buße und bed Altars ihre Zuflucht nehmen follen, um 
aus diefen Quellen ber Gnade jene Kraftfülle zu fchöpfen, 
die fie nicht entbehren können, wenn fie ſelbſt in ihrem 
fchweren Berufe, der nur in Gott feinen verdienten Lohn 
findet, nicht ermatten wollen, und wenn ber in den jugend 
lichen Herzen, von ihnen audgeftreute Saame, dad Wache 
thbum, dad nur Gott geben kann, erhalten foll. 

Iſt es ſonach ungeeignet, die Fatholifchen Lehrer zum 
öftern Smpfange der Saframente der Buße und des Altars 
anzubalten? Sch fage: fo wenig ungeeignet, als 
überflüffig! 


—— ⸗ ee — — 


viſtsriſche Ontteifelung . 
> unbd kütiſche . 
Beleuchtung des Patronatsrechtes 
in der katholiſchen Kirche, . 
beſonders des landesherrlichen 
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S. 44. Zuftäude ber Fatholifchen Kirche. in ben 
fälularifirten Ländern. 

Wir Haben fchon oben unter $. 40 bie Umſtaͤnde im 
Allgemeinen angebentet, welche es bei Durchführung ber 
Saͤkulariſationen den eingelnen befheiligten Regierungen Leicht 
machen mußten, bie neue Grfindung des allgemeinen landes⸗ 
herrlichen Patronatörechted gemeinnügig zu machen und faſt 
überall in Aufnahme zu bringen. So lange ber unglüdfelige 
Kampf mit Frankreich dauerte, war nicht an eine Verbeſſe⸗ 
zung ber Sage, in welcher ein großer Theil ber beutfchen 
katholiſchen Kirche ſich befand, zu denken. Hören wir nur, 
wie der Erzbifchof- Metroppfit von Regensburg, Karl von 
Dalberg, diefen Zuſtand fehilbert: 1) . „Diefe Beruhigung 
(eine friedliche WUushbung der zuſtehenden Wirkſambeit zu 
genießen), ift in den Staaten der rheinischen Gonfüberation 





1) Bon dem Frieden der Kirche in den Staaten der rheiniſchen 
Eenföderation. Frankfurt a. M., 1810. ©. 7 u. f. 
Kathotik. Jahrg. xVIIi. ft. XI. 9 
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geflört, weil mehrere ihrer Biöthinmer offen bleiben, alle feit 
der Saͤkulariſation der geiftlichen Güter in Deutichland ihrer 
Dotation beraubt find, was nothwendig die Furcht herbei⸗ 
führt, daß bie Fatholifchen Länder der Gonföderation in 
wenig Jahren ohne Bifchöfe feyn werben. Schon befinden 
fich die Bisthumer, Paßau, Frayſingen, Bamberg, Binz 
burg und Münfter, in diefem Falle. Der auf dem rechten 
Ufer des Rheind"yelegerie Thell ?'ider Mainzer, Wormſer, 
Straßburger und Conſtanzer Diögefe, wirb proviſoriſch von 
bem Erzbiſchoft you. Regendburg pezgualtet., Ip Düyien 
von Trier, Göln un : afel, .in fofern"fie auf dein rechten 
Rheinufer liegen; die von Gichftäbt, Speyer; Paderborn, 
Hildesheim, Osunbrud, Gurvri, Fuld ‚Gelgburg, nebſt 
ihren vier Suffraganaten, haben zwar ihre eignen Biſchoͤfe, 
bie nur lebendlängliche Penſionen genießen, ihre Gitze abet, 
bie feine eigenthuͤmliche Dotation haben, gehören in die Ka⸗ 
tegorte derjenigen, die. nach dem: Tor ihrer Biſchoͤfe um 
beſetzt bleiben. 1 

„ u dieſer Veſorgniß kommt Be bie Betrachtung, daß 
die Fonds ber Seminarien, dar Kloſter, eines großen Cheils 
der geiſtlichen Pfruͤnden, der Dom⸗ und Collegiat⸗Stifte 
ſaͤkulariſirt find, daß die Altaͤre und ber Goctesdienſt an 
vielen Orten Mangel: an Subjekten leiden werben, Die Be⸗ 
ſorgniß vermehrt ſich am Ende noch dadurch, daß alle Ber 
ſtrebungen ber Metropoliten, um: ein Goncorbat zu erwirken, 
ohne Erfolg geweſen find, unb daß die eingelnen Unterhand⸗ 
Iungen ber Gonveraine mit dem römifchen ‚Hofe ohme Erfolg 
geblieben find, 

„Dies if bie Lage des Katholizismus in einigen Staaten 
der rheiniſchen Confoͤderation. 

„Wenn man den noch lebenden Bifchöfen nach ihrem Tod 
feine auf das Bisthum eingefegte Nachfolger giebt, wenn man die 
Grenzen ihrer Diacefen und den Wirkungäfreis ihrer geiß‘ 
lichen, das Geelenheil umfaffenden Verrichtungen nicht be 
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ſtimmt, ſo wird fich dieſer beträchtliche Theil der alten Kirche 
is Anſehung einer Hiergschie des Episkopats wirklich auf 
gelpst und in mancher Hinficht in dem Zuftaude fehen, worin 
ſich der Katholiciömus in England unb in proteftantifchen 
Ländern befindet. Werden einige Weihbifchöfe oder einſtwei⸗ 
len angefiellte geiftliche Sommiffarien immer bad erforder 
liche Anſehen haben, um die Freiheit der Fatholifchen Reli⸗ 
gionsubung und das unverjährliche Recht der Gewiffensruhe 
zu vertheibigen ? 

„D Germanien! deffen Boden von einem aus natlulicher 
Anlage biedern und gutmüthigen Volke bewohnt ifi; Ger⸗ 
manien; dad die confüberirten Staaten unter die fchönften 
feiner Provinzen zählt, möchte das himmliſche Geſchenk der 
chrifttatholifchen Religion auf ewig dein Erbtheil bleiben ! 
Möchte ver Saamen der Sotteöfurcht, den ber heil. Boni⸗ 
facins und feine Sehülfen ausgeftreut, mit ihrem Blute bes 
goffen haben, und der fich feit mehe als tanfend Jahren ent 
wickelt und audgebreitet kat, niemal durch ben furtichreitenben 
Sturm der Irrthümer und ‚2eiderfchaften erſtickt werben! 
O Germanier! „möchte bie göttliche Vorſehung enre Gergen 
entzänden, euren Geift erleschten, die Taͤuſchung einiger 
ſcheinbaren Bortheile gernichten, welche die hinenliſche Wol⸗ 
that der kathol. Religion auf feine Weiſe erſetzen!“ 

So Dalderg. Seinen Worten "fügen wir noch einige 
Bemerkungen bei, womit ein Anonymus fie zu erläutern 
ſuchte 2). „Die Laft des unglücklichen Krieges fiel auf bad 
kathol. Kirchengebäude und zerfplitterte ed. Säfularifation 
des Kirchenguts war das tödtende Wort, welched Deutſch⸗ 
land um feine ältefte Berfaffung brachte... Das Anfehen 
der Vifariate und ihr Wirkungskreis iſt durch bie überſpann⸗ 


1) Erlaͤuternde Bemerkungen zu der vortrefflichen Schrift: Von dem 
Frieden der Kirche. Bamberg und Wüurzbutg, 1814. ©. 6,14, 
29 st. fi. 88, 87, 40, 62 - 58, 85 — 57. 
2 9 * 
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ten Grundfäge einer erſt nen erfundenen Kirchenpolixi, wo 
nicht vernichtet, doch beinahe gang gelähmt. Der Latholil 
muß mit wemüthigem Blicke beobachten, wie bei ihm eine 
Kultanftalt nach der andern eingezogen, feine Prieſter in 
der Ausübung gewiſſer öffentlichen Religionshandlungen be⸗ 
ſchraͤnkt, viele ſeiner Tempel geſchloſſen, oder zu profanen 
Gubzweden verwendet, in öffentlichen Schriften gewiſen 
religiöfen Anftalten, die ihm werth find, Hohn gefprodhen 
wird. Es ift auffallend, daß. gerade jener Theil der denb 
ſchen Bürger, ber ehemald die Nechte der Duldung mit ſo 
energifcher Sprache reklamirte, fie nun dem eigentlich (hei 
dern Theil fo wenig angebeihen Läßt... Gs fehlt nicht an 
Veranlaffungen, welche Beuunruhigungen bei ben Sathelifen 
erwecken mhffen. Wenn ber. Katholik fehen muß, wie mens 
Einfluß feinen Kirchenvorftehern in dem religiöfen Etue 
hungögefchäfte geflattet wid, wie fie manche Lehrer an ben 
öffentlichen Lehrauſtalten dulden muͤſſen, bie ſich ſowehl 
mandlich als ſchriftlich eben. nicht im Punkte ber Orthodorie 
aus zeichnen; wenn manche unter dieſen Lehrern ungeahndet 
eine Oppoſition gegen ihren geiſtlichen Oberhirten fermiren; 
wenn bie kirchliche Cenſur gewiſſer, dem katholiſchen Shaw 
ben ſchaͤdlicher Meußerungen oder Schriften ohne Folge 1m 
Wirkung iſt; wenn Berorbnungen der Kirche anch in rin 
dogmatifchen Gegenftänden das Placet nur ſchwer erhalten; 
ja, wenn die weltliche Macht entweder die Art vorſchreiben 
will, wie die Kirchenvorfieher die Glaubenslebren auslegen 
follen, oder wenn ſie eine nad} dem Urtheile des „geiſtlichen 
Vorſtehers wichtige Glaubenslehre in bie Klaſſe der ſoge 


nannten Schulmeinungen oder ber Kirchendisciplin verne’ 


fen wi: fo muß der Katholik bie Feſſeln fühlen, bie Det 
Wirkſamkeit des heiligen Lehramtes in feiner Kirche ang 
legt werben... ..." 

„Wenn ber Katholit fieht, vaß die Verbindung mit dem 
Oberhaupte ber Kirche manchfaltig gehemmt, alle daher 
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kommenden Anordnungen fcharf beobachtet, und benfelben 
wicht felten bie auf Judulgeuzen herab ber Eingang verfagt 
wird; menn fein unmittelbarer. Oberhirt, der Bifchof, in 
Leitung jener kirchlichen Anftalten, die wie Mittel zum 
Zwecke dieuen, nicht nur vielmald durchkreuzet, fonbern 
offenbar gehindert wird; wenn bie Seminarien und die geiſt⸗ 
lichen Studien an ben Iniverfitäten nicht mehr unter feiner 
wefentlichen Leitung ftehen; wenn er endlich von allem 
Einfluffe, ober doch von dem wirkfamften in Bezug auf die 
Beftellung der erften Kuratfiellen entfeßt, und ihm nur ein 
ohnmaͤchtiges Veto, welches felten yon Wirkung feyn Tann, 
eingeräumt wird, fo find auch die Beforgniffe in Rücdficht 
anf die kirchliche Berfaffung der Katholiken gerechtfertiget. ... 
Wenn bie Kirchenvorfteher von ber Pflege des Kirchen» und 
Armenguted ausgefchloffen, dasfelbe zu beliebigen, manch⸗ 
mal ganz heterogenen Zweden, verwendet, dagegen jene 
ganz ftiefmütterlich behandelt fehen müſſen, denen es ber 
Wille der Gläubigen zubachte: fo muß auch dieſe Lage der 
Sache Unruhe verbreiten, und bei dem Katholifen den Frie⸗ 
den feiner Seele flören.“... 

„Die Biſchöfe find Schattenbilder geworben; 
fie find durch ihre Suftentationen, die fie von den landes⸗ 
herrlichen Kaffen ziehen, fehr abhängig gemacht, durch 
manche Beranlaffungen abgefchredt... Die Berichtigung der 
Angelegenheiten der Fatholifchen Kirche hat fich lange ver 
fchoben... Die meiften Regierungen gingen in Beurtheilung 
der Befugniffe der Kircheugewalt und Behandlung der Rechte 
berfelben von einer Regative aus, wodurch beinahe alle 
Nechte der Kirche in Zweifel und Widerſpruch gezogen, bie 
Kirchengewalt den größten Theil ihres Terrains verlieren, 
and alles, wad man berfelben annoch einzuräumen für gut 
finden möchte, ald eine Begunftigung für die Kirche und ale 
ein derfelben geftatteted Präcarium betrachtet werben ſollte.... 
Dur die Saͤkulariſation iſt ein anfehnlicher Theil der bid- 
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her ganz Tathelifchen Länder unter den Ecepter proteflantis 
ſcher Fürften gekommen, und der Protefiittiämnd hat darch 
biefe Säfularifation im poltifchen Gewichte über dem Katie 
ligismus einen großen Vorfprung gewonnen. Proteſtantiſche 
Fürften haben aber vermöge ihrer Religionsgrundfäge fein 
fo nahes Intereſſe bei Berichtigung Fatholifcher Kirchenan⸗ 
gefegenheiten, ja indem die Prinzipien des katholiſchen Kir 
chenrechtd ihren Wirkungskreis bedeutend im Kontrafte gegen 
bie Prinzipien bed proteftantifchen befchränfen: fo mag es 
ber gewöhnlichen Handlungsweife ber Menſchen ganz gemäß 
fheinen, wenn man bei ihnen eben feinen bringenden Beruf 
empfindet, diefe Ungelegenheit in Ordnung zu feben...- 
In dem Schooße ber Fatholifchen Kirche felbft hat ſich feit 
etwa dreißig Sahren eine Schule gebildet, bie ihr weit ge 
fährlicher ift, ald ausmärtige Feinde. Bei der Säfularifation 
bed Kirchenguts und der damit nothwendig zufammenhängen 
ben neuen Organifation ber Firchlichen erfaffung hat ſich 
biefe Parthei durch erorbitante Vorfchläge und empörende 
Behauptungen beftrebt, die fatholifche Kirchenverfaſſung ſelbſt 
zu untergraben und in bie Luft zu fprengen.“ 


$. 45. Verſchiedene, ber Deffentlichleit überge 
bene Borfchläge zur neuen Organifirung der 
deutfhen Bisthümer. 


Während biefer Lage der Dinge war man zugleich aud 
bemüht, bie kirchlichen Angelegenheiten Deutſchlands, nament⸗ 
lich der durch Die Saͤkulariſation betheiligten Sprengel, öffent 
lich zu befprechen, „Grundlinien für eine dem Zeitgeifte ans 
gemeffene kirchliche Verfaffung“ zu beantragen, und Anbei 
tungen für fünftige Soncorbate zu geben. Wir machen hier 
‚auf einige diefer Schriften, fo weit fie unfern Gegenfland 
berühren, aufmerffam, weil gerade fie am deutlichſten er 
kennen laffen, zu welchen Verkehrtheiten man ed bereit 
gebracht hatte, wie ſchwankend Die Anſichten geworben waren, 


aber ach, wie ſehr birchlich geſtunte Münner - fich wit ber 
Bekaͤmpfung der abgeſchmackteſten Fabheiten abgeben mußten. 

"Wire diefer Schriften, Die Befonberd auf Preußen Nuͤck⸗ 
ſicht nimut und mit frivolem Vornehmthun bie Ullgemalt 
des Sinates anpreidt, haben hir ſchon oben S.-88 genammt. 
Sin ähnlidhed Machwerk fah dad Jahr 1805, dad den Kirs 
chenreſormen in Bayern ſeine Aufmerkſauckeit zumendet 1). 
In den erften SO Seiten ‚werden bier bie ‚Gerechtfame ber 
‚Kirche. auf Null reduzirt, und in den folgenben Blättern 
& 8O — 3M. Die Rechte uub- Pflichten des Staates ¶Pflich⸗ 
ten, von jenem Rechte Gebrauch: zu - machen). abgehandelt. 
Das jus supremae inspectionis begreift unter Andern nicht 
weniger als 12 spesies umier ſich; ein gleiched Dutzend wirb 
dem jus supremaae protectiogis 9. advocatiae zugetheilt, Das 
Hecht des Staates, die kirchlichen Pfrunden zu befegen fcheint 
vorausgeſetzt zu werden, da ja. dem Staat vermöge bed 
Kihereigenihums bad Recht zuerfannt: wird, über das kirch⸗ 
ide ‚Vermögen zu diöponiren ©. 308, 343, neue Kirchen 
und Pfarrſprengel zu beftimmen- x. dgl, Eine ähnliche, je⸗ 
doch weit gruͤndlichere Schrift, deren Verfaſſer muthmaßlich 
WMerkwereiſter iſt, erſchien jwei Jahre fpäter?). Hier wird 
es denn ©; 202als eines ber bifchöflichen Gerechtſame 
bezeichnet, Die. Heneficien zu vergeben, indem ed heißt: 
we. Haben hie, Biſchöfe bad. Recht, Beneſicien zu erthei⸗ 
ten „ :ober bie darauf Wrafentirten in biefelben einzuſetzen“; 
allein Stite 273 wird der Sache bie Wendung gegeben, 
daß der Verfaſſer mit fich felber im Widerſpruch bie 
Erläuterung giebt: „sch behmmpte aber, baß nad) ber 
allgemeinen Negel das Patronatsrecht über alle 





1) Srundlinien eines dem jebigen Zeitgeiſte angemeflenen Kirchen⸗ 
rechts, mit einigen Nüdbliden auf bie gegenwärtigen Kirchen 
reformen in Bayern. 

3) Das Syſtem der kirchlichen Hierarchie nach den Bebürfnifien des 
Zeitalters bearbeitet. 4807. S. XLVIII. u. 526. 
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Kirchen dem Gtantöragenten zukomme, wenn widt ein 
fyezieller Rechtstitel davon eine Ausnahme macht‘ 
Er ſtutzt ſich hiebei auf bag oberſte Schutz⸗ und Schirwrecht 
des Staates, auf den Umſtand, daß das Patronatdscht 
feiner Ratur nach eine blos ins Sache ſey und · auf 
Gregel's Abhandlung! 

Nachdem Dalberg in dem obengenannten Scdhyriftchen 
für die deutſchen Staaten der rheiniſchen Confoͤderation den 
Antrag geſtellt hatte: „Es ſollte Napoleon im Namen ber 
Confoderation mit dem Papſte übereinfommen, daß bad 
franzöftfche Konkordat vom Jahr 4804 (vergl. 8. 34) auch 
für dieſe Staaten aufgenommen werde, daß alfo jeder Staat 
einen ober mehrere Biſchoͤfe ernennen, der. Papſt bad Nedit 
ber Betätigung ausüben, bie Bifchöfe die nämkiche geiſtliche 
Gewalt haben follen, welche bie franzoͤſiſchen Bifchäfe ber 
ſitzen“ ©.14; erſchien abermals eine Abhandlung von Dr-d- 
(muthmaßlich Haͤberlin)2), welche den beiden oben genau 
ven Schriften mit Recht an die Seite geſetzt werben darf. 
Der Berfaffer, ber fich einen katholiſch geiflichen Samontke 
nennt, entblödet ſich nicht, eine völlige Trennung ber dent⸗ 
[hen Kirche vom päpftlichen Stuhle zu beantragen; dem 
Sandeöherren, gleichviel welchem Neligionsbekenntniſſe er an 
gehöre, das Recht zu vindiziren, Bidcefaneinrichtungen zu 
treffen, bie Bifchöfe zu ernennen, die Befkätigung ber von 
ihm getroffenen Wahl an ben Erzbiſchof zu überweifen, und 
bie deutſchen Souveräne alfo anzureben: „Ihr Könige ex 
Fürften Deutſchlands! Kaifer Napoleon ber Große, 
Einzige, machte Euch zu Regenten mit allen — 
und Hoheitsrechten. Ihr habt nun freie, ungebnudene Haͤnde. 
56 wäre Pflichtverletzung, ſich zum Ruin ber Volker und 


2) An die Souveräne der rheiniſchen Konfdderation über das Reit, 
ihren Staaten eigene Landesbifcgäfe und eine bifchöflihe Diöte 
foneinrichtung nach Gutſiaden zu geben. Karlsruhe, 1818 
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Gtaaten durch neue Traktaten, Konkordate unb Verträge mit 
ber. Geiſtlichkeit, Die Hände wieber binden zu laffen.” Das 
bie Landes auf alle Bfarreien zu benennen haben, 
fcheint dieſem Wanne eine ausgemachte Sache, er ftellt ©, 
412 unter. Verweiſung auf Gregel, das allgemeine landes⸗ 
berrliche Patronatörecht fogar ald major. für feinen Beweis 
anf, daß bie Fürſten ihre Sandbesbifchöfe zu ernennen umd 
gehörig unter die Zucht ihres Placet zu nehmen haben! - 
Solche unſinnige, die Freiheit ber deutſchen Kirche, 
ſtatt fie, wie man vorgab, zu begründen, völlig zernichtende 
Vorſchlaͤge Tonuten indeffen bei dem vernünftigeren ‚Theile 
der. Ratiom. nur wenig Anklang finden, fie waren ohnehin 
nur Produkte gemeiner Kriecherei. Es erbtelten daher jene 
Projekte in deu nachherigen Vorfchlaͤgen bedeutende Umaͤn⸗ 
derungen. So in einem Beitrag zum kunftigen Konkordat 
vom %.4844 1). Der Verfaſſer dieſes Beitrages (muthmaß⸗ 
lich Kopp) iſt durchand gegen. eine Trennuig von Rom, es 
fol in einem Konkordate dem Papſft die Beſtätigung der von 
don Landeöherren ernannten Bifchöfen zuerkannt werden S.25; 
Die Verkaundung rein geiftlicher Gegenſtuͤnde und Hirtenbriefe 
fol im Namen des Biſchofs ohne alle worherige weltliche 
Staatseinmiſchung gefchehen ©. 455 rückfichtlich der Verge⸗ 
bung bee Beneftzien wird beantragt: „Zu jeder varanten 
Pfarrei wird der Bifchof dem Landesherrn Die drei ber würs 
Digfben Kompetenten vorfchlagen, aus been der Landesherr 
einen dem Bifchof zur kanoniſchen Einſetzung yräfentirt‘ 
S. 54. „Pfarreien und Benefizien, auf denen ein Local 
Patronatsrecht haftet, werden zwar von dem Patron prä 
fentirt, aber feine Präfentation unterliegt fowohl der bifchöfs 
lichen Annahme als der landesherrlichen Genehmigung “ 
@. 55. Gans benfelben Vorſchlag machte ein Jahr fpäter 





2) Ideen zu der Drganifation der deutfchen Kirche. Frankfurt 
a M,, 1814. 
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ein anderer Schriftſteller?), mır mit‘ der tinyigen Wbimbe- 
rung, daß ed dem Biſchof zuftehen fohm wicht bios dem 
Landesherrn, ſondern auch jedem fonftigen DalfOh drei fühige 
und würdige Sandidaten für em erledigtes Beneftzium ver: 
zufchlagn. S. 44,'M XV. Weil aber dieſen beiden An⸗ 
trägen zufolge der Viſchof eine ganz ſonderbare Stellung 
einnehmen follte, bad eine Mal bei Worfchlagung der geeig⸗ 
neten Subjefte' als dem Landesherrn untergeordnet, Das aw 
dere Mal bei Annahme der Praßntation ald übergeordnet 
ſich darſtellte, nicht zu gedesken, daß biefe AUunehme mac 
vorausgegangenem Vorſchlage eine bedeutungsloſe Fermalitot 
wurbe; ſo glaubte ein brüter*) mit Hecht. Dagegen: bemerken 
zu muͤſſen: „Ich ſehe einen ſoliden Grund, au& welchem 
der Here Verfaſſer vorſchlägt, daß der Bifchof mit dem 
fenem Amte ſo anntärlihen Ernennung6s unb Sol: 
Iationsrechte ‘der Pfarreien ein. Opfer bringen fol. 
Nur eine der Bewalt ſchmeichelnde und ber Uebermacht fröh⸗ 
nende Sophiftif hat einige Scheingrünke für Gregels Ber 
hanptung, „daß das ‘alte freie bifchöflicde Gollationdredht 
gegen dad Ianbeäherrliche Batronatörecdht wie bie Ausnahme 
zur Regel fich nach eingetretener Saͤkulariſation verhatte”, 
aufbringen konnen, die grümblich. widerlegt worben find; 
und dieſes Recht der Beſtellung geiftlicher Pfründen durch 
die Staatögewalt and den Majeftätdrechten ableiten zu wollen, 
ift der gefunden Vernänft entgegen, und in den Prinzipien 
bes Staatsrechtes nicht begründet. Wie überall, fo herrſche 
auch hier ‚Gerechtigfeit und Billigkeit. Die Souverastte 
follen. nicht das Altefte Recht bes Biſchofs verleunen, welches 
biefe bis ind fünfte Jahrhundert ganz allein und ausſchließend 


2) Die deutfche Kirche. Ein Vorſchlag zu ihrer neuen Begründung 
und Einrihtung. Im April MDCCCKV. 

2) Bemerkungen zu der Schrift: Ideen zu der Organifation ber 
deutichen Kirche u. f. w. Germanien, 1815. 
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behauptet, und welches fie blos vergänftigungsmeife 
und nur in feiner Initiative ben Wohlthaͤtern ver Kirche 
eingeraͤumt haben; dagegen verkenne bie Kirche nicht, daß 
ed auch Patronaterechte gibt, und ehre dieſe.“Es geſchehe 
daher nach billigen Prinzipien eine Sönderung, und dem 
Bifchofe werben jene Pfarreien zur freien Ernennung und 
Collation überlaffen, zu denen er feit fo vielen Jahrhunder⸗ 
ten berechtiget war; dagegen werde nicht mißkannt, daß 
durch die Säfularifation manches Patronatsrecht erworben 
worden ſey. Nur werde hiebei der Grundſatz nicht bei Seite 
geſetzt, daß im Zweifel die Vermuthung für den Biſchof 
ſtehe. Auf dieſe Art allen konnen die bisher fo ſehr ange: 
fprochenen und geftörten bifchöflichen Nechte wieder zum 
Wohle feiner Diözefe felbft, und zu feiner Beruhigung her 
geftellt werben. Die Regierungen üben hiebeinnt 
einen Akt der Gerectigfeit and! ©. 106 — 108. 
Ein Vierter enblich 2), der vorzüglich die zweite ber fo eben 
genannten Schriften im Auge hatte, erklärte fich dahin: 


„Alle Nechtöverhäftniffe find in diefem (dem oben ger 
nannten) Artikel verkehrt und in Wiederfprud; mit einander 
gefeßt. Das durchſcheinende Grundverhältniß ift dad eines 
referirenden und begutachtenben geiftlichen Staateminiftere, 
in welchem ber Bifchof gegen den Landesherrn erfcheint... 
Die Wahl des Landesherrn ift nicht auf den Borjchlag bes 
Dingt, weil ſich doch auch ber Landesherr badurd) nicht kann 
binden laſſen. Mißfaͤllt ihm der Vorfchlag oder beklagt fich 
ein Bittfteller, der im Vorſchlage übergangen worden ifl, 
über Partheilichkeit; fo muß der Bifchof natürlich einen 
neuen Borfchlag machen. ... Und wie: wenn der Landes 
fürft ohne einen neuen Vorſchlag abzuwarten, fogleic) das 


1) Die deutfche Fatholifche Kirche, oder Prüfung des Borfchlages 
zur neuen Begründung und Einrichtung der deutſchen Kirche. 
Dentichland,, 1817. 
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anzuftellende Subjekt ald Patron ernennt, und fonad von 
‚ feinem Wahlrechte einen von dem Borfchlage unabhängigen 
Gebrauch machet? Werben die Regierungen ben bem Br 
fchofe geflatteten Borfchlag. nad) den Prinzipien bes Terri⸗ 
torial⸗Patronatsrechtes nicht als eine allergnaͤdigſte Bewil⸗ 
ligung anſehen“? 
„Segen wir jedoch dieſes bei Seite, der Biſchof Ihlägt 
vor, und tritt fonach aus feinem Amtöverhältniffe ald Kir 
chenvorftand und orbentlicher Beſteller der Kirchenaͤmter 
hinaus: der Landesherr aber wählet, und übet alfo in ber 
That das Kirchenregiment aus, welches ſich vorzüglich in 
der Auswahl und Anftellung ber Unterhirten wirkſam erwei 
fet; gleichwohl Tonferirt er die Pfarreien nicht, fondern 
tritt wieber in das Firchenrechtliche Werhältniß des Patrous 
zurüd und präfentirt nur feiner Seits Dem Bifchof bad aufs 
gewählte Subjekt zur kanoniſchen Inſtitution, wodurch alſo 
der Biſchof wieder, zum wenigſten dem Anſchein nach, 
als das Haupt und der Vorſtand ber Kirche anerlennet wird, 
benn der Ausdruck „Praͤſentation“ ift hier ganz ohne Sinn, 
weil der Bifchof, der den Vorſchlag dem Landesfürſten zut 
beliebigen Auswahl macht, eben dadurch auf das Recht ver 
zichtet, die von dem Ianbeöherrlichen Patron getroffene Aus 
wahl näher zu prüfen und nach Befund anzunehmen oder zu 
verwerfen, fo wie denn auch der nach dem Vorſchlage bed 
Bifchofs wählende Landesherr durchaus nicht ale Patronus 
im kirchenrechtlichen Sinne, ſondern als Kollator erſcheint, 
weil die von dem Landesherren getroffene Wahl dem Viſchof 
lediglich nur zur Vollziehung bekannt gemacht wird. Endlich 
aber fol, um die Verwirrung ganz zu machen, der Bilchef 
im Falle der Landesherr in der Auswahl der ihm vorgeſchla⸗ 
genen Subjefte fäumig feyn follte, mit Befegung ber Ku⸗ 
ratpfründen ex jure devoluto fürfahren, was im eigentli⸗ 
chen Sinne und zu feiner großen Demüthigung heißet — 
(nicht: er folle für dieſen Fall als Oberhirt und von amt 
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wegen mit ber Veſetzung der Kirchenämter fürfahren, ſon⸗ 
dern:) — er folle in diefem Falle fein eigenes, ihm anges 
borened Recht, als ein fremdes, ihm lediglich aus Saum⸗ 
ſeligkeit angefillenes Recht ausüben bürfen! Jedoch erfcheint 
er hier wieber als der unmittelbare Kirchenobere, in Bezie⸗ 
hung auf den Iandeöherrlichen Patron, ob er diefem gleich 
biöher ald Kultminifter veferirt und Vorfchläge gemacht hatte. 
Bahrli man fann das ganze Kirchenrecht nicht Fünftlicher 
defiruiren, als buch ſelch ie s Borfchläge ”! 
©. 85 — 87, 

In einem ähnlicher, aber weit“ftärkern Gegenſatze ftes 
hen: zueinander zwei Abhandlungen, welche beide im Sahre 
1846 erſchienen ſind. Während nämlich die eine!), deren Ver⸗ 
faffer Koch ſeyn ſoll, ſich mit der kurzen Bemerkung begnuͤgt: 
„Da die Staaten in Dentfchland, vermöge der unter vieler⸗ 
fei Titel an fie übergegangenen Patronatdrechte, faft alle 
geiftlicyen Beneflcien zu vergeben haben und die mensa epis- 
- copalis nicht6 mehr entbehren kann, jo werden nun die Lau⸗ 
deöherren, was ohnehin viele fchon freiwillig gethan haben, 
die Zifchtitel der Geiftlichen übernehmen”; &. 122 erflärt 
ſich Die andere?) ausführlich folgendermaßen: „Das nämliche 
Verhaͤltniß (wie bei Ernennung ber Bifchöfe) hat bei Vers 
gebung der Pfarreien flatt. Denn es ift unläugbar, daß bie 
Apoftel nach der ihnen von Jeſus gegebenen Gewalt, bie 
Kirche Sotted zu regieren, nach ihrem Gutdünken die Prie⸗ 
ſter und ändere Diener der Kirche anorbnneten und aufftells 


1) Kirchenrechtliche Unterfuhung über die Grundlage zu den Fünf 
tigen Eatholifch » kirchlichen Einrichtungen in Deutfhland. Bon 
einem Tatholifchen Rechtögelehrten. Frankfurt a. "DR. 1846. 

2) Yaliggenefla, oder : der Batholifchen Kirche Germaniens Wieder 
geburt nach ihres Stifters Jeſus Geile, ohne Beeinträchtigung 
der Rechte bes Staats und der Kirche. Mit einem Entwurf 
zur Pünftigen Organifation der deutſchen Kirche. Frankfurt a. M. 
1816. 
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ten, und daß biefe Gewalt auf die Biſchoͤfe übergegangen 
fey. Warum follte aber auch deu, Bifchöfen, ald Vorgeſchten 
der Kirche, nicht das einer jeden freien Geſellſchaft zuſte⸗ 
hende Recht der Sruennung ihrer Gehülfen isn ihrene Aute 
als einer innern ganz geifllichen Angelegenheit 
äufieheu?... Wenn die Bifchöfe. im Verlaufe der Zeiten 
Stiftern und Klöfern zu ihrer beffern Sugtentation Par 
teien mit ihren Gefällen und bad Präfentationdrecht ein 
raumten, fo befchränkte fich eine ſolche Einverleibung nn 
auf die Zeit ihrer Eriftenz, und Beides, Gefälle und Prür 
fentationdrechs, follten mit bem Aufhoͤren ihres Daſeyns 
an bie Pfarrei und an den Biſchof mit allen Nechten, nach 
der Natur ber Sache: cessante, causa cossat effeotus, wie 
der zurücfallen, wie Biſchof Herrmann von Würzburg bei 
Einverleibung der Pfarrei zu Bleichach im Würzburg au 
das Nonnenkloſter zu St. Marr dafelpft im Jahr 1243 die 
ſes ausbrüdlich erklaͤrte 1). Ja ſelbſt bei Gintäumung dei 
Patronatsrechtes an Layen, yon ihnen and Gefälligkeit 
wegen gefcheheney Dotation voflgogen, hielten fie ſich Im 
mer das Beflätigungsrecht vor...... Wer follte auch bie 
erforderlichen Gigenfchaften eines zur Pfarrei  tauglichen 
Subjektes beffer kennen, ald chen der Bifchof, welcher von 
dem Augenblide an, wo dasſelbe in die Klaſſe der Geiſt⸗ 
lichen aufgenommen wurde, die Aufficht darüber hatte?” 
„Dder kann man ficd wohl überzeugen, daß dem Biſchofe 
weniger daran liege, ald der Staatsgewalt, in feiner Kirche 
und in dem chriftlichen Gemeinden nur moralifch gute und 
mit den nöthigen Wiffenfchaften verfehene Kirchendiener auf 
geftellt zu fehen? — Dadurch, daß man die Pfarrer zugleich 
ald Stantöbeamten anfehen will, erfolgt noch micht dad Recht 
für die Staatsgewalt, auch die Pfarreien zu befegen. Dem 
in fi betrachtet find die Pfarrer nichts als Gehülfen bet 


2) Zaͤger's Geſchichte Frankenlands. TIL. Theil, S. 240 
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Bfdrofe:inn Lehramt mb. dan: geiftlichen Verrichtungen, und 
fie haben. ihren Umterhalt. beinahe größtentheild den milden 
Beiträgen kerÖlänhigen zus verdanken. Bürdet ihnen nun 
die Staatagewalt heterogene Gegenſtaͤnde auf, und hebient 
fte ſich derſelben gleich ihrer andern weltlichen Beamten auch 
zw. Befürderung des Staatszwecks, fa find dieſe Anordnun⸗ 
gen..oft nur jur Grſparniß größerer Staatsauslagen it Ber 
ſoldung añderer weltlicher Diener getroffen,: wodurch aber 
Die Staatagewalt nicht zur Aufſtellung der Pfarrer berech⸗ 
tiget wird. »= &ben fo wenig ergibt ſich ein Beſetzungsrecht 
ber Pfarreien durch Die Staatsgewalt daraus, daß fle-Abers 
zengt ſeyn aiſſe, daß durch die Pfarrer Fein‘ Nachtheil auf 
die Wohlfahrt des Staated verbreitet werde, denn nicht Die 
Anftellung, fondern das Berfprechen, oder der religiöfe Eid, 
wodurch fh der vom Biſchofe aufgefteffte Pfarrer verbindet, 
nichts zum Kachtheile der Staatswohlfahrt zu lehren und zu 
unternehmen, kann der Staatsgewalt einige Gewaͤhrſchaft 
und Sicherheit leiſten, ohne daß ſich hiernus eine Nothwen⸗ 
digkeit der Pfarreibeſetzungen durch die Staatsgewalt ergiebt.“ 
©. 1200 - 143. „Es hat daher der Biſchof dad Recht, alle 
Seelſorgerſtellen zu beſetzen.“ ©. 122. 

"Altd- der gevrängten Heberficht dieſer der Deffentlichfeit 
übergebenen Borfchläge mag zugleich erhellen, daß überall, 
wo Unbefangenheit genug vorhanden ift, dad Naturgemäße 
der VBerhältniffe mit unwiderfteblicher Gewalt fich hervors 
drängt, und die Abnormitäten unter ſich ſtehen laffend, nach⸗ 
drůcklich feine Rechte behauptet. Was Fatholifch ſich nennende 
Canoniſten der Befugniß des Landesherrn überantworten, 
Darin erfennen rebliche Proteftanten natürliche Gerechtfame 
Der Bifchöfe. Vernehmen wir fchließlich nur Einen derſelben, 
ven berähmten Theologen Pau 1)! „Es iſt die Sache 





1) Betrachtungen über bie neueſten Veraͤnderungen in dem Zuſtande 
der deutſchen hatholiſchen Kirche, und beſonders über die Kon⸗ 
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des Biſchofs“, ſagt er, „Daflr zu forgen, daß alle Kan⸗ 
zeln und alle Beichtſtühle in den Kirchen, und 
alle Schulen in dem Kirchfpielen ſeines Spreugels, wit 
Lehrern und Prieftern befegt werben, bie ſich in 
ihrem kleinern Kreiſe ebenſo wie er in, ſeinem groͤßern, nm 
dazu berufen fühlen und glauben, bie Menſchen, welche ihrer 
Geelforge übergeben find, durch den Einfluß ber Religion 
zu beffern, zu veredlen und zu begluͤcken. 68 ift fein eigens 
ſtes Biſchofsgeſchaͤft, ſich ſelbſt in feinem Prieſterſemimar 
dieſe Gehuͤlfen und Werkzeuge zuzubereiten, und fie an 
die Platze gu ftellen, wo fie nach dem Maße ihrer 
Kraft und ihrer Einſicht am braudbarken wir 
den füunen.” 3 


5. 46. Neue Organifirung der Bisthümer, An 
orbnungen über das Patronatöredt in dei 
Sonfordaten und Breven und ben VBerfügun 
gen der Lanbesfürften. 


Wir find nun bei dem Punkte angelangt, wo ed und 
obliegt, noch dasjenige beizubringen, was in Betreff det 
Patronatörechted bei der neuen Organiſirung der klrchlichen 
Berhältniffe in einzelnen beutfchen Ländern feflgefegt wor 
den, und was, zur Zeit noch umerledigt gelafen, einer 
kuͤnftigen Regulirung entgegenbartt. 

Die erfie Stelle behanptet in dieſer Beziehung das 
bayerifche Conkordat, abgefchloffen zwifchen Pins VII und 
dem Könige Marimilian Joſeph unterm 5. Juni 1817°). 


kordate zwiſchen proteſtantiſchen Souverains und dem roͤmiſches 
Stuhle, welche dadurch veranlaßt werben möchten. Haunoder, 
1808. S. 204 — 205. 

1) Bergl. Munch a.0.D. ©. 217 — 226. — Nebereintunft wijſchen 
Sr. Papſtiichen Heiligkeit Pins VII. und Er. Konigl. Meicht 
Masimilian Joſeph von Bayern. Aus dem Lateiniſchen mit An 
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Auodrberft wird im 8. Wrtilel dem Könige und feinen Nady 
folgern, die Fatholifch ſeyn werben, das Indult vers 
Tiehen, zu den erz⸗ und bifchöflichen Stühlen taugliche Subs 
jefte zn ernennen nnd dem Papft zur Beftätigung vorzuftellen. 
Dann heißt ed Artifel XI: „Seine Königl. Majeftät von 
Bayern erhalten ihre Patronatörechte auf alle Pfarreien, 
Kuratien und Beneficien, fle mögen durch Schanfung, Dos 
tirung ober Srbanung erworben worden ſeyn, eben fo, wie fle 
Ihre Vorfahren, die Herzoge und Shurfürften befeffen und ausge⸗ 
übt haben. Nebſtdem werden auch Seine Königliche 
Majeftät dad Präfentationsrecht auf alle Bene 
ficien ausüben, bie mit den unterbrüdten geifb 
lichen Stiften und Korportionen verbunden was 
ren. Die Unterthanen Seiner Königl, Majeftät werben 
ihre Patronaterechte, die fid; auf einen rechtmäßigen Titel 
grunden, auf bie refpeltiven Pfarreien, Kuratien und eins 
fache Pfrunden, gleichfalls auszuüben berechtigt feyn. Die 
GSrz⸗ und Bischöfe werben ben präfentirten Geiftlichen, wenn 
fie folche nach angeftellter Prüfung über ihren twiffenfchafts 
lichen und fittlichen Sharalter, vorzüglich wenn bie Präfen? 
tation auf eine Pfarrei oder fonft ein Kuratbeneftcium ge 
fchieht, tauglich werden befunden haben, die kanoniſche Sn» 
ftitution ertheilen. Die Präfentation muß aber von den Patro» 
nen innerhalb der von ben SKirchengefegen vorgefchriebenen 
Zeit gefchehen, außerdem tritt dad Devolutiondrecht auf bie 
GErz⸗ und Bifchöfe zurück. Alle übrigen kirchlichen Beneficien, 
fie ſeyen Pfarreien, Kuratien oder einfache Pfründen, wie 
fie ebemald von den acht Vorſtehern ber Kirchen in den 
bayerifchen Staaten frei befegt worden find, bleiben den 
Erz, und Bifchöfen zur Befegung überlaffen, jedoch werben 





merbungen. 1818. — Bemerkungen über das neue bayerifche Kon⸗ 
Bordat, verglichen mit dem franzoͤſiſchen und dem früher bayeri⸗ 
fyen vom Jahr 1807. Im Janmar 1818. — Drofe: Hälshoff 
u. a. O. ©. 383 — 29. 

Katholik. Jahrg. xvui. ft. xu- 10 
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diefelben darauf Bedacht nehmen, nur folche Perſonen zu 
ernennen, bie Er. Könige. Majeftät nicht mißfällig find.“ 

Diefed Konkorbat ift in mehrfacher Beziehung von geoßer 
Wichtigkeit. Es iſt a) in demfelben anerkannt, daß die freie 
Beſetzung aller Beneftcien zu den bifchöflichen Gerechtfamen 
gehöre, daher vergiebt der Biſchof alle jene Pfruͤnden, anf 
denen Fein rechtmäßig erworbenes Patronatsrecht haftet ; da⸗ 
ber beftätigt er die Präfentation; daher devolviren an ihn 
alle erlofchene Patronatsrechte; daher vergiebt er alle jene 
Beneficien, auf welche der Patron nicht inner der feſtgeſetz⸗ 
ten Friſt präfentirt. E83 find darum auch b) die Gruubfäge, 
welche die bayerifche Regierung gleich nach erfolgter Saͤkn⸗ 
Tarifation in Betreff eines allgemeinen Iandeöherrlichen Bas 
tronatörechtes aufftellte und fo eifrig vertheibigte.($. 40) ald 
nichtig anerkannt. Wenn c) dem Landesherrn bad Patro⸗ 
natsrecht auf jene Pfründen eingeräumt wird, welche ehe 
mals von Stiften und Klöftern vergeben wurben, fo iR die 
fed, wie Schuill ſich ausdrückt 2), ein um höherer Rückfichten 
willen gemachted Zugeftändbniß, das zwar an und für fich ald 
‚eine Beeinträdjtigung des Episkopats gelten kaun, aber nim⸗ 
mermehr dad mwohlbegrünbete Rechtöprinzip aufhebt. Es flebt 
daher zu erwarten, es werde bie biebergefinnte bayerijche 
Regierung, wenn fich der Firchliche Zuftand mehr und mehr 
tonfolidirt haben wird, auch auf jenes ihr gewordene Zw 
geſtaͤndniß zu Gunſten des bifchöflichen Didcefanrechted Vers 
sicht leiſten. 

II. Die Regulirung des katholiſchen Kirchenwefens in 
ben Töniglich preußifchen Staaten gefchah durch die papſtliche 
Bulle „De salute animarum“ vom 46. Juli 4824, welde 
unter dem 23. Auguſt 1824 die Ianbeöherrliche Billigung 
und Sanction erhielt ?). Ueber dad Patronatörecht find bier 
folgende Anordnungen getroffen: 

1) Frei Kommentar a. O. ©. 86. 
2) Munch. a. O. &.250-297.— Drofie-Dülstof 5.8 u. 6. 
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8) DOOR und — werden von dem Ras 
gewahlt. 


b) Die Propſteien und ‘De in den ungleichen Monaten 
tu Erledigung kommenden Kanonikate vergiebt der Papſt. 


€) Die Dekaneien, die. in den gleichen Monaten in Er 
Tedigung kommenden Kandnikate, fo wie die Bifarien und Pfrun⸗ 
den bei ben Kapiteln, vergeben bie betreffenden SEEN 
und Biſchoͤfe. 

d) In Betreff aller — nnd Pfurrelen der ein⸗ 
zelnen Diäcefen wird blos im Allgemeinen geſagt: Prae- 
dietas itaque civitates, et eoclesias Archiopiscopales et 
episcopales, diemgue parvecias et loca respectivis ecclesiis 
pro dioscesi attrinda,.... iisiiem eccleslis earumque prue- 
sulibus. .. perpetuo assignamus, et in spirimalibus om- 
nimodo subjicimus, ad hoc, ut cnilibet anfistiti ... lieeat, 
per se, vel per alios eorum 'nomine, vera, realem, as- 
tunlem et carporulem possessionem regiminis, administrationis, ' 
et omnimodo Juris dioecesani et ordinarii in 
praedietis civitatibus ac earum ecelesils et dioecesibus, nec 
non benis aliisque redditibus ad ipsarum ‘dofationem ..... 
libere apprehendere, apprehensamgue retinere.“ 


So allgemein nun and biefe Faſſung ift, fo beftimmt 
ſpricht fie fich dennoch für die bifchöffichen Gerechtfame ans, 
Da nämlich die freie Vergebung ber Beneflcien, fofern auf 
deuſelben fein rechtlich erworbened Patronatsrecht haftet, 
unbeftritten zu ben bifchöflichen Dibzefanrechten gehört, fo 
find Memit alle jene Beneftcien der freien Vergebung ber 
Bifchöfe anheimgeftellt, welche die frühern Kürfibifchöfe vers 
gaben, und welche von diefen den nunmehr erlofchenen Klö⸗ 
flern und Stiften inforporirk worden find, da in diefer Hin⸗ 
ſicht dem Könige vor Preußen Fein befonberes Zugeftänbniß, 
wie dem Könige von Bayern geworben ift, und auch das 
prenßifche Landrecht Beine nähern Beftimmungen enthält. 

40 * 
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IE, Sof äguliche Deiſe werhhit eb ip auch mi Dem 
Konkorbat, das im Zahre 1824 mit der Krome Haunwer 
abgefchloffen wurde. Es heißt in ber betreffenden paͤpſlllchen 
Sulle „ Impensa Romanorum Pontificum® ganz einfad:. 
„Praedictos vero decanatus, paroecias et loca episcopä 
... perpetuo assignammus, et in spiritualibus omnimodo 
subjicimus“ 2). 


5.47. Fortſetzung. DOrganifirung der oberrhei⸗ 
nifhen Kirchen provinz. 

Die wichtigſte Stelle in den neneſten kirchlichen Berkuber 
rungen nimmt Die: Errichtung der oberrheiniſchen Kirchenpro⸗ 
vinz ein. Wir müflen daher hiebei etwas länger verweilen, 
zumal in den dieſe Provinz bildenden Staaten durch eine 
tige laudesherrliche Berfügungen das freie biſchöfliche Geb 
(atiousrecht faß gänzlich vertilgt umb bie Gregel’fchen Genn⸗ 
füge buschgängig in Auwendung gebracht worben find. | 

. Die Abgeorbneten der vereinigten Gtanten und Gtädlt 
verfammelten ſich unter dem 24. März 4848 zu Geaakfurt 
a. M., und beriethen ſich aber dad wit dem römifden Hefe 
abzufchließende Konkordat. Gie hielten es fhr zwochdienlich, 
die Fürftenconlorbate vom Jahr 4448, die Euer Punkto 
tion, bie Schriften bewährter, teutfcher, katholiſcher San 
niſten, die öfterreichifche Kirchenverfaffung feit Joſeph 1 
den Reichedeputationshauptfchluß, mehrere Dekrete des Triew 
ter Concils und die Wahlfapitulationen Leopold's und Fram 

- IL, ihren Berathungen zu Grunde zu legen, und beſchloſſer, 
namentlich die Rechte der Eanbesherren genau zu firixen, be 
fonderd was bie Ernennung der Kirchenvorficher aulaug, 
ſolche Punkte aber, wo Rom durchaus nicht nachgeben wollt, 
entweber ganz weggulaffen oder nur in allgemeinen Mut 
drüden zu faffen, und wo man eher ins Gigzefmen der In 





a a2) Mänd a. a. O. ©. 297 — 808, 
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wendung als In den aubteſprochenen Principlen Nachgeben 
erwarten Tönne, jenes mehr als dieſes zu Betreiben. Unter 
Zugrundlegung dieſer Brunbfüte und Maximen faßte man 
im ver 8. Zuſanutentuuft unter dem 2. April folgenden Bes 
ſcing: „In Hinſiche der Verleitung kirchicher Pfruuden 
bleibt es bei ben biöherigen (d. h. bei ben ſeit 1803 einfeltig 
angeordneten) Mechtöverhältniffen. Es ſteht demnach: 

a) Dem Landeöheren bad Vergebungsrecht aller Pfar⸗ 
reien unb fonftigen geiftlichen Pfrunden zu, weiche derſelbe 
biöher verlichen hat und zwar vermöge bed Patronatoͤrechtes; 
es mag biefed durch Fundation, Dotation, Angmentatior 
ober Herkommen erworben worden fepn, ober vermöge irgend 
eine? andern Rechtstitels. Auch fallen in biefen Kreis lan⸗ 
beöherrliher Verleihungsrechte alle biejenigen Firchlichen 
Pfrimden, zn weldyen vormals geiftliche Korporationen, bie 

sicht mehr beftehen, wie Domkapitel, Gtiften, Abteien, 
Klöfter ıc., nominirt haben. 

b) Su NRüdficht ber von dem Bifchofe als ſolchem 
ſonſt ansgeübten Collaturen, ſoll einem jeden Biſchofe bie 
Eruennung zu einer beſtimmten Anzahl vor Pfründen über 
lagen, und biefe Zahl nach den in jedem Staate beſonders 
vorwaltenden Verhaͤltniſſen und nad) Billigkeit beſtimmt und 
Zaun Dabei bie Ernennung zur Dompfarrei in die Gollaturen 
des Bifchofö eingerechnet werben, Die Bifchöfe find bei 
Ausübung dieſes Nechtes an alle diejenigen Normen gebun⸗ 
den, an welche die Ausübung bed Patronatörechted über⸗ 
haupt hiernaͤchſt gefnüpft ik. . 

c) Deögleichen follen alle Privaten, welche im — 
mäßigen Beſitz bed Patronatsrechtes ſich befinden, bei dem⸗ 
ſelben gefchügt und erhalten werben), . 

1) Acegl. Mint 4-0, 265: wm. Rirchen« und Giaall- 


freund an. alle ‚gute deutiche Ehrifen. Jena, 1848.. Sul, . 
48 — 49. 


@e war denn durch eine Depatain deutſcher dir⸗ 
den unb Staͤdte der Gruudſatz äffentlich autgefprochen, 
den mem. ihnen ſeit 1808 fo ſchereichelhaft eingeredet hatte, 
daß bie Vergebung der Beneficken fein Necht des Biden, 
fondern der Territorialgewalt fey; daß alle erlofihenen Po 
tronatdrahte an fie zuruckfallen, und daß alle freien bifdöp 
lichen Sollationen nur Ausnahmen vom dem allgemeinen 
landesherrlichen Patronatärchte bilden. Go etwas haͤtte 
man nicht emwarten ſollen, nachdem ſich bereits fe vie 
kraͤftige Stimmen dagegen erklaͤrt hatten — aber man mat 
ja gefonuen, nur „anf bie Schriften ber beutfchen katholiſchen 
Sansniften von entfchiebenem Range“ Rückficht zu nehmen!!! 

Der Dapft war indeſſen in biefer Sache einer anderk 
Anſicht, und erflärte fich in feiner Rote vom 40. Auguſt 
4819 dahin: „Aus den Beſtimmungen des 7. Artikels in 
Betreff der Ertheilung der Bfrämpen geht hervor, daß 
man die monatliche Alternative, deren fih der 
heilige Stuhl erfreute, aufheben will, und daß die pro 
teftantifchen Sonverains gern alle jene Pfrümden verleihen 
möchten, von denen fie glauben, daß fie von ben allen 
Biſchofen Deutſchlands, nicht als Bifchöfen, fondern als Pu 
tronen, verlichen worden feyen, und bie den größten Theil 
von denen andmachen, welche von den befagten Vifchöfen 
verliehen wurben; ferner geht hervor, daß außerdem DE 
erwähnten Fuͤr en auch alle die Pfrünben verleihen möchten, 
binfichtlich deren dad Patronatsrecht ben geiſtlichen Korpe⸗ 
rationen zufland, welche wirklich ſupprimirt werben find. 

Der erfte biefer drei Punkte ift zwar dem SKonforbeit 
Nicolaus V. entgegen. Judeſſen wird ber heilige Vater, voꝛ 
dem anfeichtigen Wunſche befeelt, die kirchlichen Gegenfäudt 
in ben Gebieten ber vereinten proteſtantiſchen Farſten 1 
Gtanten des dentſchen Bundes wieder in Orduung za bringe 
and) dieſes Opfer bringen, indem er den Viſwdfen die 
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Verleihung ber Pfehnden in den dem heiligen Stuhle vor⸗ 
behaltenen Monaten zugeftehen will, infofern hieburch bie 


gegenwaͤrtigen Verhandfungen zu einem — Ausgange 
geleitet werden koͤnnen. 


Sn Beziehung auf die Abrigen angezeigten Beſtimmungen 
bat ber heilige Vater bemerkt, daß es nicht ſchwer ſeyn 
würde, zu beweifen, Daß dieſes vorgebliche Patro— 
natsreht der alten Biſchöfe Deutſchlands auf 
den größten Theil der Pfründen ihrer Didzefen 
sicht ftihhaltig fey, befonders in Betracht der Hands 
Iungöweife der Bifchöfe felbft, von denen viele die Alternas 
tive der Monate, welche ihnen in bem Konkordate von Rico 
lans V. angeboten wurde, annahmen, einige aber bad Ins 
dult zur Verleihung der Pfründen auch in ben päpftlichen 
Monaten nachfuchten und erhielten, welches bie Bifchöfe 
gewiß nicht gethan haben würden, wenn fie in ſich felbft 
ein Patronatdrecht zur Verleihung dieſer Pfründen anerkannt 
hätten. Uber indem wir biefe Unterfuchung, welche außer 
ordentlich weitläufig feyn koͤnnte, bei Seite feßen, und in- 
dem wir ferner auch die Bemerfung über die Unrichtig- 
Leit der Ausdrücke: „conferet beneßcla® unterbrüden, 
welche nicht einmal bei Fatholifchen Laien gebraucht werben 
Fönnten, geſchweige denn bei proteffantifchen Laten; 
fo erflärt der heilige Vater, daß er, ba er bie Succeſſion 
in das Patronatsrecht der alten Bifchdfe, und im ſenes ber 
wirklich aufgehobenen geiftlichen Korporationen ben nicht⸗ 
Fatholifchen Fürften nicht zugeftehen kann, fich in der Noth⸗ 
wendigfeit befindet, weber bie eine noch die andere ber ans 
geführten Beſtimmungen Jin bem 7. Artikel ber Declaration 
genehmigen zu Fönuen, und er kann von feiner Seite nichts 
anders thun, als den Bifchöfen bie Verleihung dieſer Pfrun⸗ 
Den unter der Bebingung zu überlaſſen, fie nur ſolchen 
Perſonen zu verleihen, welche, außerbem, baß fie ‚deren 
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würdig, auch noch den refpeltiven Negerungen augenehu⸗ 
find.“ ı) 

Obgleich ſich nun bie probefiuntifchen Furſten hiezu 
yicht verſtanden, fo war doch auch der Papſt nicht zu ver 
mögen, von den Tanonifchen Satzungen abzugehen; er ſah 
ſich deßhalb, aus Beforgniß für das Geelenheil fo Vieler, 
gemöthigt, einftweilen die Sache auf ſich beruhen zu Laffen, 
und durch die Bulle: „Provida solersque“ vom 16. Auguſt 
4824 die Errichtung ber oberrheinifchen Kircyenprovinz zu 
regulicen. In diefer von ben einzelnen Regierungen acceps 
tirten Bulle, find indeffen folche Ausdrücke in Betreff unferee 
Gegenſtandes gebrancht, welche nur auf Bifchöfe angewendet 
werden fünnen, welche fich des Beſitzes ihres vollen Didze⸗ 
fanrechtes, alfo auch der freien Collation der Beneftcien 
erfreuen. Es heißt nämlich Darin: Praesules ipsi... veram, 
realeın, et corporalem possessionem regiminis, admini- 
strationis, et omnimodo juris dioecesani in supra dictis 
occlesiis, civitatibus ac dioecesibus et bonis aliisque red- 
ditibus pro dotatione assignatis vel asignandis libere ap- 
prehendere apprehensamque perpetuo retinere possint. 
Supradictas civitates et ecclesias.. cum praedictis locis 
et paroeciis praesulibus assignamus.“ ?) 


Indeſſen verblieb die Eache, wie fle nun einmal war, 
b. 5. die Landesherren vergaben nach wie vor die Pfrünben, 
und befümmerten ſich nicht weiter um bie obige Rote beö 
Dapfted. Bald fam im Jahr 1823 die befannte, von ber 
Kirche jedoch nicht angenommene Kirchenpragmatit zu 
Stande, in welcher. übrigend unfer Gegenftand kaum ber 
rührt wird, Es heißt nämlih 5. 40: „Gbenſo wird eine 
Klaſſeneintheilung der Pfarseien unb ſouſtigen Kirchenpfrun 





1) Münd a. a. O. &. 408 — 404. 
9 Münch a. a. D. &. 809 u. fi. 
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ben vach dem Sirabe ihrer; Bäichtigleit ne ihres CErteczes 
gefertigt, damit auch die Patronen, welche wur Didceſcan⸗ 
geißliche ıpukjentiven Tonnen, ihre Auswahl hiernach einzu⸗ 
richten vermögen" 6. 48: „Jeder Geiſthiche wird, bevor er 
die kirchliche Inſtitution zu einer ihm verliehenen Kirchen⸗ 
ſtelle erhaͤlt / dein Obirhdupte des Staates-den Eid ber Treue 
ablegen, dem Bifchnfe aher. den kanoniſchen Gehorſam ges 
loben.” 2) Ebenſo ift auch inder Bulle: „Ad DominiciGre- 
gis custodiam“ und. iu der am 30. Jannar 1890: erſchie⸗ 
neuen Bererbnung, ber. bei der kathelifchen Kirchenprovinz 
betheiligten Regierungen, dad Ianbeöherrlihe Schutz⸗ und 
Auffihtöreht über die, katholiſche Kirche Betreffend, Beine 
nähere .Beftimmung. enthalten, es wird vielmehr in dieſem 
(egtern Altenſtücke 86. 31 und 34 die obige Anorbuung bey 
Pragmatik wiederholt). Wenn mon deu S. 22 der Prag⸗ 
matik und den $. 47 der Verordnung vom Jahr A830 licht, 
fo folte man meinen, die Bilchöfe wären wieder zu dem 
vollen Befite ihres freien Kollationsrechtes gelangt, denn es 
heißt dafelbft: „Nach erlangter Konfekration tritt der Bifchof 
in die volle Ausübung der mit dem Episkopate verbundenen 
Rechte und Pflichten, und wird hierin vom Staate nicht nur 
nicht gehindert, fondern vielmehr gegen alle äußern Befchräns 
kungen geſchützt.“ Allein dieſe Worte Hingen wie bittere 
Sronie, wenn man weiß, daß das allgemeine Iandeöherrliche 
Patronatsrecht in feiner vollften Ausdehnung angewendet 
wird; dag die Staaten nicht einmal ihrem Verfprechen von 
4818, dem Bifchofe eine Anzahl Pfarreien zur freien Vers 
gebung anweifen zu wollen, Folge geleitet; daß die Bifchöfe 
außer ben Dompräbenden auch nicht eine einzige Pfründe 





1) Lorenz Wolf: Richenpragmatit für die oberrheinifche katholiſche 
Kirchenprovinz u. |. w. Würzburg, 1898. — Manch a. a. D. 
©. 823 u. fi. 


2) Drafe: Dülbhof. 0.0 D. & 38 u. fr 
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su vergeben haben 4); Daß bie Megierungöäiktter bie Euche 
ſchon laͤugſt ind Meine gebracht, und bie Innbeöhersiüche Ex 
nennung für fländige Kirchendienſte als. etwas begeichnet 
haben, das fich gleichſam von ſelbſt verſteht 


8.48 Schluß dieſer Ahhandiuug. 


Wir Haben nun alle Momente zur Sprache gebracht, 
weiche in ber GSefchichte des Patronatsrechtes von Bebents 
ſamteit find. Wir fahen die Freiheit der erften Kirche in 
der Anordnung ımb Regulirung ihrer eigenen Verfaſſung; 
wir bebanerten die Verzerrungen, benen bie Kirche ded Mit- 
telalters durch bie Lehenverfaffung unterworfen wurde; wir 
bezeichneten die erfte politifche Maaßregel, durch welche die 
Kirche eines großen Theiles ihres Eigenthumes zu Gunſten 
der Proteftanten für verluſtig erklärt wurde; wie berichteten 
ben Kirchenraub der franzöfffchen Revolution, fo wie bie 
gar Säknlarifation veranlaffende Noth der deutfchen Staa⸗ 
ten: und was ift nun dad Grgebniß unferer ganzen Mb» 
handlung? Sicherlich diefed: daß ed von Nechtswegen dem 
Biſchofe zuſtehe, die Pfründen feiner Didzefe zu befeten; 
daß diefer Grundſatz achtzehuhunbert Jahre hindurch allge 
meine Anerfeunung gefunden habe; daß bie Kirche in dem 
Maaße ihre Wirkſamkeit wohlthätiger entfaltet habe, als 
fie in der Ausübung ihres Rechtes nicht gehemmt wurbe; 
daß das Patronatsrecht ſich auf einen wohlbegründeten Titel 
ſtuͤtzen müffe; daß aber eine Ungerechtigkeit wie die ber Saͤkula⸗ 
rifation einen ſolchen Rechtötitel nicht verſchaffe; daß das 
allgemeine Iandeöherrliche Patronatsrecht feit Anno 4803 
erfunden, eine totale Umkehrung der ſtaatskirchlichen Prins 
‚sipien fey; daß baram ein folcher Mißbrauch nur nachtheis 





1) Der Biſchof von Freiburg z. B. vergibt unfers Wiſſens nur 
Eine Pfarrei, aber dieß blos darum, weil der Fundator ber 
ſelben ausbrüdlid, diefe Bedingung gemacht hat. 4.8. 





lige Wirkungen für Kirche und Staat hervorrufen inne. 
Es wuͤrde und nicht ſchwer feyn, diefe für Staat und Kirche 
nachtheiligen Wirkungen ausführlich darzulegen; aber wer 
Augen bat, zu fehen, und Ohren zu hören, ber blicke auf 
die oberrheinifche Kirchenprovinz, und höre die Sprache, die 
bort gefprochen wird. Welch Ioderer Verband des Klerus 
mit feinem Bifchofe! Welche Gelähmtheit der biſchoͤflichen 
Suriödiktion! Welche Beiweltticnung der Kirchendiener! 
Welche Allgewalt bed Staates! Welches Herabgekommen⸗ 
ſeyn des yäpftlichen Anſehens! Welche Unſicherheit bed 
kirchlichen Beſitzthums! Was meint ihr wohl, ihr Zürften 
und Staaten! werden euere Untexthanen und Bürger beffer 
werben, je mehr ihe fie dem bilbenden Ginfluffe der Kirche 
entzieht; wird ber Clerus beffer und gläubiger werben, je 
mehr ihr ihn feiner Kirche eutfremdet; wird die Wirkfams 
feit der Fatholifchen Kirche mwohlthätiger feyn, je mehr ihr 
dieſelbe befhränfet und hemmet; wirb euer eigenes Anſehen 
höher ftehen, je mehr ihr dasfelbe durch Eingriffe in fremde 
Gerechtſame geltend machet; meint ihr, ed fey in der That 
beffer für euch und enere Unterthanen und Bürger, wenn 
die Bifchdfe, nach Friedrich II. Ausdruck, kleine Buben ge⸗ 
worden find? 

Doch ich will nicht in Einzelnheiten eingehen, ſondern 
ſchließe mit den Worten des Heilandes: „Gebet dem 
Kaiſer, was des Kaiſers tft, aber auch Gott, was 
Gottes iſt!“ 


Far | 
Literatur 





Sämmiliche geiſtliche Schriften des weiland Hochwürdigſten Gem 
Franz von Salignac de la Mothe Fenelon, Erzbiſchoft 
und Herzogs von Cambrai, Füuͤrſten ved heiligen roͤmiſchen 

eiches ꝛc. x. Mus dem ſtſchen überfept von I 2. 
Gilbert. Megenäburg, 4837 und 1838. Verlag von & 
ZJoſeph Manz Gr. Erſter Baͤnd ©. XXXI. 410. 
Zweiter Band S. VIII. 408. Dritter Band S. VIII. 426. 


Es wäre vergebliche Mühe in einer breiten Auseinander⸗ 
fegung das Leben des berühmten Fenelon für das theologiſche 
oder auch nur das chriſtlich gebildete Publikum Deutſchlande 
befchreiben zu wollen. Diefer eben fo erhabene ald ausge 
zeichnete Gelehrte ift durch fein vielſeitiges Wirken im feiner 
Zeit ald Erzieher des Enkels Ludwigs XIV. in welden er 
dem Thron Frankreichs, wenn der Tod nicht dazwiſchen 
getreten wäre, einen wuͤrdigen König gebildet hätte, als 
Erzbiſchof von Sambrai, wo er in dem volleſten Sinne dei 
Wortes Hirt der ihm anvertrauten Heerde war, und alt 
Schriftfteller, durch feine weltberühmten Werke: Telemad'? 
Abenteuer, das zur Fönigl. Bildung feines Zöglinge be 
flimmt war, beſonders aber durch feine theologiſchen Werke 
befaunt, wie faum ein anderer vor einem Jahrhundert ſchon 

‚verftorbene ausländifche Schriftfteler. Beſonders wird er 
in ber Geſchichte der Kirche beinahe Fürzlich noch ald Fin 
Weufter erhabener Gelbftverläugnung und chriſtlich prieſter⸗ 
"= Gehorſams gegen die Gtimme der Kirche angeführt, 
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weil er ed, mad bei Bielen fo ſchwer und felten erſcheint 
über ſich gewann, eine von ihr verfaßte und von ber Kirche 
verbammie Schrift, unverzüglich - ſelbſt zu verwerfen unb 
Diefe Berwerfung durch eine eigene Verordnung feinen Dib⸗ 
gefauen verfünbigte. Die: geiftlichen Schriften dieſes großen 
Mannes werden nun in vier Bänden, wovon bereitd drei 
erfchienen ftnd, durch bie Meifterhanb bes gefehrten und um 
die Erbanuungeliteratur fo hochverdienten Sitbert in deutſcher 
Epradye und mitgetheilt. Es ift zwar laͤugſt fchom eine 
Usberfegung von dem befaunten Waabsbader Boten, Mat 
Whiad. Glaubins erfehienen und im vielen Händen werbreitetj 
allein es iſt zu bebenfen, daB damit dem eigentlichen katho⸗ 
lichen Bebhrfuiffe noch nicht genügt war. Denn abgeſehen 
Davon, baß es einem Proteftanten, andy bei dem redlichſten 
Zelten kaum moͤglich ſeyn wird, ſolche katholiſche Schriften 
treu in Wort und Geiſt wiederzugeben; fo zeigt ſich auch 
wiulfältig, daß ber freundliche Wein, nebſt einer mangels 
baften Auswahl, die zugleich ſehr einfeitig iſt, auch viele 
Unrichtigfeiten bat einfließen laſſen. Dieſes mag jeboch nicht 
ſewotl einer Abſichtlichkeit, als vielmehr einer nicht gang 
genauen Auffaſſung ber feanzöflichen Gprache unb Ihrer 

Wendungen: zuzuſchreiben ſeyn. Indeß mangelhaft ift und 
bleibt feine Answahl und unrichtig feine Ueberſetzung, und 
darum hat Herr Gilbert wirklich und Deutſchen einen großen 
Dienſt erwiefen, baß er .mit einer treuen und vollflänbigen 
Ueberfegung. ber geiftfichen: Schriften Fenelons und befchentt 
bat. Was aber dieſes Verdienſt noch erhähet, iſt daß er 
andy bin und wieder dunkle, mißverilänbliche ober nicht 
ganz richtige Stellen mit eulänteruben und ergänzenden Au⸗ 
merkungen begleitet hat. Dadurch verlieren auch diefe Stel⸗ 
len das, wegen des verlehrten :an manchen Orten ſich regen⸗ 
ben Myſtieiſmus, Bebenlliche, und erhalten den rein katho⸗ 
Ideen Sinn, welchen Fenelon wohl auch nicht hat verkehru 
wellen. Yu biefer Begehung bebarf jedoch eine in vielfachen 
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(Ghheung begriffene Leit, wie die nfeige, ber größten Bor 
ſicht und Genauigkeit im Gedanken unb Undbench. Auch der 
Manjſchen Buchhandlung, weiche fo viele treffliche Fatholäte 
Bücher verbreitet, find wir zu vielem Dauk verpflichtet, un 
Aanen ben Wunſch nicht zurüchalten, daß ſowohl zw ihrer 
ſteten ˖ Uneiferung ald beſonders zur Beförberung ber katho⸗ 
liſchen Geſtnnungs⸗ unb Handlungsweiſe ſolche Schriften, 
vamentlich Die von Fenelon vielſeitige Aufnahme ſinden. 

Den Jnhalt der vor und liegenden drei Bände koͤmen 
wir nicht beſſer fummarifch angeben, als wenn wir bei 
kurzen Jubegriff, welcher dem erfien Baub beigefügt if, hier 
abdrucken laſſen. „Der erſte Band enthält eine glaͤmende 
Abhandlung uber das Dafeyn Gottes, die jedem menſch⸗ 
lichen Geiſte biefen ewig .anzubetenden Gegenſtand wie in 
einem klaren Spiegel zeigt; burch bie Gülle der Golbenjen 
aufrichtige Gemüther und fromme Denker bis zur Entzuckurg 
hinreißt; und alle Gegner biefer ewigen Wahrheit fiegreih 
und befchämend in die Flucht fchlägt. Sowohl diefe Abhand⸗ 
lung ald bie darauffolgenden, ſehr denfwärbigen Schreiben 
über Gegenftände der Metaphyſik und ber Reli 
gion ſind eine wahre Arzenei für unfre Zeit, bie am einem 
verlarvten Pantheismus kraͤnkelt, und in eine ertöbtende 
Gleichgaltigkeit gegen das hoͤchſte Gut der Dienfchheit, gegen 
Die göttliche Religion verfanl. Im zweiten Bande er⸗ 
fcheint der gelehrte Erzbiſchof als einer der. größten Then 
flogen feiner Zeit, ald eine Gänle der Kirche und als ein 
fehr liebreicher Geelenhirt. Durch eine wahre Polemik bed 
Herzend führt er in acht Sendſchreiben getseunte Vri⸗ 
ber in ben Schooß ber katholiſchen Mutterkirche zuräd; und 
biefe Briefe ſowohl ald zwei Abhandlungen über das Le⸗ 
fen der heiligen Schrift in der Volksſprache ud 
über die oftmalige Communion gehören unjtreitig 39 
den vollenbetiten Schriften in bem weiten Gebiete ber Bob 
spögeichttheit. Aufricheige Protefianten waͤrben darin Dir 


große Welöheit ber, ſich Immer gleich blelbenden katholiſchen 
Kicche ‚bewundern. — Sechs Predigten von fenriger 
Berebfamleit enthalten eine Gülle leuchtender und ergreifen» 
ber Wahrheiten, und zeigen und biefen großen Prälaten ald 
einen Nedner, der tief auf die Gemüther zu wirken verftand. 
Drei andere Vorträge Aber bad Gebet, über die wahr 
ren Gigenfhaften der Brömmigfeit, und über 
die Vorzüge und Pflichten des Flöfterlihen Lebens 
erfchöpfen Alle was über diefe hochwichtigen Gegenftände 
ſich fagen TAßt, beleuchten diefelben von allen Seiten und 
dringen bis in Die innerfien Falten bed Herzens ein. — 
Außer diefer kraͤftigen Fülle enthält diefer Band noch drei 
Folgen von Betrachtungen, unter weldyen ein hriftlicher 
Monat von 34 frommen Erwägungen, dann 24 
über verfhiedene Gegenſtände and der heiligen 
Shrift, und endlich 43 für Leidende und Kranke. 
Diefe kurzen Betrachtungen find eben fo viele leuchtende 
Dentpuntte, aus heiligen Srfahrungen gewonnen, und ſpre⸗ 
chen bie Herzen um fo lieblicher au, als fie felbft aus einem 
liebreichen Herzen flrömen. Der Schluß dieſes reichen Ban 
des befteht in einem rührenden Morgen» und Abend⸗ 
gebet. Der dritte Band beginnt mit hriftlidhen Ser 
danten und Belchruugen über bie wichtigften Ge⸗ 
genftände der Frömmigleit, ber Bitten und bes 
innerlihen Lebens. Diefe finnvollen Beherzigungen, 
bie von dem originellen, frommen und genialen Sinn ihres 
Berfafferd zengen, find 51 an ber Zahl und gleichen‘ einem 
golbnen Füllhorn voll großer Ideen, genialer Gentenzen, 
überrafchender Gedanken, ernfter Warnungen, Tiebvoller 
Troftquellen und tief ergreifender Wahrheiten. Haͤtte ber 
große Erzbiſchof nichts anderes gefchrieben ald biefe Beher⸗ 
zigungen, fo würde fein Name ſchon dadurch allein auf bie 
fpätefte Nachwelt gelangen. Diefe Sebanfen und Belehrun⸗ 
ges aehmen bei weitem den größten Theil dieſes Bandes ein. 
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GBierauf felgen 24 Unterrebungen mit Gott an hei⸗ 
Ligen Zeiten bes Jahres, bie von wunderſamer Tiefe 
und meilt für Seelen geeignet find, hie bereitd größere 
Fortfchritte auf den Wegen Gottes gethan haben. Die He 
Abtheilung des Bandes beftcht aus Briefen an dei 
Sronprinzgen von Fraukreich und an verſchiedene 
andere Perſonen. In diefen Briefen ſpricht ſich ein 
feltene, mit inniger Gottes⸗ und Rächfienliebe vereinte Beil 
heit und Grfahrung im geiftlichen Leben aus; und fie fd 
gleich eben fo vielen Leitſternen, Menſchen aller Art den 
Weg zu zeigen, ben fie je nad, ihrem Stande umd nach 
ihren Verhaͤltniſſen wandeln müͤſſen, um in bie Heimeth 
beö ſeligen Friedens gu gelangen.“ 


Borhalle zur ſpeculativen Lehre Kranz Baaders. Bon Dr. Fran 
‚Hoffmann, konigl. orpentlichen öffentlichen Profeſſor der 
Philofophie an ver Univerfität Würzburg. Aſchaffenburg 
1836. Verlag von Theodor Pergay. S. XVII. u. 314 


Indem Referent ed für feine Pflicht erachtet, ben Der 
bienften des Herrn Verfaſſers, bie ex ſich durch feine fe 
berigen Bemühungen, das Publikum in das Verfiänbwß it 
der Baaber’ichen fpeculativen Lehre einzufähren, erworben hat, 
volle Gerechtigkeit wiberfahren zu Iaffen, befonders da der 
felbe ſich fo genau in die Denfweile Baader's gleichſan 
hineingelebt hat, daß fich feine literariſche Leiſtungen zu 
benen feines Meiſters fo verhalten, wie ein gelungener 6o® 
mentar zu feinem Autor: fo darf er es doch auch nicht ver⸗ 
heblen, daß er ber Anſicht fey, Herr Dr. Hoffmann würde | 
fein Verdienſt dadurch bebeutend erhöhet haben, wenn er 
es unternommen hätte, die Baader'ſche Lehre wirklich in ei 
Syſtem zu bringen, ober wenn er einen wichtigen Vunt 
jener Lehre nach allen feinen weſentlichen Momenten ſelbſo 
ſtaͤndig und conſequent durchgeführt haͤtte. Was num 
Grftere anlangt, fo ſagt zwar der Herr Verfaſſer ©, XV. 
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„ben Verfaſſer ſelbſt fol dieſe Schrift Worfiufe zu einer 
vollkommneren Darſtellung ber ‚Lehre Baader's ſeyn. Ge 
münfcht die Arbeiten feiner philoſophiſchen Lehrlingszeit mit 
Ginem Blicke uͤberſchauen zu Armen, um im Sinblide auf 
das Grreichte der Vergangenheit daS zu Leiſtende der Zus 
kunft fchärfer in's Auge zu faffen, und mit neuem Muthe 
an die Arbeit zu gehen.” Allein es ift auf ben erften Blick 
erfichtlich, daß der Herr Verfaſſer „um die Arbeiten: feiner 
philoſophiſchen Lehrlingszeit mit Einem Blicke überfchauen 
zu Finnen“, nicht gerade nothwendig gehabt hätte, dieſelben 
in einem beſondern Buche herauszugeben, da ſich der genannte 
Zweck aud) ohne biefes erreichen ließ; fürs Zweite wird 
ber Leſer, der die in diefed Buch aufgenommenen Abhand⸗ 
kungen und Recenfionen ſchon kannte, durch deren Zuſam⸗ 
menftelltug dem Verſtaͤndniß ber Bünber’fchen Lehre um 
keinen Schritt näher gebracht; für’d Dritte iſt es Immer 
befſer, wenn ſich ein Schriftſteller gleich mitten in feinen 
Gebankenkreis hineinſtellt und denfelben nach allen feinen 
Richtungen auswickelt, als wenn er ſich lange niit Einzeln⸗ 
heiten abgibt und daruͤber feine Hauptaufgabe hinausſchiebt; 
fur's Vierte endlich iſt man über den hohen Werth ber 
Baader'ſchen Lehre bereits fo ziemlich einverſtanden, aber 
Darüber hat man immer nicht ohne Grund geklagt, daß dies 
felbe noch viel zu wenig in ein Eyftem gebracht fey, noch 
zu wenig formell fich geftaltet habe. Dieſer Klage hätte 
der Here Berfaffer, meinen wir, vor Allem abhelfen follen. 
Er ſelber fann die Gerechtigkeit diefer lage nicht ganz in 
Abrede fielen, indem er S. IX, bemerkt: „was die formelle 
Seite der Baader'ſchen Philoſophie betrifft, fo gibt ed allen 
dinge faum etwas Aphoriſtiſcheres, Abfpringenderes und 
Durcheinanberbligenbered, als die Art ift, in welcher Baar 
ber feine Ideen ausſpricht. Daher wird ihm häufig der 
Vorwurf eined gänzlichen Mangels an Methode gemacht..“ 
Einen vielleicht eben fo wichtigen Dienft Br ber Herr 
Katholit. Jahrg. xVIu. Aft. XL. 
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Verfaſſer dem Publikum und der Wiſſenſchaft geleifiet, weuze 
er ed unternommen hätte, Einen ber widhtigften Punkte der 
Baaber’fchen Lehre nad) der ganzen Fülle und Ziefe feines 
Inhaltes zu betrachten unb burchzuführen. Wie man bem 
Menfchen mit Recht einen Mikrokosmus nennt, fo hat andy 
die Baaber’fche Philoſophie dad Kigenthümliche und Aus⸗ 
zeichuenbe, daß jeber einzelne Grundgedanke berielben ix 
ſich felber wieder ein für fich beitehendes beu Nefler des 
Sanzen in fich darftellendes Syſtem im Kleinen bildet, fo 
daß, während die meiften der feitherigen Philofopbien immer 
um ihren Anfang verlegen find, in der Baaber’fchen Lehre 
es ziemlich gleichgültig ift, von welchem ihr angehörigen 
Punkte aus der Anfang genommen werde. Zu einer foldyen 
Darftellung hätte ſich vielleicht ganz vorzüglich geeignet Die 
unter I V. aufgenommene Abhandlung: „Ueber einige 
Sauptmomente ber chriftlichen Philofophie”, nur mit ber 
Abänderung, daß flatt „einigen“ fämmtliche Hauptmomente 
zu behandeln gewefen wären. Eben fo anziehend und ver⸗ 
dienftlich möchte es gewefen feyn, wenn Herr Hoffman 
einem Bebürfniffe, das bie feitherigen Leitungen über Ger 
ſchichte ber Philofophie fo umbefriedigt gelaffen haben, abges 
holfen hätte, wir meinen nämlich dem Bebürfniffe einer 
geſchichtlichen Darftelung der myſtiſchen Philofophie, welche 
in Baader auf eine fo ausgezeichnete Weife zur Wiffenfchaft 
erhoben worden ift. Sehr trefflihe Andeutungen gibt ber 
Herr Verfaſſer über diefen Gegenitand S. XIV. u. ff. 
Durch das Gefagte fol indeß der vorliegenden Schrift 
nichts von ihrem Werthe benommen werben. Es bat jeder 
Schriftfteller dad Recht, zu verlangen, daß man bad in’8 
Auge faffe, was er geben wollte und wirklich gegeben hat, 
und nicht das, was er etwa nad dem individuellen Dafürs 
halten dieſes oder jenes Leſers hätte geben Fünnen und follen. 
Diefe Gerechtigkeit müffen wir unſerm Herrn Berfaffer um 
jo mehr widerfahren laſſen, als feine Schrift allen beuen 


willlommen fegn muß, welche ſich aberhanpt um Philoſophie 
und Theologie interefficen und darum eine Erfcheinung, wie 
Baader ift, nicht unberuͤckſichtigt Laffen dürfen, aber weber 
die Gelegenheit noch die Mittel hatten, dad, was hier dars 
geboten wirb, Feunen zu lernen, Sie werben fich durch bie 
Originalität der Baader'ſchen Philofophie, wie fie in biefer 
„Vorhalle“ und entgegentritt, anf unwiderſtehliche Weiſe 
‚angezogen fühlen, und an deren rein chriftlichem Charakter 
und ber Fülle und Ziefe ihre Gedanken eine reichliche Ent 
fchädigung für die Yormelfrämerei und die vornehme Ger 
ſchranbtheit ſaden, womit die neuere negative Philoſophie 
ihre innere Armuth zu verbergen fuchte und ihrer Bettelei 
den Anftrich der Wohlhabenheit zu verleihen bemüht war. 
Das Baaber’fche Syſtem ſteht da ale ein Gericht, welches 
die chriftliche Wahrheit über ihre Verkenner und Berächter 
hält und aus deren Bes und Verurtheilung ihren Trinmph 
feiert. Dieß ift das rechte Gericht, wo mit ber Verurtheis 
Iung der Sottlofen zugleich die Befreiung und die Verherr⸗ 
lIichung der Gotteskinder erzielt wird. Nur zweierlei Dinge 
find ed, mit denen wir und an Baader's Philofophie nicht 
ganz befreunden Fönnen. Das Erfte if feine zu große Ans 
hänglichleit an, und feine zu feurige Vorliebe für Jacob 
Böhme. Es will und manchmal bebünfen, baß er biefen 
allerdings tieffinnigen Theofophen doc; allzu tieffinnig feyn 
laffe umd ihm eine Originalität beimeffe, die cher bei Baa⸗ 
der felber, als bei dem, welchem er fle vinbicirt, zu fuchen 
feyn dürfte. Das Zweite ift dieß, daß fich Baader und fo 
auch fein Schüler Hoffmann mitunter fo fehr in einen 
Lieblingsgedanken vertieft, daß es nicht nur feinem Lefer, 
fendern ihm felber unmöglich werben dürfte, ſich fo ganz in 
dem „Durcheinanberbligen und Abſpringen“ zurecht zu fin, 
den. In ſolchen Vertiefungen feiner felber erweist fich feine 
Philoſophie am meiften fchöpferifch auch in Abſicht auf bie 
Sorm, aber diefe Form ift zugleich auch der Art, daß ſich 
41°? 
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nicht bald Jemand dazu verftehen möchte, dieſelbe gut zu 

heißen. Statt aller Beifpiele verweilen wir anf die Abk 
kıng M VII: „Der immanente Lebeneprogeß Gottes nach 
feinen grundweſentlichen Momenten, und bie Bildung, Um 
bildung und Aubildung des emanenten ober gefchöpflichen 
Lebens.“ Diefe Lchre ift, wie S. XXV. vorwortlich br 
merkt wird, nichts mehr und nichts weniger, ald eine ſpe⸗ 
culative Expoſition des kirchkichen Dogma's von der heiligen 
Dreieinigkeit. An fpeculativen Verſuchen über dieſes Grund⸗ 
dogma des Chriſtenthums, Aber dieſes unerfchütterlice Boll⸗ 
werk gegen allen Pantheismus, konnte es von jeher nicht 
fehlen, und Referent nimmt auch feinen Anftand, den Vaa⸗ 
der'ſchen Verſuch unter die tiefſinnigſten zu rechnen. Allen 
dad Gepräge desſelben iſt der Art anthropomorphiſtiſch, und 
der Prozeß ber abfoluten Selbſtvermittelung Gotted fo ind 
Detail gezeichnet, daß wir uns bei ber wiederholten Bundy 
leſung der genannten Abhandlung mmwillkürlich jedeomal an 
ven heiligen Irenaͤus erinnern mußten, wenn er von det 
Gnoſtikern behauptete, fie erftatten fo genauen Berich aͤber 
Die göttlichen Hervordringungen und Zeugungen, als ob ft 
dabei Hebammendienfte geleiſtet hätten. Damit wollen um 
konnen wir freilich nicht fagen, daß zwiſchen dem gnoſtiſchen 
Emanations ſyſtem und dem Baaber’fcyen immanenten Geben! 
prozeß Gottes auch nur von Ferne eine Aehnlichkeit des 
Princips obwalte; aber nichts deſtoweniger wird dieſer Leben‘ 
prozeß fo dargeſtellt, daß man oft rathlos iſt, ob man ewel 
als bloßes Bild, als ſprachlichen Nothbehelf, ober als wit 
lichen Begriff faſſen ſoll. Wenn geſagt wird: „Das Std 
bewußtſeyn des abfolmen Geiſtes kann nur im der Dreiper⸗ 
fönlichkeit als der Dreieinheit des Geiſtes begriffen werden, 
weil der Geiſt fich nicht unmittelbar mit fich ſelbſt zuſaumer⸗ 
fchließen Tann, fondern nur durch Die Vermittelung ſeines 
Yndgange in ſich ſelbſt einzugehen und ſich zu ſiaden ver 
mag.... Bott als ber abfolute Geiſt und die abſolute pr 
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ſonlichkeit if. bie abfolute Shentität des Sichſelbſterkeunens, 
Wollens und Wirkens mit dem Vonfichjelbfterfannts, Ger 
wollt⸗ und Gewirktfegn. .. Der Geift ald Selbfiheit vermag 
fidy nur durch Vermittelung der Objectivirung mit fich felbfl 
aufammenzufchließen u. f. w.“: fo ift jeder mit der philoſo⸗ 
phiſchen Sprachweiſe Bertraute vermögend, mit Leichtigkeit 
füch den rechten Sinn zu ermitteln. Anders aber verhält es 
ſich mit Säßen wie folgende: „In der Mitte, ald im Sub 
jett der centraleg und peripheriſchen, der innern und ber 
äußern, der begrändenden und begründeten Anſchauung find 
alfo Unfchauung und Empfindung identifch, die Mitte, das 
Subjekt ift anfchauende Empfindung und empfindende Ans 
ſchauung. Somit ift dad Subjekt (bie Mitte) die Spentität 
des altiven und paffiven Creaftiven), alfo bes männlichen 
und weiblichen, des väterlichen und mütterlidhen 
Drincipd. Das Subjekt ift, daher gld der Sohn des 
Vaters und der Mutter aufzufaffen, und Vater und 
Mutter gehen nur im Sohne in Identitaͤt zuſammen, wie 
fie nur zum Behnfe der Sohneserzeugung auseinander 
guhen. Der Sohn aber das Subjekt (als Mitte) des cen⸗ 
tralifchen und peripherifchen,. des väterlichen und mütterlichen 
Princips ift in fich breifgltig, ald Bggriff, Urtheil und Schluß, 
ald Vater, Sohn und Geiſt. Der Vater aber, ald der Ber 
greifende iu dem Ternar bed Subjekts, ift ber Träger ber 
Androgyneität Gottes; benn indem er ald produzirend 
den Begriff (genitus) erfüllt, iſt er Bater, (genitor), und 
indem er ben Begriff formirt, ift er Mutter (genitrix) u. ſ. m.’ 
Hieher ‚gehört denn auch Alles, was noch weiter von ber 
centralen Weisheit ald der unentwicelten Undrogyne, von 
dem heiligen Seifte ald dem Träger des weiblichen Princip’s, 
der die weibliche Function leiftet, von ber Mutter ald des 
Begriffenen, von ber Befeelung bed Vaters, ber Beleibung 
der Mutter, von der. centralen Sophia ald der anfangenden 
innen Auſchauung ded Vaters, vom Bater ald der Sucht, 


dem Sucher, vom” Sohn ald dem Fund, der Grfkllung der 
Sucht, vom heiligen Geiſt als dem Dffenbarer, dem der 
Hund des Suchers verfündenden, barftellenden, in Schanlich⸗ 
keit alfo Spiegelung einführenden, Augenfcheinlichmachenden, 
nn. f. w. gefagt wird. Je mehr durch berartiged Anthropor 
morphifiren die abfolute Selbftvermittelung Gotted in Mor 
mente feiner Seldftentfaltung zerlegt und für die Betrady 
tung als fucceffio bargeftellt-wirb: um fo mehr gibt man 
Anlaß zu Mißverfländniffen, unb läuft Gefahr, das beuts 
lich und ohne Dazwifchentunft bifplicher Bezeichnungen Dar» 
gelegte, der Auffaſſung zu entrüden und ſchwankend zu 
machen. 

Indem Referent fich nicht darauf einlaffen barf, alle 
einzelnen Abfchnitte bed vorliegenden Werkes umftändlicher 
zu beurtheilen, muß er fi darauf befchränken, feinen Lefern 
wenigitend bad gefammte Snhaltöverzeichniß vorzulegen, mit 
ber Bemerkung, daß die zweite Hauptparthie dieſes Buches, 
die Recenſionen, wenn fie fchon theilweife nur negative die 
Baader'ſche Lehre entwideln, d. b. ihre Berfchiebenheit von 
andern philofophifhen Syſtemen darlegen, dennoch ganz 
vorzäglich dazu geeignet find, den Lefer auf jenen Stand» 
punkt zu exheben, von Welchen aud Baader verfianden, be 
griffen und beurtheilt feyn will, während bie erfte Haupt: 
parthie die Auffäge, mehr dazu geeignet find, theilweiſe in 
das Syſtem felber einzuführen. Außer ber fehr inftructiven 
Borrede ded Heren Verfaſſers enthält fer Bud dn 16 
Nummern 8 Auffüte S. 1—174, und 8 Recenſionen ©. 
475— 314. Sn den Aufſaͤtzen wird gefprochen: über Grund⸗ 
güge zur Erkenntnißlehre, ald Emleitung in bad Studium 
der Philofophie, Aber göttliche Gnade und menfchliche Frei⸗ 
heit, über bad Verhältniß des Theismus zum Chriſtenthume, 
über den Zufammenhang der Moral mit ber Religion, über 
einige Hauptmomente der chriftlichen Philoſophie, über den 
immanenten Lebensprozeß Gotted, über dad Myſterium ber 
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Schöpfung. In ben NRecenflonen werben vom Standpunkte 
der Baaber’fchen Philofophie aus folgende Werke beurtheift: 
Der Menſch und feine Gefchichte von Papft, Mittheilungen 
über den Einfluß der Bhilofophie auf die Entwidelung des 
innern Lebens, Aber dad Naturrecht unferer Zeit, als Grund» 
lage der Strafredjtötheorien von A. v. Link, die Philoſophie 
des Nedıtd nach gefchichtlicher Anftcht von Stahl, über die 
gefchichtliche Entwicelung der Begriffe von Neht, Staat 
und Politit von Zr. v. Raumer, Hegel’d Werke iiter und 
48ter Band, über den Begriff des gut⸗ oder poffitivs, und 
des michtguts oder negativ sgeworbenen endlichen Geifted von 
Sr. Baader, eine Ermwieberung auf eine in ber Leipziger 
Literatur⸗ Zeitung erfchienene Recenflon ber Dialektik Platons. 


9. Güglers nachgelaffene Schriften. Vierter bis ſechster Theil. 

Sarmenftorf (in dem fchweizerifchen Kantone Aargau.) Drud 

und Verlag der Gebrüder Keller. 1836 — 1837. 

I. Sügler’d Darftelung und Erklärung ber heiligen 
Schriften aus ihnen ſelbſt. Zweiter Theil: Darftellung ber 
Bücher bed neuen Bundes, 

a) Der zweiten Hälfte des zweiten Theiles erſte Ab⸗ 
theilung: Vorrede pag. XXXVII., Seiten 323, 

b) Der zweiten Hälfte des zweiten Theiled zweite Abs 
theilung: von ©. 324 bis 580, in Octav. 

II. Sügler’d anfängliche Predigten, gehalten bei ver- 
fchiebenen Anläffen an das chriftliche Voll: Vorwort pag. 
vm., &. 373, 

- DI. Gügler’d Privatvorträge: 

a) Ueber dad Evangelium des heiligen Johannes. Erſte 
Hälfte: Vorwort pag. VIII., ©. 446; 

b) Ueber ben Brief des heiligen Paulus an bie Heb⸗ 
räer und bie chriftliche Lehre des heiligen Auguſtinus, fammt 
einer Weberficht der heiligen Bücher, vorzüglich des alten 
Bundes. Zweite Hälfte. ©. 288. 


I. Alois Gagler hatte ſich ald Prokeſſor ber Theelegie 
aum Lyceum zu Luzern und als Schriftſteller während ſeines 
Lebens einen großen Ruhm erworben, daher denn nach ſeinen, 
im Zahre 1827 erfolgten Hinſcheiden, vielfältig ber Wunſch 
geäußert wurbe, ed möchten auch deſſen wachgelaffene Werke 
zum Drude beförbert werben, 

Diefem Wunſche ift ein Freund bed fchen, in dem 45. 
Lebens jahre geftorbenen Gugler's, Se. Hochw Herrn. Se 
feph Widmer, früher Profeffor der Philoſophie uud Thevlo⸗ 
gie, unnmehr Domherr des Bisthums Baſel, Charger au 
bem GSollegiatflift zu Beromünfter ꝛc., entgegen gelommer, 
indem er ſchon im Jahr 1827, bei J. M. Anich in Luzern, 
den srften Theil von Guͤgler's nachgelaffenen Schriften 
herausgegeben hat, und im Jahr 1828 eben ba, den zweiten 
und den dritten Theil folgen ließ: den bei Anich begonnenen 
Drud fegen nun die Gebrüder Keller in Sarmenſtorf fort. 

Widmer hat jedem Theile eine Vorrede beigefügt, welche 
durch hiftorifche und miffenfchaftliche Erläuterungen über die, 
von Gügler behandelten Gegenftände, feine Darftellmgd* 
weife u, f. f. das klarſte Licht verbreitet und baburd das 
Berftändniß des tieffinnigen, phantaflereichen Schriftſtellers 
fehr erleichtert. 

Da den Freunden der theologifchen Literatur von ben, 
bei Anich gedruckten Theilen der nachgelaffenen Schriften 
Guͤgler's bereitö gu der Zeit ihrer Erſcheinung durch die 
Öffentlichen Blaͤtter ift Anzeige gemacht worben; fo werden 
wir hier blos über bie, beiden Gebrübern Keller erſchienenen 
Fortſetzungen jener Werke einige nähere Auskunft geben 


Die erſte und zweite Wbrkeitung der zweiten DAL 
des zweiten, von. ben Büchern bed nenen Bundes handelnden 
CTheiles ber Darftellung und Erklaͤrung der heiligen Gchriften 
and ihnen felbft nehmen das Suterefie der Lofer nicht MW 

durch Die Wichtigkeit ihres Inhaltes, ſondern and) 
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finnzeihe Behandlung deöfelben in Anſpruch. Die Gegen 
flände, worauf der Autor hier feine Forſchung richtet, 
find: 

1. Gott; 2. die Vorherbeſtimmung; 8. Die Berufung aber 
bad Evangelium; 4. die Welts und Gelbfiverlänguung; 
5. die Gnade; 6. die Rechtfertigung; 7. bie Heiligung; 
8. die Wahrheit; 9. Die Inſpiration; 40. ber Glaube; 14. die 
Tugend; 42. die göttliche Magie; 13. die Kirche; 14. bie 
Vollkommenheit; 45. das Verhaͤltniß des Iſraelitismus und 
EChriſtenthums zu einauder; 16. bie Vollendung; 17. Licht 
und Feuer; 18. Tod und Leben; 19. Gericht; 20. Fegfeuner; 
21. Hölle; 22. Himmel, 

In den vorliegenden zwei und zwanzig Abhandlungen 
findet fidy, wie ber Herausgeber pag. V.— VI. der Vor⸗ 
rede fagt, der ausführliche Eutwurf, nad) welchem die Dars 
ftelung und Grflärung ber heiligen Schriften aus ihnen 
ſelbſt, oder die fogenannte heilige Kunft von Gügler vollen 
bet worben feyn würbe, wenn ihm ein längeres Leben hier 
nieden befchieden geweſen wäre. 


Diele Abhandlungen nochmal umzufchreiben, bie Gegen⸗ 
ſtaͤnde mehr andzuführen, und, wie in ben früheren Bänden, 
mit erläuternden und beweifeuden Gitaten auszuftatten, hatte 
ber Berfaffer im Sinne. Allein fie werben in diefer ihrer 
urfpwünglichen und einfachen, wenn gleich nicht ganz aus⸗ 
gebilbeten Geſtalt manchen Lefer vielleicht verſtaͤndlicher vor⸗ 
tommen, und in jebem Falle ein fehr wohlthätiges Licht auf 
einige: biöher noch dunkel gebliebene Stellen in den vorher 
gehenden Bänden dieſes Werkes werfen. Dad große und 
in feiner Urt einzige, ja durchaus originelle Wert, deſſen 
erſter Band fchon im Sahre 4844, bei Philipp Krull im 
Landshut, erfchienen, und befien Fortfegung im zweiten 
und dritten Bande (Luzern bei J. M. Anich) in den Jahren 
418417 und 4818 folgte, flieht nun endlich in fünf Bänden 
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vollendet da, und ift ein bleibendes Denkmal eines großen 
und ungewöhnlichen Geiſtes. 

11. Guͤgler's anfängliche Predigten, welche dem fünften 
Theil feiner nachgelaffenen Schriften bifden, wurden, wie 
ihr Name andeutet, von bem Verfaſſer in den erften Jah⸗ 
ren feined Priefterftandes gefchrieben und gehalten, ohne 
jedoch von ihm für den Drud beftimmt zu ſeyn. Indeſſen 
werden fie, wie in dem Vorworte dazu richtig bemerkt ıfl, 
als erfte Seiftesblüten eined fpäter fo ungewöhnlich fcharf 
und tief fich ausfprechenden Geifted für jeden unbefangenen 
Lefer ihren eigenen Werth haben, 


Es ift die Natur der Sache, dad Bedürfniß bed Men 
fhen, der Inbegriff göttlicher Offenbarung und der Lehrbe⸗ 
griff der Fatholifchen Kirche überhaupt, was dem Prediger 
Sügler alle feine Behauptungen begründet. Ungemeine 
Einfalt der Darftellung bei reicher Gedankenfülle ift das 
Sharafteriftifche diefer Predigten. Die dem Verfaſſer eigene 
Vorliebe für Poeſie und die Kunft überhaupt gibt ſich in 
vielen phantaftereichen, binreißenden Darftelungen, in ma 
kerifchen, nach ber Natur gezeichneten Schilberungen u. a. 
dgl., Deutlich zu erfennen. Die Gegenflände werben den 
Zuhörern gar häufig durch treffende Bilder begreiflich gemacht. 
In allen Predigten offenbart fid, ein frommer, kindlicher 
Sinn und eine Hochachtung vor Gotted Stimme, vor ber 
ade zeitlichen Sutereffen und Ruͤckſichten verftummen. 

Den Inhalt der Predigten bezeichnen ihre Aufſchriften, 
welche lauten: | 

1. „Selig, wer fih an Ihm nicht ärgert.“ 

2. Betrachtung der Leiden Ghrifti. 

3. Dad Oſterfeſt. 

4. Jeſus Chriſtus das ewige Leben. 

3. Der Glaube an ben Tobeshberwinder ald Quelle 

bed Lebens. 
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6. Dad ewige Leben ald Quelle aller Stärke unb aller 

wahren rende, 

7. Gebet und Vertrauen ald Bebingungen des ewigen 

Lebens, 

8. Lieber dad Berfünden und dad Anhören bed goͤtt⸗ 

lichen Wortes, 

9. Ueber die Gleichnißrede vom Ader Gottes. 

40. Ueber die Gaben Gottes. 

44. „Sebe Gott, mas Gottes iſt.“ 

42. Predigtentwurf über dad Gebet. | 

43. Die heiligen Engel ald Vorbilder ber Menfchen. 

14. Das Urtheil des Chriften über andere Menfchen. 

45. Weber die wahre Bruberfchaft. 

46. Bruderfchaft der heiligen Katharina. 

17. Kurze Anrede an die Mitglieder der Bruberfchaft 
vom guten Tode, 

48. Das Heilfame ded Gedankens an ben Tod. 

49. Die marianifche Bruderfchaft. 

20. Bruderfchaft ded heiligen Zaverius. 

III. Die erfte Hälfte der Privatvorträge Gügler's ers 
ſtreckt fich über dad Evangelium des heiligen Johaunes. In 
Bezug auf den Urfprung diefer Vorträge gibt der Heraus⸗ 
geber folgende Auskunft: „Gügler trachtete ald Profeſſor 
der Eregefe feine Schüler fo viel ald moͤglich für feinen 
Gegenſtand in Anfpruch zu nehmen, zu begeiftern, und zu 
freien, und zu eigenen Studien anzuregen. Er hatte wahrgenom⸗ 
men, wie felbe in Abendſtunden durch verfchiedene Anläffe 
nicht nur von ihren erſten Befchäftigungen weggezogen, 
fondern vielfältig zu Zufammenkünften und Beluftigungen 
veranlaßt werben, die, in mehrfacher Beziehung gefährlich, 
für den fommenden Tag verfiimmen und die Empfänglicdy- 
feit für wifjenfchaftliche Gegenftände allmählig ſchwaͤchen. 
Er fiel auf den Gedanken, fie mehrmal in der Woche zu 
ſich einzuladen, um in freiem Wechfelgefpräche fie zum 
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raſtloſen Studinm zu ermuntern und für Gegeunſtaͤnde ihres 
Faches zu intereſſiren. Dieſe Abendſtunden gaben Anlaß zu 
Privatvortraͤgen, zu welchen dieſer und ber folgende Band 
Materialien enthalten.“ 

In der erſten Abtheilung der erften Hälfte jener Privat 
vorträge kommen Reflerionen über das Evangelium des her 
ligen Johauues vor, welche der Verfaſſer, frei von gewöhe 
licher eregetifcher Erudition, die den Vortrag troden und | 
nicht felten für Zünglinge langweilig macht, in ber Abſicht 
gegeben hatte, um Hunger und Durft in ihnen zu weden, 
auf daß fie, wie er ſelbſt im „erften Worte‘ ſich antdrüdt, 
ſelber fuchen tm heiligen Sohannes, uud lebendiges Brod 
und lebendigen Quell yon dem verlangen, ber ihnen Allez 
feyn möchte und feyn fol und feyn wirb: Ghriftus. 

Die zweite Abtheilung ber erften Hälfte der Priv 
vorträge gibt Bemerkungen über Stellen des Goangeliumd 
Sohannis, die and den Schriften des Drigened, Chryſoſte⸗ 
mus, Auguſtinus und Gyrilus Alerandrinus, ausgeſegen, 
und in lateinifcher und beutfcher Sprache vorgetragen MI 
den, in der Abſicht, die religiöfe Schrifterklaͤrum zu Pfr 
bern und zugleich Luft zum Bäterfiubium in a 
Theologen zu bewirken. 

Die in der zweiten Hälfte der Privatvorteägmmnthaltt 
Abhandlung, über den Brief des heiligen Paulus ande 
Hebräer, gehet von ber Wnficht aus, „daß die Kenntuiß 
des Verhaltniſſes zwiſchen ber chriſtlichen und iſcacelitiſcher 
Prieſterordnung zunaͤchſt dem Briefe an bie Hebraͤet zu eñb 
ſchoͤpfen ſey, daß dieſe Prieſterweiſe für den genannten Brie 
bas worüglichfte, ja oberſte Erklaͤrungsmoment bilde, det 
ſam das, alle verhullten Tiefen dieſes Briefes auffchließende 
und aufhellende Licht, bag überhaupt eine exegetiſch | 
tige und gründliche Erkenntniß biefer zweifachen Prieſter 
weiſe von ganz beſonderer Wichtigkeit und dem theologiſchn 
Torfcher von hochſtemm Rugen, ja kaſt anentbehrlich 19 u. 1 
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Die „Betrachtungen über dad Wer des heiligen Augu⸗ 
ſtinus, bie dhriftliche Lehre (doctrima christiana): genannt“ 
(&. 127—255) befchränten ſich auf einzelne, in Iateinifcher 
and dentſcher Sprache vorgelegte Stellen jener Schrift, 
und geben in Belfptelen bie befte Anleitung gu einen erfprieß- 
Tichen Stadium ber heiligen Väter. 

Den Schluß bilden einige, anf die Aneignung ber exe⸗ 
getiichen Methode Gügler’s, wohl berechnete Aufgaben für 
Schüler der Theologie, zum Behufe ihrer Prüfimgen. 

Drud und Papier empfehlen bie nen errichtete Typo⸗ 
graphie der Gebrüber Keller zu Sarmenfiorf. 





Die Nachfolge Chriſti. Bin Erbauungsbuch für gebilvete katho⸗ 
liſche Ghriften. weite, vermehrte und verbeiferte Auflage. 
Leipzig. Berlag von 3. 3. Leber. 

Mit Frende macht Recenfent bie Lefer des „Katholiken“ 
auf diefe zweite Auflage der Prachtansgabe des unübertreffs 
lichen Buches „der Nachfolge Ehrifti” aufmerkſam. Die erfte 
Auflage verdiente allerdings ihrer fchönen äußern Ausſtat⸗ 
tung wegen eine ehrende Anerkennung und Aufnahme; alten 
es haftete doch ein mefentlicher Mangel an dem innern Ger 
halte. Biefen Mangel, weldyer Darm beftand, daß der ur⸗ 
fprängliche Ausdruck und Sinn bes gewiß durchaus katho⸗ 
liſchen Thomas von Kempis nicht überall richtig wiederge⸗ 
geben war, hat Necenfent in feiner Beurtheilung ber erften 
Auflage, hervorgehoben, damit die erwünfchliche Verbefferung 
überall, wo erforderlich, ohne langen Verzug vorgenommen 
werben möchte, Diefer Abficht ift auch das hohe katho⸗ 
liſch geiftlihe Sonfiftoriunm in Dresden mit der 
damfbarft anzuerkennenden Obforge für die Reinheit des ka⸗ 
tholifchen Glaubens und der Fathplifchen Literatur, dadurch 
entgegengefommen, daß die erforderlichen Berichtigungen noch 
nachträglich ber erften Ausgabe beigelegt wurden, und nun 
in der zweiten ſtatt der mangelhaften Stellen eingefügt find. 
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Diefe oberhirtliche Gorgfalt bed Hochw. Gonfiioriums if 
den Leſern des „Katholilen” in einer umfaſſenden Leriht 
erftattung feiner Zeit bekannt gemacht werben. Was ferner 
bei der erſten Ausgabe fehlte, die kirchliche Genehmigung 
oder Approbation, ift für die zweite eingeholt worben, indem 
biefe mit Genehmigung ded hoben katholiſch⸗geiſtlichen Son 
filtoriumd in Dresden, und mit Approbation bed Hochw. 
erzbiſchoͤflichen Orbinariatd zu Freiburg im Breiögen ver 
fehen ift. Es kaun demnach biefe zweite Auflage, die, wad 
die äußere Ausſtattung betrifft, mit Necht als eine Pracht⸗ 
ausgabe ſich anfündigt, andy ihrem immern Gehalte nad, 
beßtend empfohlen werben. Die vier Stahlftiche, ber colo⸗ 
rirte Titel, dad Papier und der Druck laſſen kaum etwas 
zu wünfchen übrig. Die Buchhandlung, welche durch bief 
Prachtausgabe des Buches, dad nach ber heiligen Schrift, 
von jeher in ber Fatholiichen Welt und bei den frommen 
Mitgliebern aller chriftlichen Sonfeffionen, die allgemeinfte 
Verehrung und große Verdienfte ſich erworben hat, wird in 
der freundlichen Aufnahme eine entfprechende Auerkennung 
finden. Namentlich werden diejenigen, welche ein ſchoͤnes 
Erbauungsbuch zu Sefchente geben wollen, in biefer Prach⸗ 
„ausgabe der Nachfolge Chriſti, welche nach jedem La⸗ 
pitel noch eine befondere Anwendung oder Betrachtung and 
den beßten Fatholifchen Schriftftellern enthält, ein nad) Ju⸗ 
halt und Form mwürdiged Andenken frommen Seelen hintv 
laſſen. 


Der Heilige Stuhl. Eine zeitgemäße, hiſtoriſch⸗philoſophiſche De: 
tradhtung. Aus dem Franzöfifchen des Abbe H. Lacondaire 
Mit einem Vocworte von Dr. Guido Görred. Regenkburg 
1838. Verlag von ©. Joſeph Manz. Gr. 8. S. XVL 1 


Die katholiſche Shriftenheit wendet, jegt mehr ald i 
manchem ber verfloßenen Jahrhunderte, ihre Blicke nach 
jener Siebenhügel-Stadt, mo ber Feld eingefenkt ik, auf 
bem ber Heiland feine Kirche erbaut hat. Denn mehr als 
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in manchem ber verfloffenen Sahrbunderte fieht ber benfende 
Shrift, daß in dem Wechſel der Zeiten und bei dem Wan⸗ 
felmuth der Menfchen eine Grundlage für die Burg ber 
Wahrheit und des Friedens nothwendig iſt, welche durch 
feinen Sturm der Geiſter erfchüttert und durch Fein Wetten 
ber Zeit fortgeriffen werden kann. Su diefer felfenfeften 
Grundlage müffen, wie ebenfalld einleuchtet, alle in bie 
Weite und Breite hinausgeführten Burgen mit ihren manch⸗ 
fachen Umgebungen ihren Halt⸗ und Stützpunkt finden. Bon 
der mitten auf dem Felfen errichteten Burg fol die Wache 
und Hut allen übrigen Burgen, bie alle zufammen mit bem 
Mittelpunfte nur ein Ganzes bilden, ausgehen und geſichert 
feyn. Die eine Burg im Primat mit den Burgen im Epis⸗ 
copat iſt für die Ewigkeit erbaut. An diefe eine Burg der 
Ewigkeit lehnt ſich auch die Burg der Zeit an, um an ihrer 
Geftigkeit und unter ihrem Schutze Beſtand unb Dauer zu 
gewinnen. Dieß bat vor taufend Sahren Karl der Große 
wohl erkannt und ausgeführt. Die kommenden Gefchlechter, 
in den Sahrhunderten herab bis auf uns, haben aber nicht 
immer feitgehalten an der hohen Ueberlieferung, fonbern oft 
in blinder Selbftfucht nur niederer Gewalt nachgeftrebt, und 
darum zuletzt beinahe gaͤnzlich aus bem Bereiche der höhern 
Gewalt fich entfernt und diefe felbit, fo viel fie vermochten, 
zu beengen und zu untergraben fich bemühet. Lind doch if 
feine andere Rettung und Erhaltung für die chriftliche Ges 
ſellſchaft zu erwarten, ald aus dem Einen Mittelpunkte bes 
chriftlihen Lebens, aus der von bem göttlichen Heilande 
gegründeten und durch feinen Geiſt ftetd erhaltenen Einheit 
der heiligen Kirche. Diefed tritt täglich mehr hervor in dem 
großen Kampfe, der jet über Suropa und man kann jagen 
über die ganze Erbe verbreitet ifl, und unausweichlich aus⸗ 
gefänpft werben muß. In Diefem Kampfe ſtehen fich ges 
genüber Rationalidmud und Katholizismus, Unglaube und 
Glaube. Das Dogma ded Rationaliemnd ober Unglaubens 
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faßt Herr Lacondaire in Yolgenbed zuſantmen: „Werbe in 
geiſtigen Gebiete abfoluter Souverän beiner Gedanken und 
im fittfichen höchſter Nichter deines Thuns; erkenne im ſo⸗ 
clalen Gebiete Feine Autorität als die unmittelbare von dir 
ſelbſt gewählte; unterwerfe dir im dem materiellen bie Gie 
mente, und ertroße von ihnen, mo möglich fir alle Bel, 
bie einzig wahrbafte Glückſeligkeit.“ 

Aus den hier gemachten Andeutungen, welche zum Theile 
aus dem geiftvollen Vorworte, zum Theile aus ber Betrad⸗ 
tung entnommen finb, wird jeder Lefer ſchon erkennen, wie 
wichtig die Meine Schrift ift, welche feiner. Beherzigung bar 
geboten wird. Dazu kommt nody, daß bie Weberfegmm ſo 
gut gelungen ift, daß mau glaubt ein bentiches Originel 
vor ſich zu haben. 


Here, führe und nicht hr Verſuchung! Ein Gebrt⸗ und Andachts⸗ 


buch für katholiſche Chriften, mit befonderer Beruͤchichuenn 


der gebildeten chriſtkatholiſchen Jugend. Von Joſeph Siegl 
Zweite a — shit einem Stahlfiche von 
Rtahn. Mit einer Vorrede des Hochwürbigſten Prem 
ſwoft von Xrier, zwei ergbifchöflichen und neben hiſcheuto 
Approbationen. Koblenz, bei 3. Hölſcher. 1838 
Die erſte Ausgabe dieſes Gebetbuces hat eine Wit 
Aufnahme gefunden, daß in Farzer Zeit diefe zweite er? 
berlich wurde, Möge fortwährend der Geiſt bed 
durch Diefeb Buch immer mehr geweckt und gepflegt werder. 


Das Leben ver Wehe. In ſechs Predigten, dargeſtcut son Sr 
Ant. Bonav, Eberhard, Prebiger e Neuburg an der gr 
Augsburg, 1838. Verlag der Karl Kollmann ſchen 
handlung. KL. 8. ©. 76. 


Die Themate biefer ſechs Predigten find folgte: u | 


Eiche gegen Gott. II. Die Liebe gegen ben MAUT un 
Die Liebe gegen bie Feinde. IV. Die Liebe gegen MT 


V. Die Liebe gegen bie Heiligen. VI. Die eiebe — 


armen Seelen. Predigten im kunſtgerechten Sinne 
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He vorliegenden nicht genannt werben, wollen ed wohl auch 
nicht; da ſie ohne beſonbere Mühe unter bis geltenden Ne⸗ 
deln einer logiſchen @intheilung,- eines einleitenden Ginganges 
und eined rekapitulirenden Schluſſes hätten gebradıt werden 
konnen. Dagegen fihd fie umfaffende Grmahnumgen unb 
Betrachtungen in einer forglichen und nicht felten ergretfenden 
Darftellung ber exrhabenen Lehren, bie fie behandeln. Das 
Leben der Liebe, wie es im der göttlichen Helldanftalt gelebt 
werben fol, iſt fo reichhaltig, daß ed in ben verfchiebenften 
Schilderungen nnd Ubprägungen nach Theorie und Praxis 
Dargeftellt werden kann, und bie manchfachſten Thaͤtigkeiten 
fin einen Mittelpunkt. vereinigt. Durch eine foldye Ginheit 
bei großer Mannichfaltigkeit, weiche letztere in vielen Punk⸗ 
ten hervortritt, zeichnen fich biefe Predigten and, unb werben 
zur erbauenden und benützenden Lectüre Bielen willlomm 
feyn. Rur bie fechäte Prebigt iſt etwas tärftig ausgefallen, 
da buch gerade dieſe Liebe fo on ſich —. en 





Die Hauptfünden unſerer Zelt. Cine Sammlung von fünf Pre- 
Digten in vem Machnittagßgottesbienfte ad St.- Adalbertum 
zu Breslau, gehalten von Lie. Berthold Bange, Kaplan au 
genannter Kirche. Mit Genehmigung des Hoch. Fürſtl. 
General⸗Vicariat⸗Amtes zu Breslau. Breslau, bei Georg 
Philpp Aderholz. 1838. 8. ©. HI. 92. | ’ 

Wie reichhaltig diefe Predigten find, geht fchon aus ber 
kurzen Inhaltsanzeige derfelben hervor. Varum möge biefe 
auch zuerſt hier mitgetheilt werden, Grfte Predigt. Ueber 
die Religionsgleichgältigkeit. 41: ie äußert ſich bie 
herrfchende Religionsgleichgfiftigkelt in Bezug auf den Slam 
ben, and 2. in Bezug auf die Tugend, — weite Predigt.’ 

Ueber den Eigendünkel. 1. Wie: erweiſet fih der herr⸗ 

ſchende Eigenduͤnkel als Aeberſchaͤtzung der eigenen Perſon, 

und ats Zurüdfeging des Nebenmenſchen. — Dritte Pre⸗ 
dig: Ueber die Üngebündenfeit.‘4. Die Ungebunden ⸗ 
heit uuſerer Zeit offenbart fi alb —— 2, als Zr 

Katholit. Jahrg. xvin. Pfl.Xı. 
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aeitofigleit, un ©. aid Beipenfchaftlächlei -—— Wisute Pudigt. 
Weber die Urreblichkeit. 4. Wie äußert ſich die herr⸗ 
ſchende Unredlichkeit in Anſehung der ſchuldigen Liebe open 
Andere, und 2. ie Anfehung der ſchuldigen Gerechtigkeit 
gegen Andere. — Fünfte Prehigt. Upbber die Sinnen⸗ 
Inft. 4. Die herrſchende Sinnenluſt ſtellt ſich ald-, Gitelkeit 
bar, 2. ald Vergnägungsfudk, 3. ale Unmaͤßigkeit, und 4. 
ald Unreinigkeit. Wenn auch eine oben die andere Abtheb⸗ 
bung. in einander zu fließen fcheint, ſo find doch die Theile 
in ber Ansfuhrnug auseinander gehalten, wie dieß nament⸗ 
lich in der dritten Perbigt ſich geigt. Was aber den Fuhalt 
ber Predigten ſelbſt betrifft, fo iR oſſenbar, daß ſie die 
Danptgebeechen uuferer Zeit behandeln, und ſchon daram 
alle Bericfichtigung verbienen. " Richt weiter auzichenb - fl 
aber auch bie Gedankenfülle und ‚Die Kraft deu Sprache, 
weiche bie ernfle und wielfeitige Erfaſſung biefer Wahrheiten 
in bem auͤcht chriſtlichen Geifte beurkunden. Eine ſolche Ver⸗ 
fündigung der Religion thut Noth, da leider durch ein die 
Ohren kitzelndes Wortgeklingel und bie rationaliftifche Phra⸗ 
ſenmacherei bie Wirkſamkeit der Predigt vielfach ſeit Jahr⸗ 
zehnten gehemmt and vereitelt worden. 





Geſchicie der Reüglon Jeſu CftifL Von —8* Leopold 
: Grafen zu end fortgefegt von Friedrich von Kerz 
Dreißigſter Band, Mainz, 1837, Bei Kirchheim, Schott 

,. und Thlelmann. 

Vorliegender Vand, welcher ſich nit den Greigniffen von 
Dfts- bed Großen Regierungsantritt 936. bis zuxr Erhebung 
des sapetingifchen Haufes auf deu Thron von Frankreich 
287 beſchaͤftigt, laͤßt fich in zwei große Abtheilungen zer⸗ 
legen, von denen die erfte (vom 4. bis zum 5. Abfchwitte) 
ſich mit der Geſchichte des öftrömifchen, hie zweite (vom &, 
bis zum 10. Abfchnitte) mit der Geſchichta des weitwmifchen, 
Beiches — Dentſchlaud · und Italien — beſchaftigt. 
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Bin der @yige 3rO-Berbmuktren REhteh And In Bufakg 
biefer Pider Leo VE, ber Weife, bisweilen auch der 
Philoſoph genannt. —** wärde man ſich ſedoch, wenn 
man, durch dieſe Ditel verleitet, glauben woiite, es habe 
fi num wieder einmal jene dia Volker beglückende Weidheit 
im Putpur auf dem Throͤne von Gonſtantinopel gezeigt. 
Bo war keineswegs ein ſich fesbft beherrſchender und ſein 
Volk beglackender Weiſer, ſondern ber ihm —— 
war blies ein von der Gitelkeit der Griechen gereithter, ww 
zu fkeli wieber verwellender Ehrenkrauz. Soſtehen * 
man jeboch, ſagt der Werfaffer, Daß er zum Beſten feine 
Reichts kein mit Staatötheorien erperimentirender Dhilofot. 
war, within diefer Shrentitel, wenn es anders einer ſeyn 
fonnte, ihm eben fo wenig ats ber eines Weiſen gebührte: 
Seo hatte zwar treffliche Geſetze gegeben, aber leider war 
er der erſte der dieſelben in vielfacher Suſicht verletzke. 
Kebeweiberei ud Chebench hatte er ſtrenge verboten; Er 
fetbft lebte jedoch, obgleich ſchon Gemahl der tugendhaften 
Theophano, bffentlich mit einer Buhlerin. Alle loſen Künfte 
Ver Zauberei und Wahrſagerei waren durch ſeine Seſchze 
unterſagt; Gr ſelbſt aber aberließ ſich dem Wahne - der 
Sterndrauterei, und die Orakelſprüche der tim Nufe ſtehenden 
Aſtrologen hatten auf feine Eutſchließungen — einen 
bebeutenden: ſehr oft. entſ eiveuben Sinſfiuß. Eben fo Mitte 
er durch ein Geſetz ſchon die dritte Ehe vetboten; Gr ſelbſt 
jedoch ging nicht nur bie dritte ſondern ſogar Die vierte SG 
ein, gab dadurch feinem an bem tohfen Buchſtaben des Ge⸗ 
fegeb hängenden Wolle großes Aergerniß, und veraulaßt⸗ 
beſonders durch ſeine vierte Ehe in der griechiſchen Kirche 
eine, im kUAnfange große Beforgniß erregende Trennung und 
Verwirruug. Es war nämlich nach kirchlichen und weltlichen 
Gefetzen bei den. Griechen mir bie zweite Ehe erlaubt; iu 
fen dik dritte erfihien in den Augen ber griechifdren Kirche 
6806 unter-der niedrigen Seſtalt eines erlaubten Gontublnats. 
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Ber fir einging, ward Auf eins befkimatte „Zeig einer jiem- 
lich firengen Sischenbuße umterworfen,, vie Shenjpboch wicht 
gefrennt. Uber in Anſehung der vierten She war bie orien⸗ 
teliihe Kirche unerbittlih. Cine ſelche Verbindung war 
durchand nicht erlaubt, Diejenigen, die fle ſchloſfen, wur⸗ 
ben ohne Nückſicht ercommunicirt, und onnten nur unter 
der Bedingung, ſich augenblicklich von einander zu treunen, 
wieder Loßfprechung von dem Banne erhalten; auch hatte 
mau bis zu den Zeiten Leo VI., frin einziges Veiſpiel einer 
unter bem Abel ober dem. Volle eingegangenen vierten Ehe. 
Allerdings ift eine mehrfache, bis zum vierten Male einge 
gangene Ehe bem Geiſte der Religion Jeſu nicht ganz end⸗ 
ſprechend, unb wenn unfere heilige roͤmiſche Kirche dieſelbe 
bennnch geflattet; fo fieht fie ‚mitleidig auf die Gebrechlich⸗ 
keit ihrer Soͤhne und Löcher, und bufbet Das nicht gang 
Polllommene, um das pofitiv Böfe abzuwenden. Unſtreitig 
gibt ed übrigens auch Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe, unter 
welchen auch ber, welcher fogar eine viezte. Ehe eingeht, anf 
Nachſicht und Echonung Auſpruch machen barf, and dieß 
war wirklich bei Kaifer Leo VE. Ser Fall. Leo war. einmal 
gewöhnt, fein ganzes Leben hinbusch von einer weiblichen 
Hand am Gängelbaube ber Liebe geführt zu werben, unb 
hatte zugleich den auch fehe vernünftigen Wunſch, durch 
einen Throuerben alle bange Beſorgniſſe wegen Der Unge⸗ 
wißhrit dey Throufolge bei feinen Voͤlkern zu verfcheuchen, 
deßwegen badıte er nach bem Tode feiner dritten Gemahlin 
auch bald an eine vierte eheliche Verbindung. Zoe, Die er 
Ah dießmal auserſehen hatte, wollte er aber nicht eher zu 
feiner Gemahlin erheben, als bis er Beweiſe ihrer Frucht⸗ 
barleit haͤtte. Gr führte fie in ſeinen Palaſt ein und begaun 
sun, ein beinahe brei Jahre darreundes, höchit fisafbares, 
weil Gettes und ber Kirche Gebot zumherlaufendes Ger 
haͤltniß. Eudlich gehar Zoe den Bringen Conſtautin. Grende 
teumlen über bie Geburt eines. Bringen veranfaltete Seo 











eine glaͤnzende Mauffeier, aber der Patriarch Nieolaus 
wollte ſich nicht eher ber heiligen Handlung: anterzieben, ald 
bis ex dem Kaiſer dad Verſprechen abgedrungen hatte, gleich 
nad) der Taufe beö Prinzen ſich vom Zoe zu entfernen und 
fie aus Dam Palafte zu entlaffen. Von beu nachtheiligften 
Folgen hätte die Erfüllung hiefed Verſprechens werben koͤn⸗ 
sen, beun hätte Seo von Zoe fich getrennt, fo machte ber 
Slecken, ber auf Gonftantind Geburt haftete, denſelben ber 
Thronfolge unfähig, was bei der befannten Schwung» und 
Herrſchſucht ſo vieler reichen und mächtigen Großen, welche 
nad) Leo's Tod gewiß als Kroncompetenten aufgetreten 
wäven, nur blutige, vieleicht lang dauernde, innere Kriege 
zur Folge Hätte heben Fonnen. Deßwegen erklärte auch der 
Kaiſer ſchon am britten Tage nach ber Taufe- feinen feften 
Villen, ſich mit der Mutter des Neugebornen zu vermählen, 
und Heß fich, weil der Patriarch, aller Bitten ungeachtet, 
bie Trauung verweigerte, non-einem feiner Hoflapläne bie 
prieſterliche Einſegnung ertheilen. Nicolaus belegte ben 
Kaplan, wie ben Monarchen mit dem Banne. Der. Kaifer 
unterwarf fich ber Strafe, appelliste aber von dem Spruche 
des Patriarchen an ben römifchen Stuhl. Dieſer entſchied 
zu Gunften des Kaiſers, und als jetzt die meiſten Bifchöfe 
auf deſſen Seite traten, und fein Scandal’ mehr in ber 
Kirche zu befürchten war, beftürmte man ben flarrfinnigen 
Drälaten auf's Neue mit den bringendften Bitten und Bors 
ſtellnngen, unb führte ihn endlich, weil er unbeugfam auf 
ber Trennung beftand, über ben Bosphorus in ein Kloſter 
und wählte ihm in Enthimius, einem frommen Mönche, 
einen Rachfolger, welcher fich der Entfcheidung des römtfchen 
Stuhles fügte, und fo Alles wieder in das alte, ruhige 
Geleiſe brachte, Webrigend war Leo ein gebildeter, milder 
und fo oft er feinen eigenen Willen hatte, auch fletd das 
Beſte feines Volles wollender Monarch. Unter feiner Regies 
rung Band ed demnach, wenige Unfälle ausgenommen, mit 
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dem Reiche gut. Weil eine nnr-allgugruße Biete zu feinen 
fyönen Gemählinen ihm ftetö in feinem Palaſte or in 
feinen anmuthigen: Suftfchlöffern feithieht, erſchien er we m 
der Spitze ſeines Heeres, haßte alles Waffen⸗ und Krieg 
geraͤuſch, welches ihn in den füßen Truumen feiner nıt 
allzuvielen Schäferftunden geftört hätte, und wär don ga⸗⸗ 


Grobererd ſich vielleicht befunden Hätten.. Much gereich es 
dem Kaiſer nicht zu geringem Verdienſte, daß er durch feine 
Liebe zu ben Wifſenſchaften ein thätigeres wiſſenſchafliches 
Streben in feinem Reiche erregte, und durch feine neue Ve— 
arbeitunig des Juſtinianiſchen Gefetzbuches — Bora ge⸗ 


genannt — das Studium des Nechts aufs Neue wien 
unter ‚ben Griechen belebte. Leo's Bruder mb’ Nahfelet 


Hlerander, fein Sohn Sonftantie VIL, Kaifer Wonmil. 
und Romanıs II. hatten "Wühe das von Leo VI. Hinter 
faffene Erbe in den Kriegen gegen Die Bulgaren, Earjettfi 
Rufen und Ungarn zu bewahren, aber mir Ryeehhoru 
Negierungsantritt beginnt fhr DIE Griechen wine mene Yperiete 
unmterbrochener Giege und neuer · Eroberungen im Oeient. 


Hatte in dem behandelten Zeitabſchnitte der, Oriet 
einen Seo den Weiſen und einen Nycephorus aufzumalt 
fo fahen noch in den fpätefen Tagen alle folgende Oen 
rationen auf Deutſchland's Macht und blühenden Wohlen 
wie auf bad verloren gegangene Parabied zurüd, weil 
Dtto der Erſte im Abendlande zu begründen mußte. 
fiegreihen Kämpfe nicht zu gebenfen, in denen. er, Deuſſch 
land blühend, mächtig und reich, und den deutſchen ae 
im Anslande ehrwärbig machte; fep hier nur ermähut, 1 
er auf viele Sahrhunberte Italien mit Pogſchland werriute 
Roın von der Ihmacvollften Tyraunei, Wie je Ft” 
ſchichte gekannt hatte, ‚befreite, dem romiſchen SR jew? 
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zem Herzen friedfertig, wobei Die Unterthanen ſich wi 
beſſer befanden, als fie bei den glängenbften Siegen eimt 
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(elherz: any. uud ſrine verlaane Walde wieder yirkilgeh, 
wur nach einent laugen, chaͤeciſchen Zwiſchenzuſtaude, er 
glorreiche, gleichſam von Gott ſelbſt grkrdute Sthirccheer 
der Kirche Chriſti und der Wiederherſteller des von Karl 
dem Großen gegründeten chriſtlichen Geſammtreiches wurde. 
Otto des Großen Sohn und: Nachfolger Otto LI., ein mit 
vieten trefflichen Gigenſchuften angezeichnetet und in Deutſch⸗ 
[and allgemein geliebter Monarch war unglücklich Im Kriege 
gegen die Sarazenen und‘ Griechen in Italien, und ftarb 
zu frühe, um die vielen und großen Entwürfe zum Wohle 
feined Reiches ausführen zu können. 

An Sreigniffen, welche zunädft auf die Gefchichte der 
Kirche Chriſti bebeutenden Einfluß. hatten, it der in vor⸗ 
liegendem Bande behandelte Zeitraum Außer arm; wenn 
um nid bru Bear; jewed unverfühnithen, won wen Pap⸗ 
ſten uattiumotifieten Feindes der Kirche, ded-Afterpatriar 
chen Photias, hieher rechnen till, ber jedoch nicht, wie ex 
es fihon laͤngſt verdient gehabt hätte, in feinen zahlloſen 
und großen Verbrechen, fondern in Led's VI. leidenſchaftlicher 
Sebitterung feinen Untergang farb. Das Andenken des ben 
paͤpſtlichen Stuhl entehrenden, und wegen feiner groben 
Laſter und Vergehen von den in Rom verfammelten Vätern 
feiner. Würde entfepten Johaunes XII. kan für die Lefer 
ume betrübend feyn; waͤhrend bad fromme Leben unb der 
höchſt erbauliche Tod der Königin Mathildis, Otto’a des 
Sroßen Mutter, fo wie das Audenken der Herzogin Leit 
garde von: Schwaben, Dtto’3 vielgeliebter Tochter, den ers 
frenlichen Beweis liefert, daß das Seuftkoͤrnlein der chriſt⸗ 
lichen Lehre zu keiner Zeit ſeine himmliſche Kraft verliert, 
— Die S. 41— 8 eingeſtreute Digreſſion über die jetzt in 
Sraufreih, Spanien und andern Ländern eingeführten, ſoe 
genannten repräfentativen Verfaſſungen wird vieler Leſer 
Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen, und der ausführliche, theils 
witzige, theils aberwitztge Bericht Luitprand's, Biſchof's von 
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Cremona, Dtte’s Geſandeen am griechtfchen Hofe, Über 
fehıen Wufenthelt in Gowfkamtinbpel wird Sollen. em une: 
nehme Bectüre ey .. . « 


"Discussion sur le protestantisme, précédée de l'analyse 
d’une conference de M” Lacordaire, qui y a don 
lieu, publide, avee des notes nombrenses et une dir 
sertation nouvellc, par PAbhé S, Chuine. Metz ches 
Colliguon, 41838. pag. 214. Su gr. 8. 

De la Mennai's berühmter Schüler, Herr Wbpe Lacor 
daire, der aber von feinem Lehrer ſich getrennt, ſobald bie 
fer gegen die Kirche eine feindfelige Stellung genommen, 
hielt im laufenden Kirchenjahre zu Metz bie Advents⸗ und 
Faftenpredigten, unter dem Sufammenfluffe einer ungehenert 
Zuhdrermenge and allen, beſonders den höhern Ständen. 
Gein Aubitorium beftand beinahe ausſchließlich aus Miw 
nern, und unter biefen bemerkte man hauptſachlich bie Bo 
amtenwelt, bie höheren und hoͤchſten Wilitäupenfonet, IN 
Abvocaten u. Die Vorträge bes jungen Nedners fanden 
einen ungewöhnlichen Beifall, ſelbſe Bine nicht ausgenonmen, 
die er gegen die, im 16. Sahrhundert aufgefommene, uene 
Lehre richtete. Dieß ermeckte ben beforglichen Hieteneilt 
der dortigen proteftantifchen Zionswächter, die den Perdige 
nicht etwa in ihren Tempeln, fondern in Zeitungdartifei 
(Courrier de In Moselle) angriffen. Hieranf erwiedene pr. 
eibbs Shuine in dem Gazette de Metz: „Nachdem Di 
Grörterung etwas betraͤchtlich geworden, fieß ‚Herr Shut 
die proteftantifchen und feine Artikel in dem hier augejeigten 
Buche befonderd und mit vielen Zugaben: abdrucken; ſo ba 
nun dad Ganze. eine recht inserefante Polemik gewährt, M 
welcher bie Einen ihre alt hergebrachten Rorurtheile nebf 
neuen abgeſchmackten Jugredienzen zur Schau fragen, wälr 
rend der auf höheren Standpunft geftellte Apologet durch 
einen ungetruͤbten hiſtoriſchen Blick, eine ſcharfe kogil und 
grünbfiche Kenntniß der heil. Schriften und kirchlichen Ct 
fcheidungen ſich bewahrt, — farz, wie Einer, der die Bahr 
beiten auf feiner Seite hat, | 
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XI. 
Ueber die 


halbamtliche Begutachtung 


der dem 


Eolniſchen Erzdißckfan-Glerns erzbifchöflicher Seite 
jur ernenerterr Auerkennung vorgelegten Säge. 


(Bortjegung.) 


541. Ueber die Be, "achtung der Thefe XIII. von 
der Präbeftimmtion und Barmherzigkeit. 


Der Anorbuung bed Guachtens folgend, habe ich die 
Eroͤrterung der dreizehnten Theſe, wit. der. nämlichen Un⸗ 
terbrechung, welche das Votum der. urſprünglichen Succeſ⸗ 
ſion der Saͤtze widerfahren läßt, unmittelbar nach ber über 
bie fechäte, näher zu betrachten und zu beleychten. 

‚Man kann fidy der. Frage nicht ermehren,, aus, wel⸗ 
chem Grunde die urſpruͤngliche Reihenfolge zerllört, und 
weßhalb die Theſen bei ber Begutachtung auseinander ges 
riffen worben; hauptſaͤchlich wenn may. erwägt, daß bes 
fiebente Satz die Erbſunde, der. dreizehnte aber. ‚die Lehre 
von ber Präbeflination und ber.göttlichen -Barpiberzigfeit ans 
gehet. Freilich fagt das Gutachten in dieſer Beziehung, daß, 
gleich wie aus der erfiern, fo auch aus biefer Thefe ein 
disciplinariſches Verhalten gegen bie Wiſſenſchaft hervor 
leuchte, weiches mit dem Verfahren der Goncilien nicht übers 

Katholit. Jahrg, zvu. Aft. XII. 18 


einftimme, unb drum, weil diefer Punkt wichtig erſcheine, 
es die Betrachtung gleich auf dem zweiten Plate folgen laſſe. 
Es if dieß ein Belenntniß, nadı welchem Das Gutach⸗ 
ten, wie auch aus demfelben fehr fichtbar hervorgehet , zur 
Hauptjache nicht die Momente der orthoboren, bem Unter 
fchreiben nicht eutgegenitellenden Nichtigkeit, noch ded Ber 
hältniffes zum Hermes'ſchen Syſteme, in wie fern namlich 
ed ihren Gegenſatz behauptet, welcher vorgezeichnet war, 
fondern. aina: gang ante, üs der. winikieniellen: Verfügung 
keineswegs gedachte Frage macht, nämlich Die nach dem Vers 
haͤltniß zur freien Wiffenfchaftlichleit, und in wie weit letz⸗ 
tere durch bie Theſen beeinträchtigt werde. Will man eine 
Aufgabe wie diefe ſich ftellen, fo muß nothwendig man felbft 
erft wiffen, was Wiffenfchaft ift, und nicht unbeſtimmt 
über bie leßtere träumen und bichten. Deßhalb bemühte ich 
mich, in den frühern Paragraphen ihr eigentliched Kriterium 
feftzuftellen unb mußte mit Fichte finden, daß ein Wiſſen 
ohne Erfahrung nicht möglich, Drum als gemeinfames Ma⸗ 
terial aller Wiffenfchaft die Erfahrung fey, dies Material 
aber in dem Maße für den Geift des Menſchen fih zur 
wiffenfchaftichen Qualität erhebe, ober dieſe annehme, afd 
es abgefchloffen iſt, oder wenigſtens einen abgefchloffenen 
Ceutralpunkt befltt, in weichem für feine ſaͤnmtlichen, zum 
Theile noch unentbeften Einzelnheiten die entfcheidende Richt, 
ſchirur lebt und ſpricht: fo, daß in dieſem abgefchloffenen, 
für alle ihre einzelnen‘ Momente geltenden Gentralpunft fie 
virtuell fich einer Iatenten, wenn anch nicht volllommen nach 
außenhin manifeftirten Abgefchloffenheit zu erfreuen haben. 
Am meiften fehlt diefer den Stoff zu einem wiſſenſchaft⸗ 
lich erhebenden Gentralpunkt- der WUbgefchloffenheit, ohne 
welch befien Manwigfaltigfeit nie ber Einheit fich erfreuen 
faun, den phyſikaliſchen und Hiltorifchen Wiffenfchaften. 
Aber drum befteht die gelehrte Thaͤtigkeit bei diefen auch 
vornaͤmlich im Forſchen, Suchen, Sombinicen, Bermuthen, 
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Zuſammenſtellen u. f. iv. Es würbe niemald etwas in ber» 
ſelben geleiftet werden, wenn biefen Befleißigungen und Rich⸗ 
tungen Schranken entgegengeftellt werben follten, bie ihren 
Sortfchritt hindern würden. Sier ift der Fortfchritt uners 
laͤßlich. Aber worin befteht er auch hier? Nur in Anſamm⸗ 
Inng des noch immer nicht genügend geworbenen Materials 
für die Wiffenfchaft und den wiffenfchaftlichen Abſchluß. 
Man hat drum, and fehr richtiger Ginficht, feit einiger Zeit 
in Abficht aller diefer Gegenftände fich ded Ausdrucks „wife 
fenfchaftlicher Apparat“ bedient, und die Gelehrten diefer 
Fächer kennen den Charakter ihrer Thätigkeit recht wohl, 
wiffen fehr gut, was fie thun, indem ſie arbeiten; nämlich 
Daß fie den wiffenfchaftlichen Apparat zu vervollſtaͤndigen 
befliffen find. Daß in Mbjicht diefer Wiffenfchäften der For⸗ 
fchung feine Hinderniffe gemacht und Feine Schranken gefett 
werden dürfen, bad ift wohl nie und von feiner Seite 
vollkommener eingeſehen worden, als von der Kirche. Es 
iſt daher Fein Gelüft zur Paradoxie, ſondern Klarheit der 
Sinfiht und Ueberzengung, welche mich ben Ausfpruch 
thun laͤßt, daß die Kirche bei jeber Gelegenheit gegen Pos 
tenzen aller Art fogar in Kampf dafür getreten ift, daß 
in diefer Region die Forfhung auch nicht im mindeften 
befchränft werde. Wollte man aber als ein diefe Behaup⸗ 
tung mit einem Schlage vernichtended Beifpiel das Verhals 
ten gegen Galilaͤi in der befannten Angelegenheit entgegen» 
fielen; fo bemerke id, daß ich gerade auf dieſes meine Bes 
hauptung baue. Denn wogegen erflärte fich die Kirche? 
Gegen die Forſchung felbft? Keineswegs! Nur gegen den 
zu frühen Abſchluß derfelben. Als Hypothefe hat fie nichts 
gegen die Anficht erinnert. Aber ald Abſchluß durfte. fle 
dieſelbe nicht gelten laſſen; ſchon im Intereſſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht. 

Gerade bei dieſer Angelegenheit ſtellt ſich das rege 
Treiben des Geiſtes der Lüge recht ſcharf heraus. Eben 
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da, wo wirkliche Wbgeichloffenheit vorhanden, brum aber 
das Fortichreiten aus unerfchütterlichen Gründen unmöglich 
und folglich unzuläffig ift, eben ba forbert man ben Fort 
fhritt. Hingegen da, wo ber Hortichritt, wo bad Fortſetzen 
der Beobachtungen und Sombinationen nicht gehemmt werben 
barf, wenn nicht die ganze wiffenfchaftliche Region ftagniren 
fol, im phyſikaliſchen Gebiete, follte eine fehr annehmbare 
Hypothefe folchergeftalt zur eriten abgefchloffenen Wahrheit 
gemacht werden, daß man ihr alle übrigen unterwerfen 
wollte. Mit Sopernitus wäre ed niemald zum Streite ge 
fommen. Aber ein Geift, der eben nichtd weiter im Siune 
hatte, ald Durch Anmendung ded, nicht einmal von ihm 
ſelbſt Gefundenen alle geiftlichen und natürlichen Dinge und 
Berhältniffe dergeitalt umzukehren, daß das unterfte zu oberft 
fam, der forderte eine andere Behandlung, Wäre Coper⸗ 
nikus von feiner anfprechenden Hypotheſe dergeftalt einge 
nommen und gleichfam verblendet gewefen, daß er baräber 
nichts andered gejehen und für wahr gehalten hätte; fe 
konnte das fich entfchuldigen laſſen. Hingegen dem Staliener 
war ed nur um eine veriwerfliche und Schaden ftiftende Tens 
benz zu thun. Einer phyſikaliſchen Hypotheſe follte, was ihr 
nicht gebührt und niemals gebühren kann, die einzige, für 
alles irbifche und überirbifche bis in die letzten Zeiten gels 
tende Ubgefchloffenheit gewonnen und deßhalb das wahrhaft 
Abgefloffene, dem bie Abgefchloffenheit nicht zu entziehen 
ift, zur Hypotheſe gemacht werden. Dieß war ber Punkt, 
um ben es fich handelte; und es ift in neuerer Zeit durch 
das nicht zu beeinträchtigende Zortfchreiten nnd Fortarbeiten 
diplomatifcher Zorfher an den Tag gefommen, baß bie 
Kirche gar nichts gegen das Spitem hatte, fonbern nur bem 
Geifte der Bosheit wehren wollte, dem es eine Freude ges 
weſen wäre, bie Welt in jene Zerrüttungen und Srrfale zu 
flürgen, welche entftehen mußten, fobalb der Hypotheſe die 
Abgefchloffenheit, Hingegen der Wbgefchloffenheit die Bedin⸗ 
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ungen ber Teßtern genommen und fle zur vernichteten Hy⸗ 
thefe gemacht wurde. 

Dieſe letztere Betrachtung YAßt fich vielleicht die reli- 
Iſe nennen und von ber wiffenfchaftlichen unterfcheiben. 
a findet fich denn aber recht auffallend; wie fehr bie 
irche auch im Intereſſe ber Wiffenfchaft gehandelt und es 
"hindert Bat, daß in diefer die freie Forſchung nicht beein» 
Aehtigt werde Wer, wie ich thue, den phyfifalifchen und 
ſtoriſchen Wiſſenſchaften, ihrer Unabgeſchloſſenheit wegen, 
die Freiheit der Forſchung unerlaͤßlich findet, der darf ja 
auch die Aſtronomie nicht um die naͤmliche Freiheit, nicht 
um die Freiheit bringen, das kopernikaniſche Syſtem unaus⸗ 
geſetzt prüfen zu dürfen. Es wäre Unſinn, dieſes Syſtem 
mit dem: noli me tangere beſigeln, und dabei laͤugnen 
wollen, daß Religion und Kirche auch nur etwas befäßen, 
dem jened Giegel gebührt, Nein! Es find umgefehrt biejes 
nigen Wiffenichaften, deren Subftrat die unabgefchloffene 
Erfahrung bildet, denen das kritifche und das fortfchreitende 
Beſtreben unverfchräntt bleiben muß. Ihr Gebiet ift ja 
das Fortfchreiten nicht dad Anwenden, Denn Fort 
fchreiten Tann man nur im Unabgefdjloffenen, zur Anwens 
dung bringen fol man nur das -Abgefchloffene, oder dad dem 
Hogefchlofienen Gemaͤße. Dieß ift ein reinwiffenfchaftlicher 
Sag und eine wiffenfchaftliche Wahrheit. Aber man nenne 
mir den Mann der Wiffenfchaft, der — nad) dem heutigen 
Modeausdruck — fie ſich, trot ihrer fchlichten Einfachheit, 
Schon zum Bewußtſeyn gebracht hätte! Nur die Kirche bes 
ſitzt dad Verſtaͤndniß davon; und es liegt hiemit klar, Tiegt 
Durch Begriffe und Erfahrung bewiefen zu Tage, daß biefe 
Kirche bei weitem richtiger erfennt ald die Wiffenfchaft. 
Der Beruf die oft irrende Wiffenfchaft zu berichtigen und zu 
leiten gebührt alfo bderfelben, und darf ihr nicht entriffen 
werden. &8 tft alfo nicht bios petitio principäi, fondern 
auch hiſtoriſche Unwahrheit, wenn der Kirche die Befugniß 
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zu einem bisciplinarifchen Verhalten gegen bie Wiſſenſchaft 
abgefprochen, und vermeint wird, daß die Goncilien es nie 
behauptet hätten. Nicht blos biefe Betrachtung flürzt das 
Gutachten. Die Infinuation, baß die Thefen blos die Un⸗ 
"terbrüdung ber Wiffenfchaft im Auge hätten, vernichtet ſich 
auch aus ber Berichtigung bed Begriffes vom Weſen ber 
Wiſſenſchaft, welches bei richtiger Auffaffung ihres Charak⸗ 
ters, die Abgefchloffenheit bleibt. Wenn baher bie auf bem 
Princip der WUbgefchloffenheit beruhenden Wiffenfchaften nur 
Anwendung, hingegen die auf dem Princip der unabgefchlofs 
fenen Erfahrung beruhenden Wiffenfchaften Fortſetzung der 
Sorfchung zum Elemente haben; fo könnte deu Thefen nur 
dann etwas zur Laft gelegt werden, wenn fie ben das Gles 
ment ber unabgefchloffenen Erfahrung behandelnden Wiffens 
haften eine Bannlinie ziehen wollten. Aber das thut Feine 
einzige Thefe. 

Sch habe daher noch ihr Verhältniß zu ben bad Moment 
ber Abgejchloffenheit befigenden Wiffenfchaften zu betrachten, 
welches Philofophie und Theologie find, 

Wenn ich den unabgefchloffenen Erfahrungswiffenschaften 
eht Glement beilegge, fo behaupte id) von ber Theologie 
allein, nicht von der Bhilofophie, daß fie ein Fundament bes 
ſitzt. Was hat denn aber biefe letztere? — Dieß fagt und 
wohl Niemand richtiger als Hegel, deſſen Philofophie ihren 
höchſten Grenzpunkt entfaltet, weil fie wirklich etwad wahres 
fagt, indem fie ſich Phänomenologie bed Geiſtes meunt. 
Eine Entdedung, zu der zu gelangen, wohl nicht, nach den 
burch Fichte geleiketen Vorarbeiten ausbleiben konnte, und 
| bie drum auch dem Charakter ja Namen entfpricht, welche 

Fichte felbft feiner wiffenfchaftlichen nämlich der Eritifchen 
Speculation beilegt. Denn ein gewiffes Verdienſt wird allen 
nur irgend bedeutenden Philofophen Deutſchland's verbleiben. 
Sie haben fümmtlich dazu mitgewirkt, das wahre Wefen 
ber reinen, d. b. der epurirten yub ausſchließend gewardenen 


Bhiloſophie an ben Tag zu bringen; mäntich daß fie weder 
eis Glement, noch ein Fundament, fondera nur die Erſchei⸗ 
sung kennt. Dad Berhältuiß ded Menſchen zu feinem eige⸗ 
wen Geiſte gibt eine Summe ihn innerlich affisirender Er⸗ 
ſcheinungen, in denen ſich aber andy andered durch Spiege⸗ 
Iung begegnet; fo daß fogar behauptet wird, Das ganze 
Univerfum, wo nicht noch mehr, fpiegle fi, darin. Wie 
dem andı fen, einen Punkt ber Abgeſchloſſerheit befißt dieß 
Neid, der Srfcheinungen; die Grienntniß ihres Urſprunges 
und der ihn fliftenden Bedingungen. Es iR abet wohlgemerft 
bieß nur bie reine Philoſophie. Mittelft dieſes Epitheton 
exkludirt fie fich ſelbſt von allem, was nicht ſte fefbft ift. Drum 
wirb ed wohl aus der von ihr fich felbft gegebenen Signa⸗ 
liſirung die nächite logiſch und Acht wiſſenſchaftliche Folge⸗ 
rung und Forderung feya, daß fe auch lediglich bei fich 
fefbft zu verbleiben habe, and ald eine Wiſſenſchaft, die de 
bernhet amd beſtehet auf dem Abnefchloffenbeitämoment einer 
gewiffen Summe oder eined gewiſſen Kreifed von geiſtigen 
und geiftig den Menſchen affizirenden Erſchenungen, nicht 
ihn verunreinigend, eindringen bürfe in dem Kreis, der bas 
Sundamentelle beſitzt, damit Die Bedingungen des Fundamen⸗ 
tellen keinesweges verunreinigt werben durch die des Phaͤno⸗ 
menen. Deun im Kreiſe des Fundamentellen waltet eben 
fo die Lehre, wie im Kreiſe des Phänomenen und der gei⸗ 
fligen Gricheinung, bee Gedanke. Wie nun bet Gedanke 
von ſich ferbert, reiner Gedanuke ſeyn zu wollen; ſo wii 
auch diefe Lehre reine Lehre bleiben. . Diefe Forderung iſt 
sicht nur gerecht, fondern auch füchgemäße Nothwenbigkeit; 
fie folgt eigentlich aus dem Aufpruche bed Gedaukens auf 
Reinheit. Denn der reine Gedanke, will er fich nicht ſelbſt 
widerfprechen und vernichten, muß bieß bleiben ohne ſich 
mit ber Lehre zu vermifchenz was dann fchon geichieht, 
wenn er bie Lehre vermeint in Gedanken verwandeln zu 
innen. Umgekehrt barf bie Echte, um reine Lehrt mib als 


veine Lehre unverfhlfcht gu bleiben, ſich auch nicht in Ge 
banken verwandeln laſſen; fondern fie hat bie reine Philo⸗ 
fophie, von ber ich nicht jedesmal wiederholend erimern 
kann, daß fie reine Bernunftphilofophie fey, in die Grenzen 
des von ihr felbft behaupteten reinen Gedankens und Der 
tend, als ber ihr zuſtehenden Abgeſchloſſenheit, zuräd zu 
verweifen. 

Merkwürdig it bei diefen durchans wahren und be 
gründeten Verhältniffe bauptfächlich biefes, daß ed nur Fol⸗ 
gerungen aus bem eigenen Reinheitöprincip ber Vernunft 
wiſſenſchaft find. Diefer aber zeigt ihr ganzes phaͤnomeni⸗ 
ſches Reich ſich ald ein Kreid folcher Grfcheinungen, wie 
fie denfelben nur deßhalb fieht, weil im ihrem geiſtigen 


Auge die Pupille einen Anfay zum Staar hat; reine Bw 


nunft alfo eigentlich einem Auge mit dem Anſatz zum Staar 
gleicht, ben es aber wicht glanben will, weil es felbit ihn 
nicht fehen kann, und von dem es erſt befreit werben muß, 
um einer beffern und weiter bringenden Sehkraft theilhaftig 
zu werben. Die reine Vernunft gleicht einem mit bem be 
ginnenden Staar behafteten Auge, welches, bie Gehfraft 
des Auges abfolut nehmend, nicht zu begveifen vermag, wie 
die nämliche Schkeaft von einem anhern Auge aus, etwas 
in bem eigenen gewahren könne, was doch biefes ſelbſt nicht 
einmal zu gewahren vermag. Es muß daher mit der Kranfı 
heit den Operateur, alfo bie Vernunft mit ihrer behaupteten 
Reinheit und geläugneten Desintegration, auch den Urirte⸗ 
grator und Nedemtor laͤugnen. 

Aus dieſem allem geht hervor, wie ſehr dad Gutaches 
feine Juſinnationen wegen Hemmung und Unterbrädung de 
Wiſſenſchaft geſchopft hat aus der legten Unkunde des meh 
ven Weſens ber Wiſſenſchaft, brum aber and unfahig # 
bie Berbienfte, welche bie Thefen ſich fogar um bie BR 
ſchaft erworben, gu begreifen. Hermes Kennt blos bie 99 
Iofophie des reinen Vernuuft Kants, verficht fie iach wi 
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einmal; fonft hätte er fid nicht in einen noch größern Irr⸗ 
thum flüngen Tonnen, ald Kant felbft gethan. Wan kann 
biefen Lebtern immer noch damit entichuldigen, daß feine 
reine Vernunft blos petitio principli fey, und baß aus ber 
Annahme einer alles von ſich ausfchließenden Vernunft, ein 
SAugnen und Ausſchließen alles deffen mit Sonfeqnenz folge, 
was nicht fie felbft, diefe Vermunft fey, folglich der Glaube 
sub bie nur dem Glauben zugängliche Offenbarung. Hier 
bleibt alled eine confequente philofophifche Hypotheſe, die 
mau petitio nennen Fönnte, nicht blos des Prinzips, fondern 
auch der Yolgen wegen, fo weit fie aus jenem hervorgehen. 
User Hermes verbefiert, wie man zu fagen pflegt, den 
Denter von Königsberg dadurch, daß er der unbedingt aus⸗ 
fhließenden, alfo auch den Sianben ausichließenden Ver⸗ 
nunft, fie reine Vernunft feyn laſſend, dennoch bad Ausge⸗ 
fchloffene, den Glauben, unter dem Sharakter bed Fürwahr⸗ 
haltens einverleiben will, 

Gewiß wär es nur biefe Philofophie ber reinen Vers 
aunft gewefen, gegen welche Papſt Gregor IX. fein Bers 
bot des Einſuͤhrens in bie Theologie gerichtet hatte. Aber 
diefe Philoſophie iſt ſchadenſtiftend in jeder Beziehung. Gie 
untergräbt ſogar dad eigene Reid, ber Wiſſenſchaft, unb ges 
gen biefe unmwiffenfchaftliche Wiſſenſchaft wirten, das wäre 
fogar ein Berdienft für die echte Wiſſenſchaft. 


22. Fortgeſetzte Belenhtung bes Gutachtens 
über Shefis XIII. von der Prädefination 
und Barmherzigkeit. 


Bei einem Aufwande von Zergliederungen, an benen 
ich ſelbſt fein Behagen finde, iſt in dem vorigen Paragraphe 
der Prädeftination und Barmherzigkeit noch mit feiner Sylbe 
gebacht worden. Aber died ift eine aus der Befchaffenheit 
des Gutachtens fließende nothiwendige Folge. Es benutzt bie 
Theſe fo gut wie gar nicht, mit Bezug auf bad burch fie 
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Sremena, Dite’s Gefänvem am :griechlätien Hofe, Aber 
feinen Wufenthalt in Conſtantinbpel wich Allen eine anger 
nehme Lestüre ſeyn. DR 


"Discussion sur le protestantisme ‚ procedde de V’analyse 
d’une conference de M” Lacordaire, qui y a don 
fieu, publide, avee des notes nombreäuses et une dis- 
sertation nouvelle, per l’Abh6 8, Chuine. Metz chez 
Colliguon, 1838. pag. 214. Su gr. 8. 

De fa Mennai's berühmter Schüler, Herr Wbbs Lacor⸗ 
baire, der aber von feinem Lehrer fich getrennt, fobald dies 
fer gegen die Kirche eine feindfelige Stellung genommen, 
bielt im Laufenden Kirchenjahre zu Met die Advents⸗ und 
Baftenpredigten, unter dem Zufammenfluffe einer ungeheuern 
Zuhdrermenge aus allen, beſonders den höhern Ständen. 
Gein Anditorium beftand beinahe ausſchließlich aus Maͤn⸗ 
nern, und unter dieſen bemerkte man hauptſaͤchlich die Be 
amtenwelt, bie höheren und höchſten Militäeneusfonen, bie 
Advocaten u. Die Vorträge bed jungen Nedners fanden 
einen ungemöhnlichen Beifall, felbie Une nicht ausgenommen, 
bie er gegen bie, im 416. Sahrhundert aufgelommene, neue 
Lehre richtete. Dieß ermedte ben beforglichen Hirteneifer 
der dortigen proteftantifchen Zionswächter, die den RV 
nicht etwa in ihren Tempeln, ſondern in Zeitungsartikeln 
(Courrier de ia Moselle) angriffen. Hierauf erwiedene Hr. 
Abbo Shuine in dem Gazette de Meg: „Rachdem bie 
Grörterung etwas beträchtlid; geworben, ließ Herr GShuine 
die proteftantifchen und feine Artikel in dem hier angezeigten 
Buche befonderd und mit vielen Zugaben: abdrucken; fo daß | 
nun bad Ganze. eine recht insereffante Polemik gewährt, in 
welcher bie Einen ihre alt hergebraditen Borurtheile nebfl 
neuen abgeſchmackten Ingrebienzen zur. Schau fragen, wäh 
rend der auf höheren Standpunkt geftellfe Apologet durch 
einen ungeträbten hiftorifchen Blick, eine fcharfe Logik und 
gründfiche Kenntniß der heil. Schriften und kirchlichen‘ Ent⸗ 
fheibungen fidy bewährt, — farz, wie nn — die Wahr⸗ 
— ea ir Seite hat, 
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Ueber bie 


balbamtliche Begntachtuug 


der dem 
EhNnifchen ErzdißckfänsGlerns erjöhSöflicger Seits 
zur ee vorgelegten Säge. 
Gerndans 


24. Ueber die Be, achtung der Theſe XIII. von 
der Praͤdeſtinntion und Barmherzigkeit. 


Der Anorbuung des Gulachtens folgend, habe ich die 
Erorterung der dreizehnten Theſe, mit der. naͤmlichen Un⸗ 
texbrechung,, welche das Votum der. urſprunglichen Succeſ⸗ 
fion ber Säge mwiderfahren Täßt, unmittelbar nach der über 
bie fechäte, näher zu betrachten. und zu beleuchten. 

Man kaun ſich der. Frage nicht erwehren, aus, wel⸗ 
chem Grunde die urſpruͤngliche Heihenfolge, jerlört,. und 


weßhalb. die Thefen bei der Begutachtung auseinander. ges 


riffen worden; hauptſaͤchlich wenn may.-erwägt, daß ber 
fiebente Satz bie Erbſunde, der. dreizehnte aber. die Lehre 
von ber Präbeflination und ber.göttlichen Barmherzigkeit an» 
gehet. Freilich fagt das Gutachten in dieſer Beziehnug, daß, 
gleich wie aus der erſtern, ſo auch aus dieſer Theſe ein 
disciplinariſches Verhalten gegen die Wiſſenſchaft hervor 
leuchte, welches mit bem Verfahren der Goncilien nicht übers 
Kathotit. Jahrg, xviii. Pft. xu. 18 
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einftimme, und drum, weil biefer Punkt wichtig ericheim, 
es bie Betrachtung gleich auf dem zweiten Plate folgen laſe. 

Es if dieß ein Bekenntniß, nach welchem das Gutaty 
ten, wie auch aus demſelben ſehr ſichtbar hervorgehet, zu 
Hauptſache nicht die Momente der orthodoxen, dem Unten 
fchreiben nichts entgegenfteltenven Nichtigkeit, noch des 2er 
haͤltniſſes zum Hermes'ſchen Syſteme, in wie fern nämlid 
ed ihren Gegenfab behauptet, welcher vorgezeichnet war, 
fondern. nina: gang andec⸗, ar bes winikeniellen: Werfügung 
keineswegs gedachte Frage macht, nämlich bie nach dem Ber 
haͤltniß zur freien Wiſſenſchaftlichkeit, und in wie weit letz⸗ 
teve durch bie Theſen besisträctigt werde. Will man eine 
Aufgabe wie diefe fich ftellen, fo muß nothwendig man ſelbſt 
erſt wiſſen, mad Wiſſenſchaft iſt, und nicht unbeftimmt 
über die letztere träumen und bichten. Deßhalb bemühte ich 
mich, in den frühern Paragraphen ihr eigentliche: Kriterium 
feftzuftellen und mußte mit Fichte finden, daß cin Wiſſen 
ohne Erfahrung nicht möglich, drum als gemeinfamed Ma⸗ 
terial aller Wiſſenſchaft die Erfahrung ſey, dies Material 
aber in dem Maße für ben Geift des Menſchen ſich sm 
wiffenfchaftfichen Qualitaͤt erhebe, oder diefe: annehme, a 
ed abgefchloffen iſt, oder wenigſtens eimen abgeſchloſſener 
Ceutralpunkt befist, in welchem für feine fAnmatsichen, sem 
Theile noch unentdekten Ginzeinheiten 'die entfcheidende Richt 
ſchirur lebt und ſpricht: fo, daß in biefem abgeſchloſſenen, 
für alle ihre einzelnen Momente geltenden Centralpunlt ſie 
virtuell ſich einer latenten, wenn auch nicht vollkommen nah 
außenhitt mantfeftirten Abgefchloffenheit zu erfreuen haben. 

Am meiften fehlt biefer den Stoff zu einem wiſſenſchafd⸗ 
lich erhebenden Gentralpunkt- der Abgeſchloffenheit, ohne 
welch defien Manmigfaltigfeit nie ber: Einheit fich erfreuen 
kann, den phyſtkaliſchen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften. 
Aber drum beſteht die gelehrte Thaͤtigkeit bei dieſen auch 
vornamlich im Forſchen, Suchen, Combiniren, Vermuthen, 
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Zuſammenſtellen u. f. iv. Es würbe niemald etwas in ber» 
felben geleiftet werden, wenn biefen Befleißigungen und Ridys 
tungen Schranfen entgegengeftellt werben follten, die ihren 
Fortſchritt hindern würden. Hier ift der Hortfchritt uner⸗ 
laͤßlich. Aber worin befteht er auch hier? Nur in Anſamm⸗ 
Inng des noch immer nicht genügend gewordenen Materiald 
für die Wiffenfchaft und den wiffenfchaftlichen Abſchluß. 
Man hat drum, aus jehr richtiger Einficht, feit einiger Zeit 
in Abſicht aller diefer Gegenftände ſich des Ausdrucks „wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher Apparat“ bedient, und die Gelehrten dieſer 
Facher kennen den Charakter ihrer Thaͤtigkeit recht wohl, 
wiſſen fehr gut, was fie thun, indem fie arbeiten; nämlich 
Daß fie den wiffenfchaftlichen Apparat zu vervollftändigen 
befliffen find. Daß in Abſicht diefer Wiffenfchäften der For⸗ 
ſchung feine Hinderniffe gemacht und keine Schranfen geſetzt 
werden dürfen, das ift wohl nie und von feiner Seite 
voßffonmener eingefehen worden, ald von der Kirche. Es 
ift daher Fein Selüft zur Paradoxie, fondern Klarheit ber 
Einſicht und Ueberzengung, welche mich den Ausſpruch 
thun läßt, daß die Kirche bei jeber Gelegenheit gegen Pos 
tenzen aller Art fogar in Kampf dafür getreten ift, daß 
in diefer Negion die Forfhung auch nicht im mindeften 
befcyränft werde. Wollte man aber ald ein diefe Behaup⸗ 
tung mit einem Schlage vernichtendes Beifpiel das Verhal⸗ 
ten gegen Galilaͤi in der bekannten Angelegenheit entgegen» 
ftellen; fo bemerkte id, daß ich gerade auf dieſes meine Bes 
hauptung baue. Denn wogegen erflärte fich die Kicche? 
Gegen die Forſchung felbft? Keineswegs! Nur’ gegen den 
zu frühen Abfchluß derfelben. Als Hypothefe hat fle nichts 
gegen die Anſicht erinnert. Aber als Abfchluß durfte fle 
dieſelbe nicht gelten laffen; fihon im Sntereffe der Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht. 

Gerade bei dieſer Angelegenheit ftellt ſich das rege 
Treiben des Geiſtes der Lüge recht fcharf herand, Eben 
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da, wo wirkliche Abgeſchloſſenheit vorhanden, brum aber 
das Fortſchreiten aus unerfchütterlichen Gründen unmoͤglich 
und folglich unzuläffig ift, eben da fordert man den Forts 
fchritt. Hingegen dba, wo ber Fortſchritt, wo bad Fortſetzen 
der Beobachtungen und Sombinationen nicht gehemmt werben 
barf, wenn nicht die ganze wiflenfchaftliche Region ftaguiren 
fol, im phyſikaliſchen Gebiete, follte eine fehr annehmbare 
Hypotheſe folchergeftalt zur eriten abgefchloffenen Wahrheit 
gemacht werden, daß man ihr alle übrigen unterwerfen 
wollte. Mit Sopernifus wäre ed niemald zum Streite ge 
fommen. Uber ein Geift, der eben nichtd weiter im Giune 
hatte, ald durch Anwendung ded, nicht einmal von ihm 
felbft Gefundenen alle geiftlichen und natürlichen Dinge und 
Berhältniffe dergeftalt umzukehren, daß das unterfte zu oberit 
fam, ber forberte eine andere Behandlung. Wäre Goper 
nikus von feiner anfprechenden Hypotheſe dergeſtalt einge 
nommen und gleichjam verblendet gewefen, daß er darüber 
nichts andered gefehen und für wahr gehalten hätte; fo 
konnte das fich entfchuldigen Iaffen. Hingegen dem Staliener 
war ed nur um eine verwerfliche und Schaden ftiftende Ten⸗ 
benz zu thun. Einer phyfitalifchen Hypothefe follte, was ihr 
nicht gebührt und niemald gebühren kann, bie einzige, für 
alles irdifche und überirdifche bis in die Ießten Zeiten gels 
tende Abgefchloffenheit gewonnen und deßhalb das wahrhaft 
Abgefchloffene, dem die Abgeſchloſſenheit nicht zu entzichen 
ift, zur Hppothefe gemacht werden. Dieß war ber Yunkt, 
um ben es ſich handelte; und es ift im neuerer Zeit durch 
das nicht zu beeinträchtigende Zortfchreiten und Fortarbeiten 
biplomatifcher Zorfcher an den Tag gelommen, daß bie 
Kirche gar nichts gegen das Syſtem hatte, ſondern nur bem 
Geifte der Bosheit wehren wollte, dem es eine- Freude ges 
weſen wäre, bie Welt in jene Zerrüttungen und Serfale zu 
flürzen, welche entitcehen mußten, fobalb ber Hypotheſe bie 
Abgefchloffenheit, hingegen der Wögefchloffenheit bie Bedin⸗ 
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mgen ber legtern genommen und fle zur vernichteten Hy⸗ 
iehefe gemacht wurde. 

Diefe letztere Betrachtung laͤßt ſich vielleicht die relis 
fe nennen und von der wiffenfchaftlichen unterfcheiben. 
a findet ſich denn aber recht auffallend; wie fehr die 
sche auch im Intereſſe der Wiffenfchaft gehandelt und es 
rhindert Bat, daß in diefer die freie Sorfchung nicht beein» 
Achtigt werde Wer, wie ich thue, den phyfitalifchen und 
ſtoriſchen Wiffenfchaften, ihrer Inabgefchloffenheit wegen, 

bie Freiheit der Forſchung unerläßlich findet, der darf ja 
auch die Aftronomie nicht um bie nämliche Freiheit, nicht 
um die Freiheit bringen, das Topernitanifche Syftem unaus⸗ 
gefegt prüfen zu dürfen. Es wäre Unfinn, dieſes Syſtem 
mit dem: noli me tangere befigeln, und dabei längnen 
wollen, daß Religion und Kirche auch nur etwas befäßen, 
bem jened Siegel gebührt. Nein! Es find umgefehrt dieje⸗ 
nigen Wiffenfchaften, deren Subftrat bie unabgefdjloffene 
Grfahrung bildet, denen das fritifche und das fortfchreitende 
Beſtreben unverfchräntt bleiben muß. Ihr Gebiet ift ja 
das Fortfchreiten nicht dad Anmenden. Denn Fort⸗ 
fchreiten kann man nur im Inabgefdrloffenen, zur Anwen, 
dung bringen fol man nur dad -Abgefchloffene, oder das dem 
Abgeſchloſſenen Gemaͤße. Dieß iſt ein reinwiffenfchaftlicher 
Satz nnd eine wiſſenſchaftliche Wahrheit. Aber man nenne 
mir den Mann der Wiffenfchaft, der — nad) dem heutigen 
Modeausdruck — fie fi), troß ihrer fchlichten Einfachheit, 
fchon zum Bewußtſeyn gebracht hätte! Nur die Kirche bes 
ſitzt das Verſtaͤndniß davon; und es liegt hiemit Tlar, Tiegt 
durch Begriffe und Erfahrung bewiefen zu Tage, daß dieſe 
Kirche bei weitem richtiger erkennt ald die Wiffenfchaft. 
Der Beruf die oft irrende Wiffenfchaft zu berichtigen und zu 
leiten gebührt alfo berfelben, und darf ihr nicht entriffen 
werden. Es ift alfo wicht blos petitio principli, fondern 
auch hiftorifche Unmwahrheit, wenn ber Kirche bie Befugniß 
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zu einem bißciplinarifchen Verhalten gegen bie Wiſſenſchaft 
abgefprochen, und vermeint wird, daß bie Goncilien es wie 
behauptet hätten. Nicht bloß biefe Betrachtung ftürgt dei 
Gutachten. Die Suflnuation, vaß die Thefen blos die Un 
terdruckung ber Wiſſenſchaft im Auge hätten, vernichtet ſich 
auch aus der Berichtigung bed Begriffes vom Weſen det 
Wiſſenſchaft, welches bei richtiger Auffaffung ihres Charal⸗ 
texd, die Abgefchloffenheit bleibt. Wenn daher die auf bem 
Princip der Abgeſchloſſenheit berubeuden Wiſſenſchaften nur 
Anwendung, hingegen die auf dem Princip der unabgeſchloſ⸗ 
fenen Erfahrung beruhenden Wiffenfchaften Fortſetzung ber 
Forſchung zum Elemente haben; fo koͤnnte deu Thefen nur 
dann etwas zur Laſt gelegt werden, wenn fie ben dad Gie 
ment bes unabgefchloffenen Erfahrung hehandelnden Kiffen 
{haften eine Bannlinie ziehen wollten. Aher dad thut feine 
einzige Theſe. 

Sc, habe daher noch ihr Berhältniß zu ben bad Moment 
ber Abgefchloffenheit befigenden Wiffenfchaften zu betrachten, 
welches Philofopbie und Theologie find, 

Wenn ich den unabgefchloffenen Grfahrungswiffeufhaften 
et Glement beilegte, fo behanpte ich von ber Theologe 
allein, nicht von der Bhilofophie, daß fie ein Fundament be 
ſitzt. Was hat denn aber diefe fetere? — Dieß fagt und 
wohl Niemand richtiger als Hegel, deffen Philofophie ihren 
höchften Grenzpunkt entfaltet, weiß fie wirklich etwas wahres 
fagt, indem fie ſich Phänomenologie bes Geiſtes went. 
Eine Entdedung, zu der zu gelangen, wohl nicht, nach * 
durch Fichte geleiſteten Vorarbeiten ausbleiben konnte, und 
bie drum auch dem Charakter ja Namen entſpricht, wei 
Fichte felbft feiner wiffenfchaftlichen nämlich der kritiſchen 
Speculation beilegt. Denn ein gewiſſes Verdienſt wird ale 
nur irgend bebeutenden Philofophen Deutfchland’e verbleiben. 
Sie haben ſaͤmmtlich dazu mitgewirkt, das wahre 
ber reinen, d. h. der epurirten und au ſchließend gemardt = 


Philoſophie an ben Tag zu britgen; naͤmlich daß fie weder 
ein Element, noch ein Fundament, fondera nur die Gefcheis 
nung kennt. Dad Berhältwiß des Menfchen za feinen eige⸗ 
nen Geifte gibt eine Summe ihn innerlich affisirender Er⸗ 
ſcheinungen, in denen ſich aber auch anderes durch Spiege⸗ 
lung begegnet; ſo daß ſogar behauptet wird, das ganze 
Univerſum, wo nicht noch mehr, ſpiegle ſich darin. Wie 
dem anch fen, einen Punkt ber Abgeſchloſſenheit befißt dieß 
Reich der Erfcheinungen; die Erkenntniß ihres Urfprunges 
und ber ihn fliftenben Bedingungen. Es iR aber wohlgemerft 
dieß nur die reine Philofophie. Mittelft dieſes Epitheton 
exkludirt fie fich felbft von allem, was nicht fe feldft if. Drum 
wird ed wohl aus ber won ihr fich felbft gegebenen Signa⸗ 
lifirung die nächfte logiſch und Acht wiſſenſchaftliche Folge⸗ 
rung und Forderung ſeyn, daß fe auch lediglich bei fich 
felbft zu verbleiben habe, and ald eme Wiffenfchaft, die da 
bernhet amd befichet auf dem Abgeſchloffenheitsmoment einer 
gewiffen Summe ober eined gewiffen Krriſes von geiftigen 
und geiftig den Menfchen affizirenben Gricheläiungen, nicht 
ihn verunreinigend, eindringen dürfe in den Kreis, der das 
Fandamentelle beſitzt, damit bie Bedingungen bed Fundamen⸗ 
tellen keinesweges verunreinigt werden busch die des Phaͤno⸗ 
menen. Deun im Kreiſe des Zundamentellen waltet eben 
fo die Lehre, wie im Kreiſe ded Phänomenen und ber gei⸗ 
fiigen Gricheinung, der Gedanke. Wie nun det Gedanke 
von ſich fordert, reiner Gedanke ſeyn zu wollen; ſo wid 
auch diefe Lehre reine Lehre bleiben. . Diefe Forderung iſt 
sicht neue gerecht, fonbern auch fächgemäße Nothwendigkeit; 
fie folgt eigentlich nus dem Unfpruche bed Gedaukens auf 
Neinheit. Menu ber reine Gedanke, will er fich nicht ſelbſt 
widerfprechen und vernichten, muß dieß bleiben ohne ſich 
mit ber Lehre zu vermiſchen; was daun fchon geſchieht, 
wenn er bie Lehre vermeint in Gedanken verwandeln zu 
kdanen. Umgekehtt darf bie Lehre, um reine Lehre wik al6 
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Greene, Dite’d Geſandeern am -priechäiäken Hofe, Aber 
feinen Wufenthaft in Gemfamtinbyel lub Allen eine cur‘ 
mehme Lecture ·ſeyn. 


Discussion sur le. protestantisme, précédée de l'analyee 
d’une conference de M” Lacordaire, qui y a dont 
lien, publide, avee des notes nombreuses et une dis 
sertation mouvelle, par PAbhé“S, Chuine, Metz ches 
Collignon, 1838. pag. 314. Su gr. 8. 

De la Mennai's berühmter Schüler, Herr Abbe Larır 
baire, ber aber von feinem Lehrer fich getrennt, ſobald die 
fer gegen die Kirche eine feindfelige Stellung genommen, 








hielt im laufenden Kirchenjahre zu Met bie Advents⸗ und 


Faftenpredigten, unter dem Zuſammenfluſſe einer ungeheuent 
Zuhdrermenge and allen, befonderd ten Höhen GStaͤnden. 
Sein Auditorium beftand beinahe ausſchließlich and Dir 
nern, und unter biefen bemerkte man hauptſaͤchlich die & 


amteumwelt, bie höheren und höchſten SWilitiepuufonen, die 
Abvocaten 1. Die Vorträge des jungen Nebwerd fanden 


einen ungewöhnlichen Beifall, ſelbſe Bine nicht ausgenommen 
bie er gegen bie, im 16. Sahrhundert aufgekommene, neue 


Lehre richtete. Dieß erweckte ben beforglichen Hitteneifer 


der dortigen proteftantifchen Zionsmwächter, bie ben Peediger | 


nicht etwa in ihren Tempeln, fondern in Zeitungsartifei 
(Courrier de In Moselle) angriffen. Hierauf erwiebene It 
obs Ghuine in dem Gazette de Meg: „Nachdem I 


Grörterung etwas beträchtlid; geworden, fieß Herr Shui 
die proteftantifchen und feine Artikel in dem hier angezeigt 
Buche befonders und mit vielen Zugaben, abdrucken; ſo deßz 


nun dad Ganze. eine recht interefante Polemik genäht, m 
welcher die Einen ihre alt bergebrachten Vorurtheile nehf 
neuen abgefchmackten, Ingredienzen zur. Schau tragen, wäh 
rend ber auf höheren Standpunkt geftellfe Apologet buch 


einen ungeträbten hiftorifchen Blick, eine fcharfe Logil und 


gruͤndliche Kenntniß der heil. Schriften und kirchlichen nt 


ſchelbungen ſich bewährt, — karz, wie Einer, ber — Bar | 


beiten auf feiner Seite hat. 
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Weber bie 


Balbamtliche Begntachtuug 
der dem | 


Eolniſchen Erzdißckfan-Glerns erzbifchöflicher Seits 
zur ernenerten Anerkennung vorgelegten Säge. 


z Bortfegung.) 


24. Leber die Be, "adhtung der Thefe XIII. von 
der Prädeftimmtion und Barmherzigkeit. 


Der Anordnung des Guachtens folgend, habe ich die 
Eroͤrterung der dreizehnten Theſe, mit der. naͤmlichen Uns 
terbrechung, welche das Votum der urſprunglichen Succeſ⸗ 
ſion der Saͤtze widerfahren läßt, unmittelbar nach ber über 
die fechäte, näher zu. betrachten und zu beleuchten. -: - - 

Man, faun fich der. Frage nicht erwehren, aus wel⸗ 
dem Grunde bie urfprüngliche Reihenfolge, zerſtoͤrt, und 
weßhalb bie Thefen bei der Begutachtung auseinander. ges 
riffen worden; . hauptfächlid) wenn may. erwaͤgt, daß ber 
ſiebente Satz die Erbſunde, der. dreizehnte aber die Lehre 
von ber Präbeflination und ber,göttlichen -Barpıherpigfeit an» 
gehet. Freilich fagt dad Gutachten in dieſer Beziehung, Daß, 
gleich wie aus der erftern, fo auch aus biefer Thefe ein, 
disciplinarifches Verhalten gegen die Wiſſenſchaft hervor⸗ 
leuchte, welches mit bem Verfahren ber Goncilien nicht übers 

Katholit. Jahts. xviii. Pfl.xu. 18 


einftimme, unb drum, weil biefer Punkt wichtig erfcheise, 
es die Betrachtung gleich auf dem zweiten Plate folgen lafe. 
Es if dieß ein Belenntniß, nach welchem das Gutach⸗ 
ten, wie auch aus bemfelben fehr fichtbar hervorgehet , zur 
Hauptfache nicht die Momente der orthoboren, Dem Unter 
fchreiben nichts entgegenftellenden Richtigkeit, noch des Ver 
hältniffed zum SHermes’fchen Spfteme, in wie fern nämlich 
ed ihren Gegenſatz behauptet, welcher vorgezeichnet war, 


fondern. eine: gang ander⸗, üs der. winilieniellen: Verfügung 


keineswegs gebachte Frage macht, nämlich die nadı bem Ber 


- bältwiß zur freien Wiffenfchaftlichkeit, und in wie weit letz⸗ 


tere durch die Theſen besinträchtigt „werde. Will man eine 
Aufgabe wie dieſe ſich ftellen, fo muß nothwendig man felbft 
erft wiffen, was Wiffenfchaft ift, und nicht unbeftimmt 
über bie leßtere träumen und bichten. Deßhalb bemühte ich 
mich, in den frühern Paragraphen ihr eigentliched Kriterium 
feftzuftellen und mußte mit Fichte finden, daß cin Wiffen 
ohne Erfahrung nicht möglich, drum als gemeinfamed Mas 
terial aller Wiſſenſchaft die Erfahrung ſey, dies Material 
aber in dem Maße für den Geift des Menfchen ſich zur 
wiffenfchaftfichen Qualität erhebe, ober dieſe annehme, als 
es abgeichloffen if, oder menigftend einen abgefchloffenen 
GSeittralpunft befist, in welchem für feine ſaͤnmtlichen, zum 
Theile noch unentdeften Einzeinheiten die entfcheibende Richt 
ſchirur lebt und ſpricht: fo, baß in biefem abgefchloffenen, 
für ale ihre einzelnen Momente geltenden Gentralpunft fie 
virtuell ſich einer Iatenten, wenn auch nicht volllommen nach 
außenhin mantfeflirten Abgefchloffenheit zu erfrenen haben. 
An meiften fehlt diefer den Stoff zn einem wiſſenſchaft⸗ 
lich erhebenden Gentralpuntt- der Wbgefchloffenheit, ohne 
weich. beſſen Manmigfaltigkeit nie der Einheit fich erfreuen 
kann, ben phyſilaliſchen und hiſtoriſchen Wiffenfchaften. 
Aber drum befteht die geehrte Thätigkeit bei diefen auch 
vornäntlich im Zorfchen, Suchen, Gombiniren, Vermuthen, 
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Zuſanmenſtellen u. f. iv. Es wärbe niemald etwas in ber 
felben geleiftet werben, wenn dieſen Befleißigungen und Rich 
tungen Schranfen entgegengeftellt werben follten, die ihren 
Fortſchritt hindern würden. Hier ift der Fortfchritt uners 
laͤßlich. Aber worin befteht er auch hier? Nur in Anſamm⸗ 
lung des noch immer nicht genügend geworbenen Materiale 
für die Wiffenfhaft und den wiffenfchaftlichen Abſchluß. 
Man hat drum, and fehr richtiger Einſicht, feit einiger Zeit 
in Abſicht aller diefer Segenftände fich ded Ausdrucks „wife 
fenfchaftlicher Apparat“ bedient, und bie Gelehrten diefer 
Faͤcher kennen den Charakter ihrer Thätigkeit recht wohl, 
wiffen fehr gut, was fe thun, indem ffe arbeiten; naͤmlich 
Daß fie den wiffenfchaftlichen Apyarat zu vervollſtaͤndigen 
befliſſen ſind. Daß in Abſicht dieſer Wiſſenſchaften der For⸗ 
ſchung keine Hinderniſſe gemacht und keine Schranken geſetzt 
werden dürfen, das iſt wohl nie und von keiner Seite 
vollkommener eingeſehen worden, als von der Kirche. Es 
iſt daher Fein Gelüft zur Paradoxie, ſondern Klarheit der 
Einfiht und Ueberzengung, welche mich den Ausſpruch 
thun laͤßt, daß die Kirche bei jeder Gelegenheit‘ gegen Pos 
tenzen aller Art fogar in Kampf dafür getreten ift, daß 
in dieſer Region die Forfhung auch nicht im mindeften 
befchränft werde. Wollte man aber ald ein diefe Behaup⸗ 
tung mit einem Schlage vernichtende® Beiſpiel dad Berhals 
ten gegen Safiläi in der bekannten Angelegenheit entgegen⸗ 
ftellen; fo bemerfe ich, daß ich gerade auf dieſes meine Bes 
hauptung baue. Denn wogegen erflärte fich die Kirche? 
Segen die Forſchung felbft? Keineswegs! Nur gegen den 
zu frühen Abfchluß derfelben. Als Hypotheſe hat fle nichts 
gegen die Anficht erinnert. Aber als Abfchluß durfte. fle 
diefelbe nicht gelten laſſen; ſchon im Intereſſe der Wiſſen⸗ 
ſchaft nicht. 

Gerade bei dieſer Angelegenheit ſtellt ſich das rege 
Treiben des Geiſtes der Lüge recht ſcharf heraus. Eben 
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ba, wo wirkliche Wbgefchloffenheit vorhanden, drum aber 
das Fortfchreiten and unerfchätterlichen Gründen unmöglich 
und folglich unzuläffig ift, eben da fordert man ben Jart 
fchritt. Hingegen ba, wo ber Sortfchritt, wo dad Fortſetzen 
ber Beobachtungen und Sombinationen nicht gehemmt werde 


darf, wenn nicht bie ganze wiflenfchaftliche Region fagni 


fol, im phyfilalifchen Gebiete, ſollte eine fehr annehmbart 
Hypotheſe folchergeftalt zur erften abgefchloffenen Wahrkeit 
gemacht werben, daß man ihr alle übrigen unterwerfen 
wollte. Mit Copernikus wäre ed niemals zum Streite ge 
fommen. Aber ein Geift, der eben nichts weiter im Sinne 
hatte, ald durch Anwendung bed, nicht einmal von Ihm 
felbft Gefundenen alle geiftlichen und natürlichen Dinge und 
Verhältniffe dergeftalt umzukehren, daß das unterſte zu obert 
fam, der forderte eine andere Behandlung. Wäre Coper⸗ 
nikus von feiner anfprechenden Hypotheſe dergeſtalt einge 
nommen und gleichfam verblendet gewefen, daß er darüber 
nichtd anderes gefehen und für wahr gehalten hätte; ſo 
tonnte das fich entfchuldigen laffen. Hingegen dem Italiener 
war ed nur um eine verwerfliche und Schaden ftiftende Ten 
denz zu thun. @iner phyſikaliſchen Hypotheſe follte, was ibt 
nicht gebührt und niemals gebühren kann, bie einzige, TI 
alles irdifche und überirdifche bid in die letzten Zeiten geb 
tende Abgefchloffenheit gewonnen und deßhalb das wahrhaft 
Abgefchloffene, dem die Abgefchloffenheit nicht zu entziehen 
ift, zur Hppothefe gemacht werden. Dieß war ber Punkt 
um ben es ſich handelte; und es ift in neuerer Zeit durch 
das nicht zu beeinträchtigende Fortfchreiten und Fortarbeiten 
diplomatifcher Zorfher an den Tag gelommen, daß die 
Kirche gar nichts gegen dad Syſtem hatte, fonbern nur dem 
Geiſte der Bosheit wehren wollte, bem es eine. Freude ge⸗ 
weien wäre, die Welt in jeue Zerrüttungen und Irrſale u 
ſtuͤrzen, welche entſtehen mußten, ſobald der Hppotheſe bie 
Abgefchloffenheit, hingegen der Wbgefchloffenheit bie Bedin⸗ 
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ingen ber Teutern genommen und fle zur vernichteten Hy 
ehefe gemacht wurde, 
Diefe letztere Betrachtung TAßt fich vielleicht die relis 
Yfe nennen und von ber wiffenfchaftlichen unterfcheiben. 
a findet fid) denn aber recht auffallend; wie fehr die 
irche auch im Sntereffe der Wiffenfchaft gehandelt und es 
rhindert hat, daß in dieſer die freie Forſchung nicht beeins 
Adhtigt werde Wer, wie ich thue, den phyſikaliſchen und 
ſtoriſchen Wiffenfchaften, ihrer Unabgefchloffenheit wegen, 
Die Freiheit der Korfchung unerläßlich findet, der darf ja 
auch die Aftronomie nicht nm die nämliche Freiheit, nicht 
um die Freiheit bringen, das kopernikaniſche Syftem unaus⸗ 
gefegt prüfen zu dürfen. Es wäre Unſinn, dieſes Syſtem 
mit dem: noli me tangere befigeln, und babei laͤugnen 
wollen, daß Religion und Kirche and) nur etwas befäßen, 
dem jened Siegel gebührt. Nein! Es find umgefehrt biejes 
nigen Wiffenfchaften, deren Subftrat die unabgefchloffene 
Grfahrung bildet, denen das kritiſche und das fortfchreitende 
Beſtreben unverfchränft bleiben muß. Ihr Gebiet ift ja 
dad Fortfchreiten wicht dad Anwenden. Denn Fort 
fchreiten fan man nur im Unabgefchloffenen, zur Anwen, 
dung Gringen fol man mur das .Abgefchloffene, oder dad dem 
Abgeſchloſſenen Gemaͤße. Dieß iſt ein reinmiffenfchaftlicher 
Satz und eine wiſſenſchaftliche Wahrheit. Aber man nenne 
mir den Mann der Wiſſenſchaft, der — nach dem heutigen 
Modeausdruck — ſie ſich, trotz ihrer ſchlichten Einfachheit, 
ſchon zum Bewußtſeyn gebracht hätte! Nur die Kirche bes 
fist dad Berftändniß davon; und es liegt hiemit Far, Tiegt 
durch Begriffe und Erfahrung bewiefen zu Tage, daß biefe 
Kirche bei weiten richtiger erfennt ald die Wiffenfchaft. 
Der Beruf die oft irrende Wiffenfchaft zu berichtigen und zu 
leiten gebührt alfo derfelben, und darf ihr nicht entriffen 
werben. Es ift alfo nicht blos petitio principli, fondern 
auch hiſtoriſche Unwahrheit, wenn der Kirche bie Befuguiß 
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zu einem bißciplinarifchen Verhalten gegen bie Wiſſenſchaft 
abgefprocdhen, und vermeint wird, baß bie Goncilien ed wie 
behauptet hätten. Nicht bloß biefe Betrachtung flürzt das 
Gutachten. Die Suflnuation, daß die Thefen blos bie Un⸗ 
terdruckung ber Wiffenfchaft im Wuge hätten, vernichtet ſich 
auch aus der Berichtigung bed Begriffes vom Weſen ber 
Wiſſenſchaft, welches bei richtiger Auffaffung ihres Charak⸗ 
ters, die Abgefchloffenheit bleibt. Wenn daher die auf dem 
Princip ber Abgefchloffenheit beruhenden Wiſſenſchaften nur 
Anwendung, hingegen die auf dem Princip der unabgefchlofs 
jenen Srfahrung beruhenden Wiffenfchaften Fortiegung der 
Forſchung zum Glemente haben; fo könnte den Thefen nur 
dan etwas zur Laſt gelegt werben, wenn fle ben bas Ele⸗ 
ment des unabgefchloffenen Erfahrung behandelnden Wiſſen⸗ 
fchaften eine Bannlinie ziehen wollten. Aber das thut feine 
einzige Thefe. 

Sch babe -baher noch ihre Verhältniß zu ben bad Moment 
der Abgefchloffenheit befigenden WWiffenfchaften zu betzachten, 
welches Philofophie und Theologie find, 

Wenn ich den unabgefchloffenen Erfahrungewiffenfchaften 
et Glement beilegte, fo behaupte ich von ber Theologie 
allein, nicht von ber Bhilofophie, daß fie ein Fundament bes 
ſitzt. Was hat denn aber dieſe letztere? — Dieß fagt und 
wohl Niemand richtiger ald Hegel, beffen Philofophie ihren 
hoͤchſten Grenzpunkt entfaltet, weil fie wirklich etwas wahres 
fagt, indem fie ſich Phänomenologie des Geiſtes nennt. 
Eine Entdeckung, zu der zu gelangen, wohl nicht, nach den 
durch Fichte geleiteten Vorarbeiten ausbleiben konnte, und 
die drum auch dem Charakter ja Namen entfpricht, welche 
Sichte felbit feiner wiffenfchaftlichen nämlich ber Britifchen 
Specnlation beilegt. Denu ein gewiffes Berdienft wird allen 
nur irgend bedeutenden Philofophen Deutfchland’& verbleiben. 
Sie haben ſaͤmmtlich dazu mitgewirkt, dad wahre Weſen 

reinen, b. h. ber epurirten und autſchlietzend gewerbenen 


Philoſophie an den Tag zu bringen; naͤnich daß fie weber 
eis Element, noch ein Fundament, ſondern nur die Erſchei⸗ 
nung kennt. Dad Berhälteiß des Menfchen za feinem eige⸗ 
nen Geifte gibt eine Summe ihn innerlich affisicender Er⸗ 
fcheinungen, in denen fich aber auch anderes durch Spiege⸗ 
Iung begegnet; jo daß fogar behauptet wirb, bad ganze 
Univerfum, wo nicht noch mehr, fpiegle fich darin. Wie 
dem andı fen, einen Puult der Wbgefchiofferheit befißt dieß 
Neid, der Erfcheinungen; die Erkenntniß ihres Urfprunges 
und ber ihn fliftenben Bebingungen, Es iſt aber wohlgemerft 
dieß nur die reine Philofophie. Mittelft dieſes Epitheton 
exkludirt fie fich felbft von allem, was nicht fe ſelbſt it. Drum 
wird ed wohl aus der won ihr fich felbft gegebenen Signa⸗ 
Iifirung die nächfte Jogifch und Acht wiffenfchaftliche Folger 
rung und Forderung feya, daß fie auch lediglich bei fich 
felbft zu verbleiben habe, and ald eine Wiffenfchaft, die da 
beruhet und beſtehet auf dem Abgeſchloſſenheitsmoment einer 
gewiffen Summe oder eined gewiffen Kreifed von geifligen 
and geiftig den Menfchen affizirenden Grfchelünngen , wicht 
ihn verunreinigend, eindringen dürfe in dem Kreis, der das 
Zundamentelle befigt, damit bie Bedingungen deö Fundamen⸗ 
tellen keinesweges verunreinigt werben durch die des Phaͤno⸗ 
menen. Denn im Sreife des Zundamentellen waltet eben 
fo die Lehre, wie im Kreiſe des Phaͤnbmenen und ber gei⸗ 
fligen Grfcheinung, ber Gedanke. Wie nun dei Gedanke 
von ſich forbert, reiner Gebanke feyn zu wollen; fo wii 
auch dieſe Lehre reine Lehre bleiben. Dieſe Forderung ifl 
sicht nur gerecht, fonbern auch fachgemäße Nothwendigkeit; 
fie folgt eigentlich aus dem Auſpruche bed Gedaukens auf 
Reinheit. Deun ber reine Gedanke, will er fich nicht ſelbſt 
widerfprechen und verwichten, muß bieß bleiben ohne ſich 
mit ber Lehre zu vermiſchen; was daunn fchon geſchieht, 
wenn er bie Lehre vermeint in Gedanken werwanbels zu 
kanen. Umgekehtt barf bie Lehre, um reine Lehrt und ale 


reine Lehre anverfalſcht zu leiden, ſich auch nit in Ge 
danken verwandeln laſſen; ſondern fie bat die reine Philos 
fophie, von ber ich nicht jedesmal wieberholend erinnern 
kann, daß fie reine Bernunftphilofophie fey, in die Grenzen 
des von ihr felbft behaupteten reinen Gedankens unb Den 
tens, ald der ihr zuſtehenden Abgeſchloſſenheit, zuräd zu 
verweifen. 

Merkwürdig ik bei diefem durchaus wahren unb bes 
gründeten Verhältniffe hanptfächlich diefed, daß ed nur Fol⸗ 
geruugen aus bem eigenen Reinheitäprincip ber Vernunft 
wiſſenſchaft find. Diefer aber zeigt ihr ganzes phänomenis 
ſches Neich ſich als ein Kreis folcher Erfcheinungen, wie 
fie denfelben nur deßhalb flieht, weil in ihrem geiſtigen 
Ange die Pupille einen Auſatz zum Staar hat; reine Vers 
nuuft alfo eigentlich einem Auge mit dem Auſatz zum Staar 
gleicht, den es aber wicht glauben will, weil es felbft ihn 
nicht fehen kann, und von bem es erft. befreit werben muß, 
um einer befiern und weiter dringenden Sehkraft theifhaftig 
zu werben. Die reine Vernunft gleicht einem mit bem bes 
oinnenden Staar behafteten Auge, welches, die Gehlraft 
bed Auges abfolut nehmend, nicht zu begveifen vermag, wie 
bie nämliche Sehlraft von einem andern Auge aus, etwas 
in dem eigenen gewahsen Tonne, mas. doch biefes ſelbſt wicht 
einmal zu gewahren vermag. Es muß daher mit ber Kranuk⸗ 
heit den Operateur, alfo bie Vernunft mit ihrer behaupteten 
Reinheit uud geläugneten Desintegration, auch ben Uriute⸗ 
grator und Nedemtor kaͤugnen. 

Aus dieſem allem geht bevor, wie fehr das Gutachten 
feine Iufinsationen wegen Hemmung und Unterdruͤckung der 
Wiſſenſchaft gefchöpft hat aus ber letzten Unkunde des wahr 
ven Weſens der Wiffenfchaft, drum aber auch unfähig if 
bie Berbienfte, weiche die Thefen fich fogar um bie Wiſſen⸗ 
ſchaft erworben, zu begreifen. Hermes kennt blos bie Phi⸗ 
Iofophie deu reinen Vernunft Kaut's, verſteht fie jeboch nich 
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einmal; fonft hätte er ſich nicht in einen noch größern Jrr⸗ 
thum flürzen koͤnnen, ald Kant felbft getban. Dean kann 
diefen Lehtern immer noch damit entfchulbigen, baß feine 
reine Bevaunft blos petitio principii fey, ımb daß aus ber 
Annahme ‚einer alles von ſich audfchließenden Vernunft, ein 
Säugnen und Andfchließen alles deffen mit Conſequenz folge, 
was nicht fie felbft, diefe Vermunft fey, folglich der Glaube 
sub bie aur dem Stauden zugängliche Offenbarung. Hier 
bleibt alles eine confequente philofophifche Hypotheſe, die 
man petitio nennen fünnte, nicht blos ded Prinzips, fondern 
auch der Folgen wegen, fo weit fie aus jenem’ hervorgehen. 
Uber Hermes verbefiert, wie man zu fagen pflegt, ben 
Denter von Königsberg dadurch, daß er der unbedingt ands 
fohließenden, alfo auch ben Glanben ausſchließenden Ver⸗ 
nunft, fie reine Vernnuft ſeyn laſſend, dennoch das Ansge⸗ 
fchloffene, den Slauben, unter dem Sharakter ded Fuͤrwahr⸗ 
haltens einverleiben will, 

Gewiß war ed nur biefe Philoſophie der reinen Vers 
nunft gewefen, gegen weldye Papſt Gregor IX. fein Bers 
bot des Einſuͤhrens in die Theologie gerichtet hatte. Aber 
dieſe Philoſophie ift ſchadenſtiftend in jeder Beziehung. Sie 
untergräbt fogar dad eigene Reich ber Wiſſenſchaft, und ges 
gen biefe unmwifjenfchaftliche Wiffenfchaft wirken, dad wäre 
fogar ein Berbienft für die echte Wiffenfchaft. 


22, Fortgeſetzte Beleuchtung bes Gutachtens 
über Theſis XIII. von der Prädefination 
und Barmherzigkeit. 


Bei einem Aufmande von Zergliederungen, an denen 
ich felbft ein Behagen finde, ift in bem vorigen Paragraphe 
der Prädeflination und Barmherzigkeit noch mit Feiner Sylbe 
gedacht worden. Aber dies ift eine aus der Beichaffenheit 
des Gutachtens fließende nothwendige Folge. Es benutzt bie 
Theſe fo gut wie gar nicht, mit Bezug auf das durch fie 
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berährte Dogma, fonbern mur als Anlaß, die Saͤtze be 
Herrn Erzbiſchofes einer Tendenz ber Berfinflerung und 
Unterbrüdung des wißenichaftlichen Geiſtes zu zeihen. G 
betrübt aber, gu bem Gube Bemühungen unternommen zu 
feben, die aus vorliegenden Worten etwas heraustorquiren 
möchten, wad nicht in benfelben enthalten ift. Ich darf mid 
num and, einer Wortklauberei nicht entfchlagen, indem and 
fogar vielleicht nicht ganz fe genau überſetzt worden ik, ald 
möglidy geweien wäre. 

Die Theſis lautet: Credo et coonfiteer, praedestinatio- 
nem esse admirabile et adorandum mysterium, qeod 
pie et devote credendum, non autem nimis curiose ratione 
perscrutandum sit, nec nisi caute, nec nisi coram illis, qui 
maturioris aetatis sint, tractandum. Tie Periode enthält 
bid zum Worte credendum, in wahrhaft bewundernswerther 
Weiſe die Thefe und das Pofitive, ſchließt alfe hier mit 
crodendum. Daun folgt die Antitheſe ober dad Berwerflicht, 
das nimis curiose ratione persorutandum. Weil aber bie 
Vernunftanwendung von ber Kirche keinesweges verworfen, 
fondern nur gefordert wird, bied Vermögen ſolle von einem 
ihm anhaftenden Uebel und Mangel zuvoͤrderſt durch eine 
höhere Potenz befreiet werden, fo folgen unn bie beiden a 
biefer Betrachtung nicht zu verfchweigenben Giminationen, 
bie fogar ſich bis zu Ausnahmen fleigern konnen; ald em 
ſtens, ber vorfichtige Gebrauch des nicht untrüglichen Ber 
nunftvermögene; und zweitend, in erbinbung damit die 
Beihülfe folcher Suhaber dieſes Vernunftwermögene, in denen 
nad) Maßgabe der eigenen Reife, auch fened zu einer ge 
wiffen Reife gelangt if. Wahrlich dieſe Theſe darf für ein 
Mufter, fowohl wegen bed Inhalts, als andy wegen der 
Circumspection beim Ausbrude "gelten, Was iſt es alle, 
das gegen fie aufgebracht wirb ?— Die Worte: non autor 
etc, ſollen wegen ber folgenden trennenden Partikel nee er 
u für ſich beſtehenden Say bilden. Das ift uneichtig! — 
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us einer fpätern tremmenben Partißel, felbft wenn fie dies 
wäre, kann jene Folgerung nicht gegogen werben. Sie fünıuıt 
aber auch hier zweimal vor und wirb dadurch copulativ, 
in welchem Sinne die Verfaffer des Gutachtens fle ja and 
überfept haben durch ein zweimaliged unb; denn bie Bew 
bentichung lautet: „und was nur mit Borficht und vor fol 
chen u. |. w.“ — Es ift aber, von non autem an, nicht 
ein neuer, für ſich beftehendender Sat, fonbern bie Auti⸗ 
theſe der Theſis ausgebrüdt, worüber ich mich auf bad Ur⸗ 
theil aller Leſer glaube berufen zu dürfen. Und worin bes 
fteht nun nad) diefem Allem der wahre Sinn jener ganzen 
Deriode? Was fordert er? Was ftellt er auf? Und was 
laäͤßt er nah? Dan folle fich zur Präpeftinationsichre nur 
in ein zweifaches Verhältniß flellen, entweder des bemüthis 
gen Glaubens, oder eined rechten Verſtehens, habe jedoch 
im letztern Galle fich vor Fürwitz in Acht zu nehmen, und 
drum behutfan zu verfahren, namentlich im jüngern Lebend« 
alter, wo ber Verftand noch nicht gereift ift, fich allein uns 
ter der Obhut eines gereiften Verftanded beßfallfigen Vers 
fuchen hinzugeben. Und biefen Worten fagt das Gutachten 
nach, fie wollten nur das theologifche Selbſtſtudium in ans 
gehenden talentvollen Theologen, bie für die höhere Doction 
ſich heraudzubilden die Faͤhigkeit fühlen, heumen, ihnen das 
Gewiſſen ängftigen und ihr Streben nach einer tiefern Eins 
fiht in dad Wefen der Dogmen unterbrüden. 

Wenn ein folcher Kirchenlehrer von der Apokalypſe ges 
fagt hatte : quot verba tot mysteria; fo möchte hier man 
fpredyen: quot verba tot errores! — Was ift denn ein tar 
lentvoller angehender Theolog? — Meined Wiſſens hat das 
Balent feinen Plab nur in der Kunft, nicht aber in ber 
Theologie; und ich möchte behaupten, wer fogar zur Kunft 
nicht mehr hat, ald dad Talent, der werbe nicht nur im 
Diefer es fchwerlich fehr weit bringen, ſondern fey auch zum 
Eheologen von vorn herein verborben; denn dieſer bracht 
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bie Weihe, und letztere itanıı hervorgehen nur aus dem 
Slauben ober aus bem Geifte, niemald aber aus dem Tas 
Iente ohne Slauben uud ohne Geil. Geſetzt nun auch, bad 
Gutachten hätte nur fi, in dem Worte vergriffen und nicht 
zwar ben Glauben, fondern ben Geiſt bezeichnen wollen, 
der allerdings wohl, nicht aber bie Zernunft, in ber Theos 
logie für gewiffe Beziehungen ben Geiſt erfeßen Tann; fo 
drängt ſich hier die Frage anf, ob ed möglich ſey, väterli 
cher und kirchlicher bie geiftige Unlage eines angehenben 
Theologen zu perſpiziren, ald dadurch, daß man ihn warst, 
fich furwitzig im fich ſelbſt zu verlieren, ober nach Söthe’s 
Ausdruck, hin und ber zu verlichtefiven und daß man ihm 
einprägt, ſich der Mithälfe und Leitung eines ſchon gereife 
teren Geiſtes zu bebienen? Sch meine, dies heiße das Stre⸗ 
ben nach tieferer Einficht in dad Wefen der Dogmen viel 
mehr in Schub nehmen, als unterbrüden. Uber bad Gut⸗ 
achten kaun unmoͤglich jene tiefere Einficht in das Wefen 
ber Dogmen, zu welcher eine heilig uub weife geleitete Me⸗ 
bitation führt, im Auge gehabt haben. Dies bezeugt das 
Mort: Höhere Doction. Sch möchte fagen, zu Diefer ger 
lange man nicht durch Herausbildung in der Kirche, wo ber 
höher fleigende Theolog niemals ſich felbft erhebt, fondern 
nur vom ungefchaffenen und fchaffenden Geifte höher gehob- 
ben wird, an ben er ſich daher in demüthiger Selbſtvernich⸗ 
tung hingeben muß; wenn ich nur recht wüßte, was das 
Wort „Doction“ eigentlich fagen wollte. Bei den alten Aus 
toren kommt ed nicht vor, und ungewiß darüber, ob irgenb 
ein Kirchenvater ober Scholaftifer fich desſelben bedient habe, 
wollte ich mir Rath holen bei meinem Lexikon, welches ganz 
geeignet fchien, benfelben geben zu können. Sch meine bad 
von dem Augnfliner Ambrofiud Salepinus and Bergamo vers 
faßte, im Jahre 4677 zn Lyon in Druck erfchienenen Dio- 
tionarium; fonnte aber auch in biefem bad Wort „doctio® 
nicht finden. Ich muß brum Aweifel tragen, baß es irgend 
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einem kirchlich feſtſtehenden Begriffe entforsche und kann eö 
nur beurtheilen nach der Analogie des Wortes Diction. Die 
Alten brauchten dies letztere, um jene kunſtreiche Handhabung 
der Sprache zu bezeichnen, wo um dieſer, nicht um der in⸗ 
nern Wahrheit des Geſagten wegen, für wahr gehalten wird. 
So kennt ſchon Cicero ein dictione persuadere,“* deßglei⸗ 
chen ein „dictioni operam dare.“ Ferner nennt er alle, ſchoͤn 
Elingende Phrafen dictiones, und Livius braucht ed für Ora⸗ 
kelſpruche. Auch bei und ift Diction blos der aus der Ju⸗ 
Divibualität und Kunſt ded Redners entfpringende Charakter 
der Rebe. Mit der doctio muß ed aber wohl ein ähnliches 
Bewenden haben. Gie ift nicht Doctrin, ſondern dasjenige, 
was ber Einzelne, feiner Individualität nad}, aus ber Dors 
‚trin zu machen verfucht. Uber eben drum ift Doction ein fo 
unkirchlicher Begriff, daß bie. Kirche ihn unmöglich gyt heißen 
und ed wahrlich nicht. befördern kann, daß angehenbe Then 
logen nad) einer höher ale die Doctrin ſeyn wollenden parti⸗ 
kulaͤren Doction ſtreben; wohl. aber für- die tiefexe Erfaſſung 
ber Dogmen im Geifte und in ber Wahrheit, nur wicht durch 
Doction, in andern Wegen und Weiſen forgfam ift. 

Was ſoll man daher jagen, wenn dad Gutachten das⸗ 
jenige, was in den Theſen als die. herrlichſte Fürfarge 
für ‚die Wiffenfhaft. hexvortritt, durch unhaltbgre Deuteleien 
als einen Unterdruckungsverſuch darzuſtellen fi benrüht, und 
daun ‚hinzufügt: ‚bie willfürliche. Ausübung eines. folchen geis 
ſtigen Brudes eönne, dem Siaate nicht gleichgültig fegn? 
Darnach hat bie anfragenbe Behörde gar nicht gefragt. 

- Aber das Bemäherr geht nicht allein dahin, dem Herrn 
Erzbiſchof Unterdruͤckung der Wiffenfchaft zur Laſt zu’ legen, 
fondern dad Gutachten will auch fogar wiffen, daß er ſich 
in Wiberfpruch ftelle mit dem conciliarifchen Verhalten der 
Kirche, Dies zu belegen wählt dieſes Gutachten theild Ci⸗ 
tationen, theild Affertionen. Bei den letztern brauche ich 
mich nicht aufzuhalten; denn fie beftehen in bloßen Dictionen 
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als Phraſen, die ſchon deßhald umzichtig find, weil fie aus 
einem Mißverſtehen des Wefens ber Wiffenfchaft eutipringen, 
worhber ich bereitd andführlicher gefprochen. Die Sitw 
tionen aber befichen blos in Stellen aus Palavicini um 
Andradins, welche lediglich die Tendenz ber tridentiniſchen 
ſNirchenverſannnlung charakteriſiren, zu welcher gehörte, 
mir dem zu adhaͤreriren und ſich nur auf bad zu concentri⸗ 
ven, was der Schrift, ben frühen Goncilien und ber Tra⸗ 
diton nicht wiberfpricht. Aber das war, wie ſchon Leſſing 
gezeigt hat, Acht kirchlich vor Uralters geweſen, daß die Kirche 
niemals mit einem Ketzer weber aus der Philoſophie, mod 
ad der Schrift disputirt, weil ihe nothwendiger Grundiat 
darin befand, daß im biefer Beziehung das redjte Verſtaͤnd⸗ 
aiß feiner haben Töne, der in der regula fidei nicht intart 
fey; weil diefe allein bad rechte Verklänbniß gebt. Dieß 
brachten die Legaten ſich in Grinnerung und beſchloſſen auh 
diesmal, nach dieſer Maxime zu verfahren. Darauf beiit 
ben ſich auch nur bie aus ben beiben angeführten Schrift 
ftellern herbeigegogenen Stellen. Wenn es aber baranf au⸗ 
fömmt, diefe im Ginzelnen zu zergliedern, fo habe ich M 
bemerfen, daß fie auf bie wegen bed Dogma von der UN 
befleften Empfaͤngniß üngeftelten Beratungen gehen, was 
eines Theils jene Mittheilungen erſt It das wahre Licht ſtellt, 
andern Theild mich beſftimmen muß, erſt ba näher auf ſe 
hinzublicken, wo jenes Dogma ſelbſt in Betrachtung kommt, 
und das geſchieht hauptſaͤchlich im Nachtrage. 


23, Ueber bie Begutachtung der erſten Theſe 

. von ber Grundlage aller theotogifhen MW 
terfuchung. F 

Nirgend wohl iR das Gutachten anfprechender beim 

ſten Anblick und drums auch blendender, als in den wenigen/ 

aber fehr conciſen Werten, mittelſt deren ed bie Anwend⸗ 

barkeit Ser erſten Theſe auf ben Sermeftamidmns befreit 
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Es ſtellt KKant und Hermes gegenkber und behauptet vom 
erftern, er babe das im Binne der Kirche geglaubte Offen 
barungdfactum wegzweifeln, Hermes jedoch den Dagegen er⸗ 
Hobenen Zweifel wiffenfchaftlich ausfchließen, und durch dieſe 
Ansfchließung den Kirchenglauben als einen fefüftchenben und 
wahren rechtfertigen wollen. 

Aber erfiered if nicht gang gegruͤndet, betzteres war 
eine unrichtige Auskunft. 

Auch dem Königsberg’fchen Denker darf keine größere 
‚Schuld aufgebürbet werben, als bie er feibft auf ſich ges 
laden. & wer Proteftant, und kannte, ale fsicher, nur 
die damalige höchft unzulängliche unb bios nach ber formalen 
Richtigkeit ded Denferd fkrebende Vernunft, die, wenn fie 
Religiöfed in fich aufnahm, etwas in fi aufnahm, was 
ihr ganz Betersgen war, und was fie, fo zu fagen, mittelſt 
jener Aufnahme dereligionifirte. Kant, der ſelbſt wicht glaubte, 
hat allerdings zur Vernichtung bed religiöfen Glaubens viel 
beigetragen. Aber als reiner Philofopb zeigte er mw, daß 
alles Neligtöfe, das die Vernunft in fi aufnehme und: zu 
ihrem Eigenthum mache, dadurch won felbft rationell würbe 
und feine religiöfe Natur verlöre. Es kam nun ganz darauf 
an, wie dieß verflanden und angewendet wurde. Zwei 
Wege lagen vor. Bier die Möglichkeit, daß Alle, devam 
Kopf nicht ſeicht und deren Glaube nicht lau war, immer 
fagen fonnten: „wenn die Philoſophie der veinen Vernumfl 
das Neligiöfe rationatiffrt und dadurch vernichtet; fo wollen 
wir diefer Sorte von Philofophie entfagen, und: ganz bes 
Theologie und zumenden, indem wir finden, daß dieſe ja 
auch von jeher philoſophirte und dabei das Chriftenthum 
nicht verlor oder deſtruirte. Es muß alſo eine theologiſche 
Philoſophie geben, welche das Religioſe nicht ratienaliſirt. 
Drum wollen wir uns entweder zur poſitiven Religion allein, 
oder zu derjenigen Philoſophie wenden, die jenes poſitive 
Ghriſtenthum auch ſogar zur Grundlage für das. Philoſophi⸗ 


sen macht.” — Mort bie Mönkiclelt, daß geſagt ware: 
„wenn bie Vernuuſtphiloſorhie daß Neligidſe rationeliftt; ſo 
trägt bieß Rationalifiste ja gleichzeitig eutweder bad Neligäte 
soch mehr gefäutert in ſich, ober es mung das ſelbe erſetzen: und 
in beiden Faͤllen thut man ja wohl und gewiß am beften, fd 
dieſem NRationalifirten hinzugeben, was entweber bie Reli 
gien mit enthält, ober fie vollkommen erſetzt.“ Für bad letz⸗ 
tere entfchieb fich die Mehrzahl der Zeitgenoffen. Kant ſelbſt 
mag zu biefer Mehrzahl gehört haben; allein daß er bie er 
ſtere Möglichkeit verworfen habe, und wohl gar polewiſch 
gegen fie aufgetreten ſey, bieß läßt fich im nicht nachſagen. 
Wielmehr legte er fich, dem Gtreite der Facultaͤten zufolge, 
das Verhäftuiß ber Theologie dergeſtalt zurecht, daß er hi 
©. 15 ausdrucklich fagt: „Der biblifche Theolog ſchoͤpfe fein 
Lehre nicht aus bes Vernunft, ſondern aus ber Bibel, wie 
der Nechtslehrer nicht sand bem Naturrechte, fonbern and dem 
Landrechte.“ Die Weiſe aber, wie Kant ſelbſt das Giger 
thiunliche der theologifehen Facultaͤt angibt, iſt jo merlwür⸗ 
Dig, fo bedeutungsvoll für Hermes und fo rechtfertigend für 
die Thefen, daß ich es in feiner gauzen Wellkänbigfeit ab⸗ 
fehreiben muß, F — 

„Daß ein Goit ſey, beweiſet der bibliſche Theolog do⸗ 
vaus, daß er in der Bibel geredet hat, worin biefe auch 
won feiner Natur ſelbſt bis dahin, wo die Vernunft wit dei 
Schrift nicht Schritt halten. kan, 3. B. vom amerreichboten 
Geheimmntfie feiner dreifachen Perſonlichtein, ſpricht. DA 
aber Bott ſelbſt durch; die MWibel geredet habe, kann un 
darf, weil es eine Geſchichts ſache if, der bibliſche Theolog 
als ein ſolcher nicht, bewelfen, Dem Daß gehört zur phibeſo 
phiſchen Famskät. Er wird afe als Gfanbendfehe ai 
ein gewiſſes (freilich nicht erweisliches und erklaͤrliches) or 
fühl der Goͤttlichkeit derſelben, ſelbſt für Die Gelehrten, MM 
den, bie Frage aber wegen bieſer Görtichteit (im eh" 
"on Gimme genommen), bed Urfprungs berfelben IM 


lichen Borträge a Dad Boll gar nicht aufwerſen miſſen; 
weil dieſes fig darauf ald eine Sache der Gelihrſamkeit 
Doch gar nicht veuficht. und hierburch Aur in vorwigige Gräs 
beleien und Zoeifel verwidelt: werden wärbe;. ba man hie 
gegen hierin: weit Sicherer. auf. da& Zutrauen rechten fan, 
welches dad Boll in feinen Lehrer fekt. — Den Sprüchen ber 
Schrift einen ‚mit ben Ausdrucke nicht genau zuſammentreſ⸗ 
fenden, ſondern etwa moraliichen: Sinn unterzulegen ‚' kann 
er auch nicht befugt seyn, mid, da es einen um Bolt autherk 
firten menfchlichen: Schriftaudleger gibt, muß der biblifche Thev⸗ 
log. eher anf übermatürliche Eroͤffummg bed Beritänbniffes 
durch einen in oe Wahrheit leitenden Geiſt rechnen,. als 
gupebeni, daß bie Werkunft ſich Darin menge und ihre. (aller 
höhern Autoritaͤt ermangelnde) Auslegung geltend mache. — 
Endlich was die Vellgiehutig ber göttlichen Gebote an uns 
ferm Willen betrifftz fd muß Ser biblifche Theolog ju nicht 
auf bie Natur; d. iv.bad Algehe moraliſche Vermögen des 
Menſchen (die Tugend), fondern anf die Gnade (eine üben 
nmaturliche, dennoch zugleich. moralifche Einwirkung) rechnen, 
deren‘ aber :ber.Meyfch auch nicht anders, als vermittelft 
eined inniglich. bad Herz umwandelnden Glaubens theilhaftig 
werbeit, diefen Glauben aber :doch wiederum von der Gnade 
erwärten kaun. — Bemengt der biblifche Theolog ſich im 
Auſehung irgend eines diefer Saͤtze wit der Vernunft, ge⸗ 
fegr daß viefe dich mit ber gräßten Aufrichtigkeit und dem 
großten Gruft, anf Dasfelbe Ziel hinſtrebte; fo überfäringt 
er (Wie der Bruder bed Romulus) die Mauer des allein» 
ſeligmachenden Kirchenglaubens, und verläuft fi in’ das 
offene freie Selb der eigenen Beurtheilung und Philoſophich 
wo er, ber geiflichen Regierung entlaufen, allen: anne 
ber. Anarchie ausgeſetzt 12 ...... 

Wemnn einmal eine von der aatholiſchen ſich marrſhe⸗ 
dende chriſtliche Corcefſton zur factiſchen Conſiſtenz gefemmöh 
if, us‘ mai Yo Dev Wadichen wir gli Wehe: 

Katbolif. Jahrg. xviii. Sft. XxII. 


beitung des Sutholifchen under Eutferuung ſolcher Mlowente, 
bie der Proteſtant nun einmal verwirft, einen ſachgenaͤßen 
und umfaffenden Lehrbrief für ihe Verhaͤltniß mitgeben; ſo 
würbe es fchwer ſeyn, biefen kantiſchen Lehrbrief zu Aber 
treffen. Wer den heutigen Zuftand der proteſtautiſchen Cor⸗ 
feffionen keunt, ber dürfte ausznfen: „Daß doch ihre ſaͤmu⸗ 
lichen Geiſtlichen jenen Fantifdyen Lehrbrief zu ihrem Spw 
bolum machen und in feinem Giune biblifche Theologen ſeyn 
möchten.“ Deun es ift ein für Wie, bauptfadlic aber fir 
Sermes, wahres Wort, baß jeber fich mit der Berumuft 
bemengende Theolog, geſchehe es auch wit der größten Auf 
richtigleit uud dem größten Ernſte dem aleinfeligmasenden 
Kichenglauben entronnen, ſich in das offene freie Feld der 
eigenen Veurtheilung verlanfe, und der geiftlichen Regierung 
entfloben, allen Gefahren ber Auarchie anegefebt iR. 

Aber war ed wohl Kant Gruft mit biefen orten? — 
Gerade fo wie ed Hermed Gruß damit if, und dieß madr 
zuweiſen liegt mir jebt ob. 

Den naͤchſten Aufſchluß gibt der Zufap, melden Kant 
ſogleich macht, daß ed mur ber seine, purus putus bibliſche 
Theolog ſey, dem dies gelte, der von dem verſchrienes 
Freiheitsgeiſte der Vernunft und Philoſophie mod nicht 0 
geſteckt ift, uud erläutert bie obige Sharafterifif bes DW 
fchen durch bie Gegenüberfielung des philoſophiſches Sur 
logen. Hier heißt es Denn:. „Ber biblifche Theolog ik eigen 
lich der Gchriftgelehete. für ‚den Sirchenglauben, dr Al 
Statuten, d. i. auf Geſetzen beruht, die and der Willit 
eines. andern ausfließen; dagegen iſt ber rationelle Theolet 
ber Bernunftgeichtte für den Neligions glauben, folglich den 
jenigen Glauben, ber auf inwern Geſeben beruht, die ſeh 
and jedes Menſchen eigener Bernunft entwickeln lofjet 
Daß dieß fo fey. ib Religion mie auf Gapngen, wie hoher 
Usfprunged: fie immer ſeyn ibgen, ‚gegulmbet werden FÜR" 
erhellt feihih- uns dem Bapriffe-Böchigion. LRicht der 


gewiffer Lehren, als goͤtlicher Offenbarungen — beim ber 
heißt Theologie — ſondern der Inbegriff aller unferer 
Pflichten überhanpt als göttliche Gebote — und fubjertio 
ber Marimen fie ale foldye zu befolgen — ift Religion. 
Religion unterſcheidet fich, nicht von ber Materie, d. i. dem 
Objecte nad, in irgend einem Stucke von ber Moral; benn 
fie. gebt anf Pflichten überhaupt, ſondern ihr Unterſchied 
ven dieſer iſt blos formel, d. i. eine Geſetzgebung der Vers 
nunft, um. der Moral, durch die aus dieſer ſelbſt erzengte 
Idee von Gott auf: den menfchlichen Willen zur Erfullung 
aller ſeiner Pflichten Einfluß zu geben.“ 
Bei dem ſchneidenden Contraſt, welchen dieſe Worte 
mit denen des von mir ſogenannten Lehrbriefes bilden, draͤngt 
ſich bie Frage auf, ob Kant ſich habe wiederſprechen wollen, 
oder wenn in einer der beiden Darſtellungen ſeine eigene 
Meinung enthalten war, welche dies ſeyn köͤnne? Nament⸗ 
lich begreift fid, faum, mie ed möglich jey, dad Wefen bed 
Glaubens und der Religion fo treffend zu charafterifiren, wie 
durch den Lehrbrief gefchieht. Gerade darin liegt die gewal⸗ 
tige, aber auch gefährliche Bermögenheit der Philofophie und 
ded Denkens, der menfchlichen Sähigfeit nämlich, ſich auf 
das Vollkommenſte in ein Fremdes bis zu dem Punkte hin- 
einzubenfen, daß man zu feinem Beſitz im Gedanken gleich 
fam ald wäre ed der wirkliche, zu gelangen vermag. Kant 
will ben alt ſeines religiosstheologifchen Lehrbriefes kei⸗ 
nesweges vernichten; alfo auch, dad &lement ded Glaubend 
nicht, fo weit er denfelben verfteht und ihm wirklich eine 
umwandelnde Kraft beilegt. Aber wir follen und fo lebhaft 
in dies alles hineindenfen, daß, um ber Lebhaftigkeit dieſes 
Hineindentens willen, wir den in nichts alterirten Inhalt 
des bibliſchen Chriſtenthums, der nnd bid dahin nur ein 
Aenßeres iſt, aus unferm eigenen vernünftigen Denken hers 
vorgehen Taffen, unb um biefer Urſache willen, es nicht mehr 
wegzweifeln Tonnen. Sn nichts weiche hiervon bie hermefi- 
414 * 
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ſche Wichtung ab, als bariu, daß bie nämliche Operation, 
weiche Kant mit dem von ihm das biblifche genannten pro⸗ 
teftantufchen Chriſtenthum unternimmt, Hermes mit dem Tas 
thoſiſchen verſucht, oder vielmehr realifiet. Gr repetirt alfo 
wur bad Fantifche Erperiment in Bezug auf dad Katholiſche 
inbom er beffen ganzen Inhalt babnrch em Zweffel entruͤcken 
will, daß er füch im feine Wahrheit hineindenkt, und er Dem 
jenigen chriſtlichen Slanben, in den er fich Bineinbenft, den 

er felbfb aber nicht glaubt, um deßhalb gegen allen Zwei⸗ 
fel wermeint gefichert zu haben, weil er bad Predert bed 
eigenen Denkens geworben. 


Kant hat mithin die pofitive Neligion nicht hinweg ges 
zweifelt, auch das biblifche Chriſtenthum, wie er ed nennt, kei⸗ 
nesweges beftritten, fonbern hat es nur dadurch zu fräftigen vers 
meint, daß wir ed, um ung felber, nicht aber um der Pers 
fon Jeſu willen, glauben; wodurch. denn jedweder Zweifel von 
demſelben abgewiefen worden feyn fol. Das Gutachten gibt 
dem Philofophen von Königsberg etwad Schuld, das ihn 
gar nicht trifft, begreift auch nicht, daß Hermes, ganz wie 
Kant, die traditionelle Baſis des Kirchenglaubend, als al 
Teinige, mangelhaft findet, und ihr darum eine beffere zu 
geben vermeint, wenn er dad ganze Fatholifche Spftem aus 
der eigenen menfchlichen Vernunft hervorgehen läßt. 


Zum VBewundern richtig und tief hat aber dieſes Eigen 
thümlichfte des Hermeſianismus, und vollfonmener als irgend 
eine Philoſophie die erſte Bhefis getroffen, mit großartiger 
Sprachſchöpferkraft dafür das Wort dukkum positivum aus 
wenbend, das eine wahrhaft myſtiſche Diefe in fich trägt. 
Denn wie will — fo war beim erften Anblick zw fragen — 
ber Zweifel poſitiv ſeyn konnen? Er iſt es aber auch nicht 
an ſich ſelbſt; ſondurn wird im Hantiſchen Hermeflamiämus 
blos dazu gemacht. Darum greifen teeffend, nmicht nur 
ihmn, ſondern auch einem: Irrchum, Dem. Dr Weiße mb ei 
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nige Tosholifche Theologen baldigen, die Worte der Theſe 
an, und werfen ihn wieder. Denn dieſe letzteren, einige 
Ansführungen des Erftern auf die Kirche anmwendend, wol- 
len dadurch die Nothwendigkeit behaupten, Daß die Kirche 
im Laufe ihred Lebens auch ein Stadium des Zweifels ber 
treten und ſolches binnen einer gewiſſen Periode behaupten 
müſſe, um ſich aus dem Zweifel — faft möchte ich ſchreiben 
Teufel — zur höchſten Wahrheit zu erheben. Wer nun den 
Zweifel, was freilich Hermes nicht allein thut, zu einem 
hiſtoriſch begründeten Stadium im Leben der Kirche nacht, 
der behandelt ihn als etwas Poſitives und fcheuet fih nicht, 
ihn jur Quaſi ibaſis (tanquam hasin) der kritiſchen Theo⸗ 
logie (tbeologiae inquisitionis) zu erheben, indem er allers 
dinge den Föniglichen Pfad der Tradition verläßt, um ſich in 
dis Dunkeln Gewinde des Irrthums zu vertiefen. Und wenn 
hiernach die Theſe allerdings nicht blos gegen den Herme⸗ 
ſianismus, fonderu auch gegen andere verwandte Irrthümer 
gerichtet iſtz fo darf es doch für eine nicht zu rechtfertigende 
Behapptung gelten, daß dieſe Thefe jeder Schüler und An⸗ 
" hänger von Hermes. mit ber onlliten Ueberzeugung von ihrer 
Verdammungswuͤrdigk eit unterſchreiben koͤnne; wie immerhin 
dieſe Erklaͤrung verſtanden werde. 


Den :Worten namlich fehlt aller richtiger Diun. Die 
Theſe ſoll mit der Reberzreuguug won ihrer Verdammuugs⸗ 
wärbigteit untreſchrieben werten. Allein ber Herr Erjbifchof 
bat Peinedineged die Umerſchrift der jenigen Theſen gefordert, 
die Klar verdammt, ſondern derjenigen, Die man annimmt. 
Der Ausdruck ſchoint Folglich, in kaum begreifbarer Weiſe, 
vernach Aßigt, und bie Theſe kann darnach keines Falls un⸗ 
terſchrieben werden. Wer fie vekwirft, ber kann fe nicht 
unterichreiben. Und wer ſie untesfdweikt,:den kann ed, gn⸗ 
ae Grwifſens, uur unkr Srodverfadz Des bermeſane 
—— 
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2%. Ueber die Begutachtung der zweiten und 
ber dritten Theſe. 


Wegen des engen Zufammenhanges, worin bie aı 
Thefe mit der zweiten flehet, und weil fle den Ausorud 
dubium positivum wieberhoft, giebt, erft aus Veranlaſſung 
ihrer, das Gutachten feine Erklärung in Betreff jened Ad 
druckes ab, ober wiederholt vielmehr nur, daß, wer vom 
dubio positivo auögeht, unmöglid; den conatus haben fonne; 
den Glauben poſitiv zu fuchen und zu finden, fordern nur 
ben noch möglichen Zweifel zu vernichten und auszuſchließen. 
Aber auch das letztere — denn wie die Hermeſianer den 
Glauben doch nur aus dein Zweifet entſpringen laſſen, ha⸗ 
ben bie frühern Paragraphen gezeigt iſt nicht richtig. Der 
Zweifel kann feinen Zweifel religiös vernichten, fo wenig 
als der Teufel fich felbft entteufeln kann. Weber diefen Ar 
titel wäre ein Buch zu ſchreiben! Deßhalb gebe ich nur Winle. 
Der Zweifel heilt ſich nicht aus ſich ſelbſt, fondern muß er 
orcifirt werden, weßhalb auch has Leben des Chriſten gan 
zwiſchen Grorciſation und Benebiktion ſchwebt, Drum führt 
gugleich das Einſehen der Unrichtigfeit eines Syſtems der 
Philoſophie ohne Intervention der Religion, zur Annahme 
eined andern Syſtems, oder zum Verſuche ein ſolches zu 
ergründen. Deßhalb ift in biefem Stücke fehr gut md ga 
kurz mit dem Gutachten fertig: zu werben: Gs handelt fü 
um die fchlichte Frage: ob vom Zweifel Den Menſchen dad 
Denken, welches felbft ein Zweifel ift oder daraus entfpringl 
befreien koͤnne, ober ob von dieſer Richtung ihn eine Inter 
vention anderer Art erlöfen muſſe ? — Auf efne unnmwur 
dene Beantwortung: dieſer Frage kommt es an. Ehe dieſe 
nicht gegeben worden, muß: bad Gutachten ald ſich im 6m 
tel drehend, gelten, wenn es bie reine Wernunft auf rei 
phitofophifchem Boden allein ald Führerin auſpricht/ MP 
im Gebiet chriſtlicher Offenbarung wie ber Tathek SH 
eine chriftlich erleuchtete Führerin annimmt, die Ihr 
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anf göttliche Wısterität ſtatzt, und durch Chriſtus und: feine 
Kirche belebt wird. Hier nämlich geht dem Gutachten 
alles Denkvermoͤgen aud. — Die reine Vernnuft, ald bie 
alled was nicht fie im ihrer eigenen Reinheit if, and 
fließende, und dream das wifienfchaftliche Primat foberube, 
kann chriftlich erleuchtete Vernunft nur unter ber Bebingung 
werben, baß fie fich des Prädicatd der Reinheit begiedt, und 
zuvorderſt ald reine wiffenfchaftliche Geſetzgeberin ſich vers 
nichtet und zwar. in vollem Ernite, nicht dem bloßen Worte 
nach. Damit hört aller Streit auf. Denn die blos denkende 
und gedachte Bernunft, die blos ihr. eigenes Phaͤnomen ift, 
verliert nun al? ihr Dafeyn, und in’ deren Stelle tritt bie 
gefchaffene Vernunft eines gefchaffenen Weſens, die. aber in 
Folge ded Eündenfalld mit dem übrigen Wefen des Mens 
fhen getrübt und verunreinigt ift. Diefe muß zunörderft 
gereinigt und erorcifirt werden. Gine Operation, die fie 
felbft eben fo wenig an ſich unternehmen, als vor der Selbſt⸗ 
erfahrung den mohlthätigen Effect begreifen Tann, deren 
‚ganzes Wiffen folglich hier dad Wiſſen ihrer eigenen Inſuf⸗ 
fizienz wird. | 

Wenn von ber dritten Thefe, wonach ber Glaube Got⸗ 
tes Geſchenk und Licht iſt, der dadurch erleuchtete Menſch 
aber feſt beiftimmt und anhaͤngt allem, was, um ge glaubt 
Calfo nicht erfannt) zu werden, göttlich offenbart und. von 
der Kirche und aufgeftellt wird — fo möchte ich nämlich die 
Ueberfegung berichtigen, — bie übernatürliche Gabe ober 
Gnade gemeint feyn muß, drum aber unterfchreibbar fepn 
fol; fo liegt auch hierbei ein Bedenken im Hintesgeunde, 
Die Theſe will nicht blos Diefed ausdrücken, bag ber Glaube 
die übernatürliche Gabe und Gnade ſey; fondern fie forbert, 
Daß der von dieſem Glaubensgeſchenke erleuchtete Menfch, 
in Folge deffen, nicht ſich unterfangen, die von Gott geoffens 
barten Glaubenslehren eben fo zergliedern und prüfen zu 
wollen, wie mit philofophifchen Saͤtzen, Syllogismen u. |. w. 


gefchieht; fonbern daß er aus aͤchter und volllonmeter 
Anwendung ber Glaubendguade, ihnen mit feſter Treue 
beiftimmen und anhäugen foll. Wer biefed im Grunde jeined 
Herzens thun zu wollen verfichert, der entfagt bem Hermes 
Bantsmne. 


25. Ueber die Begatachtung Der vierten, ifünf>- 
ten und ſechſsten Thefe. 


Der nämlicdye Umftand, welcher bei der brüten Theſe 
einer Bevorworfung beburfte, macht wegen ber vierten 
gleichfalls Anſpruch darauf. Es konnen allenfalls die von 
Hermes beigebrachten Worte das nämfiche fagen, was bie 
Theſe IV. fordert und befannt wiffen will; daß die Vers 
nunft für den Menfchen teincötweges das höchfte Richtſcheit 
ſey und das einzige Mittel, um die uͤbernaturlichen Wahr⸗ 
heiten zu erkennen. Aber das ganze Syſtein ſagt es nicht, 
und die angezogenen Worte: „Dieſelbe Lehre kann auch 
Vernunftlehre ſeyn, und in ſofern fie das iſt, gründet fie 
ſich auf Vernunftgründe;“ find nicht nur zweideutig fonderu 
auch falfh. Erſtens, kann Hermes, will er nicht ſich felbſt 
in jedem Sape widerſprechen, hier nur die reine Vernunft 
meinen, welche bad Religidfe ausſchließt. Diefe aber, ale 
ausſchließende, müßte aufhören auszufchließen, wenn ſie 
mit Offenbarungslehren zuſammen fallen wollte; muß von 
der letztern folglich, als reine Vernunft, auch in ihren Grün 
den dafürbifferiren, Zweiten, würde, wenn es ſolche Doppelheit 
des Grundes der Wahrheit einer folchen Lehre gebe, bie 
Frage hervortreten, theils, welcher der beiden Dioskuren 
Vernunft⸗ und welcher Glaubens⸗Wahrheit; theils, welcher 
der obenanſtehende ſey; nicht zu gedenken, wie Gott in ‚allen 
Dingen und zur Einheit ruft, keinesweges aber zwiſchen 
zwei Dubletten ſtellen will. Drum unterſchreibe die Theſe 
ja nur, wer hier das dioskuriſche Verhaͤltniß ———— 
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ſich zugleich ſehr befkimmt gefagt hat, wad er oben am 
ſtellen will. 

Bei dem Gutachten Aber Theſe V. bebarf es zunächk 
ber Benerfung, daß es, wie ſchon gebucht, yı Hermes Gi 
gesthinnlichkeiten gehörte, "Dasjenige, was er an. gewiſſen 
Stellen behauptete und orklaͤrte, an andern Orten wieder 
su laͤugnen, und dann anch die eigenen Laͤnguungen am 
andern Stellen wieder als Währheiten zu behaupten; ſo 
daß man Hei ihm immer nur ben: litzteu. Abſchluß, ben das 
Eyftem im Ganzen gibt, im Auge zu: behalten hat. Wär 
jened bei Theſe IV. fchon der Tall: fo triti 28 hier noch 
ausdrüdticdrer ein. Er Ichrt und deweifer in dem männlichen 
Girkel, worm ſich Diejenigen bewegen, weiche die Antogirät 
der Bibel nicht aus der Kirche ableiten, sin Verfahuen doſſon 
Irrthumliches ſchon Maͤnner mie: Belfing nnd -Bichte-aufges 
deckt hatten. Die Trage iſt auch hier: ob die GChriſten, — 
von denen hier nur geſprochen wird — Butt bon Vater und 
feine Offenbarung durch den: Sohn aus Der Bolehruug durch 
bie Kirche Teunen, der geſchwächte Menſch folglich Dabei 
anheben müßle, baß er an bie Kirche ganber — ‚ober. ob 
der Glaube an dad Dafeyn diefes wänlichen Gottes ſchon 
vonhergegangen fegn müde, um an bie Kirche zu glauben. 
Das Gutachten behauptet dieß letztere und: nennt Das erfbexe 
abſard. Demohngeachtet trifft der Vorwurf: der Abſurditͤ⸗ 
unr bie letztere Wohauptung; und die Hermeſianer verwmech⸗ 
fein: dabei den Gett, auf welchhen die Heiden bios fchloffer 
und den fie annahmen, weit ihnen bie Berunnft Motive Bar 
für darbot. Eben dieß thun alle Gott nicht laͤugnende Phie 
loſophen. Allein deren Bott ift drum auch nicht berjenige, 
weicher ſich, in Chriſtus und durch das Geheimuiß deu 
Irinitaͤt, als der wahre offenbart hat, fonbern ein ſtreng 
genommen Gebantenbilb, ein Weſen das und freilich bie 
Vernunft nennt, bad aber biefe nämliche Vernunft auch bEod 
hervorbringt und das, ald bias hervorgebracht betrachtet, ich 
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bei einer andern Beranlaffung einen Edtzen nannte. Hier 
sun fehen bie Hermeflaner den unbegreiflichen Irrthum wiht, 
worin fie verſuaken Aud, wenn fie dieſes Gottes wegen an 
die Kirche glauben wollen. Diefer Bott, der ihnen vorher, 
uud außer der Kirche fagen fol, Daß fie von ihm, biefem Bett 
geftiftet fey, ik ein Chgengdge, ber bie Kirche wicht wil; 
und fie tragen biefen Bögen mit fich ſelbſt in die hiſtoriſch 
von Gott gefliftete Kirche hinein. . Die furchtbare Wirkung 
Bavon iſt nun die, daß jene Kirche immer noch göttlide 
GSefendung in fich bleibt, allein ber Hermeflaner dad Goͤten⸗ 
bild feines Vernunfigottes in fie hineinträgt und im chriſt⸗ 
lichen Tempel Goͤtzendienſt treibt, das Heiligthum des drei 
einigen ‚Gottes entweihend, und ſich felbft von ihm tren⸗ 
nnd. Ja dieſen werberblichen Weg wird die Hermeſiſch 
angelehrte, junge Geiſtlichkeit, ohne es zu wiſſen, eingeführt. 
Sie ſoll den Gott, anf. welchen die Vernunſt ſchließt, und 
auf den ſchon bie Vernunft der Heiden ſchloß und dabei 
Gotzen verehrte, gleichfalls zu ihrem Gott, und dieſen Got 
des Gedankens, dieß Gedaukending, mit dem in der heiligen 
Dreieinigkeit und im der heiligen Eirche lebendig waltenden 
Gott verwechſeln leinen. 

Alſo mache ſich jeder Cleriker klar, was die Theſe 9® 
üben fordert, und bedenke, was er mit. berfelben verſprich. 
Es iſt der Gehorſam, ber’ ſich dadurch nur aͤußern kann, daß 
man den Vernunftgotzen von ſich thut, welcher den ſchlaues 
Kunſtgriff braucht, alle Fundamentallehren der chriſtlichen Relv 
gion und Moral! > vollkommen kirchlich abzufchreiben, und ſie ie 
bie eigenen Vernunftichren abzugeben. Es if, ald hätte, wie 
Moſes auf Sinai die Tafeln des Geſetzes empfing, für ſich 
jene nämlichen Tafeln ein Israelit abgefchrieben, und ald 
fordere dieſer Ieraelit nım, weil es ihm möglich gewordet 
eine Gopie davon zu liefern, man Fönne gan; füglid), ir 
Beſttzes dieſer Copie wegen, bafür halten, daß ed #7 


") Qermes. TH. 10. S. 801. Omadeniehre. 
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ähnliches Original möchte gegeben haben. Bram brauche 
man bie mofaifhen Zafeln nicht gu verwerfen; denn jebet 
Menſch fey vermögend, deren Inhalt aus fich felbft und ſei⸗ 
ner eigenen Vernunft aufzuſchreiben. Iſt aber dann die Of⸗ 
fenbarung nicht überflaͤſſig? Kurz, aber höchſt merkwürdig, 
erklaͤrt das Gutachten ſich wegen der ſechſten Theſe. Sie, 
bie Theſe, concentrirt, ſo zu ſagen, die Nubriken der Dog 
matit und fordert In Bezug: darauf nichts anders zu glauben, 
zu lehren ‘und feſtzuhalten, dis was die kutholiſche Kirche 
feſthaͤlt und lehrt. In der Thefe heißt es nihil alfad, nis 
quod iota ecclesia cath. tenet ac docẽt: und das Stade 
ten’ findet die Unterfchrift unbedenklich, ſofern dad nihil aliud 
fo viel heiße, als nikil quod dogmati repugnat. 2. 
dat ſich der Pruritus der Hermeftaner'hehr verrathen, als 

mitlelſt "jener weinigen Worte, welche bezeugen, daß fie nur 
fü gerne die Kirche wegſchieben möchten, zu dem Ende aber 
ſich ein Gebilbe ſchaffen, welches fie überall, gleich als ſey 
es Rie · wahte Kirche, vorſchieben und bie nach dem wahrhaß 
th gellando burflehden Chriſten, ſtatt ſeiner/ imit einer ph 
koſophifchen Theaterlarve; die aber gut und kaͤuſchend genug 
augemalt iſt, abſtuden. Darum umterſcheidet das Gutach⸗ 
Yet zwiſchen Kirche und Dogma und bekxitt ˖ gan) den Pfab 
der Nebolntionsnanner. Der Noyaliſt ſpricht? Das Geſet 
befolge ich unbedingt um des Konigs willen, der es gegeben 
tat! Dei Nevolutionaͤr ſagt: „Den König: entthrone ich, 
weil er nicht wahrer Koͤnig iſt, ſondern unter dem Gefetze 
ſteht, and das Geſetz folglich, nicht aber der König, iſt mein 
Gebieter und mein Wohlthäter!” "Nicht ebenſs, ſondern noch 
Biel aͤrger verfahren die Hermeflaner mit der Kirche, die drum 
mich jeber Acht katholiſche Prieſter aus dem Grunde ſeideb 
Herzend, und mit· dem: ganzen wahren und vollen Aderſchiig 
ves Berzens, feine gelebte: Mutter nennt. Allein die Het 
meſianer, wenigſtens ſo weit ‘fie durch das Gutachten fpre⸗ 
chen, wollen ihn von deren heil. Bruͤſten reißen und ihn 


mm Vernunftſclaven machen Drum vengefien fie eutweder 
ſelbſt, oder wollen nur Andere vergeffen machen, baf das 
Dogma der bloße Ausdruck ift, worin bie Kirche bad ir 
in Bolge eines Offenbarung von höhrren Uumittelharleit hund 
geworbeue Wahre gefaßt, mitgetheilt und fentgepflanzt um 
werseht bat: Denn fie haben im Rückhalt hie antilirchlich 
Weinung, Bofi mc das Pogma der Kirche nur. ein Der 


wunftgeieh, fey, der Kirche aber nur Die erefufine Macht da⸗ 


für im religiäfen Gebiete etwa in gleicher Weife zuſtehe, als 
Ben Honigen mar bie erskutise und nicht bie legislative Vacht 
anfiehen falle. Dim Hinterhalte liegt den Sermeilguem alſo 
Batd Die Gedichtung, daß bie menſchliche Weryanft, nich 
aber bie Hirche dat Roamın apbilbet habe, und is der Der 
ganft feine Muverbrüchlichkeit beruhe. Haͤtte foldhesdie Kirche 





aehüdgt, dann. konate immer noch es irrig ſeyr. Alleia die 


untrũgliche Menfchenvernunft bat ihm ihr placatumı gege⸗ 


hen; uk deßhalb iſt ed wahr, deßhalb konnen bie kattalr 


Shen Dogmen belannt und bie Theſen unterieheigheg werden. 
Mber- damit wird auch ganz unverkeynbar der Hirche der 
Gaherſam aufgeſagt. Es geſchiehet aber bad, was die Fr 
Darar ber konſtitutionellen Mongrchie ſich grlauben , Die WU 
dir Cerſtitution im Sinne haben, alein- fie zum Npitheton 
der Mengrchie madien, um es zu verbergen, daß Det we 
wu, als blotze exefutine Macht, lediglich ihe- Diener. MO 
hingegen. fie. feihlk die Ganſticution, die fonneräue Wat 
bilden, — 
VDie volgen dieſes Verfahrens haſſen ſich nicht. mm" 
sub dos ‚uafhägbare ut der Lothociſchen Chriſtenhat- DF 
Weit eined: nofehibaren Lahe fuhla der, bei weglicher IV 
Dewanng. der Degimen, diefen eupgegewpirfen und-vugen N 
nakiskhsnuen. Serhältpigire: zum, Gelöfer sur Sehr” 
wem Einae dir Jadarpretation sahen konnte, dioſer AM 
bar Beſs iſt Damit für immer yreiß geurban. PM 

von dem Gutachten anmsgeſorochenen Vorbehalt aha, MP 


hen ‚die Dogmen wuabhängig von ber Kirche ba und find 
entſprungen am einer wiſſenſchaftlichen Superioritat des 
menſchlichen Geiſtes, Der von feines Auteritaͤt nichts abge 
ben wi, die Kirche aber zu feinen: Außen Pomphaften Ne⸗ 
praſentamen macht, und inf Mebrigen: fich dabet beruhigt, 
dag Chriſtus, als bad vollkommenſte Weſen, nnndglich 
ander⸗ Lehren habe geben köonnen als ſolche, Die in der 
menſchilchen ⸗Vernunft entſprigen. Da iſt denn dieß letztere 
allein Ver Grumb, and welchem man ſich zu den. Lehren bes 
demt und man wied dadurch, nachdem der Kirche vorher 


ſchvn der Gehorſam war aufgeſagt worden, obendrein noch 


Gaoſtiber. Dieß gerade charakteriſirte dieſe letzteren, Buß 
fe bie: Lehren nicht glauben wollten, um der Perſon Chriſti 
willen, ſondern rer fe — ſollendeu Vernuuft 
wegen. 

San gewiß ift ſchon der Laie Seweihenöibettf — 
ſich in einem ſolchen Zuſtande befindet ‚ dein er’ hüͤngt ber 
Kirche blos Außerlich, wo nicht gar zum Scheine, alt; und 
fein Bekenntniß, alle feine Gebete, wenn er irgend geidiffens 
haft ift, muͤſſen ihn von Zeit zu Zeit nothwendig beunru⸗ 
higen, weil er ed nicht ſo damit meint, wie er es gelobt 
bat. Aber in welch einer Lage befindet ſich nicht Der fer 
rifer erſt; wenn er bei feinen: Belenntniffen und Geluͤbden 
den Vorbehalt im Hintergrunde des‘ Herzens behält, den 
dad Gutachten ausfpricht! ‚Diefed Gutachten tritt gemiß 
manchem jüngern Priefter unter die Augen, und er verneint, 
fih nach demfelben richten zu koͤnnen; vermeint, es laffe 
fi unter dem ausgedrückten Vorbehalt bei unverletter Ka⸗ 
tholicitaͤt unterfchreiben. Allein dieß ift ein großer Irrthum! 
Es iſt ein Irrthum, deffen verberbliche Folgen fchwer, ja 
kaum, wieber aufzuheben find. Diefe Betrachtung vermehrte 
die Nothwendigkeit, dasjenige möglichft aus der Tiefe her⸗ 
vorzubeben, was dad Gutachten kurz übergangen hatte. 


— 
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H: Ueber die Vegntachtung der Theſe VEIL den 
ber Gmupfärgusß ber allerfeligken Jungfrau 


Die Beleuchtuug bed über biefe Thefe abgeſtattelen Gar 


achtens hat vieleicht mit den bedeutendſten Schwierigleiten 
u kampfen, weil. nämlich ber bamit in Verbindung ſtehende 
Nachtrag es hoͤchſt Plauſibel macht, als habe der Herr Ery 
biſchof wegen eines Gegenſtandes, den die Kirche ſelbſt ned 
unentichieden gelaſſen, dem Gleyus feiner Erzbiodzeſe eire 
Grtlaͤrung abzwingen weilen. Das Gutachten am ſch ſelbſ 
faßt ſich kurz darüber. Allein der Nachtrag nimmt devor 
bie Veranlaſſung, die allgemeine LAnſchuldigung zu beweiien, 


daß dieſer Prälat, lediglich in der Abſſicht die auſtrebende 
Wiſſenſchaft zu uuterdrüden, feine Befugniſſe uͤberſchritten 


und ſogar wit dem Verhalten der allgemeinen Concilien fein 


Benehmen in Colliſion geſtellt habe. Je verſteckter und er 


wundener num die Verſuche gehen, dieß Reſultat herauszu⸗ 
kuͤnſteln; um fo mehr muß die gegenwärtige Betrachtung 
gleichfalld etwas von diefem Charakter annehmen. Und 
doch handelt es hier ſich zuletzt nur darum, daß die Kirche 
ed verboten hat, die Meinung, wonach die glorreiche Jung⸗ 
frau Maria mit der Erbſuͤnde empfangen worden, nicht für 
Härefle, oder Todfünde, oder Srreligiöfität zu erflären und 
gu verdgmmen. Aber ed waren auch ſchon vom paͤpſtlichen 
Stuhle andere und mildere Strafen über diejenigen verhängt 
worden, welche ftatt über den Gegenftand zu ſchweigen, ihn 
auf die Bahn bringen möchten und die dann dad Gmpfangen 
mit der Erbfünde behaupten. 

Es ift fehr wichtig, hier von vorn herein ben wahren 
Standpunkt zu finden, indem, ſobald dieß gefchehen, alles 
ſofort ſich in das rechte Licht ſtellt. 

Je mehr die Kirche fortſchreitet in ihrem Seren, 
um fo mehr werben ſich und müſſen fich ihr Veranlaſſungen 
ae. zahllofe Verhältniffe und Momente des kirchlichen 
Glaubens und ded menfchlichen Lebens im Lichte der Ofen 








barung zu erblicken, und dann in Ihnen Relationen und Be 
fchaffenheiten zu entdecken, welche ſich ber gemeinen Ver 
sınuft bed Menfchen. entziehen. In der Natur, in der Ge⸗ 
ſchichte, haupſaͤchlich in den Begebenheiten ber Kirche, liegt 
eine ganz andere Beſchaffenheit und ein ganz anberer Zu⸗ 
ſammenhang ale derjenige, weldyer den bekannten unb biöher 
entdeckten Naturgefeben entipricht. Kommen dergleichen Mo⸗ 
mente,. weil ſie fich einem erleuchteteren Geiſte enthäfften, 
einmal zur Sprache, vamentlich in ber. Kirche zur Sprache; 
dann barf diefe fich keinesweges neutral verhalten, fonberg 
fe muß darauf eingeben. Aber fan fie jedesmal bis zur 
endlichen Entſcheidung fortichreiten? Schwerlich! Freilich 
gibt ed andı für die Kirche ein Fortichreiten, nur ein anderes 
als die Bernänftler im Sinne haben. Nämlich fie beftnbet 
ſich nicht zu jedweder Zeit in demjenigen Zuſtande der Er⸗ 
leuchtung und ber Gnade, mm. die hoͤchſten Fragen diefes 
Charakters fchließlich zu beantworten. Eines jedoch ift ihr 
niemals verfagt; ich meine die Einſicht deſſen, was nicht 
geglaubt, ober wie die Frage nicht beantwortet, der Gall 
nicht ausgelegt werben dauf. Daraus entipringt denn für 
Dad Verfahren der Kirche die Maxime, Fragen ber Art fo 
wenig als möglich ze wecken, Gs ift ja Feine unerläßliche 
Nothwendigkeit vorhanden, daß der einzelne Menſch fid, Fra⸗ 
gen diefer Urt bilde. Sie haben auf feinen Wandel, feinen 
Slauben und feine Hoffnungen lange ben Einfluß nicht, wie 
bie Lebren vom Sünbenfalle, von der Grlöfung, von ber 
Gottheit Shrifti, von der heiligen Zrinität u. ſ. w. Sie 
Können alſo in. diefer Sinficht unberührt bleiben, und um fo 
mehr, je unverfeunbarer fie zu ber disciplina arcani gehoren. 
Uber eine Weiſe ber Beantwortung und Grilärung gibt es 
immer, bie verwerflich ift, und die nicht Mast finden darf, 
weil daraus fich Conſequenzen ableiten laſſen, welche Ber 
wirrung in dad Ganze ber Dogmen bringen und beren Ein⸗ 
Bang .flören würken Hier hat denn die Kirche ben Blick 


für das Nicht⸗ za Glaubenbde! Damit erklurt eb ſich, daß 
wegen folder Artikel dir Kirche einr mäßige unb bebingte 
Küterfügung einteten laͤßt. Sir foten ſo Yoewig. als mbaih 


- angeregt werben; ſtuden fie jeboch ſich einmal in Aureganz 


gebracht, dann finb gewiſſe Erklaͤrungeweiſen und Meinungen, 
von beiten es fo gut wie einteuchtendeiſt, dag ſie micht all 
vofltive Wahrheiten anfgeftallt roerben durfen, attgemrffen zu 
serpäzden; ohne das Muanß der Angemeſſenheit zu überfchreiten, 
und fe gleich wie Hareſien, Topfämben: unb Jrreligioſitüten 
gm verbaunmen.' 

*  Bieb ſind die Betrachtungen und Maximen, nach denen 
die Eirche den Artikel von’ des Gupfaͤrgniß ver glorreichen 
Jungfran Maria behambrie hat. Es Reiir fich! dadurch erſt, 
was dad. Bmrachten darüber ſagt, in dab‘ wahre Licht. Den 
Werfuſſern beäfetben kann alles eingeränint werben, waöfle 
dieſerwegen im Raditkage vorbringen, und bie Beer werben 
ſich Übergengen, ‚le der Papſte Abſicht nur war, za Wi 
Hnbern, daß irgend wer mit der pefitiven Behauptung von 
Gerpfirigniß mit der Grbfknder auftreten wolle. Dem ent’ 
ſprach e6 drum duch vollkoimmen, noch: in jeder ander Ber 
giehunig von’ großer Weisheit‘ zeugend, daß befohlen’ würde, 
fein: anderes Wort, als nur das Wort dömceptio zu Draw 
dein, bauptſaͤchlich bei den Bejeichnung des befannten Kröll 
hen Feſtrs. Aber ed war auch; hier wie iberall, das ort vol⸗ 
konnmen ausreichend. Dem wenn nachſt der Geburt ber heil. 
Jungfrau auch ihre Empfängniß gefriert wide, ſo murpte De} 
efien rund, ja einen befondern Grund Gaben, ber aßlerbinge 
Adı in vie Tiefen der Myſtik verlieren möchte. Zummhin 
buofte derſelbe hier! ſeinen Sitz behalten; ſo viel wurde dech 
durch ſich ſelbſt klar, daß eine befonbere Helligkeit derjenb⸗ 
gen Stunde im Laufe der Zeit beigrlegt namen, welche durch 
dab begfintenbe Greigniß verhetrlicht · wurde. Ge wat feld 
ME’ jeden Faus ein helliges, ir Folge und mac Auwes 
ſeiuer tirchitchen Heiligung. Es mochte alfo blos U 
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eine Abhandlung über dad Wefen ber Heiligkeit und des 
Heiligthums, die mir, wie eine Entwicklung feines Begriffe 
überhaupt, noch zu fehlen fcheint, anfommen, um barüber 
zur Gewißheit zu gelangen, daß unmöglid ein Moment habe 
Önnen geheiligt werben, bem die reinfte Heiligfeit oder bie 
heiligfte Reinheit gemangelt hätte. Died lag fo fehr in ber 
Sache, daß bie Kirche, ohne fich zu wiberfprechen, fagen 
konnte: Diefer Artitel ſey noch unentfchleben; und boch ges 
wiffe Strafen darauf legte, wenn Semand mit ber entges 
gengefegten Meinung auftreten würde, felbft wenn es nur 
gefchehe, um einen Wiverfpruch zu hemmen und zu hindern, 
der dadurch, gegen das Tirchliche Feſt bervortreten konnte. 
um fein Sota weiter geht aber auch die erzbifchöffiche 
Theſe, bie blos von conceptio beatissimae et immaculatae 
Virginis ſpricht, und nur die Zuficherung des Klerus fors 
dert, in Beziehung auf jenen Gegenfland den in der Kirche 
fefiftehenden Beftimmungen zu gehorchen. — Iſt ed wohl 
möglich, darin ein Weberfchreiten der erzbifchöflichen Be⸗ 
fugniffe finden zn wollen? Und Tann behauptet werben, 
daß der Anlaß gefehlt habe, auch wegen dieſes Ges 
genſtandes eine erneuerte Zuficherung einzuholen? — Im 
Gegentheile war er mit der größten Dringlichkeit gerade hier 
vorhanden. Denn biefer Artikel verliert ſich in das Gebiet 
ber Geheimniffe und ift in fo fern zur disciplina arcani zu 
rechnen. Gerade nur was diefer angehört, ift am meiften 
der Gefahr preid gegeben, von der Vernunft angezweifelt 
zu werden; und fo fam es ganz befonderd darauf an, ſich 
zu vergerwiffern, ob auch Fein in Hermes Schule gebilbeter 
Mriefter jenen Gegenftand zum Vorwurfe für die Discuſſio⸗ 
nen der reinen Vernunft machen, dadurch aber Anlaß zur 
Aergerniß geben wuͤrde. 

Auf die Conſequenzen, welche aus dieſer Theſe gezo⸗ 
gen worden, werde ich bei der Beſprechung des Nachtrages 
naͤher eingehen. (Schluß folgt.) 

Kattholik. Jahrg. xvixi. Bft. xu. 15 
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x. 
Der Kaiſer Ferdinaud in Tyrol, 


Ueber den feierlichen Hulbigungsaft umb den Zug dei 
geliebten Katfer- Paares durch dad Alpenlaud, ift von aus⸗ 
wartigen Blättern verſchiedenartigſter Farbe fo mannigſab— 
tiges berichtet worden, daß dieß Thema genügſam anege 
beutet worden zu ſeyn ſcheint. Sinige zeigten ſich in ultrapoet⸗ 
ſcher Entzückung über ba ritterliche Bergodlklein, andere 
proſaiſch voll Träume noch von ber glänzenden Krönung‘ 
Ceremonie Victoria's von England, mit dem Pfriem hojge 
maͤßer und hochſtaͤdtiſcher Manieren bewaffnet, wieder andere 
die bei aller Zufriedenheit mit dem Volklein, denn doch 
für diefen Augenblid das vielbeliebte Lied von Aberglarbe 
und Bigotterie in die klangvollen Alpen⸗Jodler hineinleier⸗ 
ten, und endlich auch ſolche, die vom Spleen bed einß 
fleiſchten Abſolutismus wie verrückt, im ber Huldigung eine‘ 
treuen Volles nur fi wegwerfendes Knechtthum erſeher 
wollten. So obngefähr mag man bie Zeitungsastifel bei 
Anslandes Haffifiziren, welche um das Seränzlein ritterteh, 
das in den Tagen ihrer Freude die Bergjungfrau I. bj 
ben „Katholiken“, der feine Spalten für reinpolitiſche Gegen⸗ 
ſtaͤnde nicht öffnet, mögen folgende Notizen, bie dem 
lichen Elemente angehören, nicht ganz unintereſſant ſeyn 

Bon der gebiegenen höchft erbanfichen geömmigfet des 
Erlauchten Wllerhöchften Kaiferpanred Erwähnung # Mt 
U uach dem, was Jedermann an jedem Tag IN ber Keil” 
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ftabt ſelbſt fehen kann, hoͤchſt überfläffig. Es geiäge zu 
bemerten, baß fein Tag verging, wo nicht bie Faiferliche 
Familie in öffentlichem Kirchengange der heiligen Meffe bei 
wohnte; an Sonntagen fand ohngeachtet ber öffentlichen Feſt⸗ 
lichleiten, mit denen man die hohe Gegenwart bed Regenten 
zu beehren fuchte, zweimaliger Kirchenbeſuch ftatt. Wahrhaft 
rührend und für viele befhämendb, war bie Herzensandacht 
der eslauchten Beter. Es fprady ſich fo Iebendig dad Ger 
fühl aus, wie gering felbft die Regenten dieſer Welt find, 
wo ſich die irdiſche Majeftät vor ber himmlifchen beugt, aber 
zugleich auch wie felbe nie ehrwürdiger im Muge chriftlicher 
Völker erfcheinen, ald wo fie ihre Kronen vor deu Stufen 
der Altäre des Allerhöchiten nieberlegen. Staunen und Thraͤ⸗ 
nen heiliger Freude konnte man überall beobachten, wo man 
das fromme Kaifergefchlecht fo beten ſah; magnetifch wirkte 
das gute Beiſpiel auf die ganze Umgebung. Unter biefen 
heiligen Momenten zeichnete fich vorzüglicd) der aus, wo Shre 
Majeftät die Kaiferin ans Feſte der Aufnahme Mariend zu 
Sundbrud die heilige Kommunion empfing. Dem Klerus, 
bis zum geringften Landgeiftlichen hinab, wurde von dem 
Majeftäten mit einer aus dem Glauben kommenden Hoch» 
achtung begegnet, die eben fo ermunternd für bie Priefterr 
ſchaft, als belehrend für eine nicht geringe Zahl fubalterner 
Beamten war — namentlich foldyer, die des frühern öfters 
reichiſch⸗ Sofephinifchen Sauerteiged noch nicht baar werben ' 
founen. Für manche Wunde, die aus benannter Zeit noch 
blutet, und für vielfaches Tirchliched Ungemach, das noch 
aus den Tagen galliſcher Zwingherrſchaft übrigt, wurde 
Heilung und Troſt verſprochen. Fruͤhere Hoffnungen, bie 
bereits verwirklicht ſind, laſſen auch die Gewaͤhrung dieſer 
erwarten. Ein neuer Grund erwarten zu dürfen, daß die 
noch übrigen kirchlichen Mißſtaͤnde immer mehr verſchwinden, 
und die Kirche zu ihrer geiſtlichen Freiheit zuruͤckkehren bürfe, 
liegt in den ächt Tatholifchen Geſinnungen des wahr“ 
45 * 
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Hochmwürbigen k. f. Hofe und Burgpfarrerd Dr. Mieh, ber 
im Faiferlichen Gefolge fich befindend, für bie Niüchkehr lich: 
licher Ideen die froheften Erwartungen erwmedte. — Ve 
fromme geiftuolle Landesmutter Maria Anna, die ſich bemühte 
mit und Söhnen der Thäler und Berge deutſch zu ſprechen, 
verwirflichte unter und das Ideal chriftlicher Frauenwuͤrde, 
und gelegentliche dahin begugliche Aeußerungen ließen auf 
hohen ethifchen Takt fchließen. Wo nicht Zeitbrang ed un 
möglich machte, begab fidy die Kaiferin in jedes Klofterin 
flitut und Erziehungshaus. Mehrere wurden großmüthig 
befchentt, überall fprach fie ermunternde huldvolle Worte — 
befonderd wurde dad wahre Wohl der weiblichen Tugend 
beftens empfohlen. — In kirchlicher Beziehung glanben wir 
auch der Einweihung ded Dentmaled, welches ben in den 
verfchiedenen Defenfiond- Epochen gefallenen Landesverthei⸗ 
digern errichtet wurbe, fo wie ber Einweihung der neu at 
gelegten Fran zens feſte Erwähnung thun zw. müflen. 
Am 16. Auguſt neun Uhr Abends begaben fich ber aler 
höchfte Hof vom Hofftaate begleitet in die Hofkirche zu Jan 
bruck, um zu obbenanntem Monumente den Grundflein 3 
fegen. Drei Sompagnien Landesſchützen, Veteranen auf 
Tyrols Heldenepoche, waren in ber Kirche aufgeftellt. Ho⸗ 
ferd (des Sanbwirthed, Sommendanten im verhängnißvolen 
Fahre 4809) erhabenem Monumente gegenüber ging Di 
Geremonie der Grunbfleinlegung vor. Der Weihbifhel 
von Vorarlberg verrichtete die Firchliche Weihe. Die mr 
jeftätifche Kirche, eine Neliquie der Frömmigkeit des Hau? 
Deftreich mit der herrlichen Beleuchtung des kunſtvollen 
Menumented Marimiliand I. machte tiefe bleibende Eindrüde 
— und gewiß ſchlug in biefem Augenblick jedes gegenwär 
tige Tyrolerherz doppelt freudig für Gott, Vaterland und 
Oeſtreichs väterlich gefinnte Fürften. — Die kirchliche Weit 
- der Lanbesfeftung bei Unterau zwei Stunde von Briren 
„entfernt, wurbe unter den Mugen bed höchſten Hofes aM 
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418. Wuguft vorgenommen, Diefer wahrhaft großartige 
Bau, ber durdy Zweckmaͤßigkeit, Grazie und Feſtigkeit nach 
dem lirtheile der Kenner mit jeder Feſtung Europa's ſich 
meſſen darf, wurde im Zahr 1833 begonnen, und heuer, 
wenigſt anf dem obgenannten Punkte, vollendet. Die In⸗ 
fchrift auf dem aus Granit-Maffen grandios erbauten 
Thore verfündet es: 

Franciscus I. inchoavit anno 1833. 

Ferdinandus I. perfecit anno 1838. 

Seine fürftbifchöflichen Gnaden Bernard Galura 
nahm bie heilige Geremonie vor. Nachdem die Pfalmen und 
Gebete vollendet waren, fchlug ber Zürftbifchef mit filber- 
nem Hammer dreimal an das Thor. Das nämliche that 
Seine Majeftät der Kaifer. Jetzt üffnete fid, das Thor, 
und Se. Königl. Hoheit der Durchlaudhtigfte Erzberzag Jo: 
bann ald General» Genie+Divector übergab Sr. Majeftät 
den Schlüffel der Feſte. Die kurze aber inhaltreiche Rede 
des Fürftbifchofed lautete fo: „Euere Majeſtät! Was in 
dieſer Stunde geſchehen iſt, iſt auf Euerer Majeſtät aller⸗ 
höchften Befehl geſchehen, die feierliche Einſegnung der 
von dem in Gott ruhenden Kaifer Franz augefangenen, 
von Euerer Majeftät aber vollendeten Feſtung „Franzens⸗ 
Feſte.“ Euere Majeftät haben andurch den öffentlichen Be- 
mweid gegeben, daß Höchſtdieſelbe alled Gute vom Herrn 
Himmeld und der Erde erwarten — ben Gegen von 
oben, von dem wir Alle abhangen. Dafür feyen ‚und find 
Euere Majeftät gefegnet von Gott, in Gott und mit Gott, 
unüberwindlicher Monarch! Der Allmächtige ift der Herr, 
und nennt fi aud) den Herrn der Heerſchaaren. Euere 
Majeftät beugten ihr erhabened Haupt vor dem Herrn Him⸗ 
meld und der Erde und allen zur großen Erbauung; und 
wir Euerer Majeftät gehorfamfte Unterthanen beugen unſere 
Haͤupter nach Gott, nach dem Willen Gottes vor Euerer 
Majeſtaͤt. Wir gelobten und geloben eine Treue, bie 5 
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fchätterlich iſt, denn fle ift auf Gott gebaut: fo befichit es 
und das Chriſtenthum, dad Fundament, der Grund nd 
Eckſtein, der dad unermeßliche Gebäude Himmels und ver 
Grde’zufammenhält, und zur ewigen Einheit bringen wit 
im Gotted Reiche. Bon unferm Rufen follen nun diefe Felſen 
erfchallen: Gott erhalte unfern gnädigften Kaifer Ferdinand!“ 
Daß das ganze gefchichtliche Ergebniß bed Bejuche 
unfered Landesfürften, die Hulbigungsfeier und der Schwur 
ber Trene vom gefunden chriftlich gefinnten Theil ded 3y 
roler⸗Volkes nicht blos ala ein politiſches Gaukelſpiel, jew 
bern als eine vorherrfchende religiöfe Handlung betrachtet 
wurbe, ergibt fich ſchon daraus, daß viele Gemeinden md 
freiem Antriebe am Tage, wo zu Innsbruck die Hulbigung® 
feier vorging, feierfichen Gottesdienſt zu dieſem Zwece ver 
anftalteten. Nicht weniger religiös «gemüthlich fprachen ſich 
die Schuͤtzenaufzüge der Landesvertheidiger and: Fahnen 
führten entweder den Doppeladler Oeſtreichs ober den ei 
fachen des Landes — die Kehrfeite davon führte dann dad 
Bild der heiligften Jungfrau, oder eined Landespatront , 
ober eines ritterlichen Heiligen der Vorzeit. Die muthigen 
Männer, welche unſere Bergſchlachten geſchlagen hatten, 
holten ſich für dieſe Tage ihre Medaillen aus den Kirchen 
wo fie nad) frommer Landesfitte vor den Witären öffentl 
aufgehängt find — ein Tribut der Anerkennung, daß DV 
Gnade und Madıt von oben fomme, und zugleich durch bie 
öffentliche Ausftelung eine heilige Mahnung am die jünget 
Generation in die Fußftapfen der Väter zu treten. DM 
ähnliche Gefinnung auch jet in ber Bruſt der Söhne dieſet 
Vater lebe, ergab ſich bei dem glänzenden Scheibenſchieten 
das Ferdinand ſeinen Tyrolern gab. Ein junger Dann * 
dem Thale Enneberg trug den erſten Preis mit der huͤbſcher 
Gahne davon. Auf ben Antrag um eine ſehr 
Summe die goldgefchmückte Stanbarte ihm abzufaufen, ewie 
derto er, das konne und wolle er wicht thun, denn bereits 
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er &ott verſprochen ſelbe feiner Seelſorgskirche zu überlaffen. 
Bei einem Volke, in dem foldhe Gefinnung lebt, fand denn 
auch des frommen Kalferd Wort am Huldigungstag den 
lebendigſten Anfang: „Ich bin mit Freude zu Euch gefom- 
men, Mein liebes Bolt in Eyrol und Vorarlberg! Der 
feterlihe Eidſchwur ber Treue, den Ihr durch Guere 
Stände und Vertreter mir leiften wollt, fommt, wie bei 
&uern Vätern, aus treu. erprobten Herzen. Dad Meine 
empfängt ihn mit berfelben Rührung, wie ihn Meine Ahn⸗ 
herren, wie Mein in Gott ruhender Bater ihn entgegen 
genommen haben. So wirb ed auch bleiben! Der Herr, 
ber die Schickſale der Reiche lenkt, bat folhen Bund 
noch jedesmal durch allgemeine Wohlfahrt gefegnet, felbft 
durch ſchwere Prüfungen nur noch mehr befeftigt. — Ich 
will daher, Meine Lieben! Euer Bater ſeyn, wie ber 
Meinige Euch Mir ald Seine Kinder übergeben. Ber 
mwahret als folche Euern religiüfen Sinn, Euere Sittem 
einfachheit, die alte Treue, Kraft und Ausdauer, das alte 
finbliche Vertrauen in die Borforge Eueres Landesfürften, 
und ſeyd fomit, verfammelte Stände und Repräfentanten 
Tyrols und Vorarlbergs, Meiner Faiferlichen und landes⸗ 
väterlichen Huld und Gnade gewiß.” — Die Augenblicke 
dDiefer Anrede waren Epos in die Idylle dieſer Freudentage. 
Bon Tyrolers Augen, die eben nicht fo leicht feucht werden, 
blieben wenige troden. 

‚ Unter denjenigen, die der Kaifer bei feiner Gegenwart 
im Lande, ihrer erbienfte wegen, auszeichnete, befinden 
ſich folgende geiftliche Namen: Bernard Galura, Zürft- 
bifchof von Briren, erhielt dad Gommanbeur Kreuz des 
kaiſerl. öftreich. Leopolds Ordens. Sofeph Ambros Stapf, 
Sonfiftorialrath, Ehrendomherr, Dr. der Theologie und Pro⸗ 
feffor der Moraltheologie zu Briren — Zofeph Stay, Ehrens 
bomherr und Generals Bicariatdrath in Feldkirch, und Franz 
Tecini, Dechant und Schuldiſtrikts⸗Inſpector in Pergine, 


284 


Bisthums Trient, erhielten bie große goldene Civil⸗Chren 
Medaille mit der Kette. — Die große golbene Civil⸗Ehren 
Medaille im Bande erhielten die drei Driefter und Gym 
fiat Präfekten zu Trient, Briren und Feldkirch: Georg ud, 
Valentin Forer und Mainarb Merle, nebft dem hochverdien 
ten Dfarrer und Dechant zu Mals in Vintſchgau: Joſeph 
Blans. 

Wo religiöſe Bande Thron und Volk verknüpfen, de 
it Zürft und Unterthan glücklich, da ift Gottes Segen, 
und die Hälfte jener Salamitäten, die und überall begegnen, 
wo das Chriſtenthum in feinen wohlthätigen Wirkungen auf 
das öffentliche Wohl gehemmt ift, eine unbelannte Sadk. 

Keine leeren hohlen Fraſen waren es, womit bad Ty⸗ 
roler Bolt feinen Randesfürften begrüßte — ein trenes ſchmuch⸗ 
loſes Wort, das dad Herz nicht Luͤge ftraft, berilltommtie 
überall den Kaifer Ferdinand. Die Aufſchrift in einer Pro 
yinzial- Stadt Tyrold war dem ganzen Volke aus ber Seele 
gefprochen: nn 

„Oeſtreichss Bormauer find unfer Herz und unfere Gebirge 

Diefe fo Lang fie flehen, jenes, fo Lang es fehlägt." 

Und was bie Schägen vor Kufftein am 12. Auguſt ge 
fungen: 
„Am alten Glauben halten wir 
Er rettete uns für und für; 
Sp auch am alten Fürftenhaus, 5 
Stet3 kam und Heil daraus. 
Treu unferm Katfer fo wie Gott 
Mit Gut und Blut in Noth und Tod. 
« Gott fegne Oeſtreichs Doppelaar 
Und unfer Fürftenpaar.“ 
ſprechen 800,000 Zungen begeiftert nach. 
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Die 
Tirhliden Berbältniffe 


in der Schweiz. 
(Stehe Novemberheft des „Katholtken" von diefem Jahre, S. 97.) 


Schluß.) 


Santon Genf. 

Auch die Regierung biefed Kantone will den alten Ruhm 
ihrer Baterftadt „dad proteftantifche Rom zu ſeyn“ nicht 
verbunfeln. Hartnädig hat fie bis jegt ihren Befchluß vom 
4. März 1836 feitgehalten, wodurch fie erflärt Feinen Prie⸗ 
fter, welcher dad Memorial, betreffend die Angriffe der 
Droteftanten auf die Rechte der Fatholifchen Kirche Cfiehe 
„Katholik“ 4836. XI, 163.) unterzeichnet hat, und zu einer 
Pfarrei gewählt würbe, ald Pfarrer anzuerkennen, oder 
ihnen das gefegliche Einkommen verabfolgen zu laffen. — 
Zweien ſolchen, vom Hochw. Bifchofe zu Pfarrern gewähls 
ten, Prieſtern ift feit dem März 1836 das Einfommen zurück⸗ 
behalten, unb biefe durch Liebesfteuern Ihrer Pfarrkinder 
unterhalten worden. 

Kanton Neuenburg. 

Unter allen proteſtantiſchen Kantonen zeichnet ſich Neuen⸗ 
burg aus durch wahre religioſe Toleranz gegen bie Katho⸗ 
liken. Die katholiſche Religion genießt da mehr Freiheit und 
Schuß ald unter-irgend einer proteftantifchen, ja felbit ka⸗ 


tholifchen, Regierung Deutſchlands ober der Schweiz. Der 
„gonstitutionnel Neuchathois“ (ein Tageblatt, welches uner 
der unmittelbaren Leitung eined ber geachtetften neuen 
gifchen Magiftraten ausgegeben wird) erörterte vor einige 
Zeit (1836) die beftehenden Berhältniffe zwifchen der neuen 
burgiſchen Regierung und ben dafigen Katholiten gegenüber 
den Badener» Artikeln, wie folgt: „In Neuenburg mögen 
die Tatholifchen Geiftlichen Synoden halten oder nicht; die 
Regierung kehrt ſich nicht daran (vergleiche Art. 1 ber 
Badeners Artikel). Das Plazet ift im Fürftenthum nie aus⸗ 
geübt worben (vergleiche Art. 3). Ueber Eheſachen entſcher 
bet der Biſchof ohne Einmiſchung der Givilbehörbe (vergleite 

Art. 4). Die Regierung befümmert fich weder um bie Ein 
fegnung gemifchter Ehen, noch um die Diepensgebühr, nd 
um bie Zahl der Feſttage (vergleiche Art. 5, 6,7). Katie 
liſche Seminarien find feine in Neuenburg, aber bie Call 
der Fatholifchen Keligionslehrer, fo wie bie Prüfung fhr Di 
Aufnahme in den geiftlichen Stand, find ber geiftlichen Ber 
hörbe gänzlich überlaffen (vergleiche Art. 8). Die Regierung 
frägt fo wenig nad; dem Gollaturredht, dag fie ſich dasſelbe 
für die nengeflifteten Tatholifchen Kirchengemeinden wich! 
vorbehalten hat (vergleiche Art. 10). Da bie Regierung 
ſich nicht in geiftliche Sachen miſchet, fo hat fie hinwieder 
sicht zu befürchten, daß die Geiſtlichen im bie Rechte der 
Staatögewalt übergreifen, und ift alfo auch nicht genötigt 
fih zur Bewahrung ihrer Rechte mit andern zu verbinden 
Coergleiche Art. 14). Wenn aber, fügt der Goniitutionel, 
unfere Regiegung für gut fände, an den Rechten der latho⸗ 
liſchen Kirche etwas zu verändern, fo würde fie ed me ohne 
Einwilligung der Katholiken ſelbſt thun, ba im Furſten— 
thum dee unerfchütterliche Grundſatz gilt, daß weder eine 
Mehrheit, nod; die Sonveränitätsrechte, noch 
die Staatsraiſon, wohlerworbene Rechte beein⸗ 
*25chtigen dürfen. 
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Was hier gejagt if, hat die neuenburgifche Regierung 
erft im verfloffenen Sahre durch ihr Benehmen bei einem 
vorgefallenen Zwifte in ber Fatholifchen Gemeinde bafelbft 
aufs Slänzendfte bethätiget. Bei Errichtung der Patholifchen 
Dfarrei in Neuenburg warb zur Bebingung gemacht, daß 
die Pfarrgenoffen die Koften des Cultus felbft zu beftreiten 
hätten. Beffenungeachtet ließ ber Landesherr (ber König 
von Preußen) fhon damals eine jährliche Summe für Un⸗ 
terſtützung berfelben in bad Buͤdget ſetzen. Man hatte noch 
andere Hülföquellen, z. 3. eine fromme Stiftung und ein 
vom Spital von Ponrtales audgeworfener Gehalt vermins 
derte um ein Bebeutendes die perfonellen Beiträge der Kar 
tholiken, welche mehrere Sahre freiwillig geleiftet wurben. 
Sm Sahr 1829 fühlten diefe jedoch dad Bedurfniß dieſe 
Angelegenheit beffer zu ordnen, uud verlangten, baß eine 
Steuerverorbnung aufgeftellt werde, Durch ein Reglement, 
deffen Grundlagen und einzelne Beftimmungen zwifchen ber 
Regierung und den Herren Quatre⸗Miniſtraux verabredet 
und feftgefegt wurden, glaubte man zum Ziele zu kommen. 
Es wurde der Grundſatz der Zmangfteuer beliebt, das 
Marimum derfelben auf zwölf, das Minimum auf zwei 
Schweizerfranken angefeßt. Vorfteher, welche der Magiftrat 
ernannte, wurden beauftragt, Die Katholifen zu tariren, 
und fie gaben alle Jahre der Regierung Rechnung. in 
NRechnungsführer (Kaſſier) hatte unter eigener Verantworts 
lichfeit die beftimmten Baren einzuziehen. — So blieb es 
bis 1833. Aber fchon 1831 erhoben ſich einige Leute gegen 
biefed Reglement; fie beflagten fich über die zu großen Auss 
gaben der Pfarrei; fie wollten Feine Zwangsſteuern, fanden 
dad Marimum der Steuern zu gering; forderten, daß das 
Comité von ber Pfarrei ernannt und auch diefer die Rech⸗ 
nung gegeben werde. Shre Wünfche wurden bei der Reor⸗ 
ganifation im Jahre 1883 erhört, man beftimmte, daß das 
Somit& von der Pfarrei erwählt und auch biefer Rechnung 


ablegen follte; dad Maximum der Steuern wurde auf 35 
Franken gefeht, dagegen follten die Armen nichtö bezahlen. 
Die Steuerverorbuung wurde beibehalten, weil die Erfah: 
sung gelehrt hatte, daß die freiwilligen Beiträge nicht zw 
reichend wären. — Man hatte überbieß noch gefordert, Daß 
dad Einkommen des Pfarrerd von 90 auf 80 Louisd'or 
berabgefegt werbe. Die Stantöbehörbe konnte hiefür nicht 
ftimmen, brachte aber die Sache doch zum gewünſchten Ziele, 
indem fie der Fatholifchen Pfarrei ein jährliched Geſchenk 
von zehn Louisb’or machte. Es hatte fidy auch gezeigt, Daß 
die im Reglement für Orgel, Sänger, Meffner, verfchiedene 
Aufhaffungen ıc., beſtimmten jährlichen 20 Louisd'or nicht 
ausreichten; man befchloß fie daher auf 30 Louieb’or zu 
erhöhen. Durch diefe Anorbuung Foftete ed nun die katho⸗ 
liſche Pfarrei um 410 Louisd'or mehr; aber die Familie von 
Dourtaled nahm fogleich diefe Summe auf fih, und fchuf 
hiefür eine Rente von diefem Betrage. — Sp wurden durch 
Dad Reglement von 1833, durch die Wohlthätigfeit der Re- 
gierung und ber (proteftantifchen) Familie Pourtaled die 
Laften ber Pfarrei um 10 Louisd'or erleichtert. — Bon den 
2400 Franken, auf welche fich die jährlichen Koften belaus 
fen, bezahlen die Katholiken nicht mehr ald 800 Franken, 
die fich auf wenigftend 500 Erwachſene vertheilen. 

Als dad neue Reglement den Pfarrgenoffen vorgelegt 
wurde, ward ed allgemein gutgehrißen und einhellig ange 
nommen. — Uber bald rührten ſich wieder einige Unzufrie 
bene; durch Intriguen aller Art brachten diefe bei den Er⸗ 
ganzungsmwahlen im Sahre 1835 Leute von ihrer Partei in 
dad Comits; jeboch zählte Diefed immer noch mehrere brave 
Männer, welche die böfen Abfichten der Uebrigen aufhalten 
Fonnten. Alles ging gut, man hörte feine Klage im ber 
Pfarrei, die Steuern gingen ohne mindefte Schwierigkeit ein. 
Die Rechnungen waren ein Muſter der Ordnung und Ne 
gelmaͤßigkeit. Aber durch neue Iutriguen fielen die Wahlen 
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in ben Sahren 1886 und 4837 fehr fchlecht and. Der nene 
ganz übel beftellte Kirchenrath verfammelte fich nun geſetz⸗ 
widrig, d. h. ohne die Abgeordneten der Regierung davon 
in Kenntniß zu feßen, und gab dem Kaffierer den Auftrag 
bie Circulare für Einziehung der Steuern nicht auszufertigen. 
Diefer wendete ſich um, Verhaltungsregeln an bie höhere 
Behörde, und erhielt von ihe ben Befehl das Verbot des 
Kicchenrathed nicht zu achten; fa er wurbe felbft für alle 
Tolgen, die aus feinem Ungehorfam entfpringen Tönnten, 
verantwortlich gemacht. Der Kaffierer glanbte diefen Befehl 
der Staatöbehörde dem Kirchenrathe mittheilen zu ſollen, 
worauf von Geite dieſes Ießtern eine Art von Proteſtation 
erfolgte. 

Nun hielt der Staatörath dafür, ed fey einmal Zeit 
allen dieſen Unverfchämtheiten ein Ziel zu ſetzen, und faßte 
unter Mitwirfung ber Herren Quatre⸗Miniſtraux einen 
Beichluß, daß alle biefe Beichlüffe, Verordnungen und Bros 
teftationen bed Kirchenrathes, weil ohne Vollmacht erlaffen, 
im Protokolle geftrichen werden follen; was auch gefchah, 
die Sircnlare wurden herumgefcidt, und der größte Theil 
der Stenern ging ein. — Inzwiſchen nahmen auch die Räs 
delöführer zu gefeglichen Wegen ihre Zuflucht. Sie reichten 
dem Staatdrathe eine lange Denkſchrift ein, worin fie bie 
Rechtmäßigkeit einer Zwangſtener beftritten. Sie war mit 
84 Unterfchriften begleitet; aber es zeigte fich nachher, daß 
viele bei ber Unterzeichnung ber Bittfchrift über den Inhalt 
arg betrogen worben, und daß von allen 84 Unterzeichneten 
nicht über fieben bie Schrift- gelefen hatten. Man ſuchte 
fie auf den Feldern, bei den Arbeiten und in den Weinber⸗ 
gen zur Unterfchrift auf; fogar um 4 Uhr des Morgens 
wurde einer zum Unterzeichnen aufgewedt. — Mehrere 
ließen nachher ihren Ramen auöftreichen, als fie erfuhren, 
mas fie unterzeichnet hatten. Nebenbei ftreuten die nämlichen 
Näbelöführer, in radikalen Blättern, Verdaͤchtigungen und 


380 
Verläumbungen aus gegen bie Regierung fowohl ald gegen 


"ihren ehrwürdigen Pfarrer und Decan Aebiſcher; umb 


⸗ 


wagten ed ſogar, deu Hochw. Biſchof mit Klagen, ſowohl 
gegen das Benehmen bed Pfarrers als der Regierung, zu 
beftürmen. 

Der Staatsrath befchäftigte fich indeſſen anf bas ſorg⸗ 
fältigfte mit der Bittfchrift, deren Wichtigleit im Jutereſſe 
der Fatholifchen Religion er wohl wahrnahm. Aber er er 
kannte ſchon von voruberein, daß, wenn and, einige Abaͤn⸗ 
berungen im Reglement von 1833 zu treffen feyen, ſolches 
nur unter Mitwirfung der Ouatre-Miniftraur gefchehen 
Fonne, welche dasſelbe auch abfaſſen geholfen hatten; er ew 
kannte, Daß diefed ein Sefchäft von längerer Zeit fey; daß 
inbeffen der Gotteöbienft doch miüffe gehalten werben, und 
nicht anders koͤnne gehalten werben, ald mitteld bes beftehen- 
den Reglemente. Sofort faßte er unterm 28. Juni einen 
Beſchluß, worin den Katholiken angezeigt wurbe, daß er 
fih nach Beiziehung ber Herzen Quatre⸗Miniſtraux mit 
ihrem Gefuche befaffen werbe; daß aber einftweilen, bie ber 
Beſchluß erfolgt, dad Reglement von 1833 in Kraft bleibe, 
Diefem zufolge mahnte nun ber Kaffler ein paar Wider 
fpenfige zur Zahlung der Tare; fie antworteten neuerbinge 
mit Weigerung. Nun wurden fie nach Vorfchrift des Neg⸗ 
lements gepfändet. Das war, was dieſe Leute beabfichtiget 


batten — Scandal zu erweden, um bie Regierung und den - | 


ehrw. Pfarrer beim Publitum zu verbächtigen und gehäßig 
zu machen. Wie böswillig fie hierin gehandelt, ergibt ſich 
daraus, daß das Reglement (wie oben gefagt) von der gams 
zen Pfarrei berathen und von derfelben einmüthig angenoms 
men worden; daß der Staatörath bloß genehmiget, was bie 
Fatholifche Pfarrei einhellig beliebt hatte. Der Staatörath 
hatte alfo nur über Erfüllung beöfelben zu wachen, und er 
hat darüber gewadhet; nicht aber er hat die Auspfaͤndung 
vornehmen laſſen; fondern der Kaffler mußte dieſes thun 
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Braft ded Reglemente, und zwar unter eigener perſonlicher 
Verantwortlichkeit. — Dad Beßte, was die Regierung hierin 
tbat, ift das, daß fie bie Religionsfreiheit nicht in dem 
Sinne geitattete, wie fie einige anfprechen wollten, indem 
fie fagten, fie befuchen ben Fatholifchen Gottesdienſt nicht, 
man folle fie daher ber Steuerpflicht entheben. Bon folcher 
Freiheit in der Gottlofigkeit wollte die Regierung nichts 
wiſſen, darum hat fie dann am Ende auch bie drei Etrafs 
barften, als unverbefferlich, fortgewiefen. — 

So zeigt ſich die Regierung von Renenburg im fchönften 
Einne tolerant gegen die Katholiken, indem fie benfelben für 
die inneren Tirchlichen Verhaͤltniſſe völlige Freiheit laͤßt, 
durch jährliche Gelbbeiträge fie unterſtützt, und endlich 
gegen Nuheftörer und Meuterer väterlihen Rath und 
Schutz gewährt. — Nicht geringes Verdienſt um die Sa⸗ 
che der Religion, und zwar ber Fatholifchen inöbefondere, 
bat fich die neuenburgifche Regierung auch dadurch erworben, 
daß fle eine. gute und fogar firenge Polizeiverordnung erlaffen 
hat über die Helligung ded Sonntages, und „für jeue Ges 
genden des Kantons, wo die römifchsFatholifche Religion bie 
herrfchende. iſt“ (in zwei Pfarreien), der Feſttage. | 

Wenn auch der Liberalismus in mehreren Theilen bes 
Bisthums Laufanne und Genf (wie wir bisher gefehen) am 
Ruder fit, fo bat er doch Fatholifcher Seitd beim Vollke 
noch wenig @ingang gefunden; es hat fich in dieſem Bis⸗ 
thume vorzugsweife ein feiter Slanbe erhalten, die Geiſt⸗ 
Tichleit.äft treu ihrem Bifchofe ergeben, und der Hochwur⸗ 
digſte Bifchof wachet mit fo weifer und unermübeter Sorg⸗ 
falt über die ihm anvertraute Heerde, daß ed dem Wolfe 
ſchwer wird in felbe einzubringen. Hochderſelbe benüget jeden 
Anlaß dem gläubigen Volke irgend eine Hauptlehre an das 
Herz zu legen, und ihm neue SHeilöquellen aufzubeden. So 
enthält jedes feiner Faſten⸗Mandate eine tief gegründete, 
zugleich populäre und falbungsvolle Belehrung über irgend 


einen in ben gegebenen Seitumftänben beſonders wichtigen 
Gegenftand: 3. ®. jened von 1836 verbreitet fich über den 
Glauben, bad von 1837 über Die Grziehung. Verſchicden 
Feſtzeiten, Feierlichkeiten oder wichtige Vorfälle geben ihn 
Aulaß die Gläubigen zu unterrichten, zu warnen, zum Ge 
bete aufzumuntern; durch feine beſoudere Obforge ift in Fre⸗ 
burg die fogenannte Maien « Undadyt zur feligften Jungfran 
eingeführt, unb wird sungemein zahlreich befucht; auf fee 
Bemühungen hin wird in vielen Lanbpfarreien während te 
brei lebten Faſtnachtstage die 40 ſtündige Andacht gehalten, 
wo dad chriftliche Volk bei Anhörung bed göttlichen Wortes, 
beim Smpfang der heil. Saframente unb im Gebete vor dem 
ausgeſtellten Hochwärbigften Gute, höhere und feligere Freue 
findet, ald früherhin bei den wilden Kaftnachtöluftbarteiten. 
Um feine Gläubigen vor der drohenden Gefahr ber Baden 
Artikel zu fchügen, ſchrieb der Biſchof felbft zu ben, gegen 
biefelben,, zur Belehrung ded Volkes, gedruckten „Bemerlun⸗ 
gen“ eine empfehlende belehrende Vorrede. In einem Schr 
ben an alle Defane und Pfarrer feiner Didzefe (13. April 
4836) verordnet er die ernenerte dffentliche Worlefung mehr 
rerer früheren Mandate, worin von den feindlichen Abfich⸗ 
ten, welche die Gegner verfolgen und von den zunehmender 
Gefahren gefprochen wirb, welche unfere heil. Kirche bedro⸗ 
ben; er fchreibt zugleich, zu Erlangung bes göttlichen Schutzes, 
Öffentliche Gebete vor, und empfiehlt den Gläubigen in gleiher 
Abſicht befonbere Gebete zu verrichten, und öfters zum Liſche 
deö Herrn zu gehen. — Hiemit nicht zufrieden, wendete ſich 
der Hochw. Bifchof unterm 40. Mai 1836 in einer Zufchrift, 
mit der ihm eigenen Sanftmuth und Liebe, an den Gr. R 

bemfelben feine Beforgniffe anszubrüden, und zu bitten, der⸗ 
felbe möchte fich in Betreff diefer Artikel durchaus neutral 
verhalten. — Diefer väterlichen Gorgfalt des Hochw. Biſchofs 
ift es ohne Zweifel groͤßtentheils zuzuſchreiben, daß ber Gr. 
“ah von Freiburg nicht nur befchloß der Verbindung jener 
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Kantone, welche bie genannten Artikel entworfen ober an⸗ 
genommen haben, fremb zu bleiben, fordern geradezu er 
Härte, „daß er, weit ehtfernt die Verhandlungen der War 
dener⸗Conferenz und deren eigenmaͤchtiges, bie Mitwirkung 
bes heil. Stuhles ansfchließendes Verfahren in Behandlung 
Tatholifchreligiöfer Gegenftände zu billigen, jene Verhand⸗ 
lungen und biefes Verfahren förmlich verwerfe, inbem es 
fein beſtimmter Wille fey, die Verhältniffe, welche bisher 
zwiſchen dem Staat und der Kirche im Kanton Freiburg bi 
Randen haben, ungeftört zu erhalten.” — Diefer Acht katho⸗ 
Tifche Beichluß brachte unferem heil. Vater, Gregor XVL, 
fo viel Troft, daß er in einem eigenen Schreiben den Bi⸗ 
ſchof von Lauſaune beauftragte, den Magiftrat ded Kantons 
Sreiburg darüber zu beglückwünſchen, und ihm den apoſto⸗ 
lifchen Segen zu fpenden. — Auch die zu Rom quögebrochene 
Cholera gab diefem ehrwürbigen Kirchenprälaten Beranlafs 
fung, unterm 4. September 1837, feiner Geiftlichfeit und 
allen Gläubigen der Didcefe die heilfamften Lehren zu ge 
ben, und fie zum Gebete, zur öfteren Smpfangung der heil. 
Kommunion zu ermahnen: „Vereinigen wir, fagt ber liebes 
volle Seelenhirt, vereinigen wir unfere Gebete mit denen, 
welche die wahren Gläubigen überall verrichten, daß ed dem 
Heren gefallen möge, das erlauchte Oberhaupt feiner Kirche 
und die Mitglieder des heil. Collegiums in feinen beſondern 
Schutz zu nehmen; beten wir auch zum barmherzigen Gott 
für alle unfere Brüder in dieſen und andern Städten, welche 
biefe Geiffel trifft oder bedroht, von welchem Lande fie ims 
mer feyn mögen.” 

Als endlich in der Nacht vom 2. auf den 3. Dezember 
4837 durch eine gottesläfterliche Profanation in der Kirche 
ber Bäter Franziskaner zu Freiburg der Zabernafel erbros 
chen, die Monftranz mit der heil. Hoftie und das Ciborium, 
in welchem ber anbetungswürdige Leib unferes göttlichen 
Srlöfers lag, geraubt wurde; fo veranftaltete der Hochw. 

Katholik. Jahrg. xvim. Pft. xii. 16 
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Viſchef, zur Sahne der ungeheueren Profanatien, daß an 


dritten Abventfomutage in allen Hauptlirchen der Stadtwär 


rend bed Hochamtes unb der Vesper bad allerheiligite 6 
krament ausgeſetzt und nachher der Pſalm Miſerere geſu⸗ 
gen, ein Akt der Abbitte vorgenommen und endlich der Er 
gen ertheilt werden follte. 

In der Kirche der Vaͤter Franziskaner felbft aber mupt 
an diefem Tage das heilige Sakrament von 5 Uhr Morgen 
bis 5 Uhr Abends ausgeſetzt werden. Die Hänbigen be 
Stadt und insbeſondere die Bruderſchaft vom heiligen E⸗ 
&tament, fo wie anbere Beuberfchaften und Gongregatiomt 
wurden eingelnden an dieſem Tage eine halbe Stunde it 
bie Kirche zur Anbetung zu kommen. Abends 4 Uhr folk 
Dafelbft eine Predigt gehalten, dann ber Palm Biserere 
mit dem Parce Domine gefungen, nnd endlich ber Erger 
mit dem allerheiligften Altarsſakramente gegeben werden. 

Höchft erbaulich war zu fehen, mie bereitwillig bie 
Gläubigen der Stimme ihred Hirten folgten, mit weld 
großer Theilnahme und mit welch inniger Andacht Jeder 
mann die gefchehene Profanation nach Vermögen gut zu mW 
hen füchte. Die Kirche ber Bäter Franziskaner, unter 
allen in ber Stadt bie geräumigfte, mar vom Morgen bi 


ſpät in den Abend gedrängt voll Gläubigen, die kamen IM 


ba ihre Anbetung zu verrichten. Alle Bruderfchaften, fieber 
an der Zahl, zogen mit ihren geifklichen Vorſtehern in al 
Feier zu verfchiedenen Stunden dahin; ebenfo die verfhiedt 
nen Orbensgeiftlichen. So wurde der Gühnetag in Gebet 
und Andacht zugebracht; aber nun ber Schluß bed Taget! 
NIE Abends der Hocmürbigfte Bifchof, nach vollendete! 
Predigt (welcher er mit feiner geſammten Geiſtlichkeit beige 
wohnt) felbft bie Kanzel beftieg, Worte bed Lebens ſprach 
und endlich, eine brennende Kerze in der Hand, die aAbbitn 
zum heiligen Altarsſakramente that; welches Herz unter DT 
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umzähligen Menge Volkes, hatte da ohne Nührung, welches 
Auge ohne Thränen, feyn Tönnen? 

Wo immer der Satan Boͤſes zu ſaͤen bemüher ift, da 
tritt der Hochw. Bifchof Then in den Weg, hindert fo viel 
möglich, die Ausſaat, und weiß felbft aus dem Bdfen Gu⸗ 
tes zu sieben. So als unlängft ein Klubb von Liberalen die 
„Helvetie“, ein hoͤchſt irreligidſes Tagblatt, unentgeldlich im 
Kanton Freiburg zu verbreiten ſuchte, wendete ſich Hoch⸗ 
derſelbe in einem eigenen Cirkular am feine Geiſtlichkeit, und 
gab ihr deu Muftrag da, wo ed immer thunlich wäre, die Glaͤu⸗ 
bigen zu belehren, daß man, ohne Bott: zu beleldigen, boſe 
Bücher, böfe Zeitungen und namentlich die Helvetie, wicht 
leſen dürfe, es fey denn, daß man won den geifilichen Obern 
Erlanbuniß dazu erhalten. Diefe Mahnung machte fo gute 
Gindrud, daß die Heldetie an mehrern Orten öffentlid, vers 

Mit dem Hochw. Bifchofe ſtimmt volltommen feine trene, 
gute Geiſtlichteit überein; ihre trefflichen Gefinnungen fprer 
chen zwei Addreſſen and, welche diefelbe, unterm 20. April 
1836, während der Synode dem Hodyw. Bifchofe überreicht 
hat. In der eriten Addreſſe ſprechen die Geiſtlichen ihre Liebe, 
Verehrung und völlige Grgebenheit gegen ben Hochw. Bifchof, 
gegen den heil. Vater Gregor X VI. aber ihren Dant aus, 
daß er durch dad Rundſchreiben vom 17. Mai 1835 Chetrefs 
fend die Badener⸗LUrtikel) fowehl dem eingemen Glänbigen, 
als auch dem Hirten ben Weg gewiefen, der ihn vor Ver⸗ 
irrung überhaupt und vor ber damals Deohenden indbefon- 
dere gewarnt habe. Sie erneuern dann fowohl den Hochw. 
Biſchofe ald and) dem heil. Vater dad Verfprechen, daß fie, 
wie fie bei ber Priefterweihe gelobt haben, ohne Nüuckhalt und 
mit kindlicher Srgebenheit der Stimme bes heil. Vaters in 
allen Berhältniffen folgen wollen, wie Samuel ber Stimme 
des hohen Prieſters. — In ber zweiten fprechen fie ihre Be⸗ 
forguiß aus wegen ber Vroffenmtion der Breiburgifchen 
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Regierung, daß biefelbe, auſtett ben Giünfchen. ber Fre⸗ 
burgiſchen Kantonsbürger zu willfahren, unb ber Katholilen 
im Jura fich anzunehmen, vielmehr biefe letztern noch ile 
Anfrührer bezeichnet unb alles gebilliget hat, was bie pre, 
Regierung von Bern gethan, welche, wiber Berfaffung um 
Verträge die Badener Artikel angenommen, bie feierlidk, 
jedoch einzig nur religiöfe, Proteſtation des Volkes mit Wof 
fengewalt unterbrüdt. 

Am rüuhrendſten zeigt ſich die Hochachtung und Lich 
der Geiftlichfeit und des Volkes gegen ihren Biſchof in den 


Bisthumsviſitationen. Während je fieben Jahren haben ale 


Theile des Bisthums dad Glack einmal biefer Wohlthat a 
genießen. — Im verflofenen Suli und Auguſt (1887) unter 


nahm diefer ehrwuͤrdige Prälat bie Wifltation in einem Theile 
bed Kantons Freiburg und in den katholiſchen Pfarreien bei 


Kantond Wadt. Damit biefe um fo heilbringenber wert, 
erließ Hochderfelbe vor dem Untritte feiner Reife einen HiP 
tenbrief an bie Geiſtlichkeit und an bie Gläubigen der Div 
cefe, worin. ſich ganz die Sprache bed Waters, bed Hirkeh, 
bed Abgeſandten Gottes und unferer heiligen Kirche hund 
gibt: „Wir fchmeicheln und Cfagt er unter Anderm) mit der 


Hoffnung, daß ihe eure Ohren der Stimme besjenigen nicht 
verfchließen werbet, ben Jefus Chriſtus für euch mit ft 


Gewalt bekleidet hat, und ber ſich derſelben nie bebient Pal 
weder bedient, noch je bedienen wird, ald nm eure Echritit 
von ben Wegen der Bosheit abzuleiten, und ſie deſto ſiche 
ver zum gluͤcklichen Ziele hinzuleiten, welches euch die Evig 
keit darbietet. Darin beſteht unſer theuerſter, umfer einzige? 
Wunſch. Daß Gott der Vater, und Jeſus Chriſtut, ſeia 
eingeborner Sohn, von euch erkannt. werben, dieſes iR 

ewige Leben. Diefe Erkenntniß fol die Sünder erlenchten 
fie mit einer heilſamen Zerknirſchung durchdringen, und anf 
ben Weg der Tugend und der Wahrheit zuröckführes; je 
ſoll die Guten befefligen und in allen Kerzen Lob, Dal 





Eheſarcht und Siehe heivorbeingen;-Diefed ſind bie Erfätinge 
des ewigen Lebend. Ber inneslihe Gotteöbtenft fol fich 
Außerüh an den Tag geben, durch Anbetung, Gebet, burch 
ven dftern Gebrauch ber heiligen Gaframente, durch bie 
Gmfigkeit in &rfcheinung bei dem öffentlichen Gottesdienſte; 
biefed find eben fo viele Unterpfaͤnder, die ihr von bem 
ewigen Leben empfanget mb gebet. Endlich und vor allem 
fey das göttliche Geſetz ſtets die Richtfchnur Eures ganzen 
chend, und zum Trotz der Hölle und der Welt fol Cure 
Unterwerfung ſich nie verdäugnen; diefed iM die Grundfeſte 
Des ewigen Lebens, ber Gegenſtand aller unferer Wünſche, 
Das einzige Ziel unferer oberhirtfichen Gorgfalt....* 

Un die verfchiebenen Stände ſich wendend, fährt dann 
Der liebevolle Hirt weiter und fagt: „Schwere Kämpfe em 
warten euch, liebe Kinder! Zahlreiche Feinde verſchwoͤren 
fi zu eurem Untergang. Hm den Angriffen zu wiberftehen 
und and biefem Kampfe, ber nur mit dem legten Hauche 
eured Lebend enden wird, ald Sieger hervorzutreten, bebürft 
ihr eines -äbernatürlichen Beiſtandes, eined Lichtes und einer 
Staͤrke, die von oben herab kommen, und bed heil. Sakru⸗ 
menteö, welches biefe Gaben ertheilt. , ..“ 

„Huch ihr, Väter und Mütter! rufet ihn an, biefen 
göttlichen Geift, erflehet täglich über eure Kinder die Aus⸗ 
gießung feiner Gaben. Bereitet fie zum Empfange dieſes 
heil. Sakramentes durch weile Lehren, welche euch die chriſ 
liche Srömmigleit und die Liebe, die ihr gegen fie heget, im 
den Mund legen fol; füget der Erbanlicjkeit eurer Worte 
jene enzer Engenden bei, banı werben eure heilfamen Gr⸗ 
mahnumngen bis auf den Grand ihrer Herzen eindringen.” 

„Ihr Pathen und Pathinnen biefer Kinder! und ihr 
alle, geliebte Brüder, laſſet auch ihr eure Gebete und Wün⸗ 
fche zu ihren Gunſten gen Himmel fleigen, nnd wenn, nady 
dem ihr im eurer Kindheit durch die Kraft biefes heil. Sa⸗ 
kramentes die Schaͤtze der Sinabe empfangen habet, ihr feine 


tveue Berwalter derſelben geweſen ſeyd; ſo ergreiſet uuver 

weilt die Mittel, weiche euch die Kirche darbietet, zum bier 

fen Verluſt zu erſetzen, die Gaben beö heil. Geiftes im ca 

wieber gu beleben uud Fruchte bed Segens und Heils cw 
en, 

Gublich damit diefer Hirtenbeſuch allſeitig die reichlich» 
Ren Früchte bringen möchte, hatte der Hochw. Bifchof fc 
an ben heil. Vater gewenbet, und biefer fidh gensäsrbiget 
Durch ein Nefeript vom 27. April (4837) einen volltomme 
wen Ablaß allen jenen Ghriftgläubigen zu extheilen, weiche, 
nachdem fie mit ben erforderlichen Vorbereitungen gebeichtet 
und fommunigirt haben, nach ber gewöhnlichen Meinung In 
ber Pfarrkirche au dem Tage, an. weichem fie ber Biſchof 
befuchte, beten würben. 

Welche Früchte ſolch eine fchöfliche Vifltatiom, weit 
ſolcher Liebe des Hirten, mit ſolchen Vorbereitungen unter 
nommen, gebracht habe, das weiß mur ber allweiſe Geber 
alles Guten, und if eingeſchrieben im Buche des kLebens. 
Wir koͤnnen nur aus dem Aeußern anf das Innere einen 
ſchwachen Schluß ziehen. Aber welch rührende Auftritte 
ſah man da! Welch ein Zuvorkommen, welch ein Vertrauen, 
welche Liebe der Glaͤubigen zu ihrem Hirten! Welch rüh⸗ 
rende Feſte wiederholten ſich da täglich, von Pfarrei zu 
Pfarrei! Man muß ſelbſt enge geweſen ſeyn, mm ſich 
davon einen Begriff zu machen. Schon Tags vorher, und 
dann früh Morgens an bem, jeber Pfarrei beſtimuten, Tage 
ber Bifitation kamen bie Hhubigen in Menge zur Kirche 
um die heiligen Gaframente zu empfangen. Bon ben enb 
fernteflen Drten fah man fie über Geld im Feſtſchmucke her⸗ 
beieilen, am an deu Weg ſich zu Stellen, we der ehrwürdige 
Praͤlat vorkbergehen würbe. Sobald man ihn erblickt, ſchallt 
ihm ber Freudenzuruf entgegen, alled Volk wirft fich wieber, 
um mit jenem lebendigen Glauben, ber ben Achten Kathe⸗ 
en auszeichnet, ben himmliſchen Gegen feined Oberhirten 
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zu empfangen; fein Ginsıg in bie Pfarrei iſt ein Trimmph⸗ 
zug. Gr geht anf das unanfehnliche Priefterhaus zu, wo 
ihn der Pfarrer einführt und ein zahlreicher Glerus ihn 
begleitet. Alle Gärten find geplündert, um die befcheibene 
Wohnung zu fchmüden, wo der Bifchef Einkehr wine. 
Geſchickt gewunbene Kränze ziehen fich oft den ganzen Weg 
vom Gintritte im die Pfarrei bis zur Kirche, an aufgerich⸗ 
teten Maibaͤnmen bin. — Wenn bann der ehrwärbige Ober 
hirt evangeliſche Worte an die Heerbe der Glaäͤubigen (taͤg⸗ 
lich prebigte berfelbe zwei⸗ ja andy dreimal) richtete, mit 
welch tiefer Stille, mit welch rüßrender Geifteöfammfung 
wurden fie vernommen? Selbit Broteftanten, welche die Nen⸗ 
gierde zahlreich herbeigelockt, erfchienen in größter Andacht, 
und waren innig gerüßrt von dem, was fie fahen und 
hörten; manche flunden da die Augen mit Thränen gefkftt, 
manche auch hörte man ihr Bebauern ausſprechen, nicht im 
ber Fatholifchen Religion geboren zu ſeyn. „Beatum dixe- 
zunt populum, cui haec sunt. Beatus populus, cujus 
Dominus Deus ejus! Pfalm 148.” 


. RKadtrag. 

Die Freude über glüskliche Beendigung des kirchlichen 
Dramas im. Kanten Glarus (fich oben Bischum 
Chur) mar von kurzer Dauer. Nachdem im dreifachen 
Landratde (vom 27. Dezember 1887) nach fünfflünbigem 
Kampfe endlich mit 75 gegen 11 Stimmen ber Beſchluß 
gefaßt wurbe, daß („vorzüglich aud in Berüdficktigung des 
ehrerbietig geftellten Anſuchens ver katholiſchen Gemeinden‘) 
den Tatbolifchen Geiſtlichen geftattet fey, dem geforderten 
bürgerlichen Eide die oft genannte kirchliche Glauſel beizu⸗ 
fügen; fo durfte wohl Niemand anf den Gedanken Toms 
men, baß der ganze Beſchluß nur Trug fey; darum 
die allgemeine Freude über deu VBeihluß. „Zwar hatte ber 
hoheitliche Veſchluß den Zuſatz gemacht: „Den hoheitlichen 
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Wechten, ber Berfaffung und ben Landesgeſetzen in allweg 
unfchäblich.” Wer hätte aber glauben fellen, daß biefer 
Beiſatz etwas anderes fey, ald eine. Urt golbener Brixde 
zu chrenhaften Nückzuge für die Regierung? Wer Hätte 
auch nur von Gerne vermutben können, baß diefer Beiſat 
in dem Ginne zu nehmen fey, daß dadurch der kirchliche 
Vorbehalt gänzlich zerflört werde? Wozu ber funfſtündige 
Kampf? Wozu die Weußerung: „In Berüdfichtigung bed 
ebrerbietig geftellten Anfuchens der katholiſchen Gemeinden?" 
Wozu bie enbliche pompoͤſe Abftimmung von 75 gegen 14 
Stimmen? — Und doch war es wirklich ben fo, Der Hochw. 
Bifchof von Chur mächte ber hohen Regierung bie gehörige 
Bemerkung Darüber: „Daß, wenn bie Geiſtlichkeit ber Eides⸗ 
formel ben zweiten hoheitiähen Vorbehalt beizufügen bätte, 
daburch der erfte kirchliche Vorbehalt ganz entkräftet und 
aufgehoben — gegen bie SHeiligleit bed Gibdes — gu einem 
leeren nichts fagenben Wortfpiel, zu einer offenbaren Taͤu⸗ 
feaung und Widerfgruch, zu einem fcheinbar bedingten, im 
Wefen aber vollkommen unbedingten Eide geftempelt würde.“ 
Darum begehrte Hochderſelbe „beruhigende, beſtimmte 
Aufklaärung;“ aber umfonft! Die Regierung hatte ihren 
Beſchluß wirklich, wie fich in ber Folge erzeigt, nur in 
Trug abgefaßt. Sie gab dem Bifhof gar Feine Aut⸗ 
wort; ließ aber die Sache liegen und beunrnhigte die Geiſt⸗ 
lichen nicht ferner mit erneuerter Eidesforderung. Run aber 
kam ein Anlaß, welcher die Wuth der Liberalen anf's Rene 
in Geuer und Flammen verfeßte, und enblih Mar an ben 
Tag brachte, in welch gottlos trügerifchem Sinne der genannte 
Beſchluß gefaßt worben. Auf den 5. April follte bie ſoge⸗ 
nannte „Näfelferfahet ” gefeiert werben (götteöbienftliche 
Beier, mit Prozeſſion, zum Audenken einer von ben Bew 
eltern, in ber Gegend von Näfeld, gewonnenen Freiheits⸗ 
ſchlacht). Bon Alters her wurde die Feier von ben Kathe⸗ 
Hien und Proteſtauten abgefondert begangen; nun aber follte 
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die Wahrtfeter des Fatholifchen Volkes in eine mit dem refor⸗ 
mirten Gonfeffionstheil gemeinfchaftliche Feier umgeftaltet 
werben. Der Hochw. Biſchof erklärte aber an bie Glarne⸗ 
rifche Beifllichleit, daß ſolche Bermifchung bed Religidfen 
mit der Lehre ber Fatholifchen Kirche, ihrer Anordnung und’ 
Webung fich nicht vereinbaren Iaffe, und alfo nicht bewilliget 
werden fünne, fondern die gemeinfchaftliche Feier den Katho⸗ 
liken zu unterfagen fey. — Treu gehorfam ber Weifung des 
Hochw. Biſchofes kat dann auch wirklich Fein einziger Geiſt⸗ 
Ticher und nur fehr wenige and dem Volke an diefer gemein, 
famen Fahrtfeier Shell genommen. Aber jebt wehe den katho⸗ 
Sifchen Prieſtern! Schon bei der öffentlichen Rede an ber 
Sahrtfeier felbft fagte Herr Landammann Schindler: „Er 
fühle ſich, als Vorfteher des Glarnervolkes, verpflichtet,.- 
öffentlich zu erklaͤren, daß dieſer neue, am Vaterland verübte, 
Frevel müfle gerächet werben.” 

Und wirklich am 49. April verfammelte ſich der drei⸗ 
fache Landrat uud dekretirte: In Betrachtung: 1. daß 
Bifchof Boffi, proviforifcher Bisthumsverweſer im Kanton 
Glarus, ben Tatholifchen Geiftlichen unterfagt, den durch 
die Verfaſſung vorgefchriebenen Eid zu leiſten, es fen denn 
„unter Vorbehalt der katholiſchen Religion und der Geſetze 
dee Kirche; 2. daß er in einem Schreiben an die katho⸗ 
liſche Geiſtlichkeit bie gemeinfame Begehung der NWäfelfen 
fahrt unterfagts 8. baß Herr Boffl unter dem Borwande 
der Religton und zum deutlichen Beweis, wie ber augernfene 
Vorbehalt verftanden werben will, feine Amtogewalt zu Ges 
fährbung bes Landesfriedens und der Geſetze mißbraucht 
hat ꝛc., haben wir beſchloſſen: 4. Bon Stunde an iſt die 
previſoriſch befiandene BVerbinbung mit Herrn Adminiſtrator 
Bofft in Chur aufgehoben; 2. dem zufolge iſt ihm jede Ein⸗ 
miſchnng im die katholiſch⸗ kirchlichen Angelegenheiten bes 
Kantons Glarus unterfagt; 3. allen geifllichen und welt 
lichen Angehörigen und Einwohnern unfered Landes wird 


248 
ſchwerer Verautwortlichkeit verboten von genannten Her 
Boſſi hinfüro irgeudwelche amtliche Mitteilung anzenchus, 
zu verbreiten ober anf ingend eine Weife befanut zu make; 
4. diefer Beſchluß fol dem Here Voſſi vom Nathe angezeigt, 
nd dem biefigen Volle durch eine beſondere Publikation zur 
Kenntniß gebradıt werben; 5, bem Rath wird ber Yuftra 
ertheilt, bie nöthigen Unterhanblungen wit ben einfchlägigen 
Behörden Behufs ded Anſchluſſes an ein auderes fchweis 


riſches Bisthum einzuleiten; 6. dem Nuntins ſoll von dieſen 


Beſchluſſe Kenntniß gegeben werben mit ber Berficherung 








daß wir bereit feyen, dieſe Unterhaudlung fofort zu eroͤffnen Ä 


— Alſo beichloffen den 49. April 1838, 


Was nun mit ben römifchen Pfaffen zu thun id, 
wurde dem einfachen Landrathe zu beſtimmen überlaffen 
biefer übergab einſtweilen die Hochw. Herren Pfarrer Tſchudi, 


Neidhaar, Etziger und Kaplan Fiſchli dem Griminalgerich. 
Dieſes verſammelte ſich zur Behandlung dieſes Geſchaͤftes 
am 10. Mai. Auf erhaltene Citation hatten die genannten 
Herren eine entfchwldigende Erklaͤrung eingefanbt, daß fein 
Geiſtlicher vor einer Cipilſtrafbehoͤrde ohne Erlaubniß ſeiner 
kirchlichen Obern erſcheinen dürfe, and da ihnen nun der 
möge Staatsgeſetzes jebe Gorrekpombenz mit bem Chef is 
Chur verboten fey, fo habe bis jest feine ſolche Erlaubriß 
eingeholt werben Fonnen. Das Geiminalgericht nahm jedoch 
feine Notiz vom dieſer Grflärung, ſondern ließ bie benannien 
Geiſtlichen fammtlich durch bewaffnete Laudjager herbeiführen. 
Bei ihrer Autunft wurden fie von einem fanatiſchen radilalen 
Haufen mit Gehen! und Schimpfwoͤrtern begräßt. A 


wurben die Akten verlefen, aus denen. hervorgeht, daß bief | 


Geiftlichen wur befwegen vor Griminalgericht Reben, 

fe, in Golge ausdrüdlichen Befehts iprer kirchliches 
Obern, den unbebingten Eid nice leiſten, und an Dt 
gemeinfamen Näfelferfahrt keinen Antheil vehmen welter. 
Das endliche Urtheil des Appellatienagerichts geht DH" 
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daß ſaͤmmtliche Beklagte ihrer Pfruͤnden entfeht, dem Pfarrer 
Tſchudi während 10, Fiſchli und Reidhaar während 8, und 
Etziger während 4 Sahren alle pfarramtlichen und prieſter⸗ 
lichen Rerrichtungen im Kanton Glarus unterfagt find, und 
denfelben befohlen wird für die Dauer diefed Verbotes das 
Land zu räumen. An die Koften hat Etziger 4, Tfchubi $, 
die beiden andern jeder $ zu zahlen. 

So verfichen die Liberalen die Clanſel, welche fie end» 
lich geftatten wollten! fo verfkehen fie die Worte der Ver⸗ 
faffung: $. 4. „Die gänzlihe Glaubens» und Gewiſſens⸗ 
freiheit it unverleglich. Die freie Ausübung bes evangelifchs 
reformirten und römiſch⸗katholiſchen Gottesdienſtes iſt 
in den Gemeinden, wo der eine oder andere dermalen aus⸗ 
gehbt wird, feierlichſt gewaͤhrleiſtet. Kirchenmwefen $. 4: 
Die im Lande beftehenden. evangelifchrreformirten und römifche 
katholiſchen Kirchen genteßen das Necht. der freien Ausubnng 
ihres Glaubensbekenntniſſes und des öffentlichen Gottes⸗ 
dienſtes, und es kömmmt jeber der beiden Gonfeffionen zu, 
nach der Verfaffung ihrer Kirche und unter Aufſicht bes. 
Staates ihre confeffionelen Angelegenheiten felbft zu beſor⸗ 
gen.” So verfiehen bie liberalen Regenten endlich den, zur 
Berubigungder Kathöftten nachtraͤglich gefaßtenkandsgemeinde⸗ 
beſchluß: „Die Landdgemeinde will neuerdings und ausdrück⸗ 
lich die Berficherung ertheilen, daß fie weit entfernt ſey, weder 
jetst noch in Zukunft den Firchlichen Rechten ber katholiſchen 
Mitfandlente irgendwie zu nahe zu treten.“ 

ad mit den Übrigen Geiftlichen, welche alle in gleicher 
Schuld find, wie die Verurtheikten, gefchehen fol, weiß man 
noch nicht, weil fie noch nicht ‚vor Criminalgericht geladen 
worben. | 

00.834. Mai 1838. 
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xIV. 
Literatur 





Lehrbuch der Kirchengefchichte von Dr. Joh. Joſ. Ign. Ddllin: 
ger, ordentlichem Brofeffor ver Theologie am der Univerfitä 
Münden. regensburg und Landéhut, 1836. Verlag von 
G. Joſeph Manz I Band, ©. VIEL und 486. 

Der gelehrte und geiſtreiche Umarbeiter und Foriſeher 
der Hortig'ſchen Kirchengeſchichte, Herr Dr. Dölinge, 
hielt es für feine Pflicht, die Fortſetzung feine größern 
Werkes fo Lange zu unterbrechen, bis er durch bie Herane⸗ 
gabe eines moͤglichſt vollſtaͤnbigen Lehrbuches der Finden 
gefchichte, ſowohl zum Selbſtſtudium als zum akademiſchen 
Gebrauche, einem dringenden Bebürfniffe abgeholfen hätt: 
Diefed Lehrbuch, deſſen erfien Wand wir hiemit zur Anzeige 
bringen, foll in drei Bänden den gefanımten Eirchenbiftorifctt 
Stoff bis auf das Jahr 1830 darſtellen; ber erfte Baud enb 
hält die Gefchichte bis anf Gregor VIEL, jedoch iſt die 
Geſchichte der Verfaffungsformen und kirchlichen Zupkitutionen 
ber dritten Periobe noch bem zweiten Bande vorbehalten 
ber den Zeitraum von Gregor VII. bis zur Reformation 
behandeln fol; der dritte Band wirb bie neuere und wen! 
Kircyengefchichte enthalten. Wer dad größere Doͤllinger ſche 
Wert fenut, der wirb feinen Anftand nehmen, Dem gem 
Berfaffer für die Herausgabe eines Kompendiums Dart I 
wiffen, zumal da katholiſcher Seits in dieſer ZWegiehung ſei 
ber Joſephiniſchen Periode fo viel als nichts geſcheben iñ⸗ 
während die Proteſtanten mehrere treffliche Kompendien om 
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neuefter Zeit aufzawellen haben. Bon einem anne, wie 
Dölliuger ift, laͤßt ſich Aberbieß erwarten, er werbe bie 
Schwierigkeiten, mit denen bie Abfaffung eined Handbuches 
in vielfacher Hinſicht zu kaͤmpfen hat, gluͤcklich überwinden, 
and den billigen Anforderungen au ein ſolches mögliche 
Genüge leiften. In wiefern nun diefed in dem vorliegenden 
erfien Bande gejchehen fey, foll in dem Folgenden, fo weit 
eö der Raum biefer Blätter geftattet, dargethan werben. 

s behandelt diefer exfte Band die Geſchichte von drei 
Perioden, bie der dritten jeboch, wie oben bemerkt wurbe, 
suur theilweife. X. Periode: Bon der Gründung der Kirche 
bis zum Eude der heibnifchen Berfolgungen. (3. 83—813.) 
©. 3—54. I. Periode: Bon K. Gonftantin bis anf die 
fechöte dkumenifche Synode. (3. 313 — 630.) ©. 54-344. 
IIE Periode: Bon der fechöten ölumenifchen Synode bis 
auf Gregorius VIL (3. 680 - 1073.) ©. 344— 436. 66 
wird wohl Riemand ein Bedenken tragen, dieſe Abtheilung 
eine richtige zu nennen, wenn auch dad Buch felber ben 
Srund davon zum Theil nur erfchließen läßt; da die fonfk 
übliche Einleitung, wo berartiged befprochen wird, in dieſem 
Kompendium weggeblieben ift. Mit Sonftantin dem Großen 
trat dad Ghriftentfum and bem Auftande der Gebrücditheit 
herand, wurde bie herrichende Gtaatereligion, verbrängte 
Dad Heidenthum, trat in poſitive Beziehungen zum Gtaate, 
burfte feine Berfaffung und feinen Kult frei aus ſich heraus 
entwideln n. f. w. Mit der ſechſten dkumeniſchen Synode 
Hatte das Shriftenthum feinen Kreidlanf unter den Griechen 
vollendet. Dad Dogma war allfeitig erörtert, bie Häreflen 
ſiegreich überwunden, größere oder kleinere Parteien hatten 
fi von dem lebendigen Verbande mit der Kirche lodgejagt, 
Das Morgenland riß fi unter dem @influffe einer erbaͤrm⸗ 
lichen Politik vom Wbenblaube los nnd fiel einer düſtern 
Erſtarrung anheim, indeß im Dccibent neue Fräftige Staaten 
umter dem bildenden Ginflaffe der Kirche zu blühen begomm-* 


>46 


Wit Steger VII. begann bad mittelalterliche Bapfithuue wach 
feiner Aufgabe und feiner Stellung zu Kirche und Ginat 
kraͤftig zu wirken, aus jener das eingefchlichene Ver⸗ 
derben audzumerzen, biefen in feine gehörigen Schrauken 
gegenüber ber Kirche zurkdzumeifen. Die von bem Herr 
Verfaſſer getroffene Abtheilung dürfte alfo gar feiner weitern 
Rechtfertigung von Nöthen haben, und beunoc konnen wir 
ans in Einem Puukte nicht Damit einverftanden erflären, in 
dem nämlich, daß nicht bie ganze Kirchengefchichte in drei 
Zeitalter abgetheilt und dann erit jebed Zeitalter in Perioden 
zerlegt wurde. Das erfte Zeitalter hatte offenbar mit der 
fechöten ölumenifchen Synode feinen Abſchluß erreicht, das 
Chriſtenthum im griechiſch⸗ roͤmiſchen Staate feine Aufgabe 
geloͤst und trat nun im Abendlande unter ben germaniſchen 
Volkern in völlig neue Beziehungen. Der Beweid hieker 
Hegt in ber. Gefchichte felbft uud braucht Gier nicht weiter 
ausgeführt zu werben. Gelbft dad halten wir wid einmal 
für nothwendig, Daß vor dem Abfchiufe dieſes Zeitalter 
ber neuen germanifchen Voͤlker und Rede Grwähntug 
gethan werde, wie bieß in unferm Handbuche ©. 65— 73 
und ©. 238-248 geichehen ift, ba fie im Ganzen genommen 
bis anf biefe Zeit auf die Geftaltung bes kirchlichen Lebens 
and der dogmatiſchen Entwidelungen nur einen fehr unter 
geordneten Ginfluß ausübten. Durch die von md gemänfchte 
Abtheilung wäre zugleich noch der freilich nur Außerliche 
Vortheil erzielt worben, daß jebed Zeitalter einem eigenen 
Bande zugeſchieden worden wäre; denn das läßt fidy wicht 
in Abrebe ftellen, daß in dem gegenwärtigen erſten Bande 
bie GSeſchichte der brei erfien Jahrhunderte ins Werbältuife 
zu ben folgenden Perioden fehr dürftig, ja zu bürftig behau⸗ 
belt worben ift, was ſchon aus ber geringen Seitenzahl 
(8. 3 — 54) erfchloffen werben mag. Der Here Verfaſſer 
fagt zwar hierüber &. IV.: „Die Ungfeichheit, weldye man 
zwiſchen ber kompendiariſchen Behandlung der erften Periode 
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und der andfährlicheren Barftellung ber folgenden wahrs 
nehmen wirb, hat ihren Grund darin, daß der erſte Band 
meines größern Werkes fich bereits in Vieler Händen befindet, 
und ich mich nicht ausfchreiben wollte; allein wir zweifeln 
fehr, ob hiedurch das genannte Mißverhältniß gerechtfertigt 
ſey; zumal Viele, welche ein Kompendium ber Kirchenge⸗ 
ſchichte fich beifchaffen, nicht gerade im Stande find, die 
Koften für ein größered Wert zu erſchwingen, und überbieß 
eine jede Schrift fich als ein in allen feinen Theilen gleich« 
mäßig gehaltened® Ganze darftellen foll, abgefehen  bavon, 
ob fein Berfaffer einzelne Partien derſelben anderwärts fchon 
ausführlicher abgehandelt habe, oder nicht, Sehr müßten wir . 
ed jedeufalls bedauern, wenn der Herr Verfaſſer gefonnen 
ſeyn follte, Durch die Herausgabe des gegenwärtigen Hand» 
buches die Fortfegung feines größern Wertes überfläffig zu 
machen. - 

Siebe ber einzelnen Perioden ift in mehrere Kapitel 
abgetheilt. I. Beriobe:. 1. Kapitel. Stiftung und Ausbreitung 
ber Kirche. Die Upoftel, der Kampf gegen bad Heibenthum. 
Die Verfolgungen. II. Kapitel. Die Härefien nnd die innern 
Streitigfeiten. TU. Kapitel. Die Verfaffung ber Kirche, 
II. Beriode: L Kapitel. Aeußere Gefchichte der Kirche im 
römifchen Reiche. II. Kapitel. Schickſale der Kirche außer 
Halb des römifchen Reiched und unter den germanifchen 
Böltern. Der Islam. III. Kapitel, Die Spaltungen und 
SHärefien bis zu Ende des vierten Sahrhumdertd 1). IV. Ka⸗ 
pitel. Haͤreſien und Streitigfeiten über die Gnade und die 
Sularnation vom Anfange ded fünften Jahrhunderts bis zum 
Schluſſe der Periode. V. Kapitel. Verfaſſung und Regierung 
Der Kirche. Diefem Kapitel ift noch beigegeben: Saframente, 

1) Daß S. MI. die Aufſchrift: II. Kapitel zum ziveiten Male ſteht 
und darauf nur noch IV. Kapitel folgt, it als Drudfehler zu 
berichtigen. - 4». Ref. 
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Kultus und Disciplin ber alten Kirche (in den fiebem erſten 
Sahrhunderten ober den beiden erften Perioden). III. Perisde: 
L Kapitel. Aeußere Gefchichte der Kirche; Verbreitung des 
Shriftenthums. II. Kapitel, Geſchichte der Härefien, dez⸗ 
matifchen Streitigkeiten uud Spaltungen. IL Kapitel. Ge 
chichte der Päpite. — Ueber diefe Abtheilungen erlaube 
wir und folgende Bemerkungen. Bor Allen kam es um 
befremdend vor, daß bie Geſchichte ded Kultus und ber 
Disciplin erſt in der zweiten Periode eine Aufnahme fand 
und auch dert noch gleichfam ale ein Anhang dem firnften 
Kapitel beigefügt wurde, während doch die drei erſten Jahr⸗ 


hunderte in diefer Hinficht ganz Gigenthümliched von der | 


Eünftigen Zeit merklich Berfchiebened barbieten, z. B. bie 


chriſtlichen Feſte in ihrem Gegenfag zum Juden⸗ unb Des 


denthum, bie Arkan⸗Disciplin, bie Strenge der Bußauftalt, 
feltener Gebrauch der Bilder u. f. w. Sodann iſt auf ben 
erſten Blick erfichtlih, daß Zufammengehöriged um feiner 
Neichhaltigkeit willen in mehreren Kapiteln abgehandelt 
wurde, während nad, logifchen Grundfägen dieſes Zuſam⸗ 
wiengehörige in koordinirten Abfchnitten zu befprechen war. 
So gehören zufammen das erfte und zweite, und daun wieber 
das dritte und vierte Kapitel der II. Periode. Die Geſchichte 
bed Kultus und der Disciplin hat entweder ein eigenes 
Kapitel zu bilden, oder fie wirb in bie Aufſchrift der Bew 
faffung und Regierung der Kirche aufzunehmen und ale ber 
zweite Abfchnitt diefer gemeinfamen Auffchrift zu behandeln 
jeyn. Was und aber am meilten befrembete ift dieß: nam 
bafte Partien der Kirchengefchichte, die zumal für den father 
lifchen Leſer dad meiſte Intereſſe darbieten, haben in bem 
vorliegenden Handbuche entweder gar Feine Stelle gefunden, 
oder find nur gelegenheitlicy befprochen worden. Wenn wir 
ed auch noch nachfehen wollten, daß den kirchlichen Schrift 
ftelleen der einzelnen Perioden nicht je ein befonderer Abfchnitt 
gewidmet wurbe, weil heut zu Tage auf ben Fatholifchen 
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Facultaͤten eine eigene Borlefung über Batrologie und chrift⸗ 
liche Literärgefchichte eingeführt ift oder wenigſtens ſeyn 
ſollte — obgleich dieſes Leinen -vollwichtigen Grund bafür 
abgibt, eine fo erhebliche Partie zu übergeben —: fo wäre 
es doch jedenfalls fehr wunſchenswerth geweſen, einzeluen großen 
Männern, die auf die Geftaltungen ihrer Zeit einen ent 
fchiedenen Einfluß ansühten, eigene Paragtaphe zuzuweiſen, 
3. B. Origenes, Athanaſius, Gregor von Nazianz und 
Hilarius, Auguſtinus, Hieronymus u. f. f. Da fernerhin 
der Irrthum nur in dem Maße erkannt uud nachgemiefen 
werden Tann, ald bie Wahrheit felber ergriffen und in ihrem 
tiefften Grunde erfaßt worben ift, fü muß neben ben Haͤre⸗ 
fien zugleich auch Die Entwickelnng des katholiſchen Lehr⸗ 
begriff hiftorifch dargeftellt werden; dieß gilt im den vor 
Ktegenden Perioden ganz befonderd von bem Dogma ber 
Tradition, der kirchlichen WUuctorität, der Brinität, der 
Menfchwerbung des Anyöc, bed Verhältnifjes zwifchen Gnade 
und Sreiheit, überhaupt von ber Fatholifchen Religionswiſſen⸗ 
Schaft, von der farholifchen Gnoſis im Gegenfage von ber 
falfchen, häretifchen. Ebenſo wäre ed fehr gweddienlich 
gewefen, die einzelnen Symbole der katholiſchen Kirche in 
ihrer biftorifchen Geneſis darzuftellen und die von den Vätern 
gegebene Begründung anzufügen, wie dieß namentlich in 
der Geſchichte ded Neſtorianismus fehr geeignet gefchehen ift 
©. 128-130. Vom apoftolifchen Symbolum if erſt &. 427 
Die Rebe. Es wirb nämlich dafelbft von dem Zufate „Alio- 
que“ gefprochen und gefagt: „Zuſaͤtze zum Symbolum waren 
bereitd mehrere gemacht worden; das alte apoftokifche 
Belenntniß hatte fchon vor der eriten Ricänifchen Synode 
in verfchiebenen Kirchen einige Einfchaltungen erhalten.” ... 
Diefelbe Unvollftändigfeit gewahren wir aud), wenn es und 
darum zu thun ift, von dem frommen, durch die Grundſaͤtze 
des Ghriftenthums erzeugten, häuelichen Leben Kunde zu 
erhalten; von dem Gegenfäßlichen dieſes ee. mit dem 
Katholik. Jahrg. xVIu. Hft. XII. 


der Heiden, Juden und Säretiler; von dem gewaltigen Ein 
nf der Kirche auf den Staat und feine Gefebgebung n. igl. 
Es iſt freilich nicht in Abrede zu fielen, dag durch die Ar 
nahme der genaunten Punkte das Volumen bebeutend erteittt 
worden wäre; allein wir find auch ber Ueberzengung, daß 
in dem vorliegenden Handbuche manches kürzer ſich hätt 
gaffen laſſen, wodurch jenem Mißſtande vom felbft abgehob 
fen wärbe. 

Die Kapitel find in Paragraphe mit eigenen chen 
fchriften abgetheilt. Gier haben wir nur Zweierlei zu bemerken, 
Erſtens find gar viefe Paragraphe fehr lang unb erſchweren 
dadurch bie Weberficht, 3. 8. $. 28: "Der Pelagianiduusd 
©. 111121. 5.34: Erneuerung bed Origeniftifchen Streites. 
Der Streit über die drei Kapitel. Fünfte ötumenifche Synode. 
Echisma. S. 153 —164 u. ſ. w. Zweitens werben in einigen 
Paragraphen Gegenſtaͤnde mit einander behandelt, die fixen) 
genommen burdy eigene Ueberfchriften von einander zu treue 
wären. So in bem genannten $. 34, ferner $$.: 4, 14, 
45, 26, 32, 56 u. a. 

Der Herr Verfafler hielt ed für zweckmäßig, bie ſonſt 
üblichen bugendweifen Gitate aus feinem Handbuche weg” 
laffen und ſich mit einer gebrängten Angabe ber vorzüglichtten 
Siteratur bei den einzelnen Abſchnitten und Paragraphen zu 
begnügen. Hierin mäffen wir ihm vollfommen beipflichten, 
da nichts fo fehr den Lefer anedelt, ald wenn er anf eint 
Menge von Echriften verwiefen wird, die er vielleicht je 
lebens nie zu Geſichte befommt. Andere verhält es ſich 
feeilich bei einem ausführlichen Befchichtöwerke, bad nad 
dem nun einmal geltenden gelehrten Tone überall feint 
Quellen nambaft machen und beiläufig wohl aud noch bie 
felden kritiſiren fol. Der Verfaſſer eines Handbuchs dageg 
Bat in dieſer Hinficht feine Aufgabe vollkommen gelöst, wenn 
er bie Refultate feiner mähfamen, gelehrten Forſchungen in 
gebrängter, lichtvoller Faſſung darlegt, und bie ha 
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lichſten Quellen nennt, bamit der Gtubirenbe, für beffen 
Gebrauch dad Handbuch doch ganz vorzugsweiſe beftimmt 
ift, Fingerzeige zu eignem Quellenftubium erhalte, und, wenn 
er fidy über den einen ober ben andern Punkt des Kompens 
diums näher utterrichten will, nachichlagen koͤnne. Nur 
wünſchten wir in der letztern Hinficht,. daß: die Gitate 
unſeres Herrn Berfaffere oft fpezieller wären. — Wos 
frommt es dem Lefer, daß ed Seite 27, $. 7, heißt: 
„Zertullian und Origened an mehreren Stellen”, eben fo 
©. 29: „Clemens von Alerandrien und Drigenes in vielen 
. Stellen", ©. 58: „Lactantii opera, Athanasii opera, 
tom L.“, ©. 4121: „S. Prosperi opp., Fulgentü opp.“, 
©. 125: „S. Cyrilli Alexandrini opera. 7, voll.“ u. ſ. w.ꝰ 
Eben fo haben wir die Angabe mehrerer Werke nur fehr 
ungern vermißt, z. B. Thomasstni vetus et nova ecelesiae 
disciplina, Binterim's Denkwirrdigkeiten ber. chriftlichen Kirche, 
Dollinger’d Ausbreitung des Chriſtenthums in den drei erften 
Sahrhunderten, Brenners gefchichtliche ‚Darftelung der Ver 
richtung und Ausſpendung der Softamente, Goar eucho- 
logium graec., Platinae vitae Rom. Pontif., Palatii gesta 
Pontif. Rom., Möhlers Abhandlung über den Gnoftiziömus. 
‚Endlich möchte auch das zu Andern feyn, daß die Literatur 
der allgemeinen Kirchengeſchichte S. 1— 3 erft von der Zeit 
der Reformation an zufammengeftelt wurde. Was die Dars 
ftellung felber anlangt, fo läßt fie im Allgemeinen in Hins 
ficht auf Fluß und Klarheit wenig zu wünfchen übrig, außer 
daß an folgenden Stellen eine ganz kurze Nominals und 
Sacherklaͤrung die Lectüre und dad Behalten fehr erleichtert 
hätte. S. 22: thurificati und sacrificati, S. 92: Anomäsr, 
©. 105: Hppfiftarier, ©. 127: Cyrillus und erſt ©. 428: 
Cyrillus, Patriarch von Alerandrien, ©. 151: Diptychen, 
die Erklaͤrung diefed Ausdruckes folgt erſt S. 268, ©. 155: 
Lanra, erflärt ©. 252, ©. 157: Syncellen, ©. 165: Gar 
janiten, Theoboflaner, ©. 169: Konobanbiten und Kononiten, 
17* 





©. 192: Apokriſiarius, ©. 240: Antruſtio, S. 319: Ph 
Iafterien und Neftelbänder, ©. 354: Zarle, &. 354: P. 
Gugenins, ftatt: P. Eugenius II., S. 401: König Ludrig 
ſtatt: K. L. ber Deutſche, S. 405: König Karl, fait: 8. 
KK. der Kahle, S. 413: P. Leo, ſtatt: P. Leo IX., 6.21: 
Kaiſer Michael, ſtatt: K. M. III., S. 439: Papſt Johan 
XIII., ſtatt: P. J. XIX. Dergleichen Ungenauigkeiten 
die mit einigen Worten vermieden werden konnten, komme 


befonderd bei Gigennamen vor und verurfachen bem ned 


minder gefchichtöerfahrenen Leſer mandye Schmwierigkeitm. 








Wir find zwar weit entfernt, auf folche Kleinigkeiten 
viel Sewicht zu legen, indeffen moͤchten wir, daß auch 
nicht: das Unbedeutendſte unferm Gefchichtfchreiber zu Ef 


fiele.. Sicher ift auch noch zu rechnen, daß bei mauchen 


Worten eine fchwanfende Schreibart wahrzunehmen if, ſo 


Dioskor und Dioskur, Mosarabifc und Moftarabifch, Corbie 
unb Gorvey, Gtreit über die drei Kapitel und brei Artikd; 
@. 454: Etephan IV., und früher S. 450: Stephan Ill 
(IV.), &. 470: Stephan VII. und ebendaſelbſt Stephan 
VII. (IX.), dann aber &, 482: Stephan IX. 


Wir haben uns feither faſt ausſchließlich mit der Ya 
theilung des vorliegenden Handbuches in formaler Hinſicht 


befaßt und uns vielleicht mehr in das Detail eingelaflen, 


ald es bie wenigen in demfelben vorkommenden Mißſtaͤrde 





gu erheifchen fcheinen; allein wir hatten dabei mehr ald Eint 


Zwed. Einmal wollten wir dadurch dem Herrn Verfaße 
einen Beweis von ber Aufmerkſamkeit geben, deren wit fein 
Werk würdig halten; fobann muß es jebem Katholifen ſeht 
am Herzen liegen, daß bie wiffenfchaftlichen Leiſtungen fein 
Glaubensgenoſſen andy nicht den Schein haben hinter benen DT 


Proteftanten zurüczubleiben, deren neuefte Kirchenhiſtoriler, 
beſonders in furmeller Beziehung, fehr viel Ausgejeichnetes dar⸗ 


bieten; endlich wünfchen wir diefem Handbuche bie möglihft 
"breitung und Iebenzugleichder Hoffnung, der Herr Verfall 


— 





werbe bei Beforgung einer zweiten Ausgabe auf die ihm ber 
Fannt gewordenen billigen Bemerkungen geeignete Rüdficht 
nehmen. Die Kirchengefchichte hat an ihm einen fehr tüche 
tigen Bearbeiter gefunden, er wird ihr hoffentlich auch in 
Zukunft fein Talent nicht entziehen, Namentlich aber wüns 
fchen wir, daß er bei feinen Leitungen fo viel thunlich 
iſt, mit ber objectiven Darftellung auch ein eigentliches 
NRäfonnement verbinden möchte, ſey ed nun, baß dieſes 
Geſchaͤft durch Relation der Argumentationen kirchenhiſto⸗ 
riſcher Perſonen oder durch Darlegung ſeiner eigenen An⸗ 
ſichten ausgeführt würde. Wir ſuchen dieß an einigen Partien 
bed Handbuched zu veranfchaulichen. Offenbar würde es 
fehr viel zn einer tiefen Auffaffung ber Sirchengefchichte 
beitvagen, wenn jede einzelne Periode mit allgemeinen Ber 
merkungen über ben Charakter derſelben eingeleitet, ihre 
weſentliche Berjchiedenheit von ber zunaͤchſt voraus gegan- 
genen dargelegt und am Schluffe derfelben ein kurzer Rück 
blid veranftaltet, bie in derfelben ausgeprägten Führungen 
Gottes herausgehoben und bad alfo gewonnene Refultat anf 
die fünftige Periode hinübergetragen würde. Dieß hat aber 
der Herr Verfaſſer unterlaffen. 

Es wird S. 3—9 wohl der religiöfe Zuftand der Suben 
umd Heiden zur Zeit Chriſti gefchilbert; allein davon, wie 
Sott die Juden und Heiden für bie Erfcheinung des Erlöfers 
vorbereitete, welche günftige ober ungünftige Elemente der 
Aufnahme bed Ghriftenthbumd vorhanden waren, bavon 
erfahren wir fehr wenig. Es wird wohl Seite 19 u. ff. 
von Berfolgungen unter den römifchen Kaifern gefprochen; 
allein ber eigentliche Grund dieſer Verfolgungen, welcher in 
den Grunbfägen bed Shriftenthumd, gegenüber der ganzen 
sömifchen, auf den Göbendienft gegründeten, Staatsver⸗ 
faſſung, aufgefucht werden muß, ift kaum angebeutet. ©. 47 
u. ff. ift der Episcopat ald Fortfegung des Apoſtolats gehörig 
hervorgehoben; allein dem Einwurfe, ed haben die Borfter 
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größerer Kirchen nur aud Ehrgeiz und Herrſchſucht fi em 


Gewalt über die Priefter und übrigen Cleriker angemaft, 
ift nicht begegnet. &.45, 46 und 274 wird der Streitikt 
bie Ketzertaufe berichtet, allein bie Gründe, anf mwelh 
einerfeitö der heilige Cyprian, anderſeits der heilige Augufn 
ihre verfchiedenen Anfichten flüßten, die doch nur allein ei 
richtige Einſicht in dieſe Streitfrage vermitteln Fonnen, fin 
übergangen. Dasfelbe gilt auch von ber Bekämpfung de 
Rovatianer und Deonatiften. Ebenſo verhält es ſich and 
damit, warum die abendländifche Kirche fo hartnädig auf 
einer, von der jübifchen verfchiedenen, Pafchafeier behamt 
©. 43. Muhammed und der Jdlam werden in einem eigene 
Paragraph, S. 74— 76, abgehandelt; allein der Grin 
davon wird nicht angedeutet, fo daß man gar nicht ein 
fieht, was biefer Paragraph in einer chriftlichen Kirchen 
gefchichte folle. „Die Berufung der fechd üfumenifcrn 
Synoden“, heißt ed &. 196, „gefchah unmittelbar durch 
den Kaifer”; allein über die Urfachen diefer kaiſerlichen 
Berufungen, fo wie darüber, ob dieß Hecht wirklich ben 
weltlichen Behörden zuftehe, ober nicht, wird nichts beige: 
fügt. Ueber die Urfachen, warum bie alte Ermwählungeat 
zum Gpidcopat ſich veränderte ©. 234, warum bie Band 
bifchöfe in der Gefchichte immer feltener werden S. 2% 
warum bie Sünder einer fo langwierigen Buße unterworft? 
wurden und fich gerne untermarfen, ©; 303 u. ff., wird 
gleichfalls nichts gemeldet. Beſonders aber ift zu bemerken, daß 
auf bie Profangeſchichte zu wenig Ruͤckſicht genommen wurde— 
da ſich doch aus ihr vielfach erfchließen läge, warum N 
einzelne firchliche Berhältniffe fo und nicht anders geſtalteten; 
wir erinnern beifpieldweife nur an die Lehenverfaſſung ef 
germanifchen Stämme, an ihren Priefteradel und die hied 
erzeugten eigenthümlichen Beziehungen der Bifchöfe und Aebte 
zu dem deutſchen Neiche; an bie Ideen, welche ſich an 
deutſche Kaiſerthum knüpften und das hierauf ſich grůnderde 








Am 
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Verhaͤltuiß des Eaiſers zum Papſt und ber gefautmten Eatkos 
liſchen Kirche; weiter ruckwaͤrts au die heillofen Zuftände 
im orientaliſchen Saiferreich und die dadurch beſchlennigte 
Knechtſchaft der griedifhen Kirche; an bie Willlür ber 
Peovinzverwaltung im vömifchen Reiche und bie hieburch ex 
klaͤrbaren Beunruhigungen oder Duldungen des Chriftenthuns 
is diefem oder jenem Theile bed Mbendlandes; an die Synas 
gogeneinrihtung unter ben Juden und bie hieburch erleichterte 
Berbreitung des Ghriſtenthums. 
Nach unferer Anſicht hätte die Auffaſſung uud Darftellung 
der Kebergeichichte, beſonders einiger Partien derfelben, anders 
gegeben werben follen. Bor Allem hätten wir gemwänfcht, 
daß in einem eigenen Paragraphe die allen Häretifern gemein, 
famen, in dem Handbuche felbft da und dort angebeuteten, 
Merkmale bargeftellt worden wären. Die Angabe diefer wäre 
dem Hrn. Berfaffer leicht geweſen. Bei allen häretifchen Parteien 
gewahren wir a) irgend eine Wahrheit des chriftlichen Dogmas, 
in deren Feſthaltung eben ber Grund ihrer längern Exiſtenz 
gefucht werben muß; bald iſt es die Lehre von ber Verſchie⸗ 
denheit nnd Grhabenheit Gottes über die Kreatur, wie beim 
Gnoſtizismus, Manichäismud, Arianismus; bald bie Lehre 
von der Monarchie Gottes, wie beim Antitrinitarismus, 
Adoptianismus; bald die Lehre von der volllommenen Gott 
beit Shrifti, wie bei den Wpollinariften, Monophyfiten, 
Monotheleten; bald die Lehre von der volllommenen Menſch⸗ 
heit Shrifti, wie bei den Ebioniten, Nazarkern, einer Partie 
der Antitrinitarier, den Arianern, Neftorianern; bald die 
Lehre von ber menfchlichen Sreiheit, wie bei den Pelagianern; 
bald die Lehre von ber Gnade, wie bei den Präbeflinatiauern. 
Solch eine hriftliche Wahrheit wird nun b) auf ihre Spitze 
getrieben durch eine Einfeitigkeit deö Gefühles oder des Ver 
ſtandes, bis enblidy bie zweite weſentliche Seite derſelben 
völlig verwifcht und geläugner iſt. Das einfeitige Gefühl iſt 
vorherrfchend bei den Gunoſtikern, Manichäern, Montaniſten 


Peieciliauiſten; ber einfeitige Verſtand bei den Watiriis 
tariern, Ariauern, Pelagiauern, Neftoriauern. Diele Eis 
feitigleit der Auffaſſung ftellt fich nun c) ber Kirchen 
gegenüber, dad Aubiviknem will die Geſammtheit befpotiftn 
und dadurch iſt der Häreflarchen Hocmuth zur Welt geboren. 
Die hoͤchſte Wutorität it num zunächk das eigene Ich; um 
aber bie Orakel dieſer Autorität ald wahrhaft chriftlice a 
vertheibigen, beruft man fich d) auf die heilige Schrift und 
gibt derfelben einen eigenthämlichen Sinn — Gooſtiler, 
Arianer, oder man verwirft die mißfälligen Theile berfelben 
nnb verftümmelt die heiligen Bücher — Marcioniten, ode 
fertiget beffer zufagende — Razarker, Ebioniten, ober rühmt 
ſich des Beſitzes einer beſoudern Tradition — Balentinianr, 
oder man gibt befondere Inſpirationen vor — Simon dt 
Magier, Montanus. Hiezu geſellt ſich nun noch e) bie folden 
Hocmuthe eigenthümliche Heuchelei im Verbergen feine 
eigenen Anſicht unter ortheboren Formeln, im Vorgeben 
bed Eifers für die Fatholifche Kirche, eine ſchmaͤhliche Geis 
beit, wenn dem neuen Glauben Opfer gebracht werben folen, 
eine verächtlide Kriecdherei und WMccommodationdkunft, um 
nene Proſelyten zu werben u. f. w. Schon aus dem Bi 
berigen ergibt fich eine innere Verwandtſchaft einzelner haͤrt⸗ 
‚‘tifchen Parteien und ihr Gegenfägliches zu Andern, mad 
überall nachgewiefen werben kann. Gin Theil der Antitr 
sitarier und bie Arianer verwarfen die Lehre von ber Soll 
heit Shrifti, eben fo die Wboptianer, die Pelagianer beburften 
keiner Grlöfung durch einen Gottmenfchen, bie Neſtorianer 
mußten fonfequenter Weife auf dieſelbe Verirrung gerathen, 
baber ihre Begünfligung des Pelagianismus. Natũrlich 
Gegenſaͤtze bilden der Guoſtizismus und der Anutitrinitari⸗ 
mus, der Arianismus und der Mpollinarismus, ber Pela⸗ 
gianiemus nnd der Präbeftinatianismns. Eben fo einlenchtend 
Laßt ſich and das Fortfchreiten bes Schisma zur DA 
nachweifen. Bei ben Wontaniften gewahren wir eine über 
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triebene Strenge in Abſicht anf bie Eirchenzucht; die Ran 
tianer machten bie. Auwendung davon anf die Abgefallenen 
uud behanpteten, fle birrfen nicht wieder in bie Kirche aufe. - 
genommen werben und bald: baranf allgemeiner: es bürfen 
überhanpt Feine Todſunder in der Kirche: gebulbet werben. 
Diefe Strenge erzeugte fernerhin die Lehre: es müſſen bie. 
von einem Häretilee Getauften bei ihrer. Aufnahme in bie. 
katholiſche Kirche noch einmal getauft werden. Von biefen 
Praͤmiſſen wurde nun burch bie Domatißen bie Conſequenz 
gezogen: die Sakramento können durch Niemand gültig: ver-; 
waltet werben, ber fid) einer fdyiweren Sünde ſchuldig gemacht: 
bat: — uud damit war bie härerifche Eehre:- „bie Wirkſamleit 
der Saframente ift yon ber Perfon ded Spenderd abhängig‘ 
erzeugt und nur noch ein Heiner Schritt übrig, die Objece 
tioität ber Gnade im ‚Saframent vüällig zu läugnen, und 
ihre Wirkfamleit wie vom Spender, fo auch vom Empfänger 
abhängig zu machen. Webrigend bürften . die. einzelnen Dies 
eiplinarftreitigkeiten und die dadurch veranlaßten Spaltungen 
Ratt bei den Häreften fügticher da abgehandelt werben, wo 
die ihnen zu Grund Legenden Tirchlihen Juſtitutionen zur. 
Sprache kommen, aljo ber Streit über die Ofterfeier bei 
der Lehre von den chriftlichen Seiten, ber Streit über bie 
Kebertanfe bei der Lehre von ber Taufe, die Novatianer 
bei der Bußanftalt. Die Behauptungen jeder einzelnen Haͤreſie 
find ans deren oberfiem Principe abzuleiten, wie es durch 
den Herrn Berfaffer auch großentheild geichehen ift; indeffen 
vermiffen wir dieß namentlid; beim Gnoſtizismus, mo bie 
Möhler’iche Anficht, unſers Dafürhaltend die richtigfte, zwar 
nicht ganz unberücfichtigt gelaſſen, aber doch nicht in ihrer 
firengen Gonfequenz, wodurch eben die Ginheit im Syſteme 
vermittelt wird, durchgebildet ift, fondern immer noch auf 
den jübifch»alerandrinifchen Platonismus dad meifte Gewicht 
gelegt wird. Eben fo findet auch ber guoftifche Antinomis⸗ 
mus nicht feine völlige Erklaͤrung. Auch bürften &. 86 





einige ber Marvlonitiſchen Autitheſen genaunt werben. Die 
Uentiteimitarier werben ©. 39 ganz richtig in zwei Kufe 
geichieben, aber dirſer mwohlbegrünbete Unterſchied in ve 
Audfahrung unberüeckſichtigt gelaſſen. Der Ghiliadmus ha 
zwar, wie S. 43° behauptet wird, zunaͤchſt feine Ward 
in den Mbifchen Erwartungen vom Meſſianiſchen Reiche, 
allein: feine Ausbildung erhleit er erft im Chriſtenthum und 
wutbe durch ben Mißverſtand einiger Auſsſpruͤche bed Her, 
stamentlich ſeiner Prochezien, befonbers aber Der Apokalypſe, 
fo :wie durch bie. Außete Roth ber Ghriften nicht wenig ge 
fbrbert. Bei der Darſtellung des Arianismus, S. A u. fi 
vermiffen wir bad vom heiligen Athanafius fcharf gemis 
hetvorgehobene oberſte Brincip: „Die Schöpfung koͤnne die 
unmittelbare Thaͤtigkeit Gottes auf fie nicht ertragen, Gott 
Finne an ſich nicht in unmittelbarer: Berührung mit dem 
Endlichen ſtehen, und es gezieme ſich auch für feine Würde 
nicht” — woraus. fich vom felbft die Arianiſche Chriſtologie, 
die Gefchöpflichkeit und Vorwoltlichkeit des Weltſchoͤpfers 
konſtruirt 2). Min meiften hat und bie lichtvolle und gruͤnd⸗ 
liche Darſtellung des Pelagianismus und Neſtorianismus 
angeſprochen; Chrill son Alexandrian erſcheint, wie ed fe 
Effer um die Wahtheit verdient, hinlaͤnglich gerechtfertigt 
und damit bie ihm gemachten Vorwürfe des Neides, dei 
Ehrgeizes, der Hartherzigleit, abgemiefen. 

Was nun hoch die übrigen Partien bed Handbuch? 
betrifft, fo mäffen wir fie durchweg als gelungen bezeichnet, 
bieß gilt ganz vorzüglich‘ von der Verbreitungsgeſchichte, von 
ber Gefchichte der Firchlichen Berfaffung und Regierung, 
Kultus und der Disciplin; was ſich hieran etwa ausſtellen 
ließe, it fo unbebentenb, daß es kaum genannt zit werden 
verdient. Am meiſten möchte etwa bie zu große Ausfuhr 


1) S. Moͤhlers Mhanaflus der Große. 1. Band. ©. — f 
u. d. 
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lichkeit zu miffen feyn. In ber Gefchichte der Papſte ver 
bienten Männer, wie Leo I., Gregor I., eine etwas aus⸗ 
firhrlichere' Behandlung. Wenn auch manches in Wbficht auf 
die Regierung der Kirche geſagt wurde, mas feine Ans 
wickelung erft im Mittelalter empfangen hat, fo waren die 
Keime davon doc fehon weit früher vorhanden und durften 
darum wohl aufgezählt werben, wir koͤnnen darum bie bießs 
fallfige Genauigkeit des Herrn Sefafere- nur mbar: aner⸗ 
kennen. 





Herr, führe uns nicht in Verſuchung! Ein Gebet= "ind" Anbachts- 
buch für katholiſche Chriſten, mit beſonderer Berütkfichtigung 
ber gebilveten chriftkatholifchen Jugend. Bon Joſeph Steg, 
Verfaſſer des Gebet: und Erbauungsbuches: „Gott iſt die 
Liebe"; der Andachtsbücher: „Betrachtungen und Gebete für 
jeden Lag des Monats; Herr, laſſ ſie alle ruhen in Frieden; 
Spiegel evangeliſcher Vollkommenheit“; und anderer Schriften. 
Zweite, vermehrte Ausgabe. Mit einem Stahlſtiche von R. 
Rahn. Mit einer Vorrede des Hochwürdigſten Herrn Biſchofs 
von Trier, zieh erzbiſchoͤflichen und ſieben biſchöflichen a 
bationen. Koblenz, bei 3. Hölfcher. 1838. ©. XIV. 410. 

Ein Buch, das mit fo vielen Approbationen verfehen iſt, 
wie das gegenwärtige, bedarf wohl keiner Empfehlung und 
entſchuldigt, wenn zu den vielen guten Gebetbüchern, die 
bereits in den Händen der Ehriſten ſich befinden, ein neues 
hinzukommt. Befonderd aber empfiehlt dasfelbe fehr folgendes, 
diefem Andachtsbuche vorgedruckte Schreiben bed hochfeligen 

Bifchofd von Hommer: „ine Vorrede für dieſes Gebet⸗ 

und Andachtsbuch ift in der That nicht nothwendig, da 6 

ſchon in Zeitfchriften und durch die vielen rühmlichen Approͤ⸗ 

bationen ſehr empfohlen iſt. Findet es jedoch nicht bei Allen 

Beifall, ſo liegt dieſes nicht an dem Buche, ſondern die 

Schuld liegt an dem, ber ſich deſſen nicht auf die gehörige 

Art bedient. Wer es zu feiner Andacht brauchen will, fol 

zuerft feine Seele durch eine andächtige Herzendeinfalt vor⸗ 

bereiten; er fo fich in bie fromme, bemüthige Stimmung, 


bie dem Herrn Berfaffer eigen iR, hineindenken: aldeam 
wird er mit Nuten bad in dieſem Gebetbuch Guthaline 
anf ſich anwenden, und ben Vortheil Daraus ziehen, weiden 


die Gegnungen bed Himmels Gott ergebenen Seelen gern 


ga Theil werben laſſen.“ — Etwas freilidy hätte Referent 
Dennoch daran zu tadeln; es ift dieß nämlich die allzufüßelnde 
Koſt der vielen Berfe und Reimen, bie immer mit ben 
Süßigfeiten zu vergleichen find, welche den Magen vorne 
mer Kinder verderben, während eine gute fräftige Koft dem 
Sohne bed Bürgers auch Eräftiges Gebeihen gibt. Uebrigens 
find in dieſem Gebetbuche alle gewöhnlich nothwendige Gebete 
in fchöner Auswahl vorhanden. — Stahlſtich, Drud um 
Papier find fehr ſchoͤn. — 


Die vornehmften Kehren und Gebräuche der Fathofifchen Kirk. 
Dargeftellt in einer Reihe von Vorträgen, gehalten zu London, 
1836. Bon Dr. N. Wiſeman. Aus vem Gngliihen 
überfegt von Daniel Haneberg. Mit einem Vorworte vo 
Dr. 3. $. 3. Döllinger, orbentlichen Profeffor ver Then: 
Iogie an der Univerfität Münden. Im zwei Abtheilungen. 
Megendburg, 1838. Verlag von Georg Joſeph Dany. n.& 


A ' ®. xXIL 645. 


Das West des Herrn Dr. Wifeman, welches und hir 
in unferer Mutterſprache mitgetheilt wird, enthält folgend 
wichtige Gegenftände: I. GSegenftand und Methode ber Bor 
leſungen über die Norm des Glaubens. II. Ueber bie pre 
teftautifche Glaubensnorm. HIT. Auseinanderfegung ber latho⸗ 
Ufchen Glaubensnorm. IV. Die Yuctorität ber Kirde 
V. Weitere Nachweiſung ber katholiſchen Glaubenoͤregel. 
VL Erfolg der proteſtantiſchen Miſſionen. VII. Erfolg der 
katholiſchen Miſſionen. VIII. Ueber den Primat. IX. Re— 
kapitulation der bisherigen Vorträge. X. Ueber das Eaftr 
ment der Buße. XI. Genugthuung und Fegfener. XII. uebe 
bie Abläffe. XIII. Anrufung der Heiligen. Ihre Reliquies 
und Biber. XIV. Transſubſtantiation. KV. Traneſub- 
ſtautiation. Gortfegung. X VI. Transfabfantiation. Gqluß 
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— Statt aller Necenfion wollen wir hier bad Vorwort des 
Herrn Profeffor Döllinger, deffen Urtheil nicht leicht ein 
anderes gleichgeftellt werben wird, mittheilen: „Dem Wunſche 
bed Herrn Berlegerd, biefen Werle einige Worte voranzus 
ſchicken, habe ich nm fo lieber -entfprochen, ald ich dem 
Verfaffer durch herzliche Freunbfchaft verbunden bin, und 
ben Weberfeger ald einen unferer hoffnungsvollſten jüngeren 
Theologen kenne und fchäte. 

„Dr. Wiſeman, Vorſtand ded englifchen Collegiums 
su Rom und Profeffor an ber römijchen Wniverfität, tft 
dem beutfchen Publikum nicht ganz fremd; die Gelchrten 
Sennen feine im Sahre 1828 erfchienenen Horae Syriacae, 
ein Jugendwerk, in welchem er bereitö eine nicht gewöhn⸗ 
liche Bertrautheit mit den orientalifchen Sprachen im Vers 
eine mit gründlichen theologifchen Kenntniffen entwidelte. 
Seine italienifch verfaßte Schrift über die proteftantifchen 
Hifftonen ift vor wenigen Jahren von Augsburg ans in 
einer beutfchen Webertragung verbreitet worden. Dad vors 
liegende Buch verdankt dem lebten Aufenthalte des Verfafferd 
in London feinen Urfprung. &r war im Sahr 1835 zunächft 
in der Abficht dahingegangen, bie Vorträge, melde er in 
Rom über die Verbindung der Wiffenfchaft mit der geoffens 
barten Religion gehalten hatte, dem Drude zu übergeben, 
und fie find im folgenden Sahre unter dem Titel: Lectures 
on the connexion between science and revealed religion, 
in zwei Bänden bei Boofer in London erfchienen. In dieſen 
ebenfo durch Gedankenreichthum ald Durch beredte Darftellung 
ausgezeichneten Vorträgen verfucht der Berfaffer nachzuweifen, 
daß die Refultate ächter Wiffenfchaft und gründlicher Yors 
fhung mit dem Inhalte der heiligen Schrift und den Lehren 
der chriftlichen Kirche nirgends in Widerſpruch ftehen, viel 
mehr, auf eine oft überraſchende Weife, bie bibliſchen Ans 
gaben beftätigen, dunkle Stellen rufhellen, und zulegt immer 

zur Berherrlichung bed Chriſtenthums führen. Vergleichende 





Sprachkunde, Chronologie, Geologie, Archaͤologie, bibliide 
Kritik find die Wiſſenſchaften, bie ihm den Stoff lien, 
und mit großer Kunfl hat er bie heterogenſten Elemene 
au einem harmonischen Ganzen zu verarbeiten verftante. 
Es wäre zu mwünfchen, daß ein fo bedeutendes Werk von 
einem ber darin behandelten Segenftände kundigen Maut 
überfegt, und mit paſſenden Zufägen, beren bie neuele 
deutſche Literatur viele und wichtige barbietet, bereichen 
würbe. 

„Während feined Aufenthaltes in Lonbon wurde Dr. 
Wiſeman burd eine Schmähfchrift, welche die katholiſche 
Kiche ald die Verbündete des Heidenthums darzuſtellen 
unternahm, veranlaßt, feine „Briefe au Sohn Poynder Esg- 
herauszugeben, ein Muſter einer treffeuden jede Grwiederung 
abfchneibenden Polemik.“ 

Damals ging eine ungewöhnliche religiöfe Gährung uud 
Aufregung durch ganz England, die häuftgen Uebertritte zur 
Eatholifchen Religion in England, die fleigende Wichtigkeit 
der Srifchen Angelegenheiten, und das politifche Gewicht, 
welches die Vertreter der Srifchen Katholiken im Parlement 
is bie Wagſchale der Fampfenben Parteien warfen — al 

dieß hatte die allgemeine Aufmerkſamkeit wieder auf den doo 
tsinellen Gegenfag zwifchen dem Proteſtantismus und det 
Entholifchen Kirche hingelenft; in Tagsblaͤttern, Flugſchriften, 
ausführlicheren. Werken wurden bie Lehren und die religiöfen 
Handfungen der Kirche angegriffen und, wie gewöhnlich 
entitellt; es f&yien daher dem Bedürfniffe der Zeit, wie Dt 
britifchen Sitte, nach welcher auch religiöfe Angelegenheit 
häufig zum Gegenftande öffentlicher Gonferenzen gemacht 
werben, völlig angemeſſen, daß ein katholiſcher Theologe # 
der Hauptftabt des Landes in freien Vorträgen bie Dogmf 
und Gebräuche feiner Kirche darlegte, in das gehörige eich 
ſetzte, und gegen die gaugbarſten Berunftaltungen und 6 
wöürfe vertheibigte. Wifeman that dieß vor einer ungemeiß 





zahlreichen Berfamminng mit dem gluͤnzendſten Grfolge; feine 
würbevolle, eben fo ruhige und von aller Bitterfeit eutfernte 
als berebte Sandlungsweife, fein gründliches und aufrichtiges 
Eingehen auf alle Schwierigkeiten, welche ihm auch im. Lanfe 
feiner Vorträge entgegengehalten wurden, alles. dieß ‚bildete 
einen ſchlagenden Sontraft gegen Dad Benehmen ber herum⸗ 
ziehenden Prediger M'Ghee und D’GSullivan, weldie um 
Diefelbe Zeit in Sreter Hall die Katholiken und ihre Religion 
mit den Waffen plumper Schmähungen und offenbarer Vers 
Iäumbungen befehbeten. Schreiber dieſes, der unmittelbar, 
nachdem bie Reihe der Vorträge gefchloffen war, nadı London 
kam, wurbe dort Zenge von bem tiefen &indrude, ben fie 
hervorgebracht hatten, und ſobald fie — was zugleich im 
zwei Ausgaben geſchah — gedruckt erſchienen, entſpann fich 
eine ernfte wiffenfchaftliche Sontroverfe, an welcher bereits 
angefehene Theologen ber englifchen Hochſchule Theil genom⸗ 
men haben. | 

„So bürfen wir, wenn nicht Alles mich tänfcht, uns 
auch in Deutichland eine günftige Aufnahme dieſer Borträge 
verjprechen. Daß die Rechtfertigung der Tatholifihen Wahr⸗ 
heit auf verfchiedene Weife verfucht und durchgeführt wird, 
Tann an ſich nur nüglich feyn, und wenn baher der Ber 
faffer in dem vorliegenden Werke ſich häufig eine eigene 
Bahn gebrochen hat, fo wird dieß das Sutereffe an feinem 
Werte eher erhöhen.” . 


⁊ 


Betrachtungen über die fieben Worte des ſterbenden Erloſers am 
Kreuze, gehalten und herausgegeben von U. Brinkmann, 
Probſt an der St. Hedwigslirche in Berlin und Domkapitular. 
Mit Genehmigung der Obern. Coblenz, 1837. Verlag von 
x Holſcher. — ©. VI. 80. 


Das bittere Leiden und Sterben unferd &rlöferd war 
you jeher ein befonderer Gegenfland frommer Betrachtungen 
unter den Shriften. Tanfende derfelben wurden ba getröftet, 
geftärkt in ihren Leiden, und indem fie hinblidten auf ben 


großen Dulder am Krenje, ertrugen auch fie in ber geißten 
HBingebung die bitterſten Qualen, und himmliſche Erauitung 
durchdrang ihre Seelen, fo daß fie oft ausriefen: der, 
noch mehr der Leiden, Herr, noch mehr ber Schmerzen — 
Darum wurde auch von jeher das bittere Leiden des Ham 
vorzüglich der Gegenftanb der Betrachtung aller Heiligen, 
in ihm fanden fie Kraft die Krone bed Martyrthums jı 
erlangen. — 

Da nun folche Betrachtungen fo große Vortheile p 
währen, fo kann ed nur höchft wünfchenöwerth feyn, dieſelber 
fo viel ald moͤglich ben Herzen der Ghriften zugänglich A 
machen, fo daß alle ſich daran. erbauen, daß fie allen eine 
Sabung der Seele werben möchten. Der Herr Berfafr 
obiger Betrachtungen hat daher, ſowohl durch Die Kultus 
derfelben, fo wie deren Herausgabe, fich. ben Danf alt 
guten Chriſten erworben, und obgleich berfelbe in feiner Vor 
rede von einer beffern Auswahl, die er hätte treffen fol 
fpricht,, fo ift doch nicht zu verkennen, baß bie vorliegende 
fieben Betrachtungen vol Erbauung und Belehrung An, 
"und gewiß den beabfichtigten Zweck, wahre Ghrfurdt un 
Liebe gegen unferu Grlöfer in den efern zu erwecken, gerif 
net find. ; 

Der Inhalt diefer Betrachtungen ift kurz folgender: 

I. Schilderung der äußern und innern Lage Jeſu 99 
Kreuze — von aller Welt verlaffen, ohnmaͤchtig in IM 
Händen feiner Zeinde, auf’ Zieffte erniedrigt und mi 
unfäglichen innern und äußern Schmerzen und Leiden 1W 
geben, ſprach er die Worte: „Water, vergib ihnen, fe will 
nicht was fie thun“! — Auch in diefem Augenblick der 
tiefften Ernieberigung und ber bitterften Leiden hatte er bad 
Verhaͤltniß Mar und lebendig vor Augen, in welchem er # 
Gott, feinem Vater, fland — warum der Herr zum Bater 
flehe? — Wie Zeus für feine Zeinde um Vergebung beim 
Nater anhalten founte, da fie ihn ja beleidigt hatteu? = 


SE 


Diefe Vergebung, iR iche mebalich; sine Malehmınn,, ohne 
en Guynd. feinaz, Witte, fie. wiſſen ticht. ah 
t m- 

U. Große Millethäpm hingen ander. Feita dad Dre 
und litten was ihre That verdient — große Bunde, zu 
Seit das men gelreutigt mern an fon — Grhißegengbeiber 
Echaͤchen - bem, Neuemollen, au den Geläfeg ſich wendeuden, 
wis Erbarmung, ſo laßerhaft and, ſain vehen geweſen ſeyn 
mochta — hei dem Hohn und Spott Ir andern Schäden 
ſchwieg Den: Herr — ce ſchepies bei Umbilden vnh Greuſans 
keit — wish Caiſtae aber emig ſcaeigen — Fhriſtae iii 
gehowwer die Gunder zu ſuchen, und hat Gemalt,. die⸗ 
fetben ſelig zu madıen, deowmogen Die Worte: . Hauta node 
wirft du bei mir im Paradieſe ſeyn“! — Mlick anf. reuevoller 
Sunber . .. 

III. Weihl ſiehe Dein Sohn! — Welch ein Wermächtuiß 
und ir wie wenig Wonten! — ſamohl in Bezichung auf 
Jeharnes ala auf bie heilige Jungfrau — der Herr hätte 
auch Seivpe Mutter ahne Johannes erhalten, beichügen: ul , 
bush gaodenvolle Giniprechungen ihr Behen. in Gatt immer 
weiter förbern koͤnnen — durch fein Vernaͤchtniß hethaͤtigte 
der Herr bie zästehe Aufmerkſamkeit und Enbkiche Gongfaht 
für die Mutter — moͤchten alle. Kinder -gleichgefiunt fen 
gegen ihre Gltern — Gitern fallen ihre Kinder zu ſolch guten 
nud wohlgeratbenen Kindern erziehen, denn. Die Stern find: 
4, die erſten Grzicher und Bildner ihyer Kinder, 2. ihr⸗ 
Rethgeber, Aufſeher und Beihüben. — 

IV. Ghriftus mußte deu ſchrecklichſen Kampf der Bew 
laſſenheit mpn-Sott kaͤmpfen — has Verlaffenfeyn von Gott 
iR gin zußeres und ein innereq — Waterfchieb. den Außern 
und inneyn. Berlaffenheit — Chriſtus uutenmarf fich heiben -— 
erhalten Jefn bei biefex Verlaſſenheit — r& anf wicht 
wundera, daß den Herr klagt — das Ghriſtenthum heilligt 
and, währt das zarte Mefühl ꝛxc. — der — — wa⸗ 
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rum haft da mich verlaſſen“ — and welcher Urſache? — 
aus welcher Abfiht?— zu welchem Biel und Ende fan 
diefe Leiden und Qualen über mich? — wo bleibe de 
Martyrer and Heiligen, wenn man ſie mit dem Heum 
Krenze vergleicht? — 

V. Was will der Herr mit den Worten: „mid; bürke' 
— weder dad Berlangen nach, Abhilfe oder Labung, ned 
itgend eine Anwandlung von Angeduld brachte den Hern 
dahin, fein Durftleiden zu äußern — fondern bamit de 
Schrift erfüllt — und ein Beifpiel des vollkommenſten Ge 
horſams gegen Gott Kinterfaffen — den Umftchenden rim 
Gnade erwiefen wurde, an ihm ein leibliche Werl der 
Barmherzigkeit zu üben — Chriſtus bürftete mach unſem 
Heit — wen bärftet nadı feinem ewigen Heil? — 

VE Mit welchen Gefühlen fprach der Herr bie Werte: 
ned ift vollbracht“! — es mar vollbracht fein Leiden — Hi 
waren vollbracht alle Wlühfeligkeiten und Leiben dieſes eben 
— es war vollbracht die Mufgabe feined Lebens, das Werl, 
das ihm aufgegeben war, und welches er aus freier Liebe 
übernahm — daß doch wir auch im legten Augenblicke unſers 
Lebens fo ausrufen Tonnen: „es ift vollbracht”! — da} 
Werk, dad und aufgegeben war — wir haben unfern Ben 
erfüllt — unfer Tageswerk vollendet. — Mit welchen Ge 
fühlen hörte Maria die Worte: ‚es ift vollbracht“ — es 
war für fie eine Ankündigung ded nun bafb erfolgenden 
Todes ihres ‚geliebten Sohnes — eine Ankündigung, daß 
derjenige jetzt ſterben würde, auf dem ihre und ihres Velles 
Hoffnung beruhte, der Israel erlbſen ſollte — eine Anlin⸗ 
digung des herrlichſten Sieges ihrer geiſtigen Vollendung. 

VII. Das Sterben im Lichte des Todes des Her 
betrachtet; gewährt und Ruhe, Zuverſicht und felige Freude 
— es gewaͤhrt und Ruhe beim Hinbli auf unſer vergangene? 
Leben — Zuverſicht im Hinbli anf unfer kunftiges Sept 
— felige Freude am Ende eines mühfa volntrocun ice 
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ſchen Lebens — an bem ˖ Willen des Menfchen. liegt ed num 
ebig wegeu der -begaugenen Sunden, juverfichtlich.. in ; ber 
Hoffueng des Heild — und felig in ber. Liebe einft am 
Abende. dei: Lebeus das Haupt binneigen und in bie Ewig⸗ 
keit sage zu foanen. 
. — — —— | 
: &ine Feſtgabe Für: raum und — Mit5 
Kupfern. Aſchaffenburg, bei Theodor Pergay. 1839. 
Statt aller Neeenſion Ahrilen wir. das Vorwort. des Herrn 
Heransgebers wit, das ſeht hrherzigt gu werben verdiem. 


„Die Erſcheinung dieſer Feſtgabe hat, wie wir ſchon im 


erſten Jahrgange ſagten, ihren Grund in dem Beduͤrfniß, 
ein Taſchen buch zu beſitzen, welches Frauen, Töchtern 
„md: Schweſtern in die Hände gegeben werben koͤnnte ohne 


Beſorgniß, daß die Phantaſie der Leſenden befleckt und ihr 


Gemüth zerrättet werde. Durch bad Zuthun verehrter 
Freunde wurde ber. anfangs fehr beſchraͤnkt angelegte Plan 
erweitert und unferer „Coͤleſtina“ eine viel höhere Aufgabe 
geftellt; fie fol, wie ihr Name es ſchon andentet, Blüthen 
fpenden der himmliſchen Poeſie im Gegenſatze zu der, bie 
am Irdiſchen klebt. Bad Gemeine und Nichtige wurde oft 
nad fange genug bejungen, Oder wie, fragten wir ſchen 
vor drei Jahren, Ausfchweifungen, Hohn und Spott wären 
allein yoetifch, und für. pie kaͤmpfende und leidende Seele 
gäbe es feine andere Loͤſung ihres Echmerzes ald die Ver 
zweifiung? Rur dad Herz, bad im. Schmutze eined mwälten 
Lebens untergeht, wäre angiehend, nicht aber ba veine, 
Das feine zarten Smpfindungen in melobiichen Tönen aus⸗ 
haucht, ober fich in überftrömenter Liebedfraft auslebt? Die 
leeren und tobten Mythen des Heidenthums wären Dichterifch, 
und die ewigen Myſterien bes lebenkigen * ewigfriſchen 
GShriſtenthums wären es nicht? 

„Leider müflen wir geftehen, daß das EEE 
bei den jungen Kimſtlern unb Scheiftfielern, noch. bei dem 
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Po Akute‘ Jemen Vuliaug fand, Wer iwie ig Hoffe oapnı, 
ud vdaß wir weder ‚won jenem may adn Veſren fo war 
fihgt wurbin, wie wir Bei Yu Grabe anferer "Bine 
vs hatten vewarten ſollen. Ruh Wilken, aaa Vedlegtr W 
gebens gebrachten, Opfern "wi 006. Temseruie hun .nbire 
aufhören, wenn ſich feine lebhaftere Theilnahme von Get 
deren, bie:ed mit befonbevem;TDenif hsbe suufafmen fol, 
fund gibt. Wir fagen dieß offen, damit biefewigen, 
weidhe "Geil ‘und Tendenz dieſes Tafchenbuches Villigen ode 
‚fc Deren erfreuten, durch Sinpfchlang vnd Verbreinch 
desſelben, die Jortſetzaug uchglich machen eben, fofern ſe 
eſelbe Winfihen. Es ziemt uns nicht, bie Vorzate dedfehen 
mad was in 'ben Brei erſten Jahrgaugengebeiſtet ük, ;p 
ülmen, wenn man. utrer. bie :falhoßifche Literatur wii 
will noch degretft, To muß man Wenigſtars nid Hay, 
wenn bie veligiüfe mad Nrchiſche Gefmmung und Deisherik, 
nme den Gebildeten, zumal auch unter dee unbein Se 
ſchlechte, "gänjlich:ubhanden konnnt. "8 1 ler wer Or 
wäh, zu beralieen, "was: über dieſen Punkt Iher fehgen ‚wäre, 
 MBeltrhigte u dene 'näckfiin Jahrgunge diefes Taſcher 
Yadhls, (ofen Bir Verleger durch ifkrigeaben Mfg vu bei 
Deand gefedt wird, es Tortfegen pa "Tönen, werden un 
ehe willtonmen ſeyn; ſie Blemmen (he errn: Cheobor Pr 
Way, Vichy "und Lunſtehadter in RR ffiuburgy, irbeolene 
werden, bie Conbengen ariſen jrboch poſtfrri mb vor Mit 
Vebruar 1089: einreffeni⸗ 

MAeſent Vorworte fügen wir mar noch die Were; 
dei, des wir nd ts eine unerlaſkiche Wilicht wir! 
weſthichen Tb’ weittichen Edendes vanıfühen,, "in riheen EP 
‚Paingöfoetfe: wit, allem Eifer und wit \aRkkr Noeſice nahe 
freben ‚ daß ijebe‘ dom · Glaubra mtr Dei Sitten ·aachchetix 
Lectüre entfernt gehalten und Bhfarteimerinbeiber eilt 
rolicye ·veroveitet ·werde. Es ci zehn, daß 
von den Ihern · ib‘ ir die nicherſter Rinder 


das Mebirfuis ‚unb Verlaugen mac Tinterhaltuungeihcdhen 
befeht, med. Daß, menu keine guten Wücher ‚zur Sand ;finb, 
nad ‚flechten gegriffen wird. Und wie ıfchr Geiſt und Herz 
durch iresligiüfe und aufittliche Lecture verkehrt swirb, muß 
jener aufmerkſame —— ‚anferer Zeit. erbennen und 
beklagen. 

Ras den Inhalt bieſer Feſtgabe betrifft, ſo Iſt er eben 
ſo reichhaltig „als erbauend, belehrend und unterhaltend. 
Kupfer, Format „Papier und Druck entſorechen dem aus⸗ 
gezeichneten Inhalte. 


Morgenhetrachtungen über die religidſen Abendunterhaltungen des 
Franz: Joſeph Maria Helferich, ehemals katholiſchen, nun 
vProteſtantiſchen Pfarrens. Verfaßt von einem Layen. Augß⸗ 
‚burg, 1838. Verlag ver Rad. Kollmann'ihen Un 
‚(Ruzern bei ‚Gebrüder Räber.) ©. 264. ‚gu 8. 

Beranlaffung and Zweck des Buches ‚febt:hps Herr Ver⸗ 
faſſer deutlich in der Voprede auseinander. „Wenn Herz 

Hrkierich, ſo ſagt er, blos fur ‚feine Perſon ‚ber Religion, 

worin ‚er geboren und erzogen, worin er mit ben hoͤhern 

Weihen, ja ‚mit .ber- Pfarrwurde befleidet war, entſagt hätte, 

fo märbe ‚wohl jeder rechtgläubige Shrift ihn ‚im Stillen 

brbauert, doch nimmer ihn mit feindſeligem Gemůͤthe bes 
trachtet, noch ‚weniger aber baräber ſich öffentlich ausge⸗ 
fprocdhen haben. Indem er aber nun, ‚mie alle. Gonvertiten 

dieſer Art, ‚nicht bloß .einen ‚Schweif ‚npn ‚Bethörten nach 
fi ch, ziehen, ſondern auch durch Schriften, wie feine. Abend⸗ 
nuterhaltungen ‚zeigen, „den „Katholiziemus, zu verlaͤumden, 
zu verſchwaͤrzen, anzuklagen und hiesdund, feinen sgeifkifchen, 
aus ſtraͤflichem Dunkel und andern Menfchlichkeiten. hervor⸗ 

gegangenen Schritt ‚zu, beſchoͤnigen ſucht, fo ‚halten wir e 

für. unſere Pflicht, auf ſeine Abendunterhaltungen, welche 

ganz bad Gepräge einer jugendlichen Trunkenheit und: bin 
felyollen Uuerfahrenheit, txugen, aun unfere, im, nüchternen 

Ernfte ded Alterd und der Grfahrung verfaßten Morgen 










Kirche entgegen zu treten unb fie mit Sraft unb un 
tes Beiſtand auch mit Erfolg zu beſiegen vermöge.“ 
Das vorgeftedte Ziel erreicht der Berfaffer dadurch 
er in der erften Morgenbetrachtung Helferichs i 
Buflanb, als eine geiftige Berirrung, ald einen Wi 
revolmtionärer Auſichten und Xenbenzen barlegt; is 
gweiten beffen Verfchrtheit des Herzens nachweist, we 
der dritten zeigt, wie ber Geift des hoffärtigen Dünfeld 
der individuellen Ueberſchaͤtzung eine Eitelkeit unb | 
lichkeit im ihm erzeugte, welde, wenn nur vom leiſeſa 
Widerſpruche angeregt, gerne in ben größten Ausbrücha 
der Leidenſchaftlichkeit ſich Außert, und fehr ſchnell in dei 
Gebiet der Aumaßung und der Gemeinheit fich verirrt. Te 
Heren Pfarrers Abendunterhaltungen liefern hiezn die (Ar 
genbften Beweife. — Herr Helferih will in feiner viert 
Abendunterhaltung den rechten faulen Fleck der katholiſche 
Kirche aufdecken; fein Gegner aber weist ihm im ber viertel 
Morgenbetrachtung nad), daß biefe ganze Darftellung mM 
ein fehr verworrenes und jaͤmmerliches Gewebe von bet 
haften Lügen, von thatfächlichen Entftellungen und Berdre 
Bungen fep, bei welchen nur Unwiſſenheit, Snfolenz und 
HBochmuth die Feder führen konnten. Die fünfte Betrachtung 
endlich enthält den Beweis, daß Herr Helferich in feine 
fünften Abendunterhaltung ald der Verbrehung aller Rechts 
und Gittlichfeitöbegriffe, and ber Abweſenheit alles mahren 
Glaubens und Erkennens und einem Kram finnlicher For 
mein, pietiftifcher Floskeln und Moberebensarten in jatt 
Geiſteskrankheit verfallen ſey, welche man vulgo Narr⸗ Mt 
Verructheit nennt. Der Ausdrud fiheint etwas flart, aber 
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ı zyer bad Buch liedt, wirb ſich Kberzengen, * er der Sache 
i Etſpricht. 
mr Dieſen Eroͤrterungen iſt ein unhang — wel⸗ 
muiher die Wahrheit ber beſtrittenen und entſtellten Lehren der 
reiche folgerecht nachweidt, weil der Verfafler in den Mor⸗ 
ame Jenbetrachtungen ‚ dem Wirrwarr der Abenbbeteaditungen 
„ „nachgehen wollte, und defmegen in benjelben ein geordnetes 
"_Sanze zu erzielen nicht im Stande war. Hier zeigt er aber 
„im Zufammenhange, daß nicht der Proteſtantismus, ſondern 
"der Katholizismus al jene Merkmale habe, weiche nad} ber 
= Anſicht ded Herrn Helferich felbft ber wahren Kirche eigen 
= ſeyn muͤſſen, und ſtellt den leichtſinnigen und beſchraͤnkten 
= Anſichten ſeines Gegners jene entgegen, welche ſich nicht 
*vblos in den Werfen ber Kirchenväter, fondern auch in ben 
neuern uud neueften Schriften der berühmteften Proteftanten 
vorfinden. Das Ganze benrfundet tiefe und umfaffenbe 
Kenntniß der Tatholifihen Lehre, Tebendigen Eifer für, das 
Wohl der Kirche und iſt zur Belehrung ber Katholiken Und 
Richtfatholifen ganz geeignet. . 
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Dad innerliche Gebet — die hochheilige Kommunion. Die — 

züglichften a. zu einem wahrhaft chriftlichen Leben. Aus 
: den Schriften jver Heil. Väter und Geiſteslehrer ver katholi⸗ 
r ſchen Kirche. Dargefellt von Michael Sinyel, Beichtonter 
| des Mutterhauſes der barmherzigen Schweſtern zu Muͤnchen. 

Zweite, ſehr Iverbeflerte Auflage in 2 Teilen. or 

burg. Berlag von Joſeph Manz. 183 mu Theil ©. 
Zweiter Theil S. 626. in 12. 

Der erſte Theil dieſes "überaus ſchatbaren Werkes ham 
delt von dem innerlichen Gebete, ‘der zweite von’ der 
heil. Kommunion. Es ıft planmaͤßig -burchgeführt und 
gibt alle Anweifungen, die zu einem wahrhaft chriftlichen 
Leben führen. Die Aufgabe war um fo ſchwieriger, ald der 
würbige Herr Verfaffer fi; vorgenommen zu haben fcheint, 
sicht ſelbſt Ichrend aufzutreten, fondern bie ehrwürdigſten 


Auchoritaͤten der Tatheiifihen Eirche fpradgen zu If; er 
mußte daher von feinen Gegenſtande fehr tief durchdruxn 
geweien ſeyn, um ſolcher Weiſe Das Merk in feiner u 
beit und natürlichen Oudnung zu Gube zu führen. Dei 
Buch verdient hen erſten, aatetiſchen Schriften ‚beigefügt # 
werben,. Die. zwei Stahlſtiche, welche deu zwei Vanden bee 
anſtehen (die, allerſ. Jungfrau · von Holbein ab ber-peilan 
von demſelben) find ‚fehr · ſchon. 


Geiſtlicher Katechismus von P. Johann Joſeph Surin, Reke 

ver Geſellſchaft Jeſu. Gin Seitenſtück zur Uebung der Boll 

: " Torhmienbeit von Alphons Rodil que z. Bearbeitet von 3 

Sch wað, weiland geiſtl Rath zur Gaminar-Direior; nah 

defien Top herausgegeben von mehreren Freunden. Begak 

burg Bei ©. Jofeph Manz, 1838. Erſter Theil ©. 496. 
weiter THH ©. 386. gr. 8. 


Gin Werk, das ald Seitenftüc zur Uebung der Velllew⸗ 
menheit des großen fpanifchen Geiſtesmannes Alpheus Art 
riquez angefehen wird, erhält dadurch allein ſchon bad. 
bebingtefte Lob und macht jede Empfehlung überflüffig. Der 
Zweck desſelben weicht von jenem ber oben augelüundigter 
Schrift des Herrn Sintzel nicht ab, nur ſpricht bier det 


Verfaſſer ſelhſt, wahrend Herr Sinhel ſich inter De 9 | 





friertſten Namen verbirgt; auch. unterfſcheidet es ſich ven 


dem Werke des ehrw. Rodriquez dadurch, daß ed bie SF 
van über. das immere Leben in-Batechetifcher Form entwidelt 


Geiſt, Tiefe, Salbung und Wollſtandigkeit dad aber Die) 
Yen, Neferent glaukt edoch, ‚daß.herifguite Gaasıne, d 
Bein, anjarm Zeitalter nach eindriuglicher u, DaF 
hen duͤrfte, glö.der Manchmal etwnd fdiroffe. Epanier. 
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Andachts⸗ und Erbanungsbuch Tür katholiſche Chtiſten; son 
Michael Hauber, erzbiſchoöͤfl. geiſtlichen Mathe, koͤnigl Muß 
kaplan und Prediger. 2ie verbeſſerte Auflage, Regensburg, 
het ©. Joſeph Manz, 1838. ©, 392. Mit einem ſchoͤnen 
Titelkupfer. 


Dieſes, dem deutſch⸗katholiſchen Yulikum ſchon — 
Gebetbuch enthält alle gewoͤhnliche Audachtsübungen eines 
frommgn Shriften. GEs eignat ſich für..glle Stände, . da 
in edler ah enfadıer Sprache abgefaßt ii 


; J 


r 
’ 





Eleondre, tömifche Kalſetin, Gemahlin Zeopofo ves Veſten. ih 

Oruck und Verlag der — nn Bu: 
—— 1837. 

Elle ore, Magbalena Theteſtn — das Licht 
dieſer Welt zu Duſſeldorf, der Hauptſtadt des Julicher Bandes 
und "bein Hertlichen Wohnſitze der Pfaͤlzgrafen von Nenburij. 
Ihr Vater war Philtkop Wilhelm, nuch dem Ausſterben der 
zu Enie, Chutfutſt amd Pfälzgraͤf 'um Rein, 

ein ſehr wriſer Zerr ib eine Zierde Veutſchlauvs; --- "ihre 
Fran Mutter war Wifibeiha Amaͤlia, eine Tochter Georgs 
II., Landgtafen zu Heſſencaffel; die zwar von Kindheit⸗an 
in der Ptoͤleſtautiſchen! Neligion war erzogen worden, Aber 
im Jahre "1658, zum unausſprechtichen Troͤſte ihres Ehe 
berrn, (gti Uraltenund urſprũunglichen katholtſchen Kirche 
zurucfehrte.“ S. 45. Nun verbreitet ſich der Lebens befchrei⸗ 
ber der Tochter über daB’ Ibwinbige schd tugrudhaͤfte Eeben 
ihres Vatersbis S. BB, wo -er sin -gebmängter Kurze bie 
Geſchichte Mer 18 eriaihten Kinber des rerimuchteni · Fcſen 
eraskhutzunb E10 von Sleonere fhgt: ‚Der Orburtoetag 
unfexer Eleanore Magdalesa Sherefia, war der Feſttag 
der cheil. Adrei Bümige ;: was die zunge Pringefſtin vathmals 
als Yan Migeichtu arlaunte, daß fe burch den Wegweifer 
dieſer rei Thail. MDiſen, den hrraliſchea Btern ; Terufün 
imma: aiaccꝰ hahersszheifiitchen Beliivuiusenheitigunfreben, 
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nub ber Demuth unſers göttlichen Bern wit giſere 
Treue nachzufolgen.“ 

Kaum hatte fie bie erſten Kinderjahre muricheiet, l 
ſchrieb ihr Vater ihr eigenhändig den Plan und bie Tago 
ordnung vor, ©. 35 u. 36. 

Ordnngagider Stunden für Eleonore. 

„Morgens, wenn fie gefund if, fol fie um 7 Uhr auf 
fichen, bamit fie um 8 Uhr mit dem Aukleiden und ven 
Morgengebete fertig fey. — Um 8 uhr foll die Kammerftar 
in ber franzoͤſiſchen Sprache bi6 9 Uhr ihre Stunde hab. 
— Bon 9 bis halb 44 fol Pater Ray Unterricht geben. 
Bon halb 44 bis 44 dauert die Meſſe. — Von U WER 
wirb geſpeist. — Bon 42 bid 4 Uhr kann fie fi recreiren. 
— Ben 1 bis 2 Uhr fol fie tanzen lernen. — Bon 2 iR 
8 Uhr fchreiben. — Bon 3 bi6 4 Uhr unterrichtet Patct 
Ray. — Bon 4 bie 5 Uhr die Kammerfrau in der fran‘ 
flichen Sprache ober im Katechismus. — Bon 5 bie 6 Uh 
iſt Recreation. — Bon 6 bis 7 Uhr it Eſſenszeit. — Bar 
7 bis 9 Uhr iſt Recreation, und bann zu Bette. — Diensia 
Nachmittag und Donnerdtag deu ganzen Tag ift Spieltag; 
doch mag fie felbigen Tag auch wohl tanzen.“ Nach dieſen 
väterlichen Plane erzogen, konnte es bei der Gorgfalt ber 
Lehrer und Lehrerinnen nicht fehlen, daß bad erlauchte Ki 
zu der Würde nud Gottfeligkeit gelangte, bie ber Lebens 
beſchreiber nun zu fchilbern beginnt, | 

Laut der Vorerinnerung erfchten biefe Lebensgeſchicht 
A721, ein Jahr nach Elednorens Tode, Der Heramdgbt 
vorliegender Auflage bemerkt, eb ſey nichts am bem Vor 
frage des urfprünglichen Verfaſſers, eined ungenausten Prio 
ferd der Gefellſchaft Jeſu, geändert worden. „Rum 
firenge nothwendig fchien, wurben ‚einige Roten beigegeben; 
Der Tert ſelbſt aber warb blos vom Staube ber Veralte 
zung gereinigt ‚umb gleich einem Tofkianen ’Drigtwalgenilt 
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auf einen neuen Grund, nämlich ir bie ebrache unſerer 
Tage Abertragen.’ 

Um’ diefe Schrift für unfere Zeit geeigneter zu machen, 
wäre ed wohl zuträglich gewefen, mandje Eingelnheiten, bie 
von unfern, durch die Lectüre der Romane und anderer 
Schriften verzärtelten Zeitgenoffen nicht in ihrem rechten 
Berftändniß erfaßt werben, entweder megzulaffen oder durch 
einige Bemerkungen beren Innern chriftlichen Grund zu ent 
huͤllen. Uebrigens wuͤnſchen wir fehr, daß Schriften dieſes 
Geiſtes, in der rechten Weiſe verfaßt, vielſeitig verbreitet 
werden. 


> Sen ee 2a 


Der heil. Name Jeſus, das ſicherſte Spell in Krankheiten, 
wo fein Arzt Helfen Zaun. Ober Beiſpiele von Krankenhei⸗ 
lungen durch gläubiges Gehe. Aus ven darüber geführten 
Protokollen und mehren Schriften zuſammengetragen vom 
Verfaſſer der Gebetbücher: „Schritte zur volllommenen Diebe 
Gottes, u. ſ. w. Erſtes Baͤndchen, ©. 110. 8. Zweites 
"Bändchen, ©. 108." Regensburg, 1837. Berlag von J 
Manz. ©. 110. 8. 


Das Aufſehen, waches bie Heilingen des Herrn Zins 
ften von Hohenlohe unlängft in Deutfchland, ja in ganz Europa 
machten, ift noch in frifcher Grinnerung. Geraume Zeit vor 
ber ſah die neuere Generation Aehnliched in den Kuren bed 
ehemaligen Dfarrerd Gaßner in Kloͤſterle, welche der hochw. 
Herr Verfaſſer in dem erften Bändchen und wiebererzählt. 
Ueber die Wahrheit der mitgetheilten Thatfachen hat man 
in jener Zeit, wie audy heut zu. Tage, viel hin und her 
disputirt, um fo mehr, ald& man gewohnt iſt, den Glauben 
an under überhaupt, an Exorzismen nud Teufelsbeſitzungen, 
weiche doc; fo deutlich im Neuen Teftamente und ber fathos 
liſchen Kirchengeſchichte bervortreten, bei Seite zu fchieben. 
Eieht man diefe Thatfachen nur an, und betrachtet fie mit 
snbefangenem Verſtande und nüchterner Urtheiläfraft, fo 
laͤßt ſich fchmwerlüch etwas mit Grunde gegen die wunberbas 
ren Hellumgen eines Gaßner, Hohenlohe erimmern, wenn 
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auberö bie bafkz ſprechenfellenden Facten, gehörig munfaärt 
find. Für die Wahrheit der Gaßner'ſchen Heilungen, wir 
men Jeſu, theilt der Verfaſſer die beiseffenden. Alten 
vollſtaͤndig mit, und iſt ein um fo zuverlaͤſſigerer Büry, 
ald er nach feiner Verfiheruug ©. 4. ſelbſt bei vielen ib 
der Heilungen Augenzeuge war. um befwillen iſt denmand 
feine Unternehmung, ſolche Heilungsgeſchichten im Bud 
erfcheinen zu laſſen, fehr Iobenswerth, infoubenheit,. ba ſein 
Epracde und Darftellung populär und gemeinnägig  — 
Uebrigens hat Goͤrres in feiner «ben fo ſcharfſiunigen u 
tief chriftlichen Myſtik zur Beurtheilung ſolcher Tharfaden 
bereitd Bahn gebrochen und einen Weg geöffnet, auf wer 
em eine ernſte und valigiöfe Zeit raſch fortzwfehreiten 9— 
zur Erneuerung des chriſtlichen Glaubens und Lebens Bie 
led zu wirken vermag. — Wir. wuͤnſchen daher, daß der 
Herr Berfafler Die Fortſetzung in derfelben Weiſe, wie ft 
in diefen Bändchen eingehalten iſt, bald folgen laſſe. Md 
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So inte: es rate — — Thatſache iſt, daß die 
Jourualſtik in wufern Tagen einen ſehr bedentenden Ginfluß- auf 
das politiſche wie auf. das -religiöfe Leben ver Wölter übt, fo iſt «8 
andertrfäits'rine traurige, aber uch‘ bendeßwegen eine höchft be- 
achtenswerthe: Gefcheinung;, mit ‘welcher Feindſeligkeit Die meiſten 
unferer veutſchen Seltungentheil®: gegen die Religion überhaupt, 
beſonders aber gegen vie kathdliſche Kirche und: Ihre Inflitutionen 
zu Felde ziehen, Beſchränkte fich diefe Feindſelizkeilt auf in ehrli⸗ 
ches Bekämpfeh unſerer Glaubendlehren over unſerer kirchlichen 
Einrichtung und Stellung, fo waͤre es weniger gefaͤhrlich; aber 
eben well vie Gegner der katholiſchen Kirche nur zu wohl erfen- 
nen müffen,. daß fie auf dieſem Felde ung nicht gewachſen find, 
fo nehmen fie ihre Zuflucht zu allen Mitteln, welche nur die Rüge 
an die Hand geben kann Nicht genug, daß fie das, wäs gegen: 
wärtig in Deutfchlan® vorgeht, auf die ſchamleoſeſte Weiſe ui: vers 
drehen und qu entftellen fich abrhähen, daß fle auf das Frrchſte 
bald „Ehatfachen!" gegen Die katholiſche Kicche völlig erdichten, bald 
was Taufende von Menſchen gefehen, auf das Kekſte abläugnen, 
weil e8 der fatholifchen Sache günflig iſt; fo gehen -Tle auch fo- 
gar fo weit, tie Gefhichte mr verfälſchen. Keine Zeitung bat es 
wohl hierin weiter gebracht, als das Sranffurtet!Zoruitndliwel: 
ches bei feiner großen Verbreitung,‘ namenilich in ven Rheinge⸗ 
genden ganz Berechnet ift, einerfeltö "die Proteflanten durch feine 
boshaften Untflellungn und gröblichen Unwahrheiten zu fortwäß- 
rendem Haſſe gegen die katholiſche Kirche aufzuregen und in fie die 
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abfurdeſten Begriffe über unſere Rellgion überzutragen, ober fe 
darin zu erhalten; andererſeits aber auch bie Katholiken, wb na⸗ 
mentlich den weniger gebifpeten Theil derſelben Irre zu Tem 
Mir Halten uns deßhalb für verpflichtet, bier ein Stück des ine 
nannten Geſchichtskalenders hervorzuheben, der jenem Blatte tagüih 
voraeſegt wien und worin fich unabläffig vie fchmählichkten di 
ſchungen gegen vie Katholiken vorfinden, welche ununterriäte 
Leute, denen ihre Verhältniſſe nicht geſtatteu, fich aud ven ge 
ſchichtlichen Quellen felbft Ratho zu erhofen, eben well folde Re 
tigen nicht als Mäfennements..fondern als Geſchichte mitgeiheil 
werben, wenn nicht unbedingt für wahr annehmen, wor weni: 
ſtens dadurch ſich mehr oder weniger zu. Zweifeln gegen bie Se 
rechtigkeit und Wahrheit ber. katholiſchen Sache veranlapt finken 
In Mr 184. vom 6. Juli 18388 ſindet ſich folgenne Stelle: „6. Id 
Der Papft Inmeeenz III., un: feine eingeführten Neueruyn 
Dee Papft Innogemiius III. hieß Leiharius und gelangte zu. bi 
Stelle im Jahre, 1198. Er war geboren 161 zu Amagal, Be 
biete zu Paris, wurde ſodann in feiner Vaterſtadt Chorhert, hier 
auf Garkinal, und enblih Papf Keiner feiner Vorgaͤnger halt 
die Herrfchfucht fo weit getrieben, wie er. Willküͤrlich emtfegte t 
Könige, und verfchenkte ihre Reiche. Die deutſchen Kaiſer betrachtet 
er als feine Lehnsleute. Seine canoniſchen Rechtäerfindungen, Dr 
ſichtlich dex Translation der Bifchöfe, und ber fogenannten AM 
gelifchen Denunsiation, fo wie das unter ihm üblich geworden 
Interdict beweiſen, wie fchlau und gewaudt er bie, geiſtlichen Be: 
fenzu führen verſtand. Im Jahr1218 hielt er das vierte lat 
raniſche Contilium, vermehrte ‚nie. Glauhenslehre mit dem A 
kel Ver Brodverwandlung, uch wurde es jedem Chriſten ba 
Strafe ver Excommunication zur Pflicht gemacht, jährlich ei 

zu beiten ande auf Oſtern zw communiciren. lnter m 
entſtanden die Orden dar Branzißcaner und Doninisaner. © 
fach ven 6. Juli 1216, und Gonorius III. folgte ihm — 
An andern Orten wird theils ver katholiſche Klerus ald Ani 
von Koͤnigsmord und der ſcheußlichſten Greuelthaten beſchulben 
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theils werben kathol. Unterthanen ala Verſchwörer und Rebellen, 
theils hinwiederum kathol. Regenten al8 Ungeheuer gemahlt und dage⸗ 
gen immer, wenn auch oft auf Unkoſten aller Wahrheit, die Weisheit, 
Gerechtigkeit, Sanftmüthigfeit und Toleranz der proteftantifchen Seite 
Heroorgehoben. Wir dürfen und koͤnnen nicht verlangen, daß das, was 
ungünftig für die Katholifen over günftig für die Proteftanten fen, ver: 
ſchwiegen werde, aber wir haben ein Recht, Wahrheit und Ge. 
rechtigkeit zu fordern. Zu Obigem kommt noch, daß in manchen 
Gegenden nur eben folche Blätter, wie das Frankfurter Journal, 
zugelafien, ja wohl gar außerorventlich begünftigt werben, während 
Tatholifche Zeitfchriften verbannt find und alſo eine Widerlegung 
und die Aufklärung 5 Publikums beinahe unmöglich gemacht 
wird. Um fo mehr muß es daher ald Pflicht nicht bloß ver ka⸗ 
tholiſchen @eiftlichen, fonvdern auch ver gutgejinnten Fatholifchen 
Layen angefehen werben, ber Verbreitung folcher fchlechten Zei⸗ 
tungen aus Kräften entgegenzumwirten und beſonders in fo fern” 
mit dem guten Beifpiel voranzugeben, daß fie ſelbſt nicht folche 
Blätter Halten. Wenn der Pfarrer felbft das Frankfurter Sournal 
entweber für fih, oder mit andern hält, fo ziehen fich vie Leute 
ſehr natürlich den Schluß: „Unfer Pfarrer hält das Blatt ja auch, 
alfo muß er doch wohl die Meinung haben, daß es eine gute 
Zeitung fey; was darin gegen die Katholiken gejagt wird, iſt 
freilich arg, aber es muß doch wohl etwas Wahres daran feyn 
u. ſ. w.“ Und abgefehen von ven Berfälfchungen ver Thatſachen, 
welche Anfichten werben den Katholiken durch folche Blätter fyftema- 
tiſch und unabläffig eingeimpft * Wahrlich es ift Hohe Zeit, daß bie 
Seelforger ernftlich, fo viel im Ihrem Bereiche Liegt, dem Uebel 
entgegenwirken und deßhalb glauben wir nur hier darauf aufmerf- 
fam machen zu dürfen. x 
—— 


Kirchliche Nachrichten. 





Jeruſalem. Wir theilen aus dem in der Allgemeinen 
Zeitung enthaltenen Berichte über die Reiſe Seiner Hoheit des 
(1.*) 
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Herzogs Marimilian in Bayern, datirt: Jeruſalem, 13. Rai 
Folgendes mit: In Gaza erhielten wir nähere Kunde uber m 
Geſundheitszuſtand in Jaffa, woſelbſt feit einigen Tagen die Bi 
ausgebrochen war. Man hatte die Stadt abgeſperrt. Dod m 
groß war unfer Schreden, als am 9. Mai, wenige Stunten wi 
Serufalem, dem Herzog gemeldet wurde, auch in ver heiligen Sit 
fen die Peſt ausgebrochen. Das Intereſſe für die Heiligkeit de 
Orts bejlegte jedoch den erften unangenehmen Eindruck dieſer Nech 
richt. Der Herzog flieg im neuen Haufe des lateiniſchen Kloſter 
ab, deſſen wahrhaft fromme und menfchenfreundfiche Mönche, von 
Orden des heiligen Franziscus, und troß der Gefahr und da 
Duarantäne gaftlih aufnahmen. Der Minz fo wie vie fümnt 
liche Reiſegeſellſchaft beobachtete die größte Vorſicht. Niemand 
verläßt ten Wohnort ohne Begleitung eines Kawaſſen, der Ni 
Vorübergehenden nöthigt, auf die Seite zu gehen. Der erſte Ak 


gang bes Herzogs leitete und nach dem Heiligen Grabe, woldk 
er auf dem Steine, der dad Grab unſeres Erloſers deckt, für 
Wohl Seiner Mäjeftät unferes geliebten Königs und ber korig 
lichen Famille, fo wie des gefammten bayeriſchen Vaterlandes DE 
heilige Meſſe abhalten ließ. Ich Habe noch niemals in mein 


Leben der Heiligen Handlung mit größerer Inbrunft und mit ge 


rührterem Herzen beigemohnt, als an biefem Beiligften Orte Mi 


Erde. Vergebens würde ich verfuchen, Das erhabene Gefühl, vie 


unbezwingbare Rührung zu beſchreiben, die ſich unſrer Aller fin 


Gintritt Im die majeftätifche Kirche bemächtigte. Nach langer IR 
zum erftenmal wieder Elang uns ber felerliche Ton der Orgel a: 


gegen. Ich fühlte mich von einem fo mächtigen Gefühl wahr 


Frömmigkeit durchdrungen, wie noch nie. Der Prinz benügt ji 
Tag zu Ausflügen nach den verfchievenen heiligen Orten. Auch 
Bethlehem haben wir ſchon beſucht. An der Stelle, mo ver de 
fand das Licht der Welt erblickte, wo er in ber Krippe lag um 
von ben Königen aus dem Morgenlanve .angebetet wurde, ließ &. 
Soheit ebenfalls das Heilige Meßopfer darbringen. Nicht gu 
rühmen kann ich Ihnen das liebevolle, wahrhaft chriftliche Beneh⸗ 


N 











V 


men ber DVüter Franziscaner. Sie fcheuen keines ver unzähligen 
großen Opfer, die fie dem Dienfte der Religion und ihren chriſt⸗ 
lichen Mitbrüpern fpenden. Nicht möndhifche, nein, rein religiöfe 
Singebung bezeichnet den ganzen Lebenswandel biefer tugenphaften 
Väter. Ungeachtet jo mancher Leiden und Entbehrungen herrſcht 
ein froblicher und muthiger Einn in dieſen Männern, die ohne 
Murren ihre Gelmath verließen, nur um dem Chriftentbum und 
feinen Belennern nüglich zu werden. Und dennoch läßt man fie 
hülflos; denn mit jedem Jahre wird ihre Lage ſchwieriger, indeß 
die Griechen von Ihren Slaubensgenoffen reichliche Summen er: 
Halten. Niemald wird die Erinnerung an dieſe eveln Geiftlichen 
aus meinem Gevächtniffe ſchwinden, und ich wünfchte nur, daß 
fo manche Andere ihres Standes Gelegenheit finden könnten, ſich 
an ihrer Gottesfurcht und ihrem chriftlichen Wandel ein würdiges 
Beifpiel zu nehmen. Am 13. wohnte ver Herzog dem feierlichen 
Hochamt in der Kirche des Klofterd bei. Hlerauf wurde der Prinz 
vom Pater Neverenpiffimus mit ven alten Schwerte Gottfrieds 
von Bouillon zum Ritter des heiligen Grabes gefchlagen, welcher 
Keterlichkeit die ganze Kloftergemeinde beimohnte. Seit mehreren 
Hundert Jahren ift der Herzog ber erſte Prinz aus dem Kaufe 
Bayern, ver ven Boden des heiligen Landes betreten und anı Grabe 
des Erloͤſers für ſeines Königs und Vaterlandes Wohl zum Him⸗ 
mel gefleht Hat. (Allg. Zeit.) 


Wien. Um legten Tage des verwichenen Monats bat 
Wien einen fchmerzlichen DVerluft erlitten. Karl Ludwig Graf v. 
Gouvenhoven, der Gründer des Kranfenhaufes und Convents der 
grauen Schmweftern, endete nach mehrjährigen Leiden feine fegend- 
reiche irbifche Laufbahn. Er mar geboren den 7. Januar 1775, 
vermaͤhlt den 27. Sulius 1802 mit Charlotte Freyin v. Wambold. 
Nach dem Tode feiner Gattin (15. Januar 1819) wurde er Prie: 
fer, und trat in die Gongregation des allerheiligften Erlöſers, 
aus der er jedoch, bewogen durch Rückſichten, welche ihm bie 
Adminiſtration des Vermögens feiner Kinder auferlegte, nach eini- 
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gen Sahren wieder außfchlen, obwohl er mit dieſem Orden bie 


fein Lebensende in ber innigften und freundlichſten Berührung E | 


Im Jahre 1823 ward er Domherr zu St. Stephan in W 

1835 Probſt von Altbunzlau in Böhmen. Al SBriefler wie 
er fich ſogleich der Seelforge mit dem thätigften Gifer, beſonde 
im allgemeinen Krankenhaus und im Milttärgefängniß. Im ler 
ren brachte er Tage lang zu, ben Gefangenen Troft, ben Ver 
brechern chriftliche Belehrung ſpendend. Diele von ihnen hat r 
als veumüthige Sünder auf den Richtplatz begleitet. Beim era 
Auftreten der Cholera im Jahr 1830 war er einer ber era 
Priefter, vie ſich zur geiftlichen Pflege der Kranken in ven Ep: 
taͤlern melveten. Donate lang brachte er dort, umgeben von alle 
Schreckniſſen dieſer fürchterlichen Seuche zu, von welcher er felh 
zweimal ergriffen wurbe. Nur auf das Wohl feines Nächten be 
dacht und fein ganzes Leben dieſem Berufe widmend, faßte er 
mit ver {hm eigenen Willenskraft ven Gedanken, das zur Pflege 
der Kranken fo Heilfame Inflitut der barmherzigen Schweſtem 
auch in Wien zu gründen. Seine unermüdliche Thätigkeit, fen 
apoftolifcher Eifer beſiegten alle Hinderniſſe. Durch die Gnade 
des veretvlgten Kaiſers, der bamald regierenden Kaiſerin, fo m 
des ganzen Kaiſerhauſes, insbeſondere aber durch die kraͤftige Un 
terftügung des Erzherzogs Maximilian, vermalen Grofme 
ſters des veutfchen Otvens, warb ihm im Jahr 1831 bie ho 
Freude, feinen Plan ind Leben treten zu fehen. Das Hofpite 
der barmherzigen Schweftern, welches gegenwärtig den Armen dt 
Vorftübte Wiens von unberechenbarem Nutzen ift, verpflegtt im 
Jahre 1837 bereits 676 Kranke und entließ 590 geheilt aus der 
Anftalt. Im Jahr 1836 erkrankte er an einem Nierenleiden, von 

dem er ſich nicht mehr erholte. An den beftigften Schmerzen Id 

dend, erfüllte er unausgefegt die ſchweren Pflichten feines Beruf; 

felöft in ven letzten adjt Monaten feines Lebens, In melden er 

dad Krankenlager nicht verließ, führte er die Oberfeitung bed von 

ihm gegründeten Haufe mit einer Thätigkeit und Sorgfalt, wie 

wenn er ſich noch der kraͤftigſten Geſundheit erfreut hätte. * 


— 
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dem beruͤhigenden Gefühl, daß durch ben Segen Gottes und durch 
Unterſtützung des bekannten Wohlthaͤtigkeitsſinnes der Bewohner 
Wiens ſein Werk eine Ausdehnung erhalten habe, welche demſel⸗ 
Ben feine Dauer verhürge, und In der Hoffnung, daß es auch 
nach feinem Tode fortbeftehen werde, endigte er fanft fein Gott 
geweihtes Leben am 80. April 1838. — Streng ald Tatholifcher 
Prieſter, und mit aller Kraft eines feften Glaubens feiner Kirche 
zugethan und ihren Geboten folgend, war er milde und nachfichtig 
nit nur gegen die Schwachen unter feinen Glaubensgenofien, 
fordern empfahl umd übte aud) edle Duldung gegen jene, die nicht 
feines Glaubens waren. Sein Heiterer Einvlicher Sinn verließ ihn 
ſelbſt in den letzten leidensvollen Sahren feines Lebens nicht, fo 
groß auch die Prüfungen waren, bie ihm Gott auferlegt Hatte. 
Liebenswürdig im Umgange, war er von Allen geliebt, die ihn 
näher kannten. Allgemein tft die Thellnahme, die fein Tod in 
Deſterreichs Hauptſtadt erregt. Sein Leben dient als ein ſchoner 
Bewels, daß auch im 19. Jahrhundert noch der Glaube, ver ſich 
in der Liebe thätig erweist, feine alte Kraft nicht verloren Habe. 


(AN. Zeit) 





— Das — welches die Jeſuiten in unſerer 
Stadt errichtet Haben, blühet hoffnungsvoll auf. Im vorigen Jahre 
hatten die würbigen Väter, um bie Schule zu beginnen, 96 Schü⸗ 
fer; dieſes Jahr zählt die Anftalt ſchon 180 Schüler, die das 
nächſte Jahr fich noch vermehren werben, da ſchon wieder mehrere 
Anmeldungen gefchehen find. Gott fegnet fichtbarlid dieſes Unter: 
nehmen, das zu Wichtigem beftimmt fcheint. Denn nebft ver ge: 
diegenen veligtöfen und wiſſenſchaftlichen Bildung, welche durch 
dieſe Anftalt in dem Herzen der Schweiz verbreitet wird, und bie 
bei dem vielen Böfen, dad man von allen Seiten in unfere Re 
publifen ausftreut, fo fehr Noth thut, Tann auch vielfacher Segen 
über das katholiſche Deutjchland von da ausgehen. Freiburg iſt 
beventend weiter von Deutfchland entfernt und ohnehin beinahe 
mit Zöglingen üb.rfüllt, fo daß manche Eltern, wenn bad Gol- 
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legium in Schwyz die erwünfliche Vollendung erhalten Hat, im | 


Kinder zum Unterricht und zue Erziehung dieſem gerne ame. 
trauen werben. Indeß bevarf dieſe Anftalt, bie fich blos von it 
willigen Beiträgen gegründet hat, immer noch ver Unterflügm, 
um fi vecht befeſtigen und entwicleln zu innen. Das nicht reik 
Hirtenvöfffein von Schwyz, das ohnehin durch den böfen Gr 
per in ber Schweiz herrſcht, vielfach belaftet iſt, vermag es nich 
das Grforberliche durch feine milden Gaben zu leiften. Auch di 
Regierung von Schwyz, welche in ber legten ſturmbewegten Jet 
fih fo Eräftig und umfichtig bewährt hat, darf bei dem beiten 
Willen ihre Blicke nicht über ihre befcpränkten Mittel hinausge: 
ben laſſen. Es if daher fehr zu wünſchen, daß noch fernerhin 
ta8 fchöne Unternehmen durch milde Gaben auch won Deutfchlan 
gu unterſtützt werde. Hier gilt, wie bei allen ähnlichen Werken 
ber chriſtlichen Liebe: ımulta collecta juvant. !) 





— Teſſin. In mehreren Schweizerzeitungen wurde vor kurze 
Zeit ein Artikel aus Bellinzona verbreitet, ver in allen wahrheir 
liebenden Blättern widerlegt zu werben verbient. Der Artifel lu: 
tete: „Ein reformirtes Mädchen aus dem Kanton Zürich ftard vn: 
laͤngſt zu Bellinzona, wo fie in Dienft ſtand. Ihr Gauöherr, mel 

er auf dem Stadtkirchhof für fie keinen Begräbnißplat erhalten 
Eonnte, entſchloß ſich, auf eigene Koſten ſelbe nach Lugano bringen 
zu laſſen; allein, als er inne warb, er müffe bei jedem Kirchhoft 
two die Leiche vorbeifäme, Gebühren bezahlen, fo fand er ab von 
feinem Vorhaben aus Furcht vielfacher Neckereien und großer Ur 
Eoften. Nun nahm er ſich vor, das Mäpchen in rinem an fin 
Wohnung ſtoßenden Mebland zu beerbigen; aber ver Gigenthüme 
desſelben widerſetzte fidh unter dem gar fchönen Vorwand: es wire 


1) Die Redaktion des „Katholiken“, die früher ſchon zur Beſorgunt 
der für das Zefuiten-Eollegium beftimmten Beiträge fidj erdalM 
"hat, umterzieht ſich auch ferner gerne diefen guten Werke, I 
ift bereit, jede, wenn auch Bleine Babe, an den Ort iprer Be 
mung zu befördern. 








— 


1X 


un den Wein geichehen, wenn jener Ketzerſtaub ſich mit der Erde 
feined Reblandes vermifchen würde. Da fchlug Jemand ven Kirch⸗ 
haof des Heil. Chriſtoph vor, ver außer ver Stabt liegt und wo 
nur im Zuchthaus Geftorbene, oder durch Henkershand Gelodtete 
* begraben werven. Doc auch diefer Ort war für eine Keberleiche 
noch viel zu Heilig. Endlich begrub man die Geflorbene an einem 
ganz den Orte außer ven Mauern des legt benannten Kirchhofes. 
— Biele Deutſche, die in Bellinzona wohnen, zeigen dieſen Pla 
als abjcheuliches Zeichen von Intoleranz den durchreifenden Frem⸗ 
den." In Diefem Artikel Hält Bosheit mit Lüge gleichen Schritt. 
Sin genauer und ummiberfprechlicher Bericht der Thatſache, welche 
Hiezu Anlaß gab, mag das Publikum enttäufchen und vom Geiſt 
des Einſenders einen rechten Begriff geben. Das angeveutete pro: 
teflantifche Mäpchen flarb nicht im Stadtbezirk von Bellinzona, 
fontern in einem ganz einzeln ftehenden Haufe, dad zur Gemeinde 
Ravechia gehört, weswegen nach ven beſtehenden Sanitätspolizei⸗ 
geſetzen vie Begräbniß in dieſer Gemeinde ſtattfinden mußte. Es iſt 
daher ungeſetzlich geweſen, ſolches auf dem Kirchhof von Bellin⸗ 
zona zu verlangen, obwohl die Stadigemeinde bei deſſen neueſter 
Einrichtung zum Begräbniß von Nichtkatholiken einen eigenen ſchoͤn 
gezierten Kirchhof hiezu beſtimmte. Es iſt nicht wahr, daß bei 
Uebertragung ver Leiche nach Lugano bei jedem Kirchhof Gebüh— 
ren hätten bezahlt werben müſſen, weil vie Pfarrer in keinem 
Falle dieſes von Proteſtanten forvern dürfen. So bat auch ber 
Pfarrer von Ravechia, in defien Pfarrbezirf das Mäpchen ftarb, 
weder etwas geforbert, noch erhalten. Chen fo falſch und 688: 
willig erdichtet ift die Antwort, die man dem rechtſchaffenen und 
aufgeflärten Gigentbümer des benannten Reblandes in den Mund 
fegt. Er wurbe für befagted Begräbniß gar nicht einmal erfucht, 
und nie würde er eine fo unfchidliche Antwort gegeben haben! 
Weſl übrigens ber neue Kirchhof zu Ravechia noch nicht fertig 
und zur Beerdigung von Richtkatholiken auf felbem Fein Platz be- 
fimmt war, fo wurde benannte Leiche gegenüber ver Chriſtophslirche 
an einem Orte begraben, der ganz getrennt ifl vom Begräbnißplatze 
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der Verbrecher und wo ſchon viele achtbare Militärs, ſelbſt Offkier 
beerdigt worben find. Mon da fieht man ben Pla neben am 
Kirchhof von Bellinzona, ver von Ahoınbäumen und Trauer; 
den beſchattet, Proteftanten zur Ruheſtaͤtte dient. Bon bort ab 
mögen bie Deutſchen zu Bellinzona ihren Landsleuten auch bien 
Ort zeigen und ſelbe belehren, welchen Glauben man obgenmnin 
fo nieverträchtigen Verlaumdungen ſchenken dürfe, unb wo bie von 
geworfene Intolleranz fey ?? (Schildwache am Jura.) 


Preußen. Von der Iſar, St. Augufl. Unter den verſchledenen 
Punkten ver Colner Angelegenheit, vie bis jetzt noch nicht voll: 
kommen klar an das Licht getreten find, gehört noch immer der 
beinahe unbegreifliche Vorgang der Einnesänverung des verſtorbe⸗ 
nen Grabifchofs won Coln, Grafen von Spiegel, welcher Furz 90° 
Abſchluß der Berliner Convention noch fehriftlich die Erllarung 
abgegeben hatte, er wolle lieber ven Tod erdulden, als von der 
Lehre der Kirche in Bezug auf die gemifchten Ehen abgehen, dam 
aber nicht nur bie Convention abſchloß, ſondern auch, mie an 
der beßtunterrichteten Duelle verfichert wird, ſämmtliche Par 
graphen verfelben, ven Iehten ausgenommen, felbſt verfaßte. DR 
nachfolgende Schreiben, deffen Aechtheit wir zwar nicht mehr WE 
bürgen, als dieß im Allgemeinen bet ähnlichen Dingen immer 
dee Ball ſeyn Kann, wich zwar nicht alles Dunkel von bi 
fer Angelegenheit hinwegziehen, — das bekannte Zerwürfniß Me 
gen des Militärgottesbienfted gar nicht zu gedenfen, wird al 
hiedurch noch unerklärlich bleiben, wie ber verftorbene Erzbiſchof 
an den Biſchof von...... ſchreiben konnte, ber Heil. Water hebe 
bei der Machricht von dem Abfchluffe der Convention (Hierüßt 
möge man die römiſche Darlegumg vergleichen) vie naflen Aug 
vol Danks zum Himmel erhoben (!) — jedoch duͤrfte ſich ei 
Schleier wenigſtens etwas lüften und ben einen ober anderen Di 
feur der feltfamen Unterhandlung zu erkennen geben: „SW! og 
rann ih num erſt, gleichwohl Im engflen Vertrauen yon ber MF 
Hellen VWeranlaffung meine Hieherberufung (nad) Beelin 19) 


— 
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um ben Sttzungen ded Staatdraths beizutmoßnen, Nachricht geben. 
Meine Anwefenheit fol benügt werben, um den Inhalt des paͤpſt⸗ 
lichen Breve vom März 1830 (vie Antwort des Heil. Vaters an 
Die Bifchöfe im Metropolitanbezirke Coln auf derſelben Beſchwer⸗ 
ven in Behandlung der gemifchten Chen) mit mir zu erörtern und 
gleichmäßige Auslegung und Benehmen von Seiten ver Bifchäfe 
über den Gegenftand hervorzurufen, in welchem Falle dann der 
König die Mebergabe des Breve an den Erzbiſchof und bie andern 
Herren Biſchöfe des Metropolitanbezirks mit der Exrlaubnig amt- 
licher Bekanntmachung an die Pfarrer bewilligen vürfte. Anſchei⸗ 
nend iſt alfo allerhöchften Orts die Ueberzeugung eingetreten, daß 
ein Mehrerd, als dad Breve audfpricht, nicht erlangt werden könne, 
Daß aber auch Vieles zugeftannen, manches Hinderniß weggeriumt, 
und die Angelegenheit im Ganzen wefentlich erleichtert worden. — 
Und werben nun conflventielle Berathungen mit dem Herrn Mi⸗ 
niſter⸗Refidenten Bunſen flatifinden, deren Ergebniß des Könige 
Benehmen in der an fih wichtigen, in ver Folge noch wichtigeren 
Angelegenheit beftimmen bürfte. Eure ıc. ꝛc. erfuche ich daher jet 
ton, das päpftliche Breve wiederholt zu leſen und den Inhalt 
punkwelfe zu erwägen, damit Sie darüber ein Urtheil ſchöpfen, 
was nachgegeben, was den Pfarren zugewieſen, und welche Fälle 
der alten firengen Kirchendisciplin unterworfen bleiben. Mein Reiſe⸗ 
geführte, ver Herr Domkapitular Dr. Münden, und ih, wir 
haben bei wiederholter Erörterung des Breve gefunden, daß ei⸗ 
gentlich eine Dispens für Einfegnung der gemifchten Chen in allen 
jenen Fällen (alfo die Zulaffung der Sinfegnung) gefchehen fünne, 
wo nicht beim katholiſchen Brauttheile eine Temeritad vorwalte, 
und deßwegen nur die im Breve angeregte, bei und übrigen, 
meines Wiſſens nicht gebräuchliche assistentia passiva flattfinden 
würde. — Ueber die Anmwenbung, ober vielmehr über die Form 
per assistentia passiva muß nod) Berathung und Einigung, aud) 
um der Gleichartigkeit willen, flattfinnen. Es kommt hiebei, ſowie 
Hei der Sache des Allgemeinen preußiſchen Landrechts, in Betracht, 
daß die Giltigkeit, die Anerkennung ber Che von ded Prieſters 
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Ginfegnung abhängig erklaͤrt iſt; hieraus ergibt ſich auch für mi 
warum von Selten bed Königs und ber ſaämmtlichen höhe 
und hohen Staatsbehörden ein großes Gewicht auf vie Gig: 
nung vom katholiſchen Pfarrer gelegt wird, und man ſich mit m 
Praxis ber assistentia passiva nicht glaubt begnügen zu bürn 
Wird die nun vorzunehmende Grörterung des paͤpſtlichen Brmr 
zum gewünfchten Nefultat führen, vem Willen des Königs im 
Wefentlihen genügen, eine Gleichfoͤrmigkeit in Behandlung brr 
gemiſchten Shen für die weſtlichen Provinzen gleich jener in dm 
oſtlichen ind Leben treten, fo wird auch manches in den äufen 
Verhaͤtniſſen ah zum Beffern für vie Katholiken geſtalten; dafi 
ſprechen manche Vorarbeiten, welche aber in ver gegenmmärtigm 
Verſtimmung ver Gemüther ruhen müſſen, damit nicht ein %: 
weiſungsdekret ergebe, und ſomit die Sache auch für bie Zufunft ſeht 


erſchwert werde. Zu meinen Hoffnungen darüber, was burg im 
Erfolg ver eben ſtattfindenden Berathungen und Abkommen pm 
wirllich veligiöfen Wohl, auch zur Ehrenrettung, ich möchte mil 
fogen, Wiederherſtellung der Kirchenrechte in Eheſachen berich 





werde, nehme ich: daß der König über ven Civilakt der Che uf 


wenigſte dahin fofort verordne, daß auch auf vem Linken Rhein 
ufer bie priefterliche Cinſegnung ber bürgerlichen Trauung vorher 
gehen folle; auf biefe Weiſe werden vie nur bürgerlich zu contre: 
Hirenden Chen ganz wegfallen, und dem Civilakt iſt gleichſam ba? 
Genik gebrochen, Sobald nun ein näheres Ergebniß aus ben nun 
flattfindenden Berathungen vorliegen wird, verfünme ih nicht, 
Gw, ⁊x. ⁊xx. noch weitere vertrauliche Nachricht zu geben. Moͤch 
ten dann die Sachen ſich fo chriſtlich und friedliebend geſtalten, 
wie Ew. ꝛtc. xc. mir in einem frühern confidentiellen Schreiben 
freimuͤthig und ſachrichtig geäußert haben. Auch werde ich ein über 
ben Inhalt des päpftlichen Breve vom Domcapitular Münden m! 
Scharffinn ausgearbeitetes ausführliches Gutachten vorlegen, ſobad 
das bier in Rede ſtehende Geſchäft uns zum müͤndlichen Bench: 
men zufammenführen wird; das Gutachten if zu bogenreih 


XxIII 


um Hier eine Copeie davon machen zu laſſen. Cw. x. ıc. (ge3.) Fer⸗ 
dinand Spiegel, Graf zu ODeſenberg. (Müunchn. pol. Zeit.) 


Preußen. Pofen, ven 25. Augufl. In Bezlehung auf 
vie früher veröffentlichten Proteftationen ver Geiftlichkeit der Pe-. 
fener Didcefe ift nachträglich zu berichten, daß mit Ausnahme von 
fünf Dekanaten bereit3 die ganze Geiftlichkeit gegen das Minifte- 
rial⸗Reſcript proteflirt Hat. Unterm 25. Juli hat auch dad Ge- 
neralconfiftorium zu Pofen gegen jene Verfügung Einfpruch ge- 
than, und beſonders darauf hingewiefen, daß auch eine unter dem 
Biſchof Szenibel 1720 gehaltene Synode die fogenannten ge= 
mifchten Chen für ganz unzuläfftg erklärt, und In ver Folge das da- 
bei zu beachtende Verfahren ver Papft Benevift XIV. in der oft 
erwähnten Bulle für das Königreich Polen vorgefchrieben Habe. 
Die fpäter erfolgten Reichstagsbeſchlüſſe Hätten in dieſer rein kirch⸗ 
lichen Angelegenheit nichts ändern Fönnen. Auch befäße das Ge⸗ 
neraleonfiftortum authentifche Aktenflüde dafür, daß gemifchte Chen 
Damals wirklich nur unter ten Beringungen jener Bulle, welche 
von den Intereſſenten vor ber bifchöflichen Behoͤrde befchworen 
werben mußten, eingefegnet werben burften. Papft Siemens XIV. 
Habe abermals 1777 auf vie Bulle Benedicts XIV. bei einer An- 
frage ernftlich verwieſen. Wegen allzu großer Befchwerden fen je- 
doch feit 1777 jener Schwur von dem betreffenden Pfarrer abge 
nommen und hierüber in den Kirchenbüchern verzeichnet worden. 
Diefes im Weſentlichen gar nicht abweichende Verfahren habe bis 
in die neuefle Zeit flattgefunden, wa8 aus den Kirchenbüchern 
aktenmäßig belegt werben koͤnne. Darnach fey alfo die Berfügung 
Sr. erzbiſchoͤflichen Gnaden vom 27. Febr. d. 3. keineswegs eine 
Neuerung, und die Mitgliever des Gcneraleonfiftoriums Eönnten 
als Vertreter des Herrin Erzbifchofs zu einer Aenderung in viefer 
firchlichen Angelegenheit ſich in einer Weife verfiehen. Sie Hoff: ° 
ten jedoch vertrauungsyoll auf die Gerechtigkeit Sr. Majeftät, es 
werden Allerhöchitniefelben ihnen nicht etwas zumuthen, was mit 
ihrem Gewiffen und Beruf, ſo wie der ihnen garantirten Glau⸗ 
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benbfreihelt in Wderſpruch ſtande. — Be der nunmehr durhh ie 
katholiſche Kirchenzeitung erfolgten Veröffentlichung ver Gafinik: 
ordre Sr. Majeftät in ver erzbiſchoflichen Angelegenheit cu di 
Minifter umd den Oberpräfiventen vom 12. April, fo mie w 
von Iegterem am 19. April gehaltene Anrede bat ber Umfat 
beſonders die Gemuͤther fchmerzlich berührt, daß allein in de 
Anrede des Herrn Oberpräfidenten „von Verbrechen“ vie Rebe il 
awelche in vie Kategorie des Hochverraths gehören" (Allg Zeit) 


Bom Nieberrhein. Man hat es dem alten Diplomata 
der nun dorthin abgerufen ift, wo Alles von dem Lite du 
ewigen Wahrheit beleuchtet, in feinem wahren Weſen und in fi: 
wer eigenthümlichen Geftalt erſcheint, von vielen Seiten fehr ih 
genommen, daß er gefagt hat, vie menfchliche Sprache fey befimut, 
bie wahren Gedanken zu verhällen. Und doch hat er in rinm 
Sinne eine große Wahrheit ausgeſprochen, nämlich in dem Elm 
der Agenten biefer in Finſterniß und Trug tief Hinabgefunfener 
Welt, veren Fürſt der Geift ver Finſterniß ift, wie ber Hrilmb 
in beſtimmten und Haren Worten zu erfennen gibt. Es hat af 
beinahe ven Schein, als hätten manche Wortführer fi haunptſad⸗ 
lich darum über ven alten Diplomaten ereifert, weil er has Ge 
beimniß der Innung verrathen und dadurch die Menfchen, den 
es um Wahrheit zu thun ift, aufmerkſam gemacht hat, ſich nic 
buch Worte Hinhalten zu laſſen, fonvern im das einzubringel 
was Hinter benfelben verborgen if. Diefer Gedanke hat fih mit 
aufgebrängt beim Lefen ver Zeitungen und Brofchüren, welche Dal 
Gölner und Pofener Creigniß in gewiffe flereotgpe Worte fofen 
und auf biefe Worte ihre ganze Argumentation gründen. | 
dieſer Worte Heißt Ultramontanismus, und vieler ur 
montanismus trägt einen großen Theil ver Schub dieſes alt 
dings fatalen Greigniffed. Unter biefem beliebten Ausdrude It 
aber in letter Zerglieverung nichts anders verborgen, al der 
Wunſch und das Streben, vie Katholiken Deutſchlands von Dom 

Mittelpunkt ver kirchlichen Ginhelt lobzureißen. Dem eben 
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das Feſthalten an dem kirchlichen Oberhaupte erſcheint einer Wars 
thei ſogenannter Katholiken und dem ganzen Proteſtantismus als 
Das unüberfteigliche Hinderniß, vie katholiſche Kirche Deutſchlands 
nach eigener Willkür zu modeln und allmählig dem Proteſtantis⸗ 
mus’ einzuverleiben. Dieſe Abfichten ſprechen nur Wenige, welche 
in unbefonnener Hige ſich zu weit reißen lafien, vffen aus; Wie 
große Mehrzahl Hat das Wort Ultramontanismus gefunden, 
Kinter welches fie ihr Ziel verbirgt, um dasſelbe deſto ungehins 
derter erreichen zu koͤnnen. Und in ber That wären die Katho⸗ 
Ufen Deutſchlands von Rom losgerifien, fo hätten fie aufgehört 
Katholifen zu ſeyn, und würben weiter nichts als eine Fraktion 
des fo vielgeftaltigen Proteflantismus feyn, in ven fie fih na 
dem jekigen Gange der Dinge auch auflöfen müßten. So aber 
fieht der Proteſtantismus in der Eatholifchen Kirche ein unerſchüt⸗ 
texliches Inſtitut, eine pofltive Heilsanſtalt, in welche noch Diele 
ſich flüchten werben, die Ihre Seele aus dem Zweifel und ver 
Gnadenloſigkeit zu retten wünfchen. Der Ultramontanigmuß 
wird befämpft, eigentlich uber ift vie katholiſche Kirche vie Ziel- 
ſcheibe des Haſſes und der Verfolgung. Sin anvered Wort, wel: 
ches feit längerer Zeit zur Verhüllung ver Gedanken und Nbfich- 
ten benügt wird, findet fih in ven Jeſuiten. Diefem Orden haben 
die Feinde der Fatholifchen Kirche, namentlich der Proteftantismus, 
dem von Anbeginn vie Sefuiten mit Kraft und Erfolg entgegen⸗ 
getreten find, und ber Philofophlömus, der in feinen auf Ser: 
trümmerung der Altäre und Thronen abzielenden Beftrebungen in 
ihnen ein großes Hinderniß fah, alles nur ervenklihe Boͤſe nach⸗ 
geredet. In diefer Taktik der Lüge und DVerleumbung war man 
fo beharrlich, daß die große Maſſe, welche ſtets ohne eigene Un: 
terfuchung und ohne felbftfländiges Urtheil verführt, in ven Je 
fuiten die Unholden erblickt, welche alles Uebel in vie Welt ge- 
bracht Haben und noch darin verbreiten. Gin vortreffliches Mittel 
zur Schmähung jedes eifrigen Tatholifchen Prieſters hat fi nun 
Dadurch bereiten lafien, daß man ihn einen Jeſuiten nennt, und 
Daburch zu verfiehen gibt, daß er ven Grundſatz: der Zwed 
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heiligt die Mittel, ohne Scheu befolge, um zu feinem Ale 


zu gelangen. Umſonſt weist man taͤglich dieſen Feinden ve fe: 
tholifchen Kirche nach, daß nicht bie Jeſuiten, fonbern fie ich 
nach diefem teuflifchen Grunvfage verfahren und tie Wet m 
Lügen und Frevelthaten erfüllen. — In neuefter Zeit if mir 
wie in den Tagen ver franzöfifchen Mevolution das Wort Ari: 
ftotratismus aufgeweckt Worben, um ben Baß gegen Höhe 
ſtehende, die durch Gefinnung und Stand eine Selbilfländigkt 
behaupten, welche nicht in der Tagesmeinung, fonvern in im 
erfannten Rechte gründet, unter allgemeinen Ausdrücken überallhu 
zu verbreiten. Die Stimmführer haben wohl erkannt, daß cinm 
Theile ver Induſtriellen, die nur Geld und durch das Gh de 
gewũnſchte Geltung erſtreben wollen, ver Adel in feſtem Grat 
beige und in entfchievener Geiftesrichtung, eine unmwillfonm 
Grfcheinung tft, weil fie felbft durch die Macht des Geldes Mi 
aller Armuth des Geiſtes die Welt beherrſchen möchten. Auch i 
es dieſer Geldmacht gelungen, Alles bis zu dem Höchften auf &: 
ben von ſich abhängig zu machen. Wer ihr daher nicht unter: 
thänig ſeyn will, ven verfolgt und verbrängt fie. Wehe aber Dt 
Menschheit, wenn tie Macht des Geldes allein vie Oberhand ge⸗ 
wänne; fle würbe die Erde unter unfern Füßen erſchüttern u 
ben Geift In das Metall feflbannen. 

Alle viefe und noch andere Worte werden in bad Cöine 
und Pofener Ereigniß Hineingeflochten, um ven einfachen umd 
Haren Wortverftand zu verwirren. Es handelt ſich bei der gan 
Sade nur darum: ob die Eatholifche Kirche gemifät 
Chen mit akatholiſcher Kindererziehung gut heißen 
und ſegnen könne oder nicht. Würden die Berfäger 
5108 bei dieſer Frage ftehen Bleiben, fo müßte Tängfl ſchon ni 
Streiteß, wenigſtens auf literarifchem Gebiete, ein Ende ge" 
den ſeyn. Diefe Frage iſt aber den Gegnern ber tatgolih" 
Kicche viel zu beftimmt und ſchneidet zu fehr alle gehäßigen Di 
eufftonen ab, als daß fie blos darüber ſich Hätten aubſp 
mögen. Der einfache Menichenverfiann, welcher ſich einen Barıt 
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Beil von der Kirche gebildet hat, wich ſich ae Behmulen ba- 
hin erilären, daß wie Kirche am Beßten wiſſen werde, we fie 
ihm. Mnwe, und daß fi, ohne ihre Selbſuſtandigkeit aufguhrbeg, 
nicht gezwangen werben dürfe, gegen ihre Cinſicht und Veſtim⸗ 
mung zu handein. Bon den Katholifen aber wirt sr einfache 
Menſchenverſtand uxibeilen, daß, wenn fi die Gutheifung uub 
ben Segen von Kirche erlangen wollen, fie im Geiſte und nad 
ven Vorſchriften der Kirche handeln .müffen. Bon ven Proteſtan⸗ 
ten wird ebenfalld ver amfache Menſchenverſtand uriheilen, daß 
Re auf die Sutheißung und ven Segen ver Kirche keinen Auſpruch 
machen fünnen, und wenn fie confequent denken und handeln, auch 
wicht machen werben. 

Die Rhelsländer und Weſtphalen haben ſich ilefe Fragen 
laͤngſt gelöst und wiflen, wie fie dee ganzen Streit zu betrachten 
haben. Die Iauen Katholiken haben In biefer ganzen Biscuffion 
eben fo wenig «in Stimmrecht, wie bie fanatifchen Broteflansen. 
Die Erſtern haben darum kein Stimmrecht, weil fle ihrer Kirche 
nicht mehr dem Geifte uber dem Gergen nach angehören, indem 
fie fenft nicht Inu und gleihgättig ſeyn koͤnnten. Die Andern 
haben fein Stimmrecht, weil fie in blindem Borurtheile dad Ka⸗ 
thoffche haſſen, eben weil es katholiſch if, obgleich fie «& nicht 
Senuen, und dem Proteſtantiſchen zugethan find, eben weil es 
proteßantisch if, obgleich fie entweder um Feine Neligion ſich eigent⸗ 
fich befümmern, oder nur, einfeitig dem Proteflantisnus, als Be 
genfag zum Katholifchen, huldigen. Die große Maſſe, welche in 
Zeitungen und Flugſchriften aber ſonſt im Lehen gegen vie katho⸗ 
liſche Kirche in Schmähungen fh ergieft, gehört dem Inbifferen- 
ttömud an, welcher Feine pofitive Religion dulden, und eben fo 
die Hriftlichen Elemente in dem Lutherthum und im Galvinlönrug, 
wie das Chriſtenthum In der katholiſchen Kirche, vernichten möchte. 
Zu dieſen Indifferentiſten verdienen auch noch biejenigen gezählt 
zu werben, welche nicht in ven Gefegen des Evangeliums, fon- 
dern In ven Verordnungen ves Staates vie Richtſchnur für reli: 
giöfe Wahrheit und Eirchliches Recht fuchen und zu finden glauben, 
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wub darum behaupten, wenn der Staat über die gewifihten Ein 
beftimemt habe, fo müßte Diefed daB Urtheil. une Berfahtn in 
Kirche wie der Indibieuen ceguären. Männen, vie folde Gum: 
füge: Degen und autfpredhen, serläugnen das Coangellum, aldi 
ewige Wahrheit und vie Ktirche als deren Vewahrerin, mb a: 
gen als Vertheidiger eines heibnifihen aber nicht. eis Arie 
Gtanted gelten; wenigſtens werben ſie bei poſtiboen Chriſten feink 
weg6 Anklang für ihre Theorie ver chriſtlichen Wahrheu um Ir 
gend finden. Nicht das Goangelium has ſich nach ven befichiem 
Beſtimmungen ver Denfchen, fonbeen bie Menſchen haben ſich nah 
von unwandelbaren Veſtimmungen des Evangeliums zu richten 

Daß die Katholiken, welche dieß in Wahrheit find, wiſſen ae 
mad ed ſich in den gegenwärtigen Ditcajjlonen handelt, rich 
king Beobachter ſchon varaut, weil aberall ein großer Gifer (Mt 
Die katholiſche Kirche und ihre heiligen Anorduungen ſichtbar ber: 
vortritt, und für. Die Hochw. Oberhirten von Cbln und Dei 
Die innigſte Theilnahnme und die höchſte Verehrung überall I} 
aneſoricht, fo wie Alle hochgeachtet werden, welche mit Eutſche 
venheit ihre katholiſche Ueberzeugung mad Handlamgẽweiſe beihicne 
gen. Gott wird dieſe für vie katholiſche Arche fo wichtige Ir 
gelagenheit, wie alle Wohlgeſinnte wünſchen und hoffen, in Kult 
and Friede, zu deren Aufvechthaltiung jeder wahre Chiſt ſich i 
ſeinem en m eiaen haſ⸗ 
Ansgange führen. 


Nachträgliche Aktenſtäcke, das Colner und Pofent! 
Ereigniß betreffenb. 
N, XXVI. Gingabe der Curatgeiſtlichkeu bed Das 
Inowraclaw an ben Oferpräfiventen Flothwell. . 
‚ M XXXVII. Vorſtellung von zehn Dekanen bes Gar | 
eꝛicts 
D Nämlic der Detanate: heil. Dreifattigheit zu Smie, — 


tri und Paul dafelk, Rogower, Zumer, Powidzer, St. gie 
zu Sueſen, Eriner , Beier, Bromberger und run ni 
insgeſammt 134 Pfarrkirchen enthalten, 
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MAVIII.Mingebo ver en red rotes 
fmer Dane, zn.” J 
xxVI. Machvein ver" Aufruf Er. iii: uhferes AR) 
Knärtgfen "Köniyd und Herrn an die katholiſchen Cinwohner bei 
Sroßhtrzogthums Pofen, die, vurch den unfellgen Primzkpien⸗ 
Kampf zwiſchen Staat und Kirche in Betreff der gemiſchten Ehen 
aufgeregten Gemuther ber rechtgläubigen Kathollken vollig beru⸗ 
higt ‚Hatte, erſcheint im Amtoͤblatte ver koͤnigl. Reglerung zu Brom⸗ 
berg, ſo wie faſt in allen in = und auslaͤnidiſchen Zeitungen eine 
Berordnung Sr. Execklenz ves Miniſters der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten Yom 24. Sant d. J. die dem allerhochſten Aufrufe zuwider 
zu ſetuſcheint tb’ uns veßhalb mit tiefem Schmerze erfülkt, 
ni ſte und nicht nut Ungehorſam gegen unſere Vorgeſetzten 
ſonvern auch Abweichung von der Lehre unſeter Kirche zumuthet, 
und gleichzeitig ruckfichtſich ver geifllichen und weltlichen Obrigkelt 
gleichſam zwiſchen Thür ums Augel ſtellt. Ein ſolcher Zuſtand kann 
weder gewunſcht, noch: von einer weiſen Regierung gevuldet wer⸗ 
ven, weil er offenbar zur gänzlichen Aufldſung aller gefetzlichen 
Ordnung füchrt, vas Fundamein der katholifchen Kirche, die Ein⸗ 
heit, zerſtort, Spaltungen, Reibungen und Aufregung verurfacht, 
mithin fir die Kbeche ſoͤwohl, dis für ven Staat hoöchſt verderbb! 
RR Unfer Stand, unfer-Berviffen, wegen des dem Biſchofe 
geleiſteten eanoniſchen Eides, ja ſelbſt das weltliche Geſetz (conf. 
5. 122; Th. IE, Tit. A des Allgemeinen Landrechts) gebieten Ehr⸗ 
furcht nd Gehorfam dem Blſchofe, dem nach $. 121 loc. cit. 
Die Aufficht über vie Amtsführung, Lehre und Wandel ber feiner 
Dibrefe unterworfenen Geiſtlichen gebührt, und koͤnnen wir uns 
von keiner Macht auf: Erden Beitimmen laſſen, dieſen ſowohl, ale‘ 
überhaupt den wohlbegrundeten und garantirten Rechten unferer 
Kirche zuwider zu hanveln: wollen liebet bie ſchwerſten Strafen 
ervulden, IS unſere Ehre, unſeten Stanb, unfer Gewiffen mit 
einer veträtheriſchen Ganblung beflecken, und und an unferer Ne 
Ugion, vie und ao Heiligſte iſt, verfünbigen. Dan Aueſpruch 
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unferes Gelläinbeß gedet dem Aclfer, was DIE Eee UP im 
gu befolgen, iſt ſtets unfer eifrigſtes Beftreben gemein wäle 
ben wir zu demjenigen Mihtrauen, keine Veranlaſſung geafm, 
welches man in und gefegt zu haben ſcheint. Auch freue mem 
wir und treu und gehorfam im alleg welifichen Angelegeahein 
beweiſen. Dieß geloben wir auf das Feierlichfie, und ſcheuen Tin 
fpeglelle polizeiliche Aufficht, der wir, mit wenigen. Aubnehna, 
unterworfen find, fo fehr wir uns au wegen web in und gie 
ten Mißtrauend, zu dem wir, wie gefagt, nicht bie entferne 
Veranlaffung gegeben haben, gekraͤnki fühlen. Allein den hehe 
Erle Sr. Ercellenz des Staats: und virigirenden ‚Minifeed de 
geiftlichen Unterrichts und Mebicnal - Angelegenheiten Freiheru 
yon Altenftein wom 25. Juni d. 3, Eönme wir nicht, fun iin 
Prieſter befolgen, ohne elvbruͤchig zu wernen, und aid Gihhril 
ger von allen Wernänftigen, von allen. @utgefinnten aller Um 
feffionen, ja von ber ganzen Belt an den Pranger geſtellt, u | 
als Berräther feiner Kirche gebrankmarkt zu werben. Gi. 00% 
wohlgeboren erfuchen wir gehorfamft, dieſe unſere offene zud I 
tegorifche Grflärung wohlwellene aufgnehurem, und ans berfabet 
vie fiherfte Bürgfchaft unferer Treue gegen den Staat zu eumh⸗ 
men, mit der wir durchdrungen find. Gleichzeieig erſuchen * | 
Gw. Hochwohlgeboren ganz gehorfamf: Höheren Orts, für uam 
Krche eine freie und unbefchräntte HAusübung unſerer Reigen 
nach ihren feit ahtzehn Jahrhunderten, durch alle Stürme ber U 
unerfchütserlich feftfiehenden, wohlßewähzien, hocht weile, HF 
famen, mit ihrem Geiſte unzertrennlich verbundenen, Pr dahen 
unabänberlicien Gapungen, auch mach bem ins Allerhochſten I 
zufe Gr. Majetät unſeres erhabenen Monarchen huldreicht au— 
heſprochenen Willen, der keine ver katholiſchen Religion TÜR 
Aublegung zuläft, hochgeneigteſt zu beantraten. Wir zualia 
fo weniger an der Gewährung unferes Dieffkiligen Griufeh, * 
wir mit woller Ueberzeugung audlprechen, daß die lachol RÄT 
tm üher Reinden aufgefaft, geehrt, geſchite und unnerieht ad⸗ 
ten, bie feiefle Gtüge aller Throne uud Staaten if, fo Kir" 
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Ber auc in iilichen Aikeiften - zu eniteitbigen: fat Inewra⸗ 
dam, be, dh — 1838.: Die Geiſtlichen des Inowraclawer 
': KERVEL Mlntsegrifiit Decanı, se a 
wielle Refeript vom 26. It ( Bromberger Amtsblatt), welches 
wie ocderhiriliche Verorduumz / vom 27. Webiuar, die da'und ledig⸗ 
Lich umfere alte apoſtoliſſthe Miedheichte Ins Gedäͤchtaiß zurückruft 
«iS: aufgöguben' betrachiet vabffen will; die biſchoflichgeiſliche Wurde 
zunfened  chumürdigen:: Oberhirten verlezt fehene, :fühlten: ſich im 
if Mewifien. MMS latholiſche Bubefker, die ihrem Glauben und 
ihrer irche bie zum che tar bleiben wollen, gedrungen, umterm 
28. © M. xeinmüthig ihten Geharſann gegen ‚den. Erzbifchof in 
Man geiſtlichen Dingen, worin ihre eigene Vollmacht lebiglich nom 
ſeoener· Wurde abhängig IR, und ihr Glaubenbbekeuntniß in bie 
Hände vohfelten.niebergeelegen,, mit dem Geſuche: Er machte, als 
unſer michſter Worgefetzte: im. der hetreſſenden Angelegenheit; unfere 
VProteſtatien: gegen die Eingeiffe in das Waſen unſerer heiligen 
Reigion, vie ſich das hohe Miniſterium durch quest. Neſcripi 
exlaubt, Seiner Majekät’ vorigen. Ds mix. aber hisher beine Ant⸗ 
yonst son unferm hochw. Oberhirten erhalten, und fomit ungewiß 
fins, ob. demſelben im feiner gegenwaͤrtigen Stellung, ha er, win 
ed..serloniet, unter immer Äragerer ‚Obfesvation. gehalten ‚sich, 
unfern innigften Wunſch zu esfüllen, möglich ſeyn würde; ſa 
wenden wir und ehrerbietinft an So. Gxerfleny, ald ven näshiten 
Dorgefehten unſerer Provinz, wit der ergebenfien Mitte: Gachdie⸗ 
ſelben wellen ımfere in Rede fichenne Srflänmng, die wir hier im 
beglaubigter Abſchrift ergebenn beifügen, Gr. Majefbät vartellen, 
mit Her inmigſten Verſicherurg - unferer Seils, daß wir, wie in 
van: irdiſchen Angelegenheiten, unſerem allerhochſten Monarchen 
unſere Unterthanenttene und Gehorſem 5iß zu unſerem atzten 
Atthemzuge, ſammt den und uniergehefen Pfarrkinern aufs Geis 
Use aufzuluwahren ums veryflichtet fühlen, ſo, aber auch. Am: dam: 
gdiuchen· üpgen unfer:.Aleip und najenem.. hochwurdigſen 
Oberhicun/ durch unfer Gerolfing ua Die Vollmecht die tyia nom. 


ie derch venfelben :cchelten haben geibahnet; Ye Aifulnigen-Minder: 
ipämiglelt zu verſagen: vurch Trhie irdiſche Ausflihteet.gier Duos 
Hungen. bewogen. werden Tönnen. Wir bemerken nur suäh mir- 
ihämbgft, daß. wir bie Melege ru enriiemuiäbigleitiunfenet „gunyn 
Marsgeiftichfrit in bisier. Ginfigt, eufochertuhen Bells, gu jer 
Bit verzulegen und arbieen.” — Galgen hie. Unieafchuifise am 
40 -Dreane ie Namen. ihrer Dcanile. - . Bun 2. . 
Abfhrifi. Mochwardigſter Herr rztiſchaft " Eike Fade 
wurd die gemaltfame- Mhforderung: de’ Stetmbrieft une "peotuest« 
lariſche Weriehmungern, fo m wierrum durch us hohhe mink- 
Perielle Nrſerlpt want: 25. Ian An: wir HER beſtatzt Ai unere 
heilige Religion, und traurtge Bolzen, die anler dem Boll: aut 
wer Aufseguing-dee Gemüter übe bie-Mökeiaträibtigund: ber ums 
von Gott gefigenäten, über unſer Eeben theuerſten Oieligion zu 
befürchten find, veraulafſen ung gi Dee benüthlsfien NBltte: - Um 
erzbiſchofl. Onaben, als umfer wchimäßlger; Girt, tool ufäniekt 
im unferem und aller unſerer: Heethen Mimen zu den Btusfen beö 
Xurones unferes «liergnäbigften Keonigs vie Setrliäte Rage ſeiner 
kathelifchen Umerthanen, denen EM. Mitebkt mit Sem Aufruf 
vom 12. April den Sun Ihrer Religton aRerhupuoiik werkägert, 
ans und nad ven Grunufäpen des Glaubens anferer Vorellern 
zu halten aißpritlich brfohlen haben, darſtellen. Und wenigfend 
gelang es dediglich durch dieſe alterhärhfte Werficherung:;: daS um 
die Gefahr: feirier Religion beſtürzte katholiſche Volli gu: verahigen 
eben: aun aber daS Hole minikfftetle BRrfeript' Mabjenige was 
wR3' Se, Majeſtat verbürgt haden, aufbebl; ſtatemal zu Sen Grund: 
fügen 35 Glaubers unferer Väter ud Wirk gehört: 1. daß ber 
hetlige Geiſt vie Biſchofe geſehtjumnde vieſclben in ben ven GSlauben 
hetreffeuben Sachen gu · horen / geboten Gt, das che ainiſterin 
Neſveipt · im: · Gegennchell· Diefaiben sie hören vrrbeten: aa och Gott 
ſelbſ nut wort] Vahl Sie: coigen une: zeilikihen:Ufsnelegenfeiftn 
v6" Menſchen Imnchler hm biciban, wehhnlbe ar eh: bei. be⸗ 
fonkere: Siwallen · ereichteten mul uber, der Arie, ABarr 
Beoher Mriſterr RU: übt Ce Wat Jemen: Auigei, : die Gel 
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augen, and Babneins, ver. Sohn Wmaheld;: ven: VFarſt ‚im Haufe 
aaa, folk Aber jme Händel feyn, Die zu ve Königs Amt gehd- 
wm... s-Baselig,‘ 19, 113 2.00 Ras Cheiflus- bei feiner 
Simmaifahrt feinen Cuellorctucter auf Erden gelaſſen und verſichert 
Hat, fein. Glaube winde nicht gebrechen, weßhalb ex ihn, wie ſich 
ſalbt/ gu. bien. fahlz 8: daß der datheliſche Prieſter kein heil. 
Salament Amanden ahminifixiven dürſe, in dem er die Bifchi⸗ 
gung; ;vie damite verbaudene Guade zu empfangen, vermißt: deun 
er A: nit ber Enadenurcheber ſelbſt, ſonhern blos das Wertzeng, 
diefelbe dem würbig · und geherig SBorbevciteien zu ſpenden; Das 
hehe Molſterlolreſcripi aber, iadem es vie biſchofliche Verordnung 
aufhebt, verlangt, daß die Prieſtere den Unwürdigen das heilige 
Eheſakrauent wurd Ciufegnng kirchenraͤuberiſch aeminiſtriren; 
4. daß wir dem geleiſteten Cide tren ſeiyen. Jeder katholiſche Prie⸗ 
fies hat⸗balannilich beim Empfang Der geiſtlichen Weihen einen 
geſchworen, woburch ex feinem niit dem Oberhaupt bes Kirche 
in Enheit verharrenden Biſchof in Sachen des Glaubens zu ges 
Gorchen verſprochen; das hohe Mulſterialreſeripi verleitet uns Im 
Gegentheil zus Ungeharſam, ſomit zum Meineite: Tönnen wir 
Vieß aber than, am Gottes Gerkihte ventend ?! Alſo in dieſer hochſt 
behrängten Sage, ungewiß,.ob es m& ſelbſt geflatteh fen, geraden 
Meges ‚bei unferem allverehrten Lanbeöynter: einzufonnnen, fliehen 
wir unſeren hochwürdigſten Oberhacten am, Eu. erzbiſchofl. Omn- 
den, als unſer Vorgeſetzte, möge: in unfevem und aller katheli⸗ 
ſchen Pfarrlinner Namen dieſe unfere Vorſſtellung vertteten, ober, 
wenn «8 ſtatthaft if, uns ſelbſt dieß zu thun erlauben. Vor Allem 
eher, ſowohl unſerer Seite, als Asch: im Namen unferex übrigen 
Vrůüber und der und nperiwniden Gertoen, legen wir hiemit Ind ge⸗ 
wifienhafteft: lenntuiß: vaß wir. nach dem Beifpiel der heil. Ayo: 
el mb Märtgger. unfer zeitliche Gabe und unfer. Lehm ſeidtn, auf 
vie Forderung. ver irdiſchen Behorden, ofme allen Wiverſpruch 
hingeben wollen: Gott aber mi. ven Glauben umferer Väter zu 
verlaſſen, wird und: hoffenlich mit Veiſtande Goties weder Kerker 
noch Sod, was auch dazu Eomimen follte, nicht bewegen Tin 
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fer Gewiſſen zwingt uns geboch, ver verhängkigunll & 
Gefahr vorzubeugen; indem das Weit um feinen Glanub 
Derzgweifiungszuftanve fich beſiudet, and wir kein Mittel ın 
feiner Berublgumg finden, vie wir nicht mehr, wie früßer, 
Befehl Cwr. erzbifchäflichen Gnaden, aufzutreten umb bemfl 
noch einzureden wagen durfen: Sr. Majekt laſſe und 
Eatholifchen Glauben unbeeinträdgtigt — To lange. muß hohe 
Rerialtefeript den Grunsfügen vebfellen ſchnurſtracks 

tretend beſteht; das Enthelifche Voll wird bemmadh in feiner 
Hörde ven Feind feines Glaubens betrachten, woraus nur 
Folgen zu befünchtn ine. Und da: ver Hirtenbrief wie 

tung bes Heiligen Cheſalraments allein zum Biele hat — ill 
berfelbe nichts Neues verorduet, ſondern nur grobe Fehler einig 
Prieſter und ihre Abirrungen wen ber wwalten Lehre ber Kid 
berichtigt, worin der Oberhirt mach ber. göftlicgen:: Gieckftun 
unb dem natürlichen Geſetz Handelt, d. h. mach feiner Hirtenpflichi 
worüber er dem hoͤchſten Michter Rechenſchaft abzulegen bat — 
daß die Priefler demſelben untergeoronet, als Diener Gfrifk, nıt 
ben gehörig Vorbereiteten, vie heiligen Sakramente ſpenden; Io 
vermuthen wir baraus, daB hohe Minifterium ſey blos durch eine 
unſerem Glauben fremde Vorſtellung zu tiefem eferipte verut 
laßt worden, ba bis dahin bie Giolfbehözbe fi mie im saca 
catholioa einmifchte. Er. erzbiſchoflichen Gnaden geruhen alle, 
unfere und des Tathwlifchen Volles Beſtürzung über..bie unſerer 
heil. Religion drohende Gefahr, Se. Majeflät unferem allergai⸗ 
bigften Könige sarzuftellen. Denn die mit dem hohen Binifericl 
Reſcript bedrohte Strafe vermechrt nur umfere Vefürchtug, de 
ed zum Zwange gegen anfer Gewiffen zu handeln kommen Khan 
wo wir dann unferem Berufe treu und ver Goues-Gerichte 1 
wie auch befien gebenfend, daß das hohe WimifterinisHteferiet W 
Cinrichtung Jeſu Chriſti weder aufzuheben uch abguinnen SF 
mag, nach bem Vorbilde des erfien Prieſters und — 
Chrifli erwiedern muͤßten: man 'müfle Gott meche gehorchen, als 
Menſchen — keine menſchliche Gewalt konm gegen ‚bie 
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cv dcichtung, debe es dis · Merwaltung eines heil. Safranmenied we 
mike Veorbindlichkeit des geleiſteten Chhes iſt, etwas verleugen acer 
iessorknew” Gueſen, ven 23. Juli 1800. (Folgen tie UNnierſchrif⸗ 
ni won 10DOetanen im Namen ihrer: Decanata) (QA⸗8.) 
ner. AXVIII. Goch;uverehrender Herr Oberpraͤßdent! Die 
u rerfugung Gr. Grcelſaz des Staataminiſters · v. Al⸗nſlein, in SBe- 
ureff derrgemiſchten Chen, vom . Inme., welche wie ſo eben 
mich betrübtemn Herzan geleſen, nothigt. md, gegen diefelbe, wi⸗ 
iadelgt,. ſeieclich zu preteſtiren, und bie gehorſamſte Bitte an Em: 
ABechwohlgeboren zu wagen, dieſe unfere Erklärung: dem Staats⸗ 
riniſter now Alenſtein Greellenz vorlegen zu wellen. — Die main 
Aerzeichneten „Seclforger Haben ven Aufruf Sr. Meajeſtät an feihe 
katholiſchen Usterihanen des Großherzogthums Poſen vom 12: April 
‚zo. mis: dankerfülltenn ‚Herzen geleſen, dent Valle denſelben mitge⸗ 
wihehtt und: vellart⸗ hochſ erfren, daß ber epwehnte hohe /riaß 
ndes beßten Koͤnigs Die unangenehmen Verhäaltniffe zwifchen Kircht 
„ma Staat befeltigen, und das: ma feine Ofsligien BHeſotgte Wok 
vollig beruhigen werde. Das Bolk dankte Gott. für dad, mes es 
„vernafn, es hörte nämlich die Stimme des gerechten Koͤnigs, 
„ welcher ihm Die freie Aubübung der Religion ihrer Bäter geſtat⸗ 
‚ tete, nnd den Schutz gegen jeden Eingriff in: dad .Helfigfle feierlich. 
; Harantirte. Die Seelforger theilten die Freude der ihnen anyer⸗ 
trauten Heerden, überall eriönten Dantgebete, weil man jich ver 
fchönen Hoffnung hingab, Alles werbe im Wege ter Güte und 
bed wahren Chriſtenthums befeitigt und beigelegt werben!... Denn, 
wer follte nicht völligen Glauben ſchenken den Worten eines Mor 
narchen, welcher durch 50 Jahre jener gefegneten Regierung Nie: 
manden Betrübte, Niemanden, Brinkte. — vdeſſen Geſetze das Ge⸗ 
präge wer ſtrengſten Gerechtigkeit: an der Stirne tragen? — Ja, 
der gerechteſte König konnte einem Volbe, welches Er lieb hat, 
und an deſſen Ungluͤcke Er nicht die geringfle Schuln hatie, nicht 
übel wollen! Die Worte eines ſolchen Königs find für ums. sine. 
Bargſchaft unſerer Gewiſſensruhe, unſered Glüdes! ——. Mio dech⸗ 
ten: wir, den Aufruf Seiner Majeſtůt, leſand als wir Abtzlich die 


Merfügumg Gr. Vecllent des Etaatamalſteco v. Auenn ich, 
welche "wen: Ailien des Kbnige offenber entäegen if: Dee wen 


win 'verihtte Miouardh figert uns die freie Munbhbeg dei de 
bens unferer Bäter‘ ga, Fit: ui verhürgt ums wie Gealffendik 
beit; der Stactomlniſter verlangt, vaß wir Die Tue bei Alk 


kundigen, indem feirte: Merfägung rine Gäukbenäferikeit id tn 
Banvesgefepen: wiverſtreitend erfläut vie ‚Beroukemmg. hab God 


Her GErzbiſcheſe vom R7: Yehu o. Mt mie erfchiemn bein 
tat wiſſen will, und indem fie den ungegerfumen Bridhem: Shnh 


verſpricht, Forest de uns zum Schläme, gur Sichindgtäng:ver ve 


alten Satzungen ber Tochter Siows, weiche wuieh ven cn 


Mefotzungen u Stuneumilfen innmer im ſchaſten Glamge dal 
von Item Gtifter bene Meicheilaude geleitet un beſchent, f 


vaß wer eil Wars mit allem MNechte von Abe ſagte: „Bode 
da hoo 'habet preprimn, dum perseouttowers pätiter, ford; 
dam opprimiter ,, oreseit, dum contemnktur, pioßeit; dm 


Ineditar, vineitz dem 'arguitur, intelligis; tuno sist, ce 
superari videtar.“ -— Die nachcheiligen Folgen, welche vie Be: 
folgung der hohen minifteriellen Verfügung wach ſich ziehen wär 
Inffen fl nicht berechnen! Oenn nicht daB Schwert allein IR im 





Stande, Gehorſam und Achtung fir die Dandetgeſete einzuilie; 


weit mächtiger wirkt die Religion. Es iſt ſchwer, das Volt 
— vaß es mehr menſchliche als göttliche Satungen acht 

und ſchaͤhe. Wird aber der Gehorſam Gott und feiner hal Sich 
gekündigt, wird dad nicht mehr geachtet, wad bem Menſchen vol 
Sellgfte HR, non deſſen Befig und Erhaltung das zeicliche aud ui 
Wohl ves Sterblichen abhängt — was ſoll da mit den Derek 
nungen werden, welche nichts anderes, als zeliliches Glͤc pi 
gwede haben? — GE giebt auch michto Gefuhelicheres für di 
menſchliche Grftfgaft,. is in ihe ven Glauben zw ſchwaͤchen, 
und derſelben zur Auflchnung gegen bie Obrigleit Gaegenheit vr 
jebletem!: Die aufgetegte Leibenſchaft wir zuerſt die gorigemiite 
Alte Märzen, dann aber, Feine Grengen mehr eure, D 


— — 


ν Gefehe .uhit..Frenchrhen hjen it | 


Blur Tie'Weigien zielt Lie anfbraufende Eeldenſchata + ie allcin 
ebiekst: Achtung ht wie:rGeftge! · Von biefer Auficht / welche · ſich 
auf'nhferz ianigftb Ueberzeugung fiüiheh, 1 außgeherib, erliãren take 
Gm. Bi'ganz 'gehorfanefl,' ‚Haß weidrdie. Beueinung Deiner erii 
Forbflichen Guaden/ unſers recuaaſigen Olerbkiten ‚In: Beiteif · der 
gemiſchten · Chen vom 27. Fobraar: teen: und. pntilich befolgen 
werden. weſete Trene gegen?’ Gott und ſeine heil. Kirche wiih 
auchrvir ſicherſit Bartſchufſt unferer Anhaͤnzlicheit en Konig wu 
Baterland feyn; alknere handelnd, wůrden wir mit edit verach· 
tet werdan won allen Veen, ile..uch ara. Troue mi Stanvhafi 
dien in Grflifieng unſerer Pfuchten: zu ſordern haben! — Daß 
WBeit.mirhe unit wellahen ib kalt rufen, daß wir Verrather des 
heil lauben, Treinelvige ‚Berfähree ann nicht Dienet · der gottge⸗ 
when Altixe ſeyen! Meine Gewalt auf Erben in wife: im Stande 
mad. von dem Eide der Txewe un ves Mkehorfams, wälchen wis 
Gott mn ſeiner Heil aboſtoliſchen allcinſcligmachenden Kirche ge: 
fehweren Haben; zu. befünien!:#. Sc dem Monarchen, unter 
veſſen vterlichem Bepter den - trewen Mindern es erlaubt.if, bei 
den Stufen des Thronek offen: zu fagen,. waB fie ſchmerzt, und 
bei Ihm, dem Water feines Mikes, Keofk und Beruhigung zu 
ſuchen. — Krotefſchin (Sitz ves ‚Dekanass), ven. 3. Auguſt 1838. 
Die bathol. Seelſorger ded Krotoſchinet Ockanats 





Ans Babd E. Die VBab⸗Salſon iſt nun voruübetgeellt. Den allen 
Selten ſtromten die hohen und höchſten Herrſchaften ven Bädern 
zu; die volkreichern Stadts ſaudten ihre Bewohner nach dieſen ſouſt 
ſo einſamen Orten, um dort ſich zu zerſtrruen und ſich zu erho⸗ 
len. Der Ciue wanderte nach Toplitz, der Andere nach Karlobad, 
der Andere nach Ems oder Mesbaden, der Andere nach der See 
Hin, ber Eine hieher, ber Andere dorthin; und Alle verſprachen 
ſich von der Heilquelle Neubtlebung ihrer geſchwächten Kräfte. et 
Diden tft ed: zur Mode, bei Wielen aber auch zur andern Natur 
geworben, ſo daßnſie den Sebrauch ver. Sellquelle nicht eutbehren 
Time "Marien · Gichttrankte Auer Nervenſchwache Tchreh munuer 


mu ver bebepie, aber elaide mb würftige Greis, licbende Cicelm 
fixen, bie fie hinab lichen gur heilenden Ouelle! fa möchten im: 
merhin vie Großen hier ihren Glanz emsfaften: Dort iveruem bit 
wichtigſten Dinge berathen; dort wire über Krieg und Fricden, 
Über das Schickſal ganzer Nationen entſchieren; dert feiert vie 
Diplomatie Ihre ‚Triumpbe; best. werben Kreunbfigeftsbäniuiie 
arföhloffen. Doch miht Alle ſehen -ihre-fhänen Goffnangen ver⸗ 
wirklicht: Manche ſchelden chen fo itroſtles von Tammek,. «is fin 
hinkamen; Mandhe haben ſich zu ſehr im Wohlluſtbecher Geramfiht, 
al daß fie die verlorenen K7kfle, wieder erlangen Eöunien. Imbeffen 
Bleiben viefe Heilquellen immerhin eine ber größten Wohlihaten 
für die leidende Menfchheik. Wer nur ein fühlendes Gerz tm feis 
nem Bufen birgt, wirb ſich zum Binklichften Danke gegen: ven M⸗ 
sätigen verpflichtet halten, daß er felbft für das korperliche Sohl 
feiner oft undankbaren Kinber ſeiche liebevolle Sorge trug: 
Jedoch Wie Eörperlidden Leiden. find nicht immer vie heftigſten; 
ed giebt andere, bie noch weit ſchrecklicher das Innere des Den; 
ſchen durchwühlen, bie an feiner Sede Tag und Nacht nagen, 
ihn quälen und martern und ihs nimmer zur Mıche. gelangen laſ⸗ 
fen. Gier huͤlft keine Badekur; Fein Geſundbrunnen vermag biefe 
Uebel zu Heben. Mur Die Religion allein kaun ba helfend umd 
heilend ins Mittel treten; fie allein, die Religion ver Liebe, daß 
gläubige Vertrauen zu dem Mllerbarmer ung feinem menſchge⸗ 
worbenen Sohne, vermag ben Dienfigen noch am äußerfirn Rande 
des Verderbens zw reiten. Indeſſen daheim fühlt ſich bie leidende 
Geele fo beengt; es llegt ihr fo ſchwer auf dem Herzen, fie wagt 
es kaum, dem Arzte ihr Uebel zu entdecken; es treiht Me fort, 
hinaus au einen fernen Ort; dort, Bat fie verunmmen,.pahga {chen 
Dinle den Frieden wedar gefunden; baut homñ auch ſie ihan weicher 
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zu ‚finden; um fie fühlt in fi einen Gang zu jenem Gucbewenie; 
in Berlangen und Sehnen; fie IR gewiß, ort werde ber Gew 
ihr gan; helſen und fie eriöfen von der drückenden Laft: fie reißt 
ſich 108, fie eilt Hin, es wirb ihr immer leichten, fie Apmmt an 
im. der Helfigften Stimmung, fie fucht einen Arzt, fie ſindet ihn, 
fe vertraut ſich Ihm an, fie entdeckt ige Alles, fie glaubt feinen 
Morten, und von der Stunde an IR fie geheilt. Und kann bit 
Milgküige nicht auch an gewifſe Orte beſondere außerordentliche 
Gnadenwirkungen Tnüpfen? Er, ver jenen Quellen eine beſondere⸗ 
Kraft beilegte, Lörperliche Uebel zu heilen, follte nicht auch für 
Geelenübel eigene Quellen eröffnen koͤnnen? O fo fpotte denn auch 
Miemand über · jene. frommen Waller, vie ein heiliges Sehnen Sin _ 
führt au jene Gnadenorte, wo bes Herr das glaubensvolle Ver⸗ 
tvauım ſchon mebrmalen durch wunderbare Seilungen belohnt bat. 
Fließt Ihm denn Yahelm Beine Quelle ve8:Bebens und Sein Born 
des Heils? Gibt eb denn Dort keine Aerzte, bie mit der Wiſſen⸗ 
ſchaft Liebenswaͤrdigkeit des Charakters vrrelnen ? Doch gewiß 
Allein er fuͤhlt ſich mie ganz beruhigt, es iſt ein Uebel eigener 
Art, es treibt ihn immer fort; er kaun dem Drange nicht wider⸗ 
ſtehen; Hier glaubt ex, werde ihm erſt ganz geholfen. Und iſt denn 
dieſer Elaube etwas fo Thsrichtes und Umnvernũuftiges Geht ed 
denn den kEOrperlich Kranken nicht eben ſo? Muß nicht auch bei 
ihnen das Vertrauen das Meifte thun? Binden nicht auch fie ihre 
Geneſung gerade an eisen beflimmten Oxt? Wer will denn über 
dis Seelenkranken fo Iüdgeln, wenn fie, ven Pilgerfiab in der Hand, 
nach einem fernen Gnadenorte binwallen, um bort den Frieden, 
von fie verloren haben, wieder zu finden? Und mer Tann dem 
darin etwas Thorichtes finden; wen. Mehrere fi aneinander ans 
ſchließen, und von benfelben Gefühlen geleitet, venfelben Ort heim⸗ 
ſuchen ? Wenn Hier nichts als Aberglaube im Spiele iſt, fo er⸗ 
Häret mir denn and, warum jene Törperlich Leidenden bie fernen, 
Heilquellen fo auffuchen und nicht lieber daheim bleiben? O nein, 
es iR nicht Alles Aberglaube, was als folder verſchrieen wird. 
Wenn wir jenen chrwürbigen Trappiften, Vater von Geramb, auf 
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fehare Silgerueife ins Gelligp Raute tuiiäcbamten Geplalten, mer füflt 
wit mit ihm die Blut der göttlidien Nice, ſo oft er eine derch 
den Erloſer geheiligte Statte betritt Der möchte deun Darin da 
wur religqoſe Schwärmerei ſuchen? Nein, es gibt Orte, nach Yemen 
der Chriſt ſich einmal hiagezogen fühlt, wo er feinem Gott be 
fonders mahe gu fin gfamlk, wo hie Gerle den kühnen ing. zum 
Uurnvlihen wagt, und kaum mehr gehalten von den Banden bie 
fee Erde, nur in den Gphäten des Hinunels ſich aehr beweg 
G8 Liegen dieſe Erſcheinuugen tief in der menſchlichen Natur be⸗ 
gründet. 


Min «8 un in unferm Hauſe etwa usielmiuh, Fühlen wir 
wnfer Herz bellonmen, chne ſelbſt zu wien, wo es ums fehle, 
fo ſachen wir dad Ye, wir eilen hinaus an eine Queſle, an 
einen Bach, in einen Walt, betrachten kun geihiruten Gimmel 
ober ſuch einen Grab auf, ‚eröffnen. ihm unſer Juneres, wu 
alkndlig ehrt vie Ruhe inınnfer Gemiuh: zurüd. Mes wollte tef- 
halb eine gläußige Seele tadeln, daß fie na einem fernen Get⸗ 
weößenie Ynpllgert, um dort fo ganz ber Mabacht fh hinzugeben? 

Nun Hat man aber dem Herrn Erzbiſchoſe Clemens Auge 
«8 werargt, daß er dieſen Gang ber Gläubigen cher befördert, aid 
eingefägänft abe. Und war denn dieſet eiinas, bad. Tabel ver 
diente Gr man nit darauf aus, alle reiigkäfe Unterſchiche 
nach une mach zu verwifchen? Hatte man nicht aus Gehälligkelt 
gegen bie Proteſtanten alle Prozefilonen us Wallfahrten allmi: 
Lg aufzuheben geſucht Ind was hatte mar dadurch gewengen? 
Da man ven Aberglauben auögutotten wähnte, untergeub war 
das Funbament des Glaubens, ſelbſt ver Subifferenäklmus use ver 
Unglauße machten bald Biefenfortfchritte. Es war bald midi mehr 
nöthig, gegen Aberglauben zu eifern: mau Hatte Mühe genug, 
dem Glauben Grund uns Bovdes zu fichern. Und wenn ber Glaube 
ſich nicht auch aͤußerlich aubſprechen, fonsem ſiets mer im Inmees 
fen ded Gemekihed verſchloſſen bleiben foll, jo nuuß er je exlekten 
und in wöllige Bleichgültigkeit übergehen. — PBrogrfloum, Wall: 
ferien find alierbingt etwas Nußerrsejeniticheh, gehkren micht ger 








BSanptſach⸗ allein ditihnen zu Grunde Uegen da Inn: Hi doch ſchan 
umb- wenn fe auders jumsfmäßtg «unögefhfet- nich, fo ſind dieſ⸗ 
außerordentlichen Andachtsubuugen fehr geeignet, ven. Biäubigen 
zum fo fefler am feine Kirche zu Zeiten. "Darm. aben- srfipee ſich 
wie Frohnleichnemsprogeſſien in wiefem Jahre überall einer fo 
augen Theilnahme; der Indiſſerentiomus Hatte einen gewaltigen 
Stoß bekommen. Aber unſern denkenden Köpfen find dieſe ſinſters 
Dinge ein Graͤuel, unſern aufgeklärten und⸗ ſchwachen Köpfen ein 
Mergerniß. Dan will durch Unterdruͤckung derſelben der Religien 
Achtung wricheifer und arbeitet ielleicht an ihren: Ruine; man 
swimmt bem gälıßigen .Bokle Alles, ohne den Berluft ihm zu er; 
fegem Ye die Bären reife. mm zu Humderten, und Niemmo wieb 
Deßwegen nie Herten tabeln, daß fie für die Grhaltung ihrer Ger 
Fanbfeit Senat find. Das ſindet man Miles in der ſchonſten Orks 
nung: Und wenn man nme bier. einem Zuge betender “Bilger ber 
gegtret; nach jewen audern Hellquellen, fo jdäägt man ſchrecklichen 
Dürın. Schet die aberglaͤubiſchen Katheliken, kOnnen fie nicht zu 
Hauſe beten und In vie Kirche geben, rufen: nie Proteſtanten und 
lLäch an hotnifch über: veven vermeinte Thorheit. Und va Iaınmen 
dann bie aufgeflärten Iubrüver :ver Katholiken, und ſſtimmen: ihncu 
bei, und wollen ſich Ihre: Glaubenkbrüder noch ſchmen. Scha 
men ſollten wir und dieſes Authdruckes veligidfer Frömmigkeit 7 
Sqchaͤmen mhften wie uns, daß: wir weder kalt noch warm fish: 
Aber die Arbeit wird verſänmt, dem Muſiggange wird bauch 
gefrößnt. — Freiliy, wir Ichen in einer inbuftridfen Zelt. Bald 
wire man wohl au an die Aufhekang Wr Semi: mid Feier⸗ 
tage benfen, damit nur ja Zeit geibommen und vet Gewerbfleiß 
nicht gehemmt werde Der Gebanke an':Wks "Einige fell nur ja 
überall reiht fern gehalten werden. Waͤhrend jene weichen und wor⸗ 
nehmen Herren in Saus und Brans- dahin leben un nicht vollem, 
wie fe die Zeit Wotrn ſollen: will mun er biefen auınen BER: 
lein verargen, daß es auf ein paar Tage wer icdiſchen Sorgen 
id entſchlägt und im Heren fich frent. Hat der Chriſt ſeinem 
Gotte den: ſchulrigen Tribut dargebracht, wird er auch um fe 
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freubiger wieder an ſein Tagewerk cilen.-— Biber nicht Alle eitet ein 
wahrer Brömmigketäfen: Unordnungen fallen. sor, (Bxeejen wer 
den verübt. Leiber Laßt ſich dieſes nicht ganz im Abreve fallen 


Alleia iſt 18" denn etwa auch anders bei jewer zahlreichen Bıe- 


fühenmenge, bie fi an ven Heilquellen verſammelt ? Sind alk 
uns Teiner andern Abficht hingezogen, als nur um ihre Gefun: 
Geit zu pflegen? Werken nicht auch glänzende Bälle Gier gege 
Gen und bie prächtigften Kerle gefeiert? Und erſt Die Würfel? — 
VBerllert nım aber veimegen ber Ort und bie Quslle am ihrem 
Innern Wertbe ? Oper follte wenn deßwegen jene wahrhaft Kran: 
ten tadeln, daß fie Hier ihre Genefung Suchen? Ueberall in ber 
ganzen Belt kelntt das Unkraut neben dem Weizen, Die Dieſtel uchen 
ver Feloblume, der Dornftrauch neben ker Weinrebe umb finde 
ſich gleich neben der ſüßen Duelle eine bittere. Auch das Mete 
unterliegt ver Mißbrauche ſchlechter Menſchen. Die Religien macht 
hierin keine Ausnahme. Wer wollie nun aber deßwegen bie Sites 
Ugion ſelbſt verwerfent. Darm bet wir es nie gefallen Tönner, 
vaß man aus übertrichener Gefälligett gegen bie Anberögiaike- 
Yon "vie Prozeſſionen und Wallfahrten aach und nach jo gang Aut 
verbannen wollen. Dan möge fie und laffen, dieſe heiligen Ueber⸗ 
reſte des kirchlichen Sinnes unſerer Ahnen; nur möge. man and 
dafür Sorge tragen, daß fie im. erbauender und ächt chriſtlicher 
Meiſegehalten werben. Will man Alles ſchwinden laſſen, fo geht 
quiet mit der Schale. auch der Kern verlsren 
san, Seen - h 
Mänchen. Ge. Maj. ver Rönig haben vermöge allerhöch⸗ 
ſten Nefewipts vom: 11. Auguf allergnaͤdigſt zu befchlen gerußt, 
daß bei latholiſchen Milktärgotießpienfion während ber. Wenblung 
und beim Gegen wieder, wie es früher, geſchah, niebergefsiert 
werden ſoll, ſowohl. nen. Seite: ver Offigiere. als Soldaten. Glei⸗ 
ches hat zu geſchehen bei ‚ver Fronleichnamoprozeſfion uns auf 
Lachen, wenn das Hochwuͤrdigſte vorbeigetragen. und az bie Mann⸗ 
ſchaft der Segen gegeben wird. Weiters haben Ge. Mai. aller: 
enänigft zu beilimmen geruht, daß bie Chrenbezeugung bes Front⸗ 
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machens nur vor dem Hochmwürbigfien, Iren k. Mujefläten, als 
lerchochſten und" hochſten Perfonen zu geſchehen Babe, und dieſe 
Shrenbezeugung auch von Seite der Offtziere zu erweifen fe. 
Begegnen "elnzefne Offiziere und Soldaten dem Hochwürbigſten, 
To bleiben fie ſtehen und nehmen die Kopfbedeckung ab, eben fo 
Bei gewoͤhnlichen Archenparaden, wo ohne Obergewehr in vie 
Kirche marfäkrt nr,  - (Buyer. BL) 





Maäaiuz, ven 3, Sun. Schon feit geraumer Zeit ertönten 
in. serfählevenen katholiſchen Ylättern und andern literarischen Er⸗ 
ſcheinungen wiederholte Klagen, über vie bis zu den Kölner Er⸗ 
eigniſſen ſtatthabende gänzliche Vernachläßigung ver religidfen Be- 
Dürfnife des katholiſchen Theiles der königl. preuß. Armee, und 
namentlich wurde noch unlängft in Aa 37 ver Kathol, Kir: 
chenzeitung basfelbe berührt. Wir finden uns nun in Staub 
geſadt, Ihnen das in angeführtem Blatte erwähnte, an Se. Konigl 
‚Hoheit den Prinzen Wil helm von Preußen von dem Hrn. Pfar- 
zer zu St Stephan, Merz dahier, gerichtete Schreiben nebft ver 
Antwort mittheilen zu können: 


- Mainz, ven 28. Juli 1835. — Betreff: Die Abhaltung 
des Gottesdienſtes umd die Seelforge für ven Latholifchen Thal 
wer konigl. preuß Gamifon in Mainz, — Un Geine Konigliche 
Hoheit, ven Prinzen Wilhelm von Preußen, Gouverneur der 
Bundesfeſiung Main, — Auf gefülliged Verlangen Curer König- 
kichen Hoheit erlaube ih mir, Höchfivenfelben allerunierchaͤnigſt 
vorzuſtellen: daß von der Biefigen Eöniglich prenfifchen Garniſon 
zwei Drittheile zur katholiſchen Gonfefion gehören, und in 
dieſer wichtigen Beziehung die Anſtellung eines katholiſchen Gags 
ntfons- Pfarrers hoͤchſt erwünfhlih und nothwendig ſey. — Die 
dieſer Gonfeffion augehörennen Militärs wohnen nur äußerft fel- 
ten, ja Öfter nur zwei ober dreimal während eines ganzen Jahres 
dem fonn= und feittäglichen Gottesdienſte bei, gehen ganze Jahte 
nicht zur Beicht und zum hl. Abendmahl, und laſſen ſich, da ſie 
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einer Heerde ohne Hirten gleichen, bei dem herrſchenden Gitten 
werberbniffe ſehr leicht zum Böfen verführen, und Lehren ſcaun 
nach ihren vom Militärſtande erhaltenen Abſchlede nicht ala ſu⸗ 
lich gebildete und veligidfe, ſondern als versachlifigte und um- 
fittete Mitglieder des Staates in ihre Heimath wieder zurüd. — 
Der allerunterthaͤnigſt Unterzeichnete widmet zwar ſchon berr 
feit 15 Jahren dem Tönigl. preuß. Militär katholiſcher Goufeſſin 
in dem biefigen Lazarethe ſtets feinen geiſtlichen Beiſtand, befutz 
öfter die Kranken und ſpendet denſelben bie Heilsmittel ver Re 
Ugion aus; allein damit ift bei Weitem noch nicht Altes gethen 
Gin würdiger katholiſcher Geiftlicher müßte als Garnifons-Bfarrer 
ernannt und demſelben fowohl vie Abhaltung ded GSottesdieufter 
an Sonn⸗ und Befltagen, ald auch bie ganze Serfforge ũbettragen 
werden. — Die herrlich erbaute und fehr geräumige Stephars 
Arche dahier wäre geeignet, eine große Anzahl Militärs aufzunch- 
mm. — Die Frömmigkeit und echt-chriſtllchen Gefunungen Gel: 
ner Majeflät des Königs fomohl, ald Eurer Köntgl Hoheit Sür- 
gen mir Binlänglih dafür: daß Allechöchſtdieſelben, Weiche ja für 
den weit kleinern enangelifhen Theil der biefigen TönigL preuß 
Garnijon auf die Ianbeöväterlichfte Weiſe ſtets beforgt find, Sich 
über meinen wohlmeinenden allerunterthänigften Antrag freuen 
und benfelben Allergnäbigt in Vollzug fees werben. — Die be⸗ 
treffenden Militär werben für die Allechöchke Genehmigung bie 
fer vereinigten Bitte, für das Wohl und ben Gegen Seiner Me 
jeſtaͤt des Königd und Gurer Königl. Hoheit die beifeflen Kimi 
und Gebete zu Gott, dem Herrn ber Heerſchaaren binanfichhlm 
— a tieffler Devotion erflicht Guter Königlichen Goheit aller 
unterthaͤnigfter Diener I. PB. Merz, Pfarrer zn Et. Stephan in 
Mainz, Ritter des königl. preuß. vothen Adlerordens 3. Klaſſe 


Die mir von Ihnen überreichte Vorſtellung über die Abhal⸗ 
tung des Gottesbienftes und die Seelforge des kathol. Theiles ber 
preußiſchen Garnifon Habe ich mit Wohlgefallen empfangen und 
fie dem General: Lieutenant v. Müffling zur nähern Prüfung 
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und weitern Veranlafſung Abergeben. — Matnz, den 20. Jull 
1885. Wilhelm, Fſiggh — An ven Pfarrer von St. Ste⸗ 
Phan, Ham Mer, (Rath. Kirchenz) 

Bisthum Augsburg. Unter den verſchiedenen ober⸗ 
Hirilſchen Bekanntmachungen, welche unſer hochw. Herr Biſchof 
zur würdigen Führung der Seelſorge erlaſſen Hat, glaube ich bes 
ſonders auf jene aufmerffam machen zu dürfen, welche über bie 
nrachmittägigen GHriftenlehren an den Sonntagen fich eben fo lehr⸗ 
reich als verpflichtend ausfpricht. Die Verorbnung felbft ift em 
vortrefflicher Paftoralunterricht, ven jeder Seelſorger ſowohl in 
Beziehung auf die ihm obliegenve Pflicht zur Ertheilung des ka⸗ 
techetifchen Unterrichts, als auch in Beziehung auf bie Art und 
Seife, wie diefer Unterricht anzuorunen, zu ertheilen und deſſen 
fleißiger Beſuch zu erzielen iſt, nicht genug beherzigen kann. Um 
ven Leſern des „Ratholifen" wenigſtens Einiges Hiervon mitzuthei⸗ 
len, da das Ganze zwei enggedruckte Bogen ausfüllt, will ich ei⸗ 
nige Punkte auswaͤhlen: 

„1. An jedem Sonntage iſt in jeder Pfarr- und Fillalkirche, 
welche zu einem fländigen fonntäglichen Gottesdienſte berechtigt iſt, 
von dem orbentlichen Seelforger eine zunächſt für die ermachfene 
Jugend bemeſſene Katechefe zu halten, melde mit einer kurzen 
Anrufung des heil. Geiſtes und mit dem apoftolifchen Glaubens⸗ 
Hefenntniffe zu eröffnen, und mit einem andächtigen „Vater Unſer 
und Gegrüßet feyft Du Maria”, ober mit einem paffenden Denk⸗ 
ſpruch zu ſchlleßen ift, und, Anfang und Schluß — 
beiläufig eine Stunde dauern ſoll. 

7. Diefe Kalecheſe iſt jeberzeit Nachmittags im einer nah 
ven oͤrtlichen Verhältniſſen der Kirchengemeinde zu wählenden 
und regelmäßig einzuhaltenden Stunde in der Art zu halten, daß 
mit ihr der nachmittaͤgige Gottesdienſt beginnt, deſſen übrige Theile 
ſich, was die Zeit ihre Anfangs betrifft, nach der für vie Kates 
Hefe beftimmten Zeit zu richten haben. 

3. An Orten, wo es herfömmlich tft, daß außer der ſonn⸗ 
täglichen Katecheſe für die erwachſene Jugend noch eine beſondere 
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Cheiſtealehce für Kuaken und Mäabchen der Mögcktngiiieis in der 
Eirche gehalten wird, iſt dieſe Einrichtung zu cchalsen; übel 
aber ohne Unterſchied nad Moglichteit dafür zu fergen, deh de 
Schulkinder ven Religionsunterricht hauptſgchlich durch des Sat 
ſorger ſelbſt erhalten, und nur die Nachhülfe dem Lehrer ue 
Aufſicht und Leitung des Seelſorgers überlaffen bleibe. 

5, Die Sonntage, an welchen alleig bie Chriftenichre andy 
fegt werben darf, find: ber erſte Weibnachtötag, wenn er auf cs 
nm Sonntag fällt, ver erfte Oftertag , der erfie Pfingſttag, der 
Sonntag in der Octav von Allerferlen, ver Sonntag, an welden 
im Orte ſelbſt die Kirchweihe gefeiert wird, und das Feſt des a: 
genen Kirchenpatrond, wenn es auf einen Sonntag fallt Am dl: 
Ien übrigen Sonntagen iſt die Ghriftenlehre genau zu Halten. 
Namentlich kann von biefer Barfchrift weder die Rirchingihe, vech 
das Patrorinium an einem benachbarten Orte eine Ausnahme br 
gründen, vergeflalt, daß auf einem Filiale, welches feine eigene 
Kirchweihe oder fein eigened Patrocinium feiert, felb am den 
Tagen vie Chriſtenlehre nicht auszuſetzen iſt, an welchen der Pfarr: 
ort feine Kirchweihe oder fein Patrocinium Halt, und umgekehrt. 
Brunerfchaftäfefte aber und Jahrmärkte können weder am Orte 
ſelbſt, wo fie flatt finden, noch in ven Kirchen der Umgegend ie 
Ausfegung der fonntäglichen Katechefe begründen, ober entfchulbi- 
gen, Selb vie Verlegung der fonntäglichen Katecheſe auf ber 
Bormittag können Wir bei dieſen oder ähnlichen Auläſſen aus 
guten Gründen nicht geflatten. 

Mas insbeſondere die Patroeinien, Bruberfchaftöfefe und 
andere Veranlaſſungen zu Koncurſen betrifft, fo wollen und ver- 
ordnen Wir, daß biefe nur won denjenigen @eiftlichen beſucht wer⸗ 
ben, welche, ohne ven fonntäglichen Vor⸗ over Nachmittagt-Bet: 
tesdienſt auf ihrer eigenen Station auch nur im mindeſten zu 
ſchmaͤlern, an dem Orte des Concurſes Beiſtand leiſten Eönnen. 

8. Der Unterricht iſt nur nach dem Diöcefanfatechiämms gu 
geben. 

9. Um einerſeits zw großer Meitfchweifigfeit, andererſeits zu 
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großer Kürze in Cchlärvng diaſets Kalochisens In fo. weit zu Se: 
gegnen, als Aajes vg. unferem Standpunlte aus möglich if, wol; 
Ien und vergrinen Wir, Daß jedesmal zei, Jahre auf die Erklä⸗ 
zung des ganzen Katechismus verwendet werden. Ip dem erften 
wiejer Jahre find. jeheämal bie drei erflen ne gem Air 
Dern die zwei legten durchzunehmen. 

10. Mit jenem Tage des nächſten Jahres 1838, an welchem 
Die entlaſſenen Werkagsihüler in die Sonntagsſchule übergehen, 
if in allen Pfarreien Unferes Bisthuma vie Erklaͤrung des Re; 
techismus yon vorne anzufangen, und hiezu ſchon won. jeht an vie 
geeignate Einleitung zu treffen, damit der N allmahlich 
und ohne Lücke erfolge. 

11. Die. Erklaͤrung des Katechismus in der Woerttageſchate 
ſoſl, ſoweit aln moͤglich, fortwährend. gleichen Schritt mit der Er⸗ 
klaͤrung desſelben für die erwachſene Jugend halten, und jeden⸗ 
falls an dieſelben Abschnitte für jedes Jahr. gebunden ſeyn. 

12. Dex beſondere Yinterricht für die erfte Beicht, für ‚Die 
erſte Communiqn und für bie Zirmung barf am dem nach biefer 
Ordnung fortlaufenden katechetiſchen Unterrichte nichts unterbre⸗ 
Ken, noch mindern, und iſt daher ſteitz in ahgrfonherten ‚außer 
ordentlichen Stunden zu geben. Auch ſoll in den ſonnzaͤglichen 
Chriſtenlehren ver Adventg-⸗ und Faſtenzeit, wo sine Crwedung 
des Bußgeiſteq und eine Anleitung zu wahrer Buße und zur wur⸗ 
bigen Porherejtung auf ven Cupfang bed Herrn allerbingß noth⸗ 
wendig und Fixchlicher Vorſchrift gemäß if, deſſen umgenchtet die: 
Ordnung bes nad der Folge des Katechismus. zu entwickelnden 
Lehren nit unterbrochen werben, weil Uns Alles bayan gelegen 
iR, daß die Jugend in einem leicht überſehbaxen Zeltrgume, 
der überdieß mit ven Abtheilungen ber Schullefien in Ueberein⸗ 
ſtimmung if, einen vollſtändigen und in fi zufammen- 
hängenden Unterricht über alle Hauptflüde ber chriftlichen Lehre 
erhalte, und während der Periode der Schulpflichtigkeit ſowohl 
al8 tm ſpaͤteren Leben öfter zu genießen Gelegenhelt habe. Na⸗ 
gegen woglien. und verorunen Wir, daß zu jemer Weckung und dei⸗ 
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tung des geweckten Bußgeiſtes vie Perdigten in ber Moenid⸗ um 
Baftenzeit, vornehmlich die erſten Predigten vie Faſtenzeit, ſuchig 
und nach einem wohlberechneten Plane benũtzt werben. 

13. Was die Methode der Erklärung betrifft fo Eben 
Bir, obgleich die doetrinellen Borfchriften darüber der Kutecheil 
anheim fallen, nicht umhin, wenigſtens eine Bemerkung Hier eis 
zufehalten. Es war eine Zeit, wo bie Mehrzahl der Katecheten 
das Auẽwendiglernen des Katechismus dergeſtalt als Sauptſache 
anſahen, daß fie über der Bemühung, dad Gedächtniß mit ben 
Lehren des Chriſtenthums anzubauen, ven Verſtand und oft ax 
pad Herz ode und brach Ttegen ließen. WB bernaf Die PBericte 
der vorherrfähenden Verſtandes⸗Bildung, In welcher bie Welt der 
mal geht, eintrat, ging man vielfach in Vernachläßigung des Ger 
pächtniffes Hei dem Religiondunterrichte wie In ander Xehrzwmeigen 
fo met, daß es ſchien, als wenn man fldh diefer edlen Gabe Get: 
tes, ohne deren Eräftige Beihülfe keinerlet Bilvung des innem 
Menſchen beſtehen Tann, zu fihämen hätte. Unſere Religion, das 
katholiſche Chriſtenthum, tft Feine von dem Verſtande erfonnene, 
felne von ver Phantafle erträumte, Keine den Regungen des Ger- 
zens entfliegene, Tonbern eine durch vie Thatfache der Offenbarung 
Gottes gegebene. Alle ihre Kehren und Satzungen find baher 
gleichfalls ein Gegebenes, was, ſoweit es dem Verſtande überhaupt 
faßlich iſt, verſtändlich gemacht, und mit dem in unſer Herz ge⸗ 
ſchriebenen Geſetze verglichen werben ſoll, dann aber in ben Ge 
dachtniſſe rein und unverfaͤlſcht als ein heillger Schah niedergelegt 
werben muß, um dem inneren Auge ſtets gegenwärtig zu ſeyn, 
und den Leit ſchweifenden Sevanten, Entpfindimgen und Reigun- 
gen ſtets augenblicklich die rechte Richtung zu bezeichnen. “Der 
Katechet nehme daher beim religibſen Unterrichte weber einfeitig 
das Gedaͤchtniß, noch einfeitig den Verſtand und das Gerg rd 
Zöglings in Anſpruch, weil fonft Begriff und Empfindung ent: 
weber mangeln, ober Keinen Halt haben, fonbern, nachdem er bie 
Sellöwahrbeiten erklärt, und vie Herzen feiner Zuhörer Dafür ge: 
wonnen hat, muntere ex biefe auf’ jene Weiſe auf; den Hanptin⸗ 
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Kalt nes - Erklärten ‚inbhefpmnere Die Schuifttere und bibliſchen Gr: 
zählungen genau ihrem Gedaͤchtniſſe einzuprägen, und treu wieder⸗ 
zugeben, fo oft Rechenſchaft darüber geforbert wirrd. 

14. Jever Katechet hat in einem befonveren Heften vom 
Sonntag zu Sonntag nach den Numern, mit welchen vie einzel 
nen Fragen des Karechismus bezeichnet find, und in. paralleler 
Gegeneinanderſtellung anzumerken, wie weit er in der fonntäglichen 
Chriſtenlehre für die Erwachſenen, und mie weit ex im Upserrichte 
ner Werktagsfchülee vorgerüdt. ſey. Jever Pfarrer, der in feinem 
Pfarrfprengel einen ober mehrere ihm untergeorhnete Katecheten 
Hat, if verpflichtet, von Zeit zu Zeit nicht nur ebenbezeichneten 
Veberfichten von denſelben fih vorlegen zu lafien, fondern auch 
über Gang und Gehalt der von benfelben gehaltenen Katecheſen 
fih zu informiren, bie ihm zweckmäßig ſcheinenden Grinnerungen 
zu machen, und wo dieſelben unbeachtet bleiben, ungefüumt. fchrifts 
fiche Anzeige an dad Dechanat, und nöthigenfall an Unſer Or- 
dinariat zu erflatten. Die analoge Berpflichtung Hegt den Dechan⸗ 
ten ob in Beziehung anfı alle. Pfarrer und Katecheten ihres Kar 
pitel3, welche zum erſtenmale am Ende Juni. J. und von ba 
an alle Vierteljahre genaue Abfchriften jener Lieberfichten an das 
Dechanat einzufchidlen Haben, wo fle für Fünftigen Gebrauch forg- 
fältig zu Hinterlegen find. Tritt ein Katechet von feinem ‚IBir- 
Eungsfreife ab, fo Hat er feinem nächflen Borgefekten vie nad 
diefer Borfchrift verfaßten Ueberfichten ver bis dahin von ihm 
behandelten Fragen des Katechismus zu übergeben, mittels welcher 
ver Nachfolger über ven Standpunkt des Eatechetifchen Unterrichts 
zu informiren if, Bei Vifitationen find dieſe Meberfichten, fo 
weit zurück, als #8 dem Viſitator zweckmaͤßig ſcheint, vorzulegen.’ 

Unfer hochw. Oberhirt, der von allen Bevürfniffen ver Seel- 
forge bei feinen unermüdlichen Viſitations- und Firmungsreiſen, 
die er in vorigem und in biefem Jahre in einem bedeutenden 
Theile feined großen Sprengeld gemacht bat, genaue Keuntniß ſich 
fammelt, ſucht mit tiefem Ginbringen in dad was Noth thut, 
dieſen Benürfniffen abzubelfen. Möge Gott, ver das Wollen zu 
fo vielem Guten gegeben, auch das Vollbringen, unter dem Bei- 
Hans feiner Gnade, dadurch gewähren, daß er die oft fchmächliche 
Geſundheit ftärke, und noch auf viele Jahre und ven geliebten Ober⸗ 
hirten, zu xeichlichem Segen in ver vieljeitigften Wirkſamkeit erhalte. 


Bisthbum Speyer. Durch vie aus der Mevolution herz 
vorgegangene franzdjifche Gefeßgebung, welche zwar das Prinzip 
der bürgerlichen und religiöfen Freiheit in allweg geltend zu ma: 
hen ſchien, ofgleich fie derſelben vielfach feindlich entgegenfland, 
war biöäher in mehrfacher Beziehung in ver Pfalz vie äußere Re⸗ 
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een flatt, in ogene ocalconſiſtorien beladen 
Diefe Localeonfiftorien, welche in’ beſlunmten Orten und in einer 
Geftimmten Zahl errichtet morben, waren aus bras Pfarrer vrer 
ven Pfarrern und einer Anzahl alter oder nutabeler Laien der &e- 
meinde zuſammengeſetzt. In dieſen Gemeinden num war es ven Kaihe 
fißen und Proteflanten nicht geftattet, öffentlich Progefflonen, Biitgäng 
ie Lelchenbegaͤngniſſe zu verrichten ; fo daß eigentlich Leine kirchlio 
Gemeinde in den Eonſiſtorialorten fich der öffentlichen Religionsuhm 
au erfreuen Gate. Diefe Drünlenne Befchränlung wurde feit ihhrer Gin 
führung hart empfunden und fchwer beklagt. Deſſenungeachtet wurd 
fie, mit wenigen Ausnahmen, auch feitvem das Land wieder des 
SHüd hatte unter feinen uralten Fürftenftamm pirüdgufehren, um 
mit einer Konſtitution Beglädt zu werben, in Grelkang gelaffen. Rur 
aber iſt auch durch einen Allerhöchſten Veſchluß unſers eben fo Ti 
Freiheit wie die Gerechtigkeit beſchüͤgzenden Koͤnigs dieſe Beſchran 
fung als aufgehoben erklärt. Gott lohne es, unſerm weiſen uns freu 
men, für alle feine Untertanen mit gleicher Huld ſorgenden Laı 
desvater, vaß die in unjern Vagen überall fo hochgeprieſene, ab 
auch nicht felten mißkannte, Metiptonsfceiheit in allen Iheilen Bayern 
nach allen Beziehungen hin, immer mehr zur vollen Wahrheit er 
oben werde. Der Allerböchfte Beſchluß lautet: „Miniſterium ve 
nern: Seine Köntglihe Majeſtät haben in ber Grwi 
gumg, daß Me äußeren Rechtéeverhältniſſe der Unterthanen in B. 
Jichung auf Religion und Eirchliche Geſellſchaften in allen Theile 
des Königreichs gleichmäßig nad ven Beſtimmungen bee EL Ber: 
fafjungöbellage zu Deurthellen, ältere Gefege und Verordumnge 
aber, im fo fern fie mit dieſen ſtaatgrundgeſetzlichen Beftimmm 
gen im Winerflreite fliehen, als aufgehoben zu betrachten find, aller. 
gnädigft zu Befchließen geruht: 1. daß fortan ven anerkannten öffent 
lichen Kirchengeſellſchuften auch in ver Pfalz an allm Orten vie frei 
und öffentliche Uebung ihrer veligiöfen Gebräuche nach) dem Rituo’ 
und den vießfalls geltenden organtichen Beflimmungen jeder Kire 
unter Beobachtung ver Beftehenven Verfaffungögeſeze, auch außen 
Halb der Kirche geftattet ſeyn folle; 2. daß demnach überall wie in 
ver kathol. Kirche vorgefchriehenen Prozeſſtonen und Bitigange am 
Frohnleichnamsfeſte, am St, Markustage und in ben drei Tagen 
vor dem Feſte EHriftics Himmelfahrt Ifentitch und feierlich nach ven 
kirchlichen Sagungen gehalten, und 3. allenthalben vie Leichen vor 
den Geiftlichen der Hffentlih aufgenommenen i 
der bei ihnen gebräuchlichen Kleivung vom Hanſe zum Gera 
ader begleitet werben dürfen.“ 
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: SBolländifches religiöſes Verfahren gegen Belgien. 


( Aus ber Munchner polit. Zeitung.) 


Bon der belgiſchen Grenze, den 18. Auguſt. Unter 
den Anfämpfungen, welche nicht lange nach dem Sturze Napo- 
Teond und In Folge des gemeinfamen Beſtrebens der durch den 
Wiener Frieden neugefähaffenen Reiche ſich Inftituttonen zu geben, 
welche dem Geifte ver Zeit angemefien fühlenen, in verſchiedenen 
Staaten gegen ven Clerus der Tatholifchen Kirche, ihre Disciplin 
und Prinzipien flattfanven, verbient keine größere Rückſicht, als 
Das füftematifche Beſtreben ver nieverlänpifchen Regierung, in Bel- 
gien das rechtlich anerkannte Episcopat zu flürzen, die Bande des 
firchlichen Gehorfams zu Löfen, und dadurch ver Gewiſſen der ka⸗ 
tHolifchen Bevoͤllerung Meifter zu werben. Nirgends hat auch Bis 
jeßt ein gleich vechtlofes wie unfluges Benehmen fo angemeffene 
Früchte getragen, als Hier, obwohl Kaum in irgend einem State 
der Clerus in einer miplicheren Lage war, ald in dem allen wei- 
fen Zehren der Gefchichte zum Trotz neugefchaffenen Königreiche 
ver Niederlande. Es iſt nicht allen Perfonen bekannt, muß aber 
Hier wohl angeführt werben, wie unmittelbar nad) der Trennung 
Holland von Belgien im fechözehnten Jahrhunderte jener Staat 
ſich auf die Grundlage der calvinifchen Confeſſion, der grimmig- 
ſten Feindin der EatHolifchen Kirche, fo ausſchließlich bildete, daß 
ſelbſt von einer bloßen Duldung der Katholiken keine Rede war. 
Raum ein Jahrhundert ſpäter ſtürzte der Statthalter dieſes Lan- 
des durch das Glück der Waffen das Herrſcherhaus Englands, 
deſſen größte Tugend wie deſſen größter Fehler geweſen, Duldung 
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der verſchiedenen Religionen in dem Heimathotande der Puritaneı 
und Anglikmer einführen gewollt zu haben, und vermidhtee da⸗ 
durch für lange Seit auch die einfachften und natürlichjten yelti- 
fihen Rechte der Katholiken des Inſellandes. Dasſelbe den Kate 
lifen felnpfelige Prinzip bildete filh im Laufe des achtzehnten Jahr 
hunderts in Holland noch mehr aus, und es muß gerabezu ee: 
erkannt werben, daß neben ber Unterflügung, welche bie enz 
lifchen Freigeiſter der aufrührerifchen Geſtunung einzelner rm 
zofen leiſteten, Eein Bolt, kein Land eifriger und emſiger an 
dem Ausbruche der erften franzöfifchen Resolution gejchürt unt 
gearbeitet hatte, ald Holland und vie Holländer. Mit melden 
Staufen mußte Daher ver Clerus Belgiens ven Staat betrachten, 
der ſich, abgefehen von ver nationalen Feindſchaft, ſeit Jahrhun 
derten als der geſchworene Gegner des Palladiums ber Mexſch⸗ 
beit, jener Religion gezeigt hatte, für deren Crhaltung Belgien 
ſelbſt die Trennung feiner Provinzen, bie Schwaͤchung feiner po⸗ 
litiſchen Kraft als ein leichtes Opfer erjchienen war. Kaum bem 
Joche Napoleons entronnen, drohte ein noch härterer Kampf un- 
mittelbar mit jenen Prinzipien, welche ber Rebellion gegen bie 
Kirche im fechszehnten Jahrhundert entfproffen, ſich in ber Re: 
volution neugeboren und nun im Staatörechte neue, furchtbare 
Geltung erlangt hatten, audzubrechen. Ohne daß wir vergange- 
nen Haß aufs Neue wieder entzünben wollten — wer wirb das, 
ber unbefangen melbet, was bereits zur Geſchichte geworden — 
lohnt es doch der Mühe, ven Ausbruch jenes großen Gonfliftes gerade 
jebt zu erwähnen, wo von mancher Seite, auf eine uns freilid 
unbegreifliche Weife, vie religiöfe Duldung Hollands beſonders 
anempfohlen wird. Wir entlehnen hiezu ver Geſchichte ein Steig: 
niß, das zu fehnell aus dem Gedächtniß der Gegenwart entſchwun⸗ 
ben iſt, gerade jetzt aber eine beſondere Beherzigung verbient. Hols 
fand Hatte von dem belgifchen Clerus einen Eid auf dad Staats 
grundgeſetz verlangt, worin die Anerkennung aller veligiöfen Ge⸗ 
meinfchaften des Staats und deſſen Oberaufficht und Leitung ent 
Halten war. Hätte ver belgiſche Clerus auch dulden können, daß 
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ihn durch das Joch ver weitlichen Macht Gonfeijlonen gleiägefept 
werben, weiche er ihren Prinzipien nach als gegen vie göttliche 
Autorität auflehnend und ber Kirche feinvlich betrachten mußte, fo 
war es ihm doch unmöglich, ohne, ven Einen feiner Mitglieder 
und dem Weſen ver Kirche geradezu entgegen, die Leitung ber geift- 
Lichen Angelegenheiten durch ein calviniſtiſches Oberhaupt anzuers 
: Eennen, fie beſchwören zu ſollen. Schon im Sabre 1815 Hatte 
deßhalb der Biſchof von Gent, Monf. Broglie aus altem, fürft- 
lichem Geſchlechte dem Könige der Nieverlanve in einer Privatau⸗ 
dienz erflärt, dem Kaiſer zu geben, was ded Kaiſers if, Gott, 
was Gottes it — aljo vollffändig nach dem Evangellum zu hans 
Dein, jey und werde immer das Verfahren des katholiſchen Elerus 
in allen Ländern ſeym; indem, wer feine Treue gegen Gott breche, 
fie gewiß nicht dem Souveraine halten werbe. Die weltliche Ge⸗ 
walt möge deßhalb vie Gewiſſen wit keinem Gebote beſchweren, 
Das gegen Kirche und Gyangelium fey, und ald auf viefe Erklaͤ⸗ 
rung hin, welche ftillfchweigenb angenommen worden war, daB 
Belgiſche Episcopat ven verlangten Ein nur bebingungswelfe leiſtete, 
fo beloßdte P. Pins VIL, feiner milden und verfönlichen Geſin⸗ 
nungen wegen allgemein geachtet, dieſes Verfahren durch eine eis 
gene Bulle vom 1. Mai 1816, und verweigerte dem neuen Erz⸗ 
biſchofe son Mecheln, M. de Mean, vie Beflätigung, wenn er 
nicht den unbedingten Eid wobifizire, welchen dieſer bereits auf 
die neue Conſtitution geleiftet Hatte, fo daß ver Prälet ſchon am 
18. Mai die Erklaͤrung von fich gab, er habe, indem er beſchwo⸗ 
ren, ſaͤmmtliche religidfe Gemeinſchaften des Staates zu beſchützen, 
nämlich die Mitgliener, welche dieſe bildeten, collectiv ober indivl⸗ 
duell genommen, nicht gemeint, ihnen jene Protection anders zu 
geſtatten, ald in bürgerlicher Beziehung, ohne dadurch virekt ober 
indirekt die Maximen zu billigen, zu welchen jene ſich befennten, 
und die vie katholiſche Kirche ächtet, worauf; nachdem viefe Erklä⸗ 
zung veröffentlicht worben, P. Pius VIEL. ven neuen Erzbiſchof 
präconifirte und felbft die ferupuldfeften Katholiken ſich bereit er⸗ 
Härten, ben verlangten Ein im Sinne des Herrn von Mean zu 
(4 
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leiſten. Vergeblich wandte man hierauf alle Künfle ver Bafik | 
zung an, bie Biſchöfe einzeln ‚für die Staatezwecke zu gedanm. 
Klug und rechtlich genug widerſtanden fie, ba es Sache wide | 
wiſſens wer, Drohungen wie Anrsbletungen, ohne ſich auf ine 
eine Weiſe darım zu kümmern, daß ber Grimm ihrer Gegar, 
buch bie Veſchaͤmung gereist, zu ber rohen Gewalt feine Zuſth 
nehmen werbe, 

Da Herr von Mean trog dem offenen Vorzuge, weichen a 
im Goltiffionsfalle ven kirchlichen Befegen vor den welillchen, nl 
vinififch-renolutionären gegeben hatte, von ber Staatsgewalt nit 
weiter beeinträchtigt wurde, fo fehlen bie Gefahr für ven En 
bexeitö vorüber, als plöglich ver Biſchof von Gent, Her m 
Broglie, wegen einer rein doctrinellen Schrift über ven von KT 
Kirche verwworfenen Gin, jedoch erft zwei Jahre nach Erſcheiun 
verfelben, — dann well er ven Papſt befragt Hatte, wad in den 
Zalfe zu then fey, wenn vom bem Könige Sffentiiche Gebete fü 
pie unbe Niederkunft ter (calviniſtiſchen) Prinzefiin von Oramit 
verlangt würben, und weil er an ven Pforten feiner Caiherral⸗ 
zu Gent bei Anlaß eines Jubiläums zwei Ablaßbriefe hatte acheſ⸗ 
ten laſſen, — wor den Aſſtſenhof zur Berantwortung gejogen 
wurde. Es lief ſich erwarten, daß Gere v. Vroglle, welcher Ir 
ber eine harte Gefangenſchaft in ben Gewolben von Bincraned, 
dann ein mehrjäßriges Cril unter Napoleon ausgeſtanden halt, 
als daß ex dem Kalfer, ver ihn zum Cardinal beſtimmt halte, der 
Gid der Integrität des Reichs geleiftet hätte, zu welchem der Cr⸗ 
oberer Damals ven Kirchenſtaat zu fchlagen beabſichtigte, auch vor 
dem Drohen eines nieberlännifchen Gerichtshofes das Recht der 
Kirche um fo weniger aufopfern werke, als ed ſich In biefer Sache 
um eine rein geifläche Angelegenheit, eine Angelegenheit der luch 
lichen Diselplin und des Dogma handelte. Der Viſchof 
ie Competenz des welilichen Gerichtehofes und erſchien nicht. U 
war bie Folge? Gin Beſchluß des konigl. Affifenhofes zu Bräfkl 
vom 9. October 1817, von deſſen Erkenntniß wir einige Para— 
graphen heraucheben, die Aehnlichkeit des Erkennmiſſes mit den 
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DBefchläffen ver terrortſtiſchen Regierung —— zu zeigen. 
„In Betracht, hieß es, daß der angeklagte Moritz von Broglle 
flüchtig oder verſteckt ſey ic, werde derſelbe angeklagt: 1. Ex habe 
im Auguſt d. I. (1815) vurch eine Schrift, welche; Paſtoralin⸗ 
Airuktionen enthielt und „borteinelles Urtheil* Hetiteft war, eine 
Alte feiner Critik und Cenſur unterworfen (oritique et censurd), 
weiche von ver Öffentlichen Autorität ausgegangen fey, wodurch 
er direkt zum Ungehorfam gegen btefe öffentliche Afte provocirt habe. 
2. Er Habe feit 1815, und insbeſondere 1816 und noch fpäter, 
über veligtöfe Materien und Fragen Briefwechſel mit einem frem⸗ 
ven Hofe (dem Papfle, felnem natürlichen Vorgeſetzten in geiſt⸗ 
lichen Dingen) unterhalten, ohne zuerſt das Generaldirektorium des 
Gultus benachrichtigt noch dazu die Ermächtigung erhalten zu ha⸗ 
ben, welcher Correspondenz Die Publikation zweier Bullen und 
eines paͤpſtlichen Brevess, welche weder Placet noch Viſa erhalten, 
gefolgt ſey ꝛc. — es verurtheilt alſo der Gerichtshof ven erwaͤhn⸗ 
ten Moritz von Broglie In contumaciam zut Deportation und 
Bezahlung der Gerichtskoſten. DVergeblich wurde eingewendet, daß 
vie großen Mächte, als fie Belgien dem franzöftfchen Scepter ent- 
riffen; feierlich außgefprochen : ihre Siege Hätten ben belglſchen 
Clerus von allen Hemmungen befreit, welche ber Yusübung ber 
katholiſchen Religion entgegengeftellt worden mwären; vie Regie— 
rung werde unverletzlich die. geiſtliche Gewalt und die weltliche 
in ihren reſpektiven Schranken erhalten, wie dieſe durch Die 
eanonifihen Gefege und vie alten Landesgeſetze feftgeftellt wor⸗ 
ten waren (ainsi qu’elles &taient fix&es par les lois cano- 
niques et par les anciennes lois du pays). Vergeblich 
erinnerte man ſich der Worte des Königs ſelbſt in deſſen Pro’ 
Hamation vom 15. Juli 1815, er verfichere insbeſondere ber Fa- 
tholiſchen Kirche ihren Veſtand und ihre Freiheiten (son Etat et 
ses libertes), es follte ven Bifchöfen durch gerichtlichen Spruch 
und bie Schrecken einer peinilichen Procedur ihr Oberauffichtsrecht 
genommen, vie katholiſche Kirche Durch die Verurtheilung ihres 
unerſchrockenſten Hauptes mit" einen Streiche nievergeföglagen, fie 
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ſelbſt der Willkür ihrer Feinde preißgegeben werden. Das Unret 
war fo ſchreiend, die Verletzung ver Verträge fo offen, wi, ds 
die Macht ver Regierung jedes katholiſche Organ erbrädt, in 
Uberales Journal die Vertheidigung ber tm üßren innerſten Ak 
ten gekraͤnkten Kirche und ihres ehrwürdigen Prälaten übernafe 
„Derjenige, fagte pameld ver „Obfernateur beige”, wäre für cum 
Unfinnigen gehalten und vielleicht wie ein Nuchloſer verfolgt wer: 
den, welcher nach dem 18. Brumaite over zur Zeit bes Concor⸗ 
dats, inäbefonbere im Jahre 1814, ja noch im Anfang 1819, 
für möglich gehalten hätte, daß noch vor 1818 in Belgien eu 
Biſchof verurteilt werben twürbe, unter einem proteflantifchen für: 
fen, durch einen weltlichen Gerichtshof und zus einer infamirtaden 
Strafe, weil er mit feinen Goflegen ein doetrinelles Gutichta 
über vie Zuläffigkeit eines Eides unterſchrieb und veräfentliät; 
weil er zwei Briefe in Bezug auf Öffentliche Gebete, bie ber Für 
verlangen Könnte, an ven heil, Water ſchrieb, eine dem Muh 
der Regierung gemäße Antwort empfing, dieſe unmittelbar nf 
ber verdffentlichte und zwar in ber doppelt wohlthaͤtigen Mi, 
hiedurch die Gemüther zu berußigen und das erlangen bet Rt: 
glerung wie die feierliche Akte, vie hiebei gefchehen war, zu rht 
fertigen. Noch viel weniger aber Hätte man glauben koͤnnen, daj 
man ohne Noth, ohne Nutzen, gegen alle geſunde Vernunſt vo? 
ber Verurtheilung dasjenige vollſtrecken wuͤrde, was für die Pr: 
Ion des Verurtheilten das Schimpflichſte, für pie Rellglon, Mi 
Diener jener iſt, fo wie für die Nation, weiche dem Gultub ih 
Väter treu geblieben iſt, mehr als Alle verlehend und beeinträch 
tigend war.“ Aber das Urifeil follte wollzogen, folte auf de— 
Schimpflichſte vollzogen werben. 
Es befanden ſich vamald in den Gefängniffen vom Gent FM 
Verbrecher, die, des Diebſtahls mit Einbruch überwiefen, Ju le 
benslänglicher Strafarbeit, zur Brandmarkung und zut Areſe 
lung am Pranger verurtheilt worden waren. Die Ansſtellung * 
Einen ſollte am 15. November, die des Andern konnte geealih 
nicht vor dem 23. November flatifinden. Um aber den Prolatn 
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deſſen Vecurtheilung in oontamaobiam, er ſelbſt Hatte ſich geflüͤch⸗ 
tet, laut der Sentenz an einem Galgen öffentlich angeheftet wer: 
den ſollte, der Ehre theilhaſtig zu machen, zwiſchen zwei Schä: 
chern zu prangen, verfügte bie niederlaͤndiſche Regierung, deren 
veligiöfe Zolecanz zu rähmen, deutſche Journale jegt die Kuͤhnheit 
haben, daß die Anäftellung des einen Galerrenfträflings um vier 
Tage fpäter, die des andern um brei Tage früher, als das Geſetz 
vorſchrieb, ſtattfände und fo konnten denn die Gläubigen am 19. 
November 1817 zum unbefchreiblichen Staunen auf dem öffentll- 
chen Plage zu Gent an einem ungeheuern Galgen, der auf dem 
GSerüfte errichtet war, auf welchem die beiden Schächer ftanven, 
ven Namen ihres verehrungswürdigen Biſchofs und fein vermeint- 
liches Verbrechen in faſt ellenlangen Buchſtaben leſen. Es ift un⸗ 
nötbig zu ſagen, daß dieſe Procedur ihren Zweck vollſtändig ver⸗ 
fehlte, und mit wen man vie Schaͤcher, bie Gerichtöperfonen und 
die Genfer verglich. Während dies geſchah, erhielt M. Leſur, Se 
neralvikar des Biſchofs, em Franzoſe von Geburt, ben Befehl, 
das Reich in drei Tagen zu verlafien, Indem ex einen ſchaͤndlichen 
Mißbrauch von ſeinem Aufenthalte in dem Konigreiche gemacht 
habe, da er ven väterlichen Gefinnungen Gr. Majeftät Hinder⸗ 
niffe in den Weg zu legen und bie eingeſchüchterten Menſchen von 
ver Erfüllung ihrer Pflichten gegen das Vaterland abzulenken ger 
ſucht Habe. Die andern Generalvikare zu Gent wurben von dem 
Bräfidenten ver Regierung, Seren Goubau, aufgefordert, die Ad⸗ 
mintftration ber Didcefe zu übernehmen, indem Herr v. Broglle 
als bürgerlich tobt (mort civilement) betrachtet werben möüffe. 
Dieſe jedoch wohl erfennend, welches Verbrechen es vor ben Au: 
gen Gottes umd ber Menſchheit wäre, mit Umgehung ber Kirchen- 
gefege offenbarer Willkür zu gehorchen, antworteten, wie fi ge⸗ 
ziemte: dem bürgerlichen Geſetze zufolge träten tie Strafen der 
Contumaz erft fünf Jahre nach Ausfpruch der Sentenz ein; bie 
an fie ergangene Verfügung ſey demnach für den Fall ungültig, 
vaß der Ausfpruch des Aſſiſenhofes zu Brüſſel Herm v. Broglie 
in feiner Eigenſchaft als Biſchof gelten ſollte. Uebrigens konnten 
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fie jebody niemals zugeben, daß die weltliche Macht je einen & 
ſchof feines geiftlichen Charakters zu berauben vermoͤge; ein cch 
Ger konne nur durch feinen wirklichen Tod hievon beraubt = 
den, oder durch feine freiwillige Abdankung, wenn dieſe von 
heil. Stuhle angenommen worden wäre, over durch eine un 
mäßige und canoniſche Abſetzung. Auf vieß überfanhte Herr Ga. 
Bau vem Gapitel folgendes Schreiben, welches damals al ein Pr 
fler von Urbanität und gutem Style angefehen wurde, ſeitden 
aber noch durch andere Schreiben übertroffen wurbe: „Meine br 
ven, lautet es, Sie vürfen ſich gar nicht wundern, wenn Id mid 
gezwungen fehe, ein Embargo auf Ihre Beſoldung zu legen, bi 
Sie ſich meiner Ginlavung bereitwillig zeigten Ich befinde mid. 
glaube ich, in dem Rechte, demjenigen Bezahlung zu veriweigm, 
ter Dienſt verweigert." In der That und dem Buchſtaben de 
Geſetzes entgegen, wurden tie Diener der Kixche auf Befehl It 
Präfiventen ihres Gehaltes beraubt. Als vie Genetalvilare, ud 
fümmert um die rechtswidrigen Anmaßungen und Befehle da 
weltlichen Gewalt, fortführen, mit ihrem geiſtlichen Oberhenhie— 
das jich unterteifen an tie drei großen Mächte gewendet hatt # 
correßponbiren, wie es das Kirchenrecht und ihre Verpflichtung 
verlangte, auch SPaftoralinftruftionen, welche son. dem Bilde 
ausgegangen waren, zu publisiren, fo gab dieß zu neuen Kagı 
und Proceduren Anlaß. Die Gapitulare Martens, Boufen und 
Goͤthals wurden vor den Afjifenhof zu Brüffel ‚geladen, und KT 
Staatsprokurator ſprach daſelbſt zur unauslsſchlichen Sa 
feines Clienten die Theorie auß: Kerr v Broglie ſey Bürger 
tobt; das Amt eines Biſchofs fey ein Staatsamt, dieſer befünde 
ſich hledutch In ter Abhängigkeit ver weltlichen Gewalt; ſein A 
(son service) habe rechtlich und faktifch an dem Tage aufgehört 
an welchen dic DBerurtheilung des Herrn v. Broglie aubgeſproche 
worden ſey. So war alſo feierlich und faktifch ausgeſprochen 1 
bie katholiſche Kirche in Belgien, allen Verträgen und Chem = 
gegen, nichts anderes ſeyn follte, als was fie in Gngland — 
Heinrich VIII. geworden, der Spielball welilichet Bine 
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wider VWermuihen wies ver Aſſiſenhof bie Klage als unflatt- 
Haft ab, die Beſtrebungen der weltlichen Macht verkehrten ſich 
zu ihrem eigenen Nachtheile, ver heilloſe Blan, bie katholiſche 
Kirche zu protefimtificen, war entdeckt und gefchektert und 18 
Sabre fpäter warf die. Vorſehung felbft, deren Langmuth enklich 
ihre Grenzen erreicht, vor ben Augen Europas dad ganze Ge— 
bäude Hinterliftiger Raͤnke und —— mit Ginemmale über ven 
Saufen. 
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Kirchliche Nachrichten. 


Türkei. Konſtantinopel, ven 11. Auguſt. Seit ber 
Geneſung eines Kindes des Sultans in Folge der forgfamen und 
liebenollen Pflege desſelben durch eine armenifch-Eatholifche Nonne, 
erfreuen fi die Hier wohnenden Katholiken ver größten Freiheit 
in Ausübung ihrer Religion. Die früheren türkiſchen Herrſcher 
nahmen Keinen Chriſten unter ihre Leibwache auf, und fie mußten 
ihren Glauben verläugnen. Auch über dieſes barbariſche Vorur⸗ 
theil hat Mahmmvs Toleranz geflegt, umd nimmt Sofbaten in bie 
Reihe ver Leibregimenter auf, mögen fie Katholiken over Griechen 
ſeyn. Ueberhaupt Bat fi In der Befinnung des Padiſchah eine 
merkwürdige Veränderung zu Gunften ver Andersdenkenden fchon 
feit einiger Zeit Fundgegeben, und man muß die Intelligenz unfe: 
rer Regierung, welche fo erleuchtet iſt, und ſich Aber die verſchie⸗ 
denen Religionsparteien erhaben fühlt, nur loben. Damit der Groß⸗ 
Herr auch genau wiſſe, wie viel Katholiken er in feiner Haupt: 
und Reſidenzſtadt babe, fo Hat er dem Kiaja-Beg (Minifler des 
Innern) den Befehl erteilt, eine Zählung ber Bewohner ber groß: 
berrlichen Reſidenz vornehmen und beſonders auf die Zahl ver 
Katholiken, für De der Sultan wegen ihrer Treue eine beſondere 
Neigung fühlt, Rückſicht nehmen zu laſſen, um ihnen nad) Be⸗ 
dürfniß auch den Bau Tatholifcher Kirchen geftatten zu koͤnnen. 
Die frühere Marime des türfifchen Gouvernements, die Zahl ver 
Rajas fo viel als mögfich zu verheimlichen, damit man ihnen nur ' 
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keine Gonceffion zur Grwelterung ihres Botteßbienfled geben niß 
warb nım nicht angewandt und bie ſtatiſtiſchen Bureand Irmin 
ben Beweis, daß allerdings nach der Seelenzahl der in Gil 
wohnenven Katholtten noch mehrere Kirchen nothwendig feyen. Ir 
Sultan bat denn auch den Bau von fünf neuen Tatholike 
Kichyen in feiner Reſidenzſtadt befohlen. — Wie ſehr ſich md 
das übrige nordiſche Curopa rähmt, allein erleuchtet und Ink: 
ligent zu feyn, fo wird man nach ſolchen Worgängen hier Id 
fagen müffen, daß bei uns die Toleranz nicht nur in Bern, 
fondern auch der That nach beſtehe. Ge. Helligkeit ver Bart 
in Rom hat deßhalb much ein Dankfchreiben an den Sultan ihn: 
reihen laſſen, und ver türkiſche Kaifer Kat feinem Geſandien an 
Londoner Hofe ven Auftrag ertheilt, dem heil. Water zu befuhn 
und ihm vie Verficherung zu ertheilen, daß er (ver Sultan) but 
den Kathollken gegönnten neuen Freiheiten aufrecht erhalten werde 
(N. ®. 3.) 





Algier. Die Errihtung des Bisthums Algier in cu | 
erfreuliches Greigniß, daß wir die paͤpſtliche Bulle, welche Dit 
oberhirtlichen Stuhl gerabe in jener Stabt begründet, von ai 
aus fo lange Zeit die Chriſten Kebrängt wurden, als mälf 
Urkunde wörtlich mittheilen wollen : 

„Cregorius, episcopus, sefvas servoram Dei. 
„Ad perpetuam rei memoriam.“* 

„Singulari divinae bonitatis consilio ft interdam "! 
dam animi nostri dolorem, quo conflictamur ob miseram rers 
rum hisce temporibus conditionem, aliquae nobis sese offerant 


causae quibus inter multiplices supremi episcopatns curas in Domin® 
Deo debitss er 
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gratulemuer. Dum itaque bLonorum omoium auctori 
persolvimus, in spem quoque erigimur faturum ut labo 
nostra in majus catholicae ecclesise bonum impenss preecenu 

ope uberiori in dies fructuum copia fecandenter, Hau“ ** * 
experũ sumus, spem ejusmodi animo concepimus, ubi rind 5 
Christo filius noster Ludovicus Philippus Francorum FeX — 
simus pium quo flagrabat desiderium nobis pateſecit, or in “* 
"zearcn sive nt al dieunt Algeria victricibus Gallorsm armıit 
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<atholicae religionis firmitati, decori atque Incremento consultum foret, 
erecta ibidem sede episcopali ad instar aliarum dioecesium quae in 
Calliarum regno constituise reperiunter. Quod christianissimi regis 
studium in rem catholicam gratum imprimis ac jucundum nobis fuit; 
uon modo enimanimadrertimus quantum commodi atque utilitatis ex 
ejuemodi episcopalis cathedrae instimtione in religionem dimanabit, 
verum etiam probe intelligimus quid nobis de optissima veterum 
Africae sedium restitutione sperandum sit, Cam enim mentem adver 
tmus Oarthaginensem atque Hippenensem ecclesias, quarum prior 
effuso ÜUypriani martyris eraore coruscat, altera vero Augustini sanc- 
«itate et doctrina omnium ore eelebratur; cumque memoria repetimus 
ceteras Africae ecclesias numere plures episcoporum zelo doctrinaque 
eonspicnas, frequenti conciliorum celebratione notissimas, fidelium 
denique pietate atque incredibili illoram. constantia illustratas qui 
mortem potins oppetere quam a vera Christi fide deseiscere malserunt, 
ca nos cogitalio recreat atque eustentat ut Africa universa in pristi- 
num splendorem et gloriam Deo opitalante restituatur. Neque aliter 
erpectandum nobis est, cum spes animo praeconcepias ex tam Illustri- 
bus rerum primerdiis dimetimur, Et vero Julia Cazsarea vulgo Algeri, 
quam alii vetus Ruscurium, alii lcosium fuisse tradunt, tum remota 
originis antiquitate, tum divitiarum copia, tum etiam incolaraum 
quentia, praestantiorum Afrioae civitatum, pene princeps habetur, 
Haec enim urbs praecisrissima unde Algeriana ditio nomen habait, 
imperium dominationemque suam in vastissimas regiones produzit, in 
quibus ipea vetus Numidia et Mauritiana continebantur. Quo vero 
latius Algerini cives Saracenorum et Turcarum tempore deminatum 
saum proferebant , eo durior ac lacrymabilior christianorum conditio 
iis in regionibus videbatur. Quamvis enim romani pontifices quorum 
Suprema potestas aeque ac patersa omnium ecclesiarum sollicitudo 
nullis limitibus circumscribiter, nedum sedulam Christi fidelium illie 
degentium caram geserint, set ommi prorsus indulserint curarum 
generi, ut embulantes in tenebris etque in umbra mortis ad catholicee 
ecclesise veritatem lacemqgue traduoerentur, quisque tamen assequi 
conjsetura potest quot quantisgue impedimentis suh immani ac super- 
stitioso infidelium imperio sacrum coerceretur ministerium et quam 
tenues 'Irmetus evangelicae dosirinae praecunes ab nostra congregatione 
chsistienae &dei propagandae illuc missi ex apostolicie lahoribus dudum 
esantlstie haurirent. Sed faustissima tandem illezit dies bonoram 
omnium vetis empetita .in qua fortissimae Galloram copias Juliam 
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Cassaream in susm potssieiem sedegerumt, suimalgus ipu aden 
estholica religie spleadidieeimum profento de christisni news ia: 
micie ogisse wriumphum visa est, Enim vero facie rerum penimin- 
mutata, esinde licait Chrisium praedicare et hunc Crucfrun, ie 
ae ıwntus ad illas segiones evangelicis operariis aditus patuit et caigm 
datum eat christianae religioni nomam dare oamqne libere et in ı= 
alum oonspeciu proßteri. Ad uugcadem voro eumulssdanmgne anin 
nestri lastitiam illad etion; acaseit, quod ämgens Algesise tempim 
prefanis seelesiisgue Alcerani ritibus peragendis prius addictum, mc 
ocslesise coremoniis jam expiatem, «alutifero mestrae religioais ag 
inibi erecto as Deiparae Virginis icone publiene Christi fidelium vee 
sationi exposita devetae soramdem frequeniise in praesentierum It 
setar, Noe itaque praefatis ehristianiseimi Francorum Regie pie 
tionibus ac votis libeatissime obsocundantes, rebus omaibu mn ® 
jam onmpseeitis, cunctisgue meatnra deliberatione perpensis, ad glorian 
Dei et Jesu Christi Klii ejus, Selratoris mostri, cnjus vice len in 
merentes in terris gerimus et ad militamtin ecclesiae exaliationen; © 
corta seientia, motũ proprio, et de Apestolicae potestatis pleaitmdist, 
Juliarı Caosaream uaiversumque ejus territorium que Algeriass ie 
velge Reggensa di Algeri olim eonstahat, ac omaes et siagult ee 
sias religiosoram viroram conrentus piasque secieleles, a gqwilie 
ezistunt, itemqgue ibidem degentes ulriusque sexus persenss, habitatore! 
et incolas tam laicos quam clerices eı presbyteros cujuscamg®* gain 
ordinis, status et conditienis ab ordinaria jurisdietione anjusvis alten® 
ocelesiastici auperioris perpetuum in modum eximimms ac liberam®!. 
Hac autem divisiene, subtreotione et exemptione peracia, te?” = 
civitetem Jnliae Uaesareae, quam vulgo vocant Algeri, in Alien sec 
ora maris Mediterranei eitam, in civitatem episcopalem cuM car © 
canoellaria eeclesiastita erigimus aujae iostituimus, eidemg#* — 
jura, honores et praerogativas impertimur quibus aline ciriute epu 
copali sede in Galliarum regno jusignitae earamquc dire fraunter ei 
gaudent ; mejorem insuper occlesiam in pracfata Jalise Cocarese 
tate positam sub invocatione sancti Philippi apostoli in pertet® “ 
titaram ecelosiae cathodralis houere cumulamus et atollimss, HM" e 
in ea sedem, cathedram ac dignitatem pentificalem pro #80 deiso?‘ 
episcopo Algeriano nancupando qui sidem ecciesiae, civil ©! er 
cesi iufra ausignandae ejusgue clero ac popule prassit, syacdım = 
vocet a0 omania et sönguls jura, offcia wı: muhis episcopalia —A 
qwe excrceat, ceisrisque cathodralibus es pontiſealibu⸗ ineigei, 19T 
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bus, honoribus, praceminentlis, gratils, favoribas, indultis, jurfedietio> 
nibus et praerogatiris quibus reliquae cathedrales eeclesiae reghi Cal- 
liarum earamque praesules potiuntur et gandent (dummodo ex pecu- 
liari indalto sen privilegio non sint eisdem attribut..) simili apostolica 
auctoritsie erigimus et inslitulmus; ipsamque episcopalem ecclesiam 
Juliae ÜCaesareae sancto Pkiippe apostolo nuncapandam in cathedra- ° 
lem ut supra erectam archiepiscopi Aguensis metropolitico juri subji- 
cimus atque supponimus, iisque omnibus frai volamus facultatibus, 
ezemptionibus, praerogativis et juribus quae ad ceteras suflraganeas 
metropolitanae Aquensis ecclesias pertinent ac pertinere poterunt; fruc- 
tus autem ejusdem noras ecelesiae tazari ad florenos aureos de camera 
tercentos septuaginta, atque ejusmodi taxam in libris camerae aposto- 
licae et sacri collegii describi volamus atque praecipimus, Hoc mode 
erectae cathedrali ecclesiae Juliae ÜUaesareae sive Algeriae ut propria 
deinceps ejus antistiti dioecesis\tribuatur universnm territorium que 
antiqua componebatur Algeriana ditio cum ecclesiis inibi forte existen- 
tbus pro dioecesi novi episcopatus Algeriani perpetuo attribuimus at- 
que assignamus; quod quidem territorium et in eo existentes ecclesias, 
conventus et monasteria, sis quae sunt aut deinceps erunt, necnon 
utriusque sexus personas et incolas tam clericos: quam laicos, eujus- 
cumgue status, gradus, ordinis et conditionis, ordinariae novi et pro 
teınpore existentis Juliae Caesareae sive Algeriae antistitie jurisdictionj, 
regimini, potestati ac superioritati perpetuo pariter subjicimus ac sap 
ponimus eique pro civitate, territerio, disecesi, clero et populo per- 
petuum pariter in modum assignamns atque attribuimus. Ut autem 
futurus pro tempore episcopus Juliae Caesarcad suam decenter tueri 
dignitatem et vicario generali curiaeque episcopali apie providere 
gueat, congruam dotem quam rex christienissimus juxta datam fidem 
assignabit mensae episcopatus perpetuo adscribimus et attribui- 
mus. Eam similiter dotationegp quam conserrandae fabricae no- 
vae cathedralis ecclesiae supra laudatus rex christianissimus tradet, 
fabricae eidem perpetuum in modum adsignamus stque adjudicamus, 
Quss praeterea proprias aedes pre futuri episcopi eeclesise Juliae Cae- 
surese habitatione ejusque curiae episcopalis residentia decenti forma 
et eommodo loco extructas ac proximiores quantum fieri poterit cathe- 
drali osclesiae assignari contigerit; eas pariter episcopo assignamus 
quae si modo desint easque condnci oporteat rationem haberi pensio- 
nis pro illarum conductioue solvendae edicimus. Item quod spectat 
ad erectionem capituli caihedralis ecciesise ejusque dotationem necnon 
ad erectionem et dotatiouem ecclesisstici alamnorum seminarii quod 
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pre religiese et scientifica cleri edustione Tridensinum comciiem ie 
stimi voluit piissimus rex christianissimus cam primum pre korum 
ae temperum circamstantiis licebit, in id preastabit, quae alis urdle 
siis enthedralibus et seminariis eoclesiasticis in Calliarusma regae ee 
stitutis trikui solent- Laudatus insuper carissimus filius mester Laie 
vicus Philippus Francerum rex christienieimus illiusque successores i 
integritate obedientiae erga apestolicam sedem persistentes ecclesissi 
ons personas praelatas cathedrali ecclesiae regendae idoness a primarn 
hac erectiene vacanti in episcopos a nobie et successoribus nostris prae 
fciendas tam pro prima hac vice quam in futuris illius vacationibus 
neminabit et praesentabit quemadmodum pro aliis Calliarama dieec- 
sibus mos est, Quocirca ad hujusmodi episcopatns erectionem et ad 
omnia superias espressa accaratissime implenda, dilecio filio zmegistro 
Antonio Caribaldi apud eumdem regem christienissimum, ‚apostelico 
internuntie , quem in praessentium litieraram nostraram exequnterem 
eligimaus, necessarias atque oportanas faculiates imperũmur ns ipse per 
se vel per alium virum iu eccliesiastica dignitate constitutum ab es 
subdelegandum cuncta statuere ac decernere valeat, quibus expesita 
saperius decreta ad exitam cumulate perducsntur atque etiam facalte 
teın eidem exequutori, sive ejus subdelegato, concedimus ut super qu=- 
cumgse eppositione, in actu exequutionis quomodolibet eritura et qu=- 
liber appellatione remota definitive, libere ae licite pronuntiare possit 
et valeat. Ipei vero exequuteri praecipimus ei mandamus nt imira sex 
menses ab expleta praesentium litterarum ezequutione exemplar authen- 
tica forma exaratum decreiorum omnium quae in earamdem litterarum 
implementum edet ad hanc apostolicam sedem diligenter mittendum 
caret illudque in archivio nostrae congregationis rebus sea negotiis 
consistorialibus praepositae de more asservari volumus. Praesentes au- 
tem litteras et in eis contenta quaecumque etiam ex eo quod ii quo- 
runı interest aut interesse posset in faturum vocati et audili zen fue 
rint aut praemissis non consenserint nullo naquam tempore de sub- 
reptionis vel obreptionis aut nullitatis vitio seu intentionis nastrae de 
foetu noteri, impugnari, vel in controveraiam vocari posse, sed perpe- 
tuo validas ot efflicaces existere et fore, suosque plenarios et integros 
effectus sortiri et obtinere, sicque et non alias per quoscamque jadiers 
ordinarius, vel delegatos etiam palstii apostolici auditores, apostolicae 
sedis nuntios et sanctissimae Romanae ecclesine cardinsles quaris auc- 
toritate fungentes , sublata eis et eorum cuilibet aliter judicandi ac 
interpretandi facultate judicari ac definiri debere; et si secus super 
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his a quequam quarvis auetoritate scienter, ve) fgnoranter contigerit 
attentari, irritam ac inane decernimus ac declaramus. Non obstanü- 
bus de jure quaesito non tollendo de dismembrationibus ad partes 
committendis etiam vocatis omaibus qnorum interess aliisque ac nos 
tris et cancellariae apostolicae regulis et Lateranensis concilii novissime 
celebrati aliisque in coontrarium praemissorum quomodolibet editis. 
etiam in synodalibus provincialibus, universalibus conciliis specialibus 
vel generabilis constitutionibus et ordinationibus apostolicis ceterisgpe 
contrariis quibuscamque. Hujus modi vero litterarum transamptis sen 
exemplis etiam impressis manu notarii publici subseriptis ac sigillo 
personae in ecclesiaslica dignitate conslitutae munitis eamdem ubique 
locorum in judicio et extra fidem haberi volumus quae ipsis prasenti- 
bus haberetur si originaliter exhiberentur, Nulli’ergo hominum liceat 
hauc peginam nostrae dismembrationis ,„ divisionis, erectionis, subjec- 
tionis, commissionis, depntationis, mandati, derogationis et volnntatis 
infringere, vel ei auen temerario coutraire, Si quis autem hoc atten-. 
tare praesumpserit indigaationem omnipotentis Dei ac beatorum Petri 
et Pauli apostolorum ejus se noverit incursurum,. Datum Romae apud 
sanctam Marism majorem, anno incarnationis Dominicae millesimo 
Sctingentesimo trigesimo octavo quarto idus Augusti, pontificatus nostri 
anno octavo. — (L.8.) Signatum E. Card. DE GREGORIO.“ 


Griechenland. Athen, ven 4. Februar. Geftern Abends 
kam mit dem franzöftichen Dampfichtife von Syra ber Hochwür⸗ 
digſte Herr Erzbiſchof von Ikonium in part. und Coabjutor des 
Erzbisthums Naxos, Monfignore Nicolaus Candoni, dahier 

an, um fih Gr. Eönigl Majeflät vorflellen zu laſſen. Da ver 
Prälat vernahm, daß J. J. M. M. ald Heute eine Beine Reife nach 
Morea antreten würden, ſo beſorgte er ſchon, vergeblich hierher 
gekommen zu ſeyn; allein Se. Majeſtät ver König geruhte dem 
Hochw. Herrn Erzbiſchofe noch Nachts 10 Uhr eine Audienz zu 
geſtatten, bis zu welcher Stunde der Koͤnig mit den verſchiedenen 
Miniſtern gearbeitet: hatte. Nach genauen Grörterungen über bie 
religiöfen und kirchlichen Verhältnifie ver Infel Naxos wie der dem 
Erzbisthume Narod untergebenen Suffragane von Syra, Santo: 
rin, Zinos und Chios begaben fih Se. Majeflät erft zur Tafd, 
die der Megel nach ſchon um 7 Uhr ſtattfindet. — Monflgnore 
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Ganvont, früher Canonikus zu Corfu, verwaltet gegenmärk viel 
leicht die kleinſte Diöcefe ver katholiſchen Kirche, welche abe ver 
Schwierigkeiten leider eine nur zu große Menge in ſich fühl de 
Katholifen, vie biefem von Apoftelzeiten herſtammenden Biihöh 
den Stuhle untergeben find, haben ſich bis auf 309 verminden 
welche übrigens (Nachkommen conſtantimopolitaniſcher, genwefiſhe 
und venetianifcher fürftliher Familien) WBefiper der meiſten uf 
beßten Güter viefer reichen Infel find. Die Zahl der Priefter N 
auf fünf herabgeſunken, fo daß die Katholiken auf Parok, wei 
nebft einer eigenen Kirche den Eimultangebrauch ber unkeiig 
ſchoͤnſten Kirche Griechenlands, ja der Levante haben, jeit gruxr 
mer Zeit ohne Geelforger find. Die Beſtimmungen des grieh. Se 
meindegeſetzes (aus ber ever eines Proteflanten) über be Ber 
waltung ber Cultusſtiftungen, fo wie die Zermürfnife ver 9: 
meinbe mit den Lazariften, der gänzliche Mangel an Unterridt® 
anftalten auf ver Infel, die Parteien, im welche vie Ginmohart 
zerfallen, möchten wohl bie Hauptſchwierigkeiten für ben übrigm 
noch im Eräftigften Alter ſich beftudenden Prälaten darbieten Um 
ven traurigen Verfall dieſes Grzblötfumd ganz einzufehen, air 
vie Bemerkung vienen, daß bei biefer Kirche allein zwölf Ganon- 
Fate beftehen, welche vor nicht ganz 30 Jahren noch alle beſeht 
waren. 

— Athen, ven 22. Februar. Durch die Ruͤckkehr ded hohr 
Herrn Garnlſonskaplans Viſino nad Deutſchland, hat fig © 
Zahl der Gottesvienfte in unferer katholiſchen Pfarrkirche ſo vei— 
mindert, daß unfer Feines Gotteshaus die Gläubigen nicht fafſen 
konnte. Der apoftofifche Delegat, Kerr Biſchof von Syra, pa 
vaher in ber Perfon des Don Marino Dunavl, früher Curami 
in Patrad, fpäter in Navarin, uns einen britten Geiflihen 9° 
ſendet, der mit dem Stadtpfarrer Don Gonftantin Sarg“ 
[0908 und dem Kaplane Don Peter Pribleggios nd 
in ven Unterricht der Schuljugend zu teilen hat. — Zur — 
ung einer katholiſchen Kirche in ber Hauptſtadt Piräus hat 
vermöglicher Katholik einen an der fehönften Lage ſich beſndenda 
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Bauplatz angewien, Allein vie Dimaziiie erhob Cinuierigheiten 
gegen ven. Bau, weil auf. dieſem Plee yılt der Zeit ein Volks⸗ 
theater gebaut werben fol. Auf Anfuchen der Kirchengemeinve 
um Austaufch dieſes Platzes gegen ein anderes entſprechendes Ter⸗ 
rain wurde vom Cultusminiſter ein Theil ejnes auszufüllenden 
Sumpfes beſtimmt, welcher natürlicher Weiſe von der Gemeinde 
nicht angenommen werden konnte. Die Gemeinde hat ſich nun 
einen ‚dritten Platz ausgeſucht, und ſieht ver Genehmigung bes 
Austaufched von Seite des Miniſteriums des Innern enigegen. 
— Batras, den 25. Februar. Herr Dr. Ammiragli, 
früßer katholiſcher Stadtpfarrer in Athen, hat dahier ein Juſtitut 
errichtet, in dem. er außer Unterricht in der Inteinifchen und meh⸗ 
seren neuern Sprachen auch einzelne Vorlefungen über Philoſophie 
und Sefchichte Hält. Auf ver Infel Tinos geboren, machte er feine 
Studien zu Rom unter dem jebigen Hochw. Seren Biſchofe von 
Eigflätt, Grafen v. Reiſach. Einen wieberholt am ihn ergange- 
nen Ruf nach Gonftantinopel, wo er früher wirkte, hat er aus 
Liebe zu feinem Vaterlande auögefchlagen. Er unterflügt fehr Eräf- 
tig in der Seelforge unfern Pfarrer Don Franzeskos Gucul 
a3 aus Syra, früher Hausfaplan der Fürſtin Hohenlohe s Lan 
genberg zu Mom. Die Reflauration unferer baufälligen Kapelle 
wurde und bis jeht leider noch nicht möglich gemacht. — So eben er- 
fahre ich, daß nie Diiffionsftelle Navarin in der Perfon des Don Mar- 
£08 Brindiſis einen neuen Seelſorger erhält. (Woͤch. Anz) 


Kom. In dem am 13. September abgehaltenen Conſiſto⸗ 
tim bat der heil Vater zu folgenden Bifchofsflühlen ernannt; 
Zum Grzbjsthume Prag, Herrn Aloys Anton Freiherrn v. Schrenf; 
zum GErzbiäthume Chieti, im Königreiche beider Sicilien, Herrn 
Johannes Maria Saggefe; zum Bisthume Maynas, in Amerika, 
Herrn Joſeph Maria de Arrlaga; zum Bisthume Guamanga, in 
Amerika Herrn Johannes Reymundez; zum Bisthume Cusco, in 
Südamerika Herrn Eugenius Mendoza; zum Bisthume Flaviopolis 
Seren Giphanius Maria Turriſi, aus Palermo; zum Biethume 
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Cariſte, Herrn Joſeph Zoachten Geldimanı; zum SBiäifum: Sins- 
ſtaſtopolis Herrn Angelus Audreas Zottoll; zam Bisher: Uusafo 
Seren Georg Girk. Die vier letzten Biſchoftſthe Hub im parkhes 
infdelium. 

— Den 29. Geptember. Heute Vormitiag IR Refſchto Raſche 
von bier nach Florenz abgereiät, von wo er fi über Venediz 
nah London begeben wird. DBorgeflern hatte er, mit dem ro 
krenz der Ehrenlegion geſchmückt, nebſt feinen rei Sehhnen wi 
deren Erzieher, einem franzöflfcken Abbͤ eine Audienz beim hei⸗ 
Ügen Dater, von melden ex mit all! ver Audzeichnung empfangen 
werbe, anf weldhe nur ver Botfähafter einer chriſtlichen RNecht 
Anſpruͤche machen koͤnnte. Lange Zeit unterhielt fich ver Papf 
mit diefem merfwürbigen Muſelmann, und entließ ihn beim Ab⸗ 
ſchied mit wertboollen Geſchenken; auch feine Begleiter wurden 
reichlich bedacht. Heute circullrt im Publikum in Abſchruͤſt eine 
von Mefchle Paſcha gehaltene franzoſiſche Antede an den Papſt 
worin er im Namen des Großſultans vie Freundſchaftsverſiche⸗ 
tumgen eriwiebert, welche ver Bapft vor drei Monaten Bier au 
Fethi Ahmed Paſcha vichtete; zugleich fpriht der Sultan ben 
Wunſch und die Hoffnung aus, daß dieſer Friedensbund durch 
nichto getrüäßt werde. Den chriſtlichen Unterthanen im türlkiſchen 
Meich gelobt er Freiheit ihrer Kirche und ihren Perſonen Schut 
gegen jede Unbilv. (Allg. Zeit) 


Belgien, Im Verlaufe dieſes Jahres if eine Ankündigung 
über die Fortfegung ver Bollandiſten erſchienen und in den ge 
lehrten Kreifen verbreitet worben. Wie bekannt, beſteht dab ans- 
gezeichnete Werk Aota Sanctorum, welches von ſeinem erſten 
Begründer Bollandus den Namen erhalten hat, in drei und 
fünfzig Fokanten, wovon ber erfle Band im Jahre 1643 und 
ver letzte im Sabre 1794 erfähienen iſt. Die erften Begründer 
und vie meiften Kortfeher dieſes Werkes einer beinahe Alles wu: 
faffenden Gelehrſamkeit Haben ver Geſellſchaft Jefn angehört. Erſt 
ſpater, nach Aufhebung der Iefuiten haben ſich einige Gelehrie 








aud ankern Orden den ie Anbeit noch fortfegenden Jeſullen ans 
gefchloffen, und die Drei legten Bände vollenden helfen. Das Im 
feiner Art einzige Wert iR aber mur bis zum fünfzehnten October 
fortgefeht une im Drude erfchienen. Es Hat daher vie Geſell⸗ 
fſchaft Jeſu den Pfan gefaßt das noch Mangelude zu ergänzen 
und fo. na von Bollandus Begonnene zur Bollenbung zu führen. 
Wie muͤhſam viefes ſeyn müfe, wird Jever einfehen, ver weiß 
daß in dieſe Vehaudlung der Lebensgeſchichte ver Heiligen die 
wichtigſten Zweige des menſchlichen Wiſſens hineingezogen usb 
mehr oder weniger eroͤrtert? werden müſſen. Ohne bie genaueſte 
Kenntniß der Geographie, der Chronologie, der Diplomatie, und 
Archäologie, wie fie in den bisher erſchienenen Baͤnden berückſich⸗ 
tigt ſind, konnte nichts Entſprechendes geleiſtet werden. Dazu 
kommt aber noch eine andere, bedeutend groͤßere Schwierigkeit, 
nämlich der Mangel früherer Unterſtütung, wie fle durch litera⸗ 
riſche Mitteilungen aus ven vielen religidfen Genofjenfchaften 
geleiftet wurde. Und dieſe Unterflügung wäre jet um fo noth⸗ 
wenbiger als ein nicht unbedeutender Theil der früher geſammelten 
Handfchriften und Bücher in Folge ver franzöftfchen Revolution 
und ber verfchiebenen daraus erfolgten Deränverungen zu Grunde 
gegangen iſt. Die gelehrten DBäter ver Gefellfihaft Iefu, welche bie 
Fortſetzung der Acta Sanotorum unternehmen, haben fich daher 
in einem Profpectus an alle Gelehrte, um vie nothwendigen Bei⸗ 
träge zu erhalten, gewenbet, unb zu dem Zwede bie verſchiedenen 
Heiligen, deren Lebensgefchichte noch zu bearbeiten if, namhaft 
gemacht. Und wie groß If dieſe Jahl noch! Das dem Profpertus 
beigedruckte Verzeichniß füllt 42 Seiten Großoctav In engem und 
Heinem Drude aus, Mögen die Gelehrten und wer fonfl eine 
Beihülfe gewähren kann, fi beeifetn, alle möglichen Beiträge zu 
elften; damit ein Merk, welches nicht blos ver Geſellſchaft Jeſu 
und unferm Belgien, ſondern ber ganzen kath. Kirche zum Ruhme 
und Nugen ja zum Gewinn ber ganzen gelehrten Bildung, gereichen 
wird, mit Erfolg begonnen und mit Segen beendigt werben koͤnne. 
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Belgien. Die Erhebung unſeres hochverchrien etope: 
liten zur Cardinalswürde bat in umferm ganzer Königreiie dur 
umbegränzte Freude verurfacht. Der heilige Mater hat dach 
nicht nur unfer ganges fo würbige Gpiscopat in deſſen Mei 
Uten ausgezeichnet und dem Verdienſte feine Krone ertheilt; fr 
dern auch ber Latholifchen Gefinnung ber Belgier, bene ihre fe 
tholiſche Religion das Erſte und Gochſte if, ie erhabenſte Anr: 
kennung zugewendet. Diefes hat auch der' Statthalter Chriſt fr 
väterlich in der Anrede bei Erthrilung der Cardinalbwürde am 
13. September außgefprochen: 


„Penerabiles Fratres! Cum in honoribus tribuendis 
eorum in primis habenda a Nobis est ratio, quorum virt- 
tis cum singulari ig hano Sanctam Sedem pietate ao der*- 
‚ tione minime dubia exstiterint testimonia; tum sequum o 
nino videtur, in his eds praesertim ornari, quibns ob pe- 
cullaria etiam in personam ipsam Nostram officia deriacl 
sumus. Ita Nos erga Dilectum Filium Hadrisnum Fi- 
schium Pontificiae Domus Nostrae Praepositum esse afectos 
profitemur. Is enim nobili genere natus, ac praecaris 
praeditus animi dotibus, primo in ordinem adlectus Congrt- 
gationis Boni Regiminis nuncupatae, deinde vicaria Legationt 
Bononiensi, et gradatim Delegationibus Spoletina, Perusiß, 
Maceratensi Camertinaque perfuncotus; postea tum in adais 
sionum Magisterio, tum in Praefectura aedium Nostraruß 
sedulo versatus est; ao subinde praeter oonsuetam seduli- 
tatem multis gravibusque procurationis suae negotiis iM- 
pensam, neminem latet, cujusmodi incolumitatis Nostra 
studii dederit documenta. Itaque eum in Consistorio secre® 
babito die 33. Junii an. 1834 Cardinalem creavimus, atque 
in pectore reservavimus: et nihil jam duoimus differenda®, 
quin Vobis, Venerabiles Fratres, Nostrum de ipso jadiei® 
aperiamus, eumdemque Sanotae Koolesise Romanse Carüi- 
nealem deolaremus. 
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„Duos praeteres oreandos putamus, quorum alterum 
etiam evulgamus, alterum vero in pecotore reservamus. Ac 
primus quidem de re Catholica apud Belgas insigniter me- 
ritus, gradus vestri honere plane dignus sine ulla dubita- 
tiote videri debet. Eximium sane Nationis Belgioae stu- 
dium wolendae tuendaeque sanotissimae Religionis nostrae 
adeo semper Nobis perspeotum exploratumgue fuit, ut jam- 
diu prospexerimus amimo quae et quanta ab Regno illo 
habituri essemus specimina tum ad commoda quod attinet 
Catholicae Ecclesiae, tum ad salutem animarom. Expec- 
tationi hwio votisque Nostris exitus, largiente Domino, 
felicissimos respondisse, summa cum animi Nostri communi 
Vobiscum, Venerabiles Fratres, jucunditate.res factaque 
ipsa demonstrant. Nemo enim ignorat florentissimas nune 
esse apud Belgas Seminariorum, et. eujuscumque generis 
institutorum Scholas , ‚quotgupt a ad utriusque sexus, et vel 
pauperrimae eonditionie ‚jayentutem pietate, a0 litteris im- 
buendam Moderatorum 'Ecelesiasticoram magisterio aut 
curae sunt commendatae: catholicam Universitatem Lova- 
niensem, aliquot ab hino annis ingentium subsidiorum ope 
restitutam, optimis doctrinis recte tradendis excellere: su- 
premae huio Petri Cathedrae non modo Clerum, scd omnem 
etiam fidelem populum in exemplum esse subjectum ao de- 
votum: denique (quod perennis est et uberrima tantorum 
bonorum origo) 'nemo ignorat provinciis Belgarum omnibus 
esse nullis limitibus circumsoriptam in rebus spiritualibus 
et ecclesiastiois cum hao Sancta, Sede, centro Catholiese 
unitatis, libere communicandi potestatem. : Sed haeo omnia, 
quibus Nos adeo laetamur, ordini univereo Venerahilium 
Fratrum Regni illius Episcoporum, quorum assiduam vigt- 
lantiam ao zelum in excolenda Vinea Domini singularem 
meritis hoo in loco laudibus efferimus, tribuende sunt; in 
primis vero Venerabili Fraisi Engelberto Sterckx Archi- 
episcoopo Mechliniensi, viro integerrimo, pietate, do-’-'-- 
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peudentia, animique mansuetudino speotatissime; qinm- 
mem, nodum ommiem Antistitum, sed etiam Cleri wiss 
ao populi, quin et ipsius Serenissimi Belgarum Regis ex 
mationen ao benevolentiam sibi merito oomeiliarvit. Nik 
itaque, cum publicum aliquod psterni ameris Nectri Be- 
giene Nationi universae dare testimonimm jamdiu sogi- 
remus, nihil eidem gratius, nihil ad rem aptins fert pow 
visum est, quam si eumdem Venerabilem Frairem Bage- 
bertum Archiepiscopum Mechlinionsem im amplissimum Ul- 
legium Vestrum oooptemas. 

Alium vero, ut diximws, 8. B. E. Cardinsiem aın 
intendimus, quem tamen in peotore reservamus — 
quandooumque evulgandum. 

Quid Vobis videtur? 

Auctoritate Omnipotentis Dei, Sanetorumgue Apr 
loram Petri et Pauli, et Nostra deolaramus 8.B.EDir 
oonum Cardinalem Hadrianum Fiesehlum; insuper creants 
8. B. E. Preshyterum Cardinalem Wngelbertum Sterckt 
cum dispensationibus, derogationibus, et clausalis neot* 
sariis, et opportunis, 

Alium autem creamus et in pectore reseryamus arbl- 
trio mostro quandocumque deolarandum. 


In nomine Patris + et Filli + et Spiritus id Sanoti Aue 





—E Der Große Math hat dem Gefuch M 
proteſtantiſchen Geiſtlicheeit um größere: Befcräntung ber athol 
fügen Genoſſenſchaft am 13. Heumonat entfprocdhen md in Be 
ſenilichen befchloffen: daß wie Rechnungen der katholiſchen Genfer 
ſchaft alljährlich ver Regierung zur Genehmigung vorgelegt 17" 
ben; daß zu Feiner Zelt proteflantifche Stiftungen für * 
Bivede vertvenbet werden; baf dir katholiſche Kirche Immer MT 
als eine geduldete angefchen werde; Verſuche, Proteſtamen pi 
katheliſchen Religion zu bekchren, find Feuer Boat 
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voorfens , amb ber anzuflellende katholiſche Geiſtliche unverzüglich 
dafür ins Handgelübde zu nehmen, andern Geifllichen dagegen alle 
prirfterlichen Verrichtungen, felbft dad Meſſeleſen, unterfagt; alle 
geiftlichen Erlaſſe unterliegen dem Placet. (RR. K. B.) 


Schleſien. (Aus einem Briefe vom 6. Auguſt.) Die 
großen Wirren, welche in unſerm Bisthume in Beziehung auf 
die gemiſchten Chen ſeit längerer Zeit beſtehen, ſind nun durch 


dad befannte Creigniß in Coln mehr als früher in das Bewußt-⸗ 


fegu getreten und ein Gegenfland ernſten Nachvenfend und Be- 
ſprechens geworben. So lau auch Viele unter ven Prieftern und 
Taten im rechten Auffafen und Zefthalten des Katholifchen gewor- 
den find, fo darf doch auch nit verfannt werben, daß Viele im 
Stillen über ven Verfall ver Kicche gefeufzt und ihrer Seits 
nach Kräften ihm entgegen zu wirken bemühet waren. Nament- 
ich find es die gemifchten Chen, welche ven Inpifferentismus und 
dadurch Den Proteſtantismus vielfeitig befordert haben. Auch Ich 
habe mich oft In ver traurigen Verlegenheit befunden, gemifchte 
Chen, ohne die erforderliche Sicherheit ver Eathollfchen Kinder⸗ 
erziehung zu erlangen, einfegnen zu müffen. Um endlich irgend 
eine entfprechende Erklaäͤrung zu erzielen, habe ich eine Beiprechung 
in dem „Schlefifihen Kirchenblatte” hervorrufen, und fo in Ver⸗ 
einigung mit dem übrigen Diözefanklerus unfern Hochwuͤrdigſten 
Oberhirten veranlafien wollen, die geeigneten Schritte zur Beruhi: 
gung feines Clerus fo wie ber Bistäumsangehörigen zu thun. 
Meine Mittheilung iſt mir aber zurückgeſchickt worden, mit dem 
Bemerken, baß fie nicht aufgenommen werben dürfe. Gehr be- 
trübend muß ed und ſeyn, daß das „Schlefiſche Kirchenblatt” von 
dieſer hochwichtigen Eatholifchen Angelegenheit bisher nicht, wie 
e8 zu erwarten gewefen, gefprochen Hat. Indeß bie Stimme des 
heiligen Vaters, welchem als dem Nachfolger des heiligen Petrus, 
von dem göttlichen Heilande ſelbſt die wichtige Pflicht auferlegt iſt, 
vie Lammer und bie Schafe zu weiden, iſt auch bi zu und ge- 
drungen, und Hat ihre Wirkung bei ben Prieflern mie Wi vom 
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Bolte nicht verfehlt. Möge Gott uns nun auch, ba wir as bem 

Munde des Oberhauptes feiner Heiligen Kirche Die Wahrhet wr: 

nemmen haben, vie Kraft verleihen, baß ver Gefammmillerui ia 

mütdig fie aufnehme und treu Gefolge Bor Allem wünide 
wir, daß umfer Hochwärbigfier Herr Für: Btfchof vie von den 
heiligen Vater vorgezeichnete Verfahrungsweiſe feinem Glerus mit: 
theile, und ihn durch feinen vielnermögenden Ginfiuß auch Yarı 
fhüge. Uebrigens wünfche und hoffe ich, daß, wenn die Ling 
wißheit noch länger erhalten werde, der Vreslauer Clerus im feinen 
wärbigern Gliedern, fich auf geeignetem Wege an ven GHolmwir: 
bigften Herrn Fürſt⸗Biſchof wenden werbe, um Hochdeſſen Gefkimmte 
Srelärung zu erwirken ?), 

— Mehrere Zeitungen haben mit beſonderem Wohlgefallen 
ber ſcheinbaren Lethargie gebacht, in welcher fi bei dem Gturme, 
ber in neuefler Zeit über die Fatholifche Kircke gekommen, ver 
Eatbolifche Clerus der Didceſe Breslau befinven follte, Wir Haben 
fchon früher auf das Unwahre diefer Angabe aufmerkſam gemacht 
und freuen und, twieber im Stande zu fen, unfere Behauptung 
durch ein Document zu erhärten, das bereitd vor dem 7. Juni 
d, 3. verfaßt und von 30 katholiſchen Geiftlichen ver Didcefe Bres⸗ 
law unterfhrleben wurde : „Hochwürdigſter Herr Fürſtbiſchof — 
Hochgeborner, Gnadigſter Graf und Herr! Das unglückliche Gr: 
eigniß ver Befangennahme des hochw. Erzbiſchofs von Göln, Herrn 
Klemens Auguft, Freiherrn v. Drofte zu Viſchering, Hat eine An- 
und Aufregung in die Welt gebracht, Betrübniffe und Beforg: 
niſſe in ver Kirche veranlaßt, mie vergleichen In dieſem Jahrhun⸗ 
berte in der Kirche wohl noch nicht da gemeien find. Das Be 
mühen ver oberſten Staatsbehoͤrden, dieſen Aft der landesherlichen 
Gewalt zu rechtfertigen, reſp. die entſtandenen Beforgniffe aufzu- 
eben (zu beſchwichtigen), hat dieſen Zweck nicht erreichen Fönnen, 


1) Diefes it bereits gefchehen, wie das folgende Dokument aus 
der M. p. Zeitung darthut. Nun ſteht zu erwarten, welche 
Schritte der Oberhirt thun werde. D. R. d. K. 
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vielmehr ver katholiſchen Chriſtenheit inmerhalb bed konicl ruf, 


Staates eigentlich die Augen gebffnet über ihre gefährbete Stellung 
und ganz befonderd ven geſammten Clerus aufgefordert, den fait 
Lange ber geſchmaͤlerten, allmälich untergrabenen, unveraͤußerlichen 
Rechtözuftend der Kirche zu bewahren und möglich wahrzunch⸗ 
men. @inen andern Eindruck Hat vie von ven koͤnigl. Behoͤrden eif⸗ 
rigſt verbreitete „altenmäßige Darlegung des Verfahrens in ver 
Sache des Erzbiſchoſs von Edln“ auf irgend kirchlich treue Katho⸗ 
Iben wohl nicht zu machen vermocht. Was aber in vieſer theilb 
Dipfomatifihen, theils rchetoriſch gehaltenen Darlegung nicht Seftimmt 
genug ausgeſprochen iſt, — das Haben Zeitungs⸗ und Brofhüren- 
Schreiber genugſam hervorgehoben. Wir unterzeichnete Pfarrgeiſt⸗ 
Hche halten dafür, Daß wir des Heiligen Prieſterthums, in welches 
wir eingeſetzt ſind, unwürdig find, und an dem prieſterlichen Be— 
rufe uns ſchwer verſündigen würden, wenn bie allgemeinen Be⸗ 
trübnifſe und Beſorgniſſe nicht auch die unfrigen wären, und wenn 
wir nicht auch bereit ſeyn wollten, in ven uns angewiefenen Aem⸗ 
tern den Meberreft des katholiſchen Rechtoſtandes möglich wah⸗ 
ten zu helfen. Ew. Fürſtbiſchoſt. Gnaden nahen wir ehrfurchts⸗ 
voll mit dieſem Ausdruck unſers Kummers, aber auch unjerer 
redlichen Gewilligung, und nehmen zuverſichtlich an, daß ein enge 
Anschließen der ausgeſandten Priefter an ihren hochw. Biſchof und 
Seren nicht allein wohlgefällig aufgenommen, ſondern auch ver 
Geil. Religion und Kirche erſprießlich feyn werde. Es liegt am Tage, 
daß die Colner Frage „über die gemifchten Chen‘ ſich zu einer 
allgemeinen Frage über die Staats» und lirchenrechtlichen Grund⸗ 
füge und Grundgeſetze erweitert hat, und für ven kathol. Kicchen- 
tell im preuß. State, beſonders in der Provinz Schleſien, zu 
einer Lebensfrage geworben if. Don ber — Gott gebe — haldi⸗ 
gen Loſung des — längft vorbereiteten, zu Göln zulept faktiſch 
provorirten Kampfes des Staates und feiner Gewalt gegen hie 
Kirche mit ihren zur Griflenz notwendigen Sagungen wir es 
— nach unferm Dafürhalten — abhängen, ob überhaupt, im 
preußiſchen Staate und ſomit auch in Schlefien, no " 
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Unigelifpes, ale wahres Chriſten⸗ und Archeniium behriet- | 
Je mehr auch Bei ven Sumuthungen dund bei dem Verjſahra bi | 
Staates in ven weſtlichen Provinzen auf bie Praris im ven IE | 
en (d. 1. in Schkeften) Berufung geſchlehht, deſto mehr uni f 
das Batholifche Schleſten bei dieſer Frage und bei dieſem Kur 
hdethelligt erachten. &6 kaun und darf dabei nicht einem neutub 
Zuſchauer mit gebundenen Haͤnden abgeben, ohne in Bäle d 
ein todtes Glied von dem lebendigen Leibe der Ærche abjuela 
Wenn irgendwo, fo bat ſich gerade in Schleſlen non 1740 au vol 
velo, sio jubeo ber Staategewalt geltenb gemacht. Da fing bie 6a: 
traction von ber katholiſchen und vie Addition son ber proicher 
fhen Gele an, vie unter dem lebenden Titel, Förberung M 
„Gleichgerechtigkeit· bis jept nicht nur fortgefeigt worden find, fr 
dern nach Verlauf von Gin Hundert Jahren die Kirche anf 
Abhangigkeit von ver k. Großmuth und Beharrlichkeit rauck 
haben; fo daß der Katholitk als folder, beſonders nach ven KA 
Borgängen und dffentlitken Ausfprüdien, ver nahe beuorkchent 
Saͤcularfeier ver & preuß. Herrſchaft in Schiefien nur mit Varib 
nig entgegenfehen kann. — Der in Deutſchland adoptirte fung 
ſiſche Philoſophismus, der es fi zur Aufgabe geſtellt Dat, dm 
naturlichen Menfchen vom Geſetze Gotteß zu emancipiren, wurde de 
Concipient des konigl. preußiſchen allgemeinen Landrechth melde 
wie e8 auch in ven katholiſchen Religionde und Kirchenangiig® 
Seiten ver Gegenſat vom katholiſchen Kirchenrecht iſt. basic: eu 
ſchließt und umgeht, dennoch als die allein gültige RUHIGEN! u 
Birchlichen Angelegenheiten beſtehen ſoll. Wo das 2, R. ie far 
Ausfprüdien und Feſtſtellungen ungureichend eradjtet mie, 9 
halfen ihm die hochſten une hohen B ar 
Praris na, ertrahirken Tönigl, Kabinetterktärungen, HT 
Beitimmungen, ober ließen ältere, aus der Praxis gekommen 3# 
Binetöorvreß wieber aufleben, um mit benfelben has jus aio 
sacra oatholioorum immer weiter und tiefer im saora huen F 
extendiren. — Katholiſcher Seit ſah man und fühlte die I 
igkeit in der fegenaunten Gevechtigkeit; man feufzte, aber * 
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ſchwieg und duldete und entwöhnte fi von dem Reſthe und Ges 
nuſſe bes Nornialrechte zuſtandes und gewößnte ſich an vie entge⸗ 
gengefette Praris; man lebte ſich wohl gar bewußtlos hinein, 
nachdem im großen Subeljahre 1800 der unterfcheldenden poſitlven 
Eirchl. Slänbigkelt von allen Thürmen der Abſchied geblafen, vie 
Aufklaͤrung und Toleranz allgemein publizirt und beſonders im 
Schleften mitteld ver zeitgemäß organifirten katholiſchen Schulm: 
virektion, der unterſcheidende Batholifch-Tirdhliche Charakter aus ven 
Höhern und wiedern Schulen gebannt und das gefanmte katholi⸗ 
ſche Schulkweſen der kirchlichen Obhut entzogen worben war. Gb⸗ 
berer, über unfere amtliche Stellung hinausreichender Gegenflänte 
nicht zu gedenken, Können wie uns doch nicht enthalten, auf fols 


genve Punkte hinzuweiſen: 1. Auf die Rränfungen und Aerger⸗ 


niſſe des U.,2. R. in ven Ehefachen und zwar a) mit der Che⸗ 
trennung: durch. die Berichtöbchörben des Staates nach den Tanb- 
rechtlichen Veſtimmungen; b) mit ver Anerkbennung der von gericht⸗ 
lich getrennten, ſowie ber in verbotenen. Berwandichaftögraben 
ſtehenden und nicht dispenſtrten Katholiten von proteflantifchen 
Predigern gefchloffenen fogenannten Shen; c) mit der Supprimi- 
vang der katholiſch⸗LKrchlichen Dispenfations: Beringung in Be- 
treff dee Kindererziehung. 2. Auf vie 8. Cabineidordre vom 2. 
November 1803. über vie Erziehung ber Kinder in gemifchten 
Ehen, im welchen ver passus des Allg. 8%. MR. TH. M. Ti EL 
6. 78 „es Hat Niemand ein Hecht, ven Eltern zu widerſprechen, 
fo Tange felhige über ven ihren Kindern zu ertheibenden Religiond⸗ 
unterricht einig find" zwar noch gefchrieben ſteht, aber eigentlich 
doch wie nicht gefchrieben bebanvelt wird. 8. Auf die, durch 
einzuholende Toffpiellge 'T. Reglerungs⸗ und Oberpräftbial - Erlaub⸗ 
niß erichwerte Taufe. von Kindern aus gemifhten Ehen, wem 
eiwa vie Taufe nicht in der Kirche des WVaters geſchehen fell. 
4. Was ſollen wir aber fagen von ven gemiſchten Chen, Wie aus 
dem religidſen Inbifferentismus hervorgehen und denſelben fort 
pflanzen und unſterblich machen, vie von der Staatsgewalt in 
Schuß genommen find, und in ben katholiſchen DOrim m" 
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inzen als Sörcherangemiitel des Protefiautisnns gebrandt wor⸗ 

vont Was -follen wir fagen von ber pfarramtlichen SBeflälgeng 

und Ginfegnung viefer Ehen (glei den rein» Batholifchen), da 

dech biefe gemifchten Chen vom ber Kirche hochſt gemißbilligt je 

und mit wenigen Ausnahmen ber Kirche zur Betrübnig were 
Ein Öffentliches Wort gegen viefelben wirb für Frichensſtoörm 
und Aufiviegelung — eine private Bedeutung für Gewiffend-Be 
wuruhigung, für Eingeiffe in bie perſonliche Freiheit ber Gingd: 
nem erklärt. Die pfarrliche Mitwirkung bei derſelben im ber be 
vorſtehenden Weiſe iſt ein Frevel gegen die Kirche. Wem zun 
gerade dieſer Gegenſtand zwiſchen ber Kirche und dem Siact 
ent in Frage und In Streit ſteht und das Oberhaupt ver ge⸗ 
ſammten Kirche In der Allocution an das Cardinalcollegtum vom 
10. Dezember ©. 3. ſich gerade wider dasjenige ganz Beflime 
andgefpsochen bat, was (weil es in Scäleflen gefchieht) in ver 
weſtlichen ‘Provinzen eingeführt werben foll; jo halten wir bafaz, 
daß auch die Bredlauer Diöcefe fi den andern Diöcefen im 
preuß. Staate anfchließen und mit benfelben gemeinfam fich gegen 
länger bauernbe, mit ven katholiſchen Kirhengefehen un Kirchen: 
glauben unvereinbarlihe Zumutbung verwahren müflee 5. & 
fheint und, daß jegt die Zeit fey, aufzuwachen von einem Langen 
und tiefen Schlafe, In welchen das Eatholifche Schlefien durch bie 
Drohungen ver Gewalt und durch die Taäuſchungen des proteflen- 
tiſchen Philoſophismus und Philanthropismus ih Hat einſchlaͤfern 
laſſen — ein langes Schweigen zu brechen, aus welchem vie nach⸗ 
theiligſten und verderblichſten Gonfequenzen gezogen worden — 
und glaubensbewußt auf dem Glaubensfundamente der Kirche feſt 
zuſtehen, gegenüber ber auflöfungd- und zerftörungsfüchtigen 
Gewalt. Wir balten das Gölner Facum für ben ende 
punkt der ferneren und größern Liebergriffe der landesherrlichen 
Willkuͤr und Gewalt in das Rechts⸗ und Glaubens - Gebiet 
ber Kirche — der umbegrenzten Ausbehnung bed jus circa 

saora bis zum unbeichränkten jus . in saora und ver weite⸗ 

x» Mealifirung bed „oujus regio, illius rellgio.“ — Seht oder 








m 


LXIX 


Miemals mehr duͤrfte mit etwa glücklichem Erfolge zu verſuchen 
ſeyn, vie hohen Staatsbehörden zu vermögen, von den Weber: 
griffen der Willlür und Gewalt und’ von den unflatthaften Zu⸗ 
muthungen an die Tathol Kirche abzulafien. — Eure fürftbifchöf: 
Liche Gnaden dürften wohl nicht als Bifchof, ſondern auch als 
Mitgliev des Hohen Staatsrathes und als Repräfentant der Tathol. 
Kirche in demſelben berufen feyn, zur Aufhebung oder doch: Er⸗ 
Teichterung des Glaubens - und Gewiffend-Zwanges der Katholiken 
im preuf. Staate (in den oben angedeuteten Gegenſtänden) Erheb⸗ 
liches Heiziuragen und den unfterblichen Dank nicht allein Hochſt⸗ 
Dero Didcefanen, fondern auch aller Katholiken in ven preußischen 
Zanven fih zu erwerben. Diefe Ausficht iſt für uns zugleich tröfts 
ich und ermuthigend. Indem wir für Eure fürſtbiſchöfl. Gnaden 
um Wetöhelt, Kraft und Muth in dieſer verhaͤngnißvollen Zeit 
zu bitten nicht unterlaffen, verharren wir In tiefer Ehrfurcht Euer 
fürfil, Gnaden treu gehorfante Diener! — Dieſe Proteftation, 
welche einen merfwürbigen Aufichluß über ven Geiſt des Klerus 
gewährt, von dem fie ausging, iſt durchaus nicht wie einzige, bie 
dem Fuͤrſtbiſchof von Breslau eingereicht wurde. Hieraus mögen 
unſere Leſer beurtheilen, in wie ferne die Zeitungscorrespondenten 
Recht haben, welche aus Schleſien berichten, daß die gebildeten 
Katholiken mit dem Benehmen ihres Biſchofs, d. h. mit einem 
Stillſchweigen, wo Reden Pflicht iſt, beſonders zufrieden ſeyen. 
Den Zuſtand der Dinge mit Wenigem zu ſchildern, genügt ühri« 
gend, daß der Generalvikar des Biſchofs, ver ehrw. Montmorin, 
feine Stelle mit den Worten niederlegte: „Ich will Kathollik blei⸗ 


Gen!“ (Münchner pol. Zeit.) 


Nheinpreußen. Währenn in ver politifhen Welt an 
den verſchiedenſten Enven bald bier bald dort gefahrdrohende Wei⸗ 
terwolfen auffleigen: fcheinen In ver Ticchlichen Welt vie Stürme 
fih allmälig zu legen und die Dinge zur frühern Ruhe zurück⸗ 
zufehren. Doch dieſe Anficht beruht in mehrfacher Beziehung auf 
Taͤuſchung. Die äußere Aufregumg iſt war geminvert, denn das 


LEX. 


Belt will Beine Bevelution: es will aber Bereihligkeit ur Ge 
für fein Seiligſtes, feinen Glauben. Doch wenn wen von Yıfez 
änfern Ruhe auch auf Bleihgültigkeit und Iyellnchwinki 
fegließen wollte, fo wurde man fehr irren. Gleich nad ve ke 
fangenuchmung bes Erzbiſchofs bat ſich das Volk ein Udkip 
biſdet; und trog aller Brofchären und ber Darin euthaltenen Va 
unglimpfungen und Beſchuldigungen; trotz aller Verſicherunga. 
daß man ven Blauben nicht angreifen wolle, hat meh Rikl 
dieſes Urthell umſtimmen Sinnen. Und immer wird ſich dich 
Volkameinung un nefer Volkewunſch ausfpredhen, fo oft Mh ax 
Gelegenheit Dazu darbletet. Alles, was zur Vertheidigung bi Er 
biſchofs erſcheint, wich mit Oeißhunger gefucht, gelefen, Wim: 
chen uud mit Gifer verbreitet; won den Gegenſchriften nina me 
kaum Motiz, fle werben wicht beachtet; ber Geiſt, ver ans Ye 
ſpricht, in zu befaunt, al daß men ihm iramen follie Dei aht 
Die erzbifchöfliche Sache, wie ſpäter eine Gache der ganyn Su 
wurbe, noch lauge nicht ihr anfängliche: Intereſſe verloren. de 
beiveifen die Triarier won Gorres, Ye allgemein gefudht ut & 
leſen werben. Uebrigens vertrauen bie Katholiken immer od de 
Gerechtigkeitsliebe ihres Eonigs, und verſprechen ſich darum AM 
gluclichen Ausgang. Im Bewußtſeyn treuer Pfluchterfüllanz a 
Unterthanen, glauben fie auch ihre Wunſche micht zu hoch m © 
Heben, wenn fie Schiemung und Wahrung ihrer kirchlichen dar 
zeffen verlangen. Und gemäß allm nun verdffentlichten Dokus 
mäffen fie ihren Erzbiſchof von aller Schuld, non dem gering 
Berwurfe fogar frei erflären, mögen ihm als einen frommen®® 
kenner, als eine Säule ihrer Kirche verehren und beim 

banken, daß er in diefen Zeiten veligiöfer Apathie einen feld 
Mann voll Gtarkmuth erweckt hat. Diefe innere Vcherzeugi® 
kann Durch nichts verwiſcht werben; fie lebt immer fort uud IM 
zelt immer tiefer; fie hofft und harret, fie wuͤnſcht und bit, 
fie furchtet und ahmet; zwiſchen Boffnung und But (he F 
bahin; fie will nichts mit Gewalt erfkürmen; fie fordert mer Me 
Billig und gerecht üfl, und von Diefen Forderungen glaubt ſu nih 


— 
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Michem: zu Binnen, ohm bie Kicche preie ugchen. Diefts AR die 
stimmung ber Katholiken. Die gewünfchte Erweiſung ber konigl. 
zroßmuth würde allein Ruhe und Friede in bie geaͤngſtigten See⸗ 
m und in bie aufgeregten Gemüther zurückbringen. Bis dvahin 
ber wird bie Spannung fortwähren und das Zutrauen nicht 
eicht, wenigſtens nicht in feiner ganzen Ausdehnung zurücklehren. 
Man erkennt +8 allerdings ſchon dankbax an, daß bie Regierung 
auf vem einmal beireienen Wege ver Gawalt nicht fortichritt, daß 
fie gegen die übrigen Biſchofe mit mehr Nachſicht verfuhr; und 
man glaubt Hierin sin ehrenvolles Beſtreben zu fehen, bie Diffe⸗ 
renzen in friedlichem Wege anSzugleichen, Auch das. legt man zum 
Vortheile der Regierung aus und rechnet es ihr. zum Verdienſte 
an, daß fie fh von ben Geraußforberungen der Demagogen nicht 
tere machen lleß umb nicht mit einem Schlage durchs Schwert 
ven Anoten Töten wollte, ſondern fo virl wäglid das Gewali⸗ 
{ame der Gefangennehmung zu verwiſchen ſuchte. Die Kathallken 
find nicht machtſam, fie ehren die Bemlhungen der Regierung, 
die Mißhelligkeiten im friedlicher Weiſe zu be zu bringen; allein 
fie wunſchen auch, daß man ihre billigen Forderungen nicht uns 
berũckſichtigt laſſe und vie feierlich garautirten Rechte Ihrer Klirche 
beachte. Dadurch kann die Regierung das volle Zutrauen der Ka⸗ 
tholilen wieder gewianen, daß fie Hiervon nicht blos ſchoͤn lau⸗ 
tende Vetheurungen, ſondern deutlich ſprechende Veweiſe gibt. Ein⸗ 
zeine Veweiſe In minder wichtigen Dingen hat fie ſchon gegeben; 
möchten wir recht bald auch den glaͤnzendſten Beweis davon feiern 
können. Die Verhaͤltniſſe wũrden dann georbnet, die Zerrsürfniffe 
gehoben und überall Ruhe und Orbnung ſichtbar werben. Aeußer⸗ 
lich iſt dieſe Ordnung zwar da; es ſcheint Alles feinen ruhigen 
Bang zu wandeln. Allein im Imern des Volles lebt eine geheime 
Unruße, eine ganz eigene Unbehaglidyleit fort, und auch vie Ber: 
waltung der Erzdioceſe ſtoßt auf große Schwierigkeiten. Ihr ver⸗ 
wirrier Zuſtand wirkt felb auf Die andern Didcefen nachtheilig 
ein. In ihm findet man großentheils die Urſache, daß ver biſchof⸗ 
liche Stuhl zu Trier immer noch nicht Kefeht if. Viel Freude 
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hat es übrigens unter allen wahren Katholiken gemaät, bj 
das Arierer Domkapitel feine Gtelling und feine Beryfätns 
richtig erfannt Hat und Beine Derfon zum Biſchofe wählen wi, 
die ihnt kaum dem Namen nach bekannt if. Auch die Eclüm 
der Profefform am Geminar zu Trier hat ihre Wirkung mt 
verfehlt; und was andere unverbeſſerliche Hermeſianer and varie 
fagen mögen, fie bleibt eine wärbige Handlung, bie jenen Pre 
ſtern Ehre macht und dem Heil. Vater großen Troſt bereite & 
Sat daher eben keinen erfreulichen Einbruck hervorgebrecht, d 
vor Kurzem bie Profeſſoren Braun und Cloenich, fait bei 
ſchone Beiſpiel nachzuahmen, die aota romana und weletheneta 
theologten berausgaben. Man Hatte Me Sache für vblltz de 
im gehalten, und zufolge des lchten Schreibens bed Herm Eh 
Sekretaͤrs Lambruschini mußte man die auch wohl glauben. 
Schwerlich wird ſich der Heilige Stuhl in biefer Hinhft iñ 
weltere Verhandlungen einlaffen; wozu alfo dieſe Kiebrraufnuim 
einer abgeurtheilten Sache d Hier kann doch nur won Untere: 
Ming unter daB Urthell ves apoſtoliſchen Stuhles bie Rede ſca 
Roms Stimme iſt kein leerer Klang. Dieß haben bie saure 
Zeitereigniffe ſchlagend bewieſen. Rom iſt der Aulker, an am 
Katholik zur Zeit ver Gefahr und des Sturmes fi hält Sf 
in ven gegenwärtigen kirchlichen Zuſtaͤnden Tiegt bie Rethmende 
keit eines folhen Cinheitspunktes offen vor. Was wire ohr 
Mom ſchon Tängft aus ver kathollſchen Kirche geworben? Bir 
Re nicht gleich ven yrotefinmtiichen Gonfefjlonen ben Kein de 
Aufloſung, das Serkörungselement in ſich tragen und base ling 
zerfallen ſeyn. Und fo Gaben denn bie kirchlichen Wirren and) der 
Nutzen gehabt, daß ſich das Band zwifchen dem Oberhaupte und ſeina 
Untergebenen um fo enger Inüpfte. Es tft jeht dem Unbefangenn 
Har geworden, daß die Fortdauer ver Kirche In ven dem 
Petrus uns feinen Nachfolgern gegebenen Verheißungen bie fiber 
Burgſchaft trage. Diefe innere Feſtigkeit, tiefe offene und fr 
müthige Sprache Kat eine ganz eigene Kraft. Man gemaht di! 
Wehen des Heiligen Geiſtes, ver bie Kirche in den gefährähe 
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Kriſen wunderbar fügt. Man iſt zur vollklommenen Einſicht ge⸗ 
langt, daß dem ewigen Rom ſtets eine und dieſelbe geiſtige Gewalt 
innewohtit, welche durch keine phyſiſche Kraft unterdrückt werben 
kann. Auch die gleichgültigen Katholiken haben nun Rom ehren 
gelernt; fie haben feine Weieheit bewundert und feinen geraden 
Sinn gegenüber einem Nee von Intriguen anerkannt, Wohl füh- 
fen unsre Gegner dieſe Thatſache, bie fie nicht laͤugnen Eönnen. 
Nom Hat an Adytung bei allen Unpnrieiifchen bedeutend gewon- 
nen. Darum haben jene denn auch gegen Rom iwieber Ihre Wuth 
und ihren blinden Haß audgegofien. Doc vie Zeiten find vorüber, 
wo man vor dergleichen Schteckbildern fich noch fürchtete. Es find 
dieß Hohle Deklamationen, vie zwar bei allen außerordentlichen 
Beranlafjungen wiederkehren, aber wenig beachtet werben. Diefe 
Rodomontaden verfehlen ganz die beabfichtigte Wirkung. Man hält 
ſich an die Ihatfachen und nach viefen bildet man fich fein Urs 
theil. Wo diefe fprechen, da achtet man wenig des breiten Gere 
des und der verblümten und beichönigenven Darftellungen. Man 
iſt ſchon zu oft Hintergangen und getäufcht worven, ald daß man 
den rebfertigen Wortführern noch viel Glauben ſchenken follte. Son⸗ 
derbar! die Männer aller Farben, die nur einen Namen fich er- 
worden, Haben ihr Gutachten in der erzbifhöflichen Sache abge- 
ben zu müflen geglaubt. Das Publiftum hat aber gar bald alle 
zu würdigen verſtanden. Bei dem wahren Katholiten hat Rom's 
Stimme alle andere verflummen gemacht; Feiner Dat mehr fein 
Urtheil zu beſtechen vermocht. Und dabei iflr3 geblieben bis zur 
gegenwärtigen Stunde. Leider mußte man wie bei allen Störm: 
gen des Ticchlichen Friedens die traurige Grfahrung machen, daß 
pie Kirche in ihrem eigenen Schooße viele geheime Feinde und 
falſche Freunde großgezogen und daß ohne dieſe vie Sache vielleicht 
nicht einen fo betrübten Ausgang genommen hätte Es Hat fogar 
Geiſtliche gegeben, welche offen für vie Regierung wider bie Kirche 
Bartei nahmen. Und es mußte auffallen, daß unter dieſen beſon⸗ 
vers Solche ſich befanden, welche mit der Regierung etwa als 
Schulinſpektoren u. ſ. w. in näherer Berührung ſtehen und unter 
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ihrer Hegive zu höheren Wurden ſich emporzufchwiegen balıfti 
gem. Eo find Solche, vie beflüntig deu Mantel nach vem Sare 
kehren und felten nach feften Grundſätzen handeln. Aber fin m 
biefe diejenigen, auf welche ſelbſt eine gerechte Regierung zur 
ver Gefahr zählen Tann 3 

Mehrere, und wohl tie Meiften, find indeſſen zur beim 
Ginfiht gelangt und Haben ſich wieder ganz ver Kirche zugewant 
Wie dad Volk hierüber dachte, konnte man dataus fehen, da 
biefe Geiftlichen Ihre Achtung und ihr Anfehen verlorm un jich 
gar Beleidigungen gefallen laffen mußten. Wochten daher auch bie Ser: 
meflaner wohl bevenden, daß fie durch ein längeres Anſtrebn m: 
der Rours Entſcheidung der Kirche nur Wunden ſchlagen ut ft 
Gegner in ihrem Kampfe gegen dieſelbe ermuthigen! Möchten je 
doch alle einfehen, daß es hier Seinen amverm Ausweg gebe um 
geben Eönne, ald demuͤthige Unterwerfung ! 

Ueberhaupt herrſcht unter Volk und Geiftlichkeit ein gu 
Geh. Sie äußern wohl bei beſondern Gelegenheiten ihre Wünikr 
und Meinungen; allein ihre Haltung iſt eine ganz ruhige Fur 
von ächt beutfcher Bieverfeit, vie ohne Murren, und germe de 
Kaifer geben, was des Kaiſers iſt, hört man immer noch mit ent 
ganz eigenen Wehmuth von dem traurigen Greigniſſe ſprechen, m 
da bemerkt man, daß dem Kerne des Volkes fehr wehe geſcheheꝛ 
iſt. Dieſe ſtillen Klagen, dieſe frommen Bitten einer gläuhig 
Heerbe für ihren Hirten, verdienen weit größere Berädjichtigens 
old vie plögliden Aufıvallungen des Zormes, vie bei fälterem Blut 
ſchnell wieder verraufcht find. Und an dem Zutrauen bed beſſer 
Theiles unter dem Volke muß der Regierung doch dad Meiſte 9 
legen ſeyn. Dieſer bilbet die Schuhwehr bes Thrones und Fi 
auch im entfcheinenden Augenblicke nicht den Gin der Frrum — 
Darum aber ſollte man auch feine refigtöfen Jatereſſen mit 1 
ef erlegen. Glaube man nur wicht, daß man eb ber Zeit AB 
füglich überlafien Eönne, die gefchlagenen Wunden zu helm. De 
Zeiten liegen in Gottes Hand und ven Fuͤrſten gepemt ed, ſe uh 
Weisheit zum Helle ihrer Völker zu benutzen. Ban halt 
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manchmal eine Wunde für vernarbt; allein ein unvorhergefehener 
Stoß vermag fie wieder aufzurigen, und dann biutet fle oft noch 
nach Jahren fort over Eringt fogar den Körper in Lebensgefahr. 
Mit einer unnennbaren Sehnfucht fieht man daher dem Ausgange 
des Kampfes entgegen; man wünjcht endlich eine frievliche und 
gerechte Loſung der obſchwebenden Fragen. Unfere vheinifche Kirche 
bietet gegenmärtig einen traurigen Anbli dar: der Erzbiſchof im: 
mer noch auf ver Feftung und in Trier noch Fein Hirt, der bie 
verwalöte Heerde weidet. Möge ver Allgütige und doch bald wie- 
der befiere Tage ſenden! Wöge enblich das drohende Gewitter ganz 
an unferm Himmel vorüberziehen, möchten die düſtern Wolken fi 
lichten und wieder einmal im Blauen Azur die Sonne über und 
herableuchten! Gerne wollen wir in unfern Tempeln erſcheinen und 
für unfern König beten, der fih um die Grhaltung des Weltfrie- 
dens fo große Verdienſte erworben hat. Möge er, bevor ver Herr 
ihn zu feinen Vätern fammelt, auch der Kirche den Frieden wie: 
ver geben. Dann wird er auch bei feinen katholiſchen Unterthanen 
in feguendem Anbenten fortleben 





Erzbisthbum Cöln. Die Allocutlon, welche ver Heilige 
Bater im Septemberconfiftorium gehalten hat, iſt nur langfam 
und unter manchfachen Erſchwerungen in vie höhern Sphären der 
Gefelichaft gelangt. Um wie viel fchwieriger mußte es aljo für 
vie niederen Kreife feyn, der gedruckten Allocution habhaft zu wer⸗ 
den. Es iſt indeß Doch meiſtens gelungen, vie Sehnfucht ber 
frommen Gläubigen, die Stimme des gemeinfamen Vaters zu 
hören, bis in vie Dorfgenieinden zu befrietigen. Da tie preuf. 
Dlätter gar nicht, oder nur ſtückweiſe dieſes Höchft wichtige Aften- 
fü enthielten, fo mußte man zu den andern deutſchen Blättern 
feine Zuflucht nehmen. Zu vielem Dank find wir hierin ber 
allgemeinen Zeitung” aus Augsburg verpflichtet, welche, wenn 
auch nicht fo vielfeitig verbreitet, wie einige andere mehr für bie 
mittlere Klafje der Geſellſchaft Heflimmte Blätter, dennoch an ben 
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meiften etwas bebeutenden Orten, eifrige Leſer zählt, uk fell 
folche wichtige Mitteilungen bringt. Wo nun biefe ober ubere 

Zeitungen, in welchen die Allocution abgevrudt war, midht gäen 

werben Eonnten, balf man ſich mit Abfchriften, We in groie 
Schnelligkeit und Menge gemacht und verbreitet wurben. Diele 
wie mandhe andere Erſcheinungen könnten wohl zur lLieberzeuguns 
führen, daß es in unfern Tagen und bei den unzähligen ‘Ber: 
kehrsmitteln unmöglich fey, eine Abfperrung gegen das zu erziehen, 
was einem ganzen Volle ald das Wichtigſte und Göchſte erſcheint. 
Der Ginprud, welchen viefe erhabene Anrede, von ber auch bie 
Gegner ded Heiligen Stuhles nicyt läugnen Tünnen, daß fie in 
wahrhaft apoftolifcher Sprache fi Hat vernehmen Iaffen, water 
der ganzen Tatholtfchen Bevolkerung hervorgebracht bat, ift ſchwer 
mit Worten zu ſchildern. GE war ein Gefühl des Freubigflen 
Muthes, welches alle Katholiken empfanden und außfpradhen. 
Der Stellvertreter Chriſti laͤßt nicht ab, die unveräußerlichen Medhte 
ver Kirche Chriſti, und die Gewiffensfreiheit ihrer Diener zu 
fhügen und im Angefichte des Himmel! und ver Grove zurädza: 
fordern. Diefe hochwichtigen Anſprüche fügt der heilige Bater 
nicht auf menfchliches Anfehen und auf menjchlihe Macht, fon: 
bern auf bie göttliche Anordnung, bie nicht wanfen und auf vie 
Gerwiffensoerpflihtung, die nicht verlegt werben kann. Iſt aud 
die Hoffnung auf Menfchen nur ſchwach, fo iſt das Vertrauen 
auf Bott, ven Allmächtigen, Ewigen unerfhütterlih, ein Wer: 
trauen, das noch nie in der Kirche Gottes zu Schanden geworden 
Berubigt find nun bie etwas ſchüchternen Seelen, welche durch 
die gegnerifhen Borfpiegelungen von Gonceffionen, tie Rom mas 
chen werde, verwirrt, eine nicht erfprießliche Nachgiebigkeit befürdh- 
teten. Es gibt Lebensbedingungen für bie Kirche wie für andere 
von Bott geſchaffene lebendige Organismen, die, ohne ven Tod 
nach fich zu ziehen, nicht unbeachtet oder gar aufgegeben werben 

Können. In folchen wichtigen Diomenten muß das Dafeyn gerettet 

und bie weitere Entwickelung dem anheim geftellt werben, welcher 

per Hirt der Hirten if, und feiner Kirche ven Heiligen Geiſt ver: 
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ſprochen Hat, der ſſicherlich in ſolchen Entſchetdungen auch das 
Oberhaupt in die vollkommene Wahrheit einführen wird. 





Bayern. inter ven mandhfachen Gollecten, welche in un⸗ 
term Vaterlande, durch die fromme und llebevolle Theilnahme, vie 
unfer allverehrier König allen Kirchlichreligiöfen widmet, ftattfin- 
den, muß die Sammlung von Beiträgen für „pie Väter des 
Brangisfaner- Ordens im heil, Lande“ eine befonbere 
DBerüdfichtigung erregen. Schon die Erinnerung an jenes Land, in 
welchem vie göttlichen Verheißungen für das ganze Menfchenge- 
ſchlecht durch dad auderwählte Volk fo viele Jahrhunderte Hinz 
Durch bewahrt werben, bis fie in Erfüllung gingen; die Crinne- 
zung an jened Land, in welchem der Gottmenfch während feines 
Wandels und Wirken auf Erden gelebt, und das große Werk 
der Exlöfung vollbracht bat; We Grinnerung an jenes Land, wel- 

ches fo viele und erhabene Stätten aufweist, an welche das ers 
habene Andenken ver Geburt und des Lebens, der Lehre und ber 
under, des Leldens und des Gterbens unſers Heilandes gefnüpft 
iſt; die Erinnerung an jenes Land, in welchem die erſten chriſtlichen 
Gemeinden gegründet, und von wo aus ſich unſere heil. Religion und 
Kirche über die ganze Erde verbreitet hat; die Erinnerung an 
jenes Land, für deſſen Befreiung aud der Botmäßigkeit der Un⸗ 
glaͤubigen das chriſtliche Europa in fo langwierigen Kriegen geblu⸗ 
tet und geſiegt hat; mit einem Worte, die Erinnerung an jene 
Land, welches dem Ghriften von feiner Kindheit bis zum Grabe 
bei taufend Anläffen ver chriſtlichen Belehrung und Grbauung 
vorſchwebt, dieſe Erinnerung foll mächtig genug feyn, den Reichen 
wie den Armen zu vermögen, nach Maßgabe der ihm von Gott 
verliehenen Mittel zu dieſer Sammlung beizufteuern. — Die Vä- 
ter vom Orden des heil. Franziskus haben fich fett Sahrhunverten 
den erhabenen Berpflichtungen unterzogen, das heilige Grab und 
die audern Heil. Dexter”zu bewachen; fie üben das llebevolle Amt 
ver Aufnahme und Pflege der chriflichen Pilger, welche aus allen 
Weltgegenven nach dem Heil, Lande wallen; fte unterhalten N'- 
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Kirchen und Klöfler, durch weiche diefe Heiligen Stätten ki: 
net find. Zur Erfüllung all dieſer hochwichtigen Obliegeakin, 
und zur Zahlung ver Steuern und anderer ihnen von va 
glkubigen abgendthigten Baben, beſfltzen fie nichts als wie Um 
ügung ver Mitvihätigkelt, welche ihnen aus Caropa zufet Ne 
Sauptquelle dieſer milden Gaben floß ihnen aber ans dem ih 
fo unglüdlichen Portugal ımd Spanien zu, und it nun gänjid 
verfirgt. Wenn demnach vie andern katholiſchen Ränder ſich nick 
Wefer hefoenmrüthigen Hüter des Heil. Grabes und ber ande hei 
Staͤtten liebevoll annehmen; fo müffen fie emtweber dieſe Mi 
Derter verlaffen, over dort in Noth verſchmachten. Ohne Ied- 
fel bedürfen vie Gläubigen nur einer eindringlichen Aubeint: 
fegung dieſer Verhältniffe, um nach Kräften micht nur einmal 
fordern von Zeit zu Zeit, milde Gaben für dieſe Väter im hi 
Lande beizufteuern. An den Seelforgern liegt es alſo, einer Ro 
die der Ghriftenhelt zur Schmach und zum Unſegen gereicheꝛ 
muß, abzuhelſen, und fie in ein Mittel reichlicher Gnade von Oel 
umzuwandeln. ?) 


Detmold, 23. Augufl. Endlich haben vie Landſtände bi 
der Meglerung darauf angetragen, ven Katholiken im Land un 
namentlich ber katholiſchen Gemeinde in Lemgo freie Religion 
übung zu gewähren und fie ven Rutheranern gleichzuſtellen. Aut 
vedconfefilon if die reformirte; die Katholiken Gatten bisher feine 
vom Staat angeflellten, oder auch nur anerkannten Geiflichen— 
ihnen war, namentlih in Lemgo, ver Gebrauch von Gloden 
unterjagt, und bie Trauungen 5 DB. ınußten von proteſtantiſchen 
Geiſtlichen geſchehen. Uebrigens würde es wohl zu dieſem I 
ſchenfreundlichen Antrage nicht gekommen ſeyn, wenn nicht gufälg 
zwei Adelige der erflen Curie der Tatholifchen Confeſſion zugeben 
wären und bie Sache in Anregung gebracht hätten. (AM Zen 
seid? 





2) Die Redaction des „Katholiten“ übernimmt es freudin 
Gaben, welche die Spender, namentlich außerhalb Bay 
an den Ort ihrer Beſſimmung beforgen koͤnnen, dabin IH 
fördern. DR 
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WBeöthum Speyer. Im verfloſſenen Sommer hat unſer 
Hochwürdigſter Oberhirt einen Seträcztlichen Theil des Bisthums 
beſucht, und an den gelegenſten Orten, in welchen die Kirchen 
eine anſehnliche Vollsmenge faſſen konnten, das Beil Sakrament 
Der Firmung ausgeſpendet. Da aber Hochderſelbe ſich ſelbſt von 
der Seelſorgsführung der ihm untergebenen Gehülfen im Wein⸗ 
berge des Kern duch genaue Prüfung und Euſtcht an Ort 
und Stelle überzeugen wollte, fo wurde in ven einzelnen Pfar- 
reien, ungeachtet jener Theil des Bistbums am Beſchwerlichſten 
zu bereliſen ift, eine Alles umfaflende Viſitation vorgenommen. 
Bei einer biefer öffentlichen Handlungen Heß es ver Hochwürdigſte 

Biſchof an dem belebenden Worte ermangeln, fondern Bei der 
Firmung wie bei den Viſttationen ertheilte er eindringliche Beleh⸗ 
rungen ımb Grmahnungen. Die Bifitattonen, wie fle vorgenom= 
men wurden, ſcheinen indeß den meiften Kraftaufmand zu erfor: 
dern, da fie, wenn die Prüfung des Religionsunterrichts und die 
Unterfuchung des Zuſtandes der Kirche und deren Utenfilien been- 
digt war, oft noch mehrere Stunden in Anfpruch nahmen, damit, 
neh Anhörung des Pfarrers, des Fabrikraths und Gemeindevor⸗ 
ſtandes mit manchen andern Bürgern und des GSchullehrerperfo: 
nals, gleich an Ort und Stelle das Erforderliche, fo viel thun⸗ 
lich, angeordnet werden konnte. Ueberall iſt der Hochwürdigſte 
Oberhirt mit großer Feierlichkeit und unter freudiger Theilnahme 
ver Gentinden und der hoͤhern und niedern Beamten aufgenom⸗ 
mm worben, fo daß unter Gotied Segen von dieſen Firmungs⸗ 
und Bifitetionsreifen eine nachhaltige Wirkung zu erwarten iſt 
Eine andere Art der Viſitation, welche fchon der unferer Diöcefe 
unvergeßliche Biſchof und Reichsrath Petrus, wer nun dem größern 
Sprengel Augsburg fegensreich worfteht, angefangen bat, ſcheint 
cbenfalls beibehalten werden zu follen, imbem unfer Hochw. 
Biſchoſ Iohannes, ohne eine lang vorhergegangene Ankundung, 
Pfarroifitationen vornimmt, und fo fi von dem Zuflande ver 
Setlſorgsführung, wie er im gewöhnlichen Gange beichaffen iſt, 
genauere Einſicht verfchafft, als wenn vorher Alles vorbereitet 
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‚werben Eönnis.. Es wird auch dadurch noch ber Bortheil erzielt. 
daß Pfarrer, die fonft vielleicht wicht immer Die erforberliche Sorg⸗ 
falt auf ihre Kirche und ihre Amtswirkjamleit verwenden, in 
Wachſamkeit umd Gifer erhalten werben, weil fle jeven Tag w 
oberbirtlichen Viſitation gewärtig ſeyn muͤſſen. 


Bisſstham Mainz Durch vie große Frage fiber die Gin 
fegnung gemifchter Chen, in welchen nicht alle Kinder katholiſch 
erzogen werben, find In Städten und auf dem Lande jeit einige: 
Zeit mehrere Beſchwerden gegen katholiſche Pfarrer erheben wor: 
ben. Die eifrigern Geelforger nämlich Halten ſich ruͤckſichtklos au 
bie Enticheivung des heil, Vaters, und verfagen bie prieflerlihe 
Ginfegnung allen jenen gemifchten Shen, in welchen nicht die fa- 
tholiſche Ergehung aller zu Hoffenven Kinder gefichert ik. Dieſe 
Beſchwerden find mehrmal ſchon vor unfern Hochw. Heren Biſchof 
gebracht, aber jedesmal für ven Im Geiſte und nach dem Gebote 
der Kirche handelnden Pfarrer verbeſchieden worden. Ginige Make, 
wird erzählt, Habe der Hochw. Oberhirt erlärt, auch ex würde 
als Pfarrer nicht anders verfahren. Es ſcheint daher die Kin ums 
wieder Iautbare Klage, daß unfer Oberhirt über das Berfahren 
bei gemifchten Chen keine eigene Beſtimmung erlafien babe, Man⸗ 
chen nicht Haltbar, da obmehin das Oberhaupt der Kirche gefpre: 
gen dat, und unfer Hochw. Biſchof ganz in biefem Sinne fein 
Gutfcheidungen giebt, was ohme Zweifel bald allgemein bekannt 
werden muß. Zu wünfchen wäre aber, daß Seelforger, bie ans 
Leichtſinn oder Nachgiebigkeit die wahre, allein ſtrengkatholiſche 
Praxis bei gemiſchten Ehen nicht einhalten, fondern auch ann fie 
einfegnen, wenn nicht alle Kinder in ver kathollſchen Religion 
erzogen werben follen, vie verviente Zurechtweiſung erhalten, und 
fo die nothwendige Einheit in dieſem Zweige ver Seelſorgkfüh⸗ 
rung allfeitig eingeführt und gewahrt twürbe. 








Beilage 
sum Katholiken 
Jahrgang 1838, 

N" XI; 





# Vom Bobenſee. Es ift gar nicht ſchon von Ihnen, 
Herr „Katholi", daß Sie die Fortſchritte des kirchlichen Lebens 
und der chriſtlichen Freuden in Suddeutſchland jo wenig beachten 
und damit allen Ruf eines guten Geſchmackes und eines erleuchteten 
savoir vivre einbüßen. Sind Sie denn ein anderer Ghriften- 
menſch, als man Hier zu Rande fehen und Hören mag, daß Sie 
inrmer fo mit gefalteter Stirne und ſauertoͤpfiſcher Miene einher⸗ 
wandeln, und nicht beachten, wie Rechts und Links und Rund⸗ 
um bie Civillſation voranſchreitet? Kommen Sie doch einmal zu 
und an den DBobenfee, in das freundliche Veberlingen ober das 
wunderliebliche Gonftanz, und bewerben Sie fi um vie Freund⸗ 
ſchaft unferer humanen Elerifei, und es gilt eine namhafte Weile, 
Sie müflen binnen wenigen Tagen fi auf einen erftaunlich amü⸗ 
fanten Stanvpunft erhoben fühlen. Ia glauben Sie mir, Kerr 
‚Katholif", wenn Sie Augen: und Obrenzeuge der Dinge gewefen 
wären, bie wir am 25. Auguſt d. 3. in Gonflanz erlebt, Sie 
hätten geglaubt, die Verheißung eines neuen Himmel! und einer 
neuen Erde wäre allbereits in Erfüllung gegangen. 


Denken Sie nur, es war ein großer Sabbath allum, es 
war eine Feier des heiligen Ludwig, wie fie Frankreich Die Tage 
feines Lebens noch nie erlebt, es war ein Gottesdienſt, wie ihn 
vie katholiſche Kirche feit achtzehnhundert Jahren noch nie gefeiert. 
Was meinen Sie wohl, welch ein Sabbath, welch eine Feier, 
welch ein Gottesdienſt? Geduld, Sie ſollen Alles erfahrer 
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bitte ih um Nachſicht, wenn meine Schilderung zu wi hinter 
der Wirklichkeit zurückbleibt; denn derlei Dinge laffen ſih wir 
erleben, als beſchreiben. 


Zur Forderung der Humanitaͤt und des geſelligen Vergnͤgen 
bat ſich ſchon vor Jahren an unſerm Bodenſee Alles zuſamum 
gethan, was irgendwie von der Natur mit einer leidentliche 
Stimme begabt zu ſeyn glaubt, natürlich ohne Unterſchied de 
Geſchlechts und ber Confeſſion. Dieſe mit einander bilden car 
Verein, der um ſeines beſonderen Zweckes willen ſich Muſikecrtie 
oder näher Gefangverein ſchreibt. Dieſer Verein läßt id von 
Zeit zu Zeit vor einem hoben Abel und verehrungswürbigen Pi: 
likum mit feinen Probuctionen vernehmen, um das reinfhorlg 
Privatgut möglihft zu einem Gemeingut zu machen und der 
ganzen Gau nach Kräften zu humaniſiren und civilifiren De H 
e8 aber ver alte Aberglaube der dunklen Jahrhunderte und die 
einfältige Scheue befangener Seelen, die dem erhabenen Zwede u 
unfreundlich fich entgegenftemmen. Sie Eönnen nicht glauben, HM 
Katholik“, wie unfer katholiſches Volk, trog den taufend WM 
taufend Aufklärungsverfuchen, noch immer an dem alten Säle 
drian forthafpelt und mit jevem Schritte vorwärts wieder ander 
Halb rücdwärts macht. Leider fehlt es auch nicht an Geißliche 
die ihre Stellung zum neunzehnten Jahrhundert gänzlich verlennen. 


und fo auf ihren altmodiſchen Kram verfefien find, daß ihre be 


gejinnten Amtsbrüder raſend werben möchten. Sollte man d 
glauben, daß einige biefer altfränkifchen Herren fich mit Hund u 
Fuß dawider flräuben, daß ver „Gefangverein“ feine Production 
in einer katholiſchen Pfarrkirche feiere; allein es verhält ſich wie 
fo, und die Mafle des Volkes if einfältig genug, ſich an ” 
Meinung viefer Herren zu kehren. Auch das Orbinariat zu Be 
Burg hat ſich auf dieſe Seite gefchlagen, und ſchon zu mieberbalt 
Malen, auf gefchehene Anfrage, es geradezu vwermeigert, 

katholiſchen Tempel zu muſikaliſchen Propuctionen zu verimade 
Aber dießmal find fie Alle ſammt umb fondexs durchgeſallen wd 


— 


LAXXIHN 


dieſer Sieg iſt es noch neben her, der die Würze bed Feſtes, deſſen 
Beichreibung Ich unteruehme, um ein Bedeutendes vermehrte. 
Die viepjährige Production follte in dem wunderlieblichen 
Conſtanz gehalten werben, und zwar in der Pfarrkirche zum heil. 
Auguftin, um dieſem fauertöpfifchen Mönche auch einmal mit einem 
modernen Gerüchte aufzuwarten. Das hatten aber vie Yinfterlinge 
bald weg, und jchon einige Wochen zuvor durchlief ein dumpfes 
Gemurmel die Stabt, hindeutend auf die Dinge, die ba gefchehen 
follten. Es war wie das Gewelle und Tofen unfered Bobenfers, 
wenn eine gewaltige Aufregung feiner Tiefen bevorſteht. Doch unfere 
Outgefinnten waren dießmal Huge und wadere Steuerer. Haben 
wir nur einmal den Hafen erreicht, dachten fie, dann mögen fie 
zafen die Winde da draußen, und toben bie Wellen da brunten 
und bis an vie Wolfen fich bäumen. Darum Hurtig Ouerfahrten 
gemacht, dad Gemurmel durch ein anderes befchwichtiget und am 
fihern Strande die Ladung untergebracht! Gebacht, gethan. Das 
Feſt wird da und dort gefeiert, hieß es, in biefem und jenem 
Saale, in der Stabt oder auf der Infel. Das war ein Rennen 
und Heimlichthun, ein Gerade⸗- und Duerlaufen, ein Fliſtern und 
Kichern, ein Treiben und Jagen, daß der Klügfte nicht Flug werben 
möchte. Aber Iefuiten! Iefuiten! Solch eine alte verfchmißte 
Seele mußte ed ſeyn, die dem Ordinariate zu Freiburg in bie 
Ohren vaunte, daß man die Pfarrkirche zum Heiligen Auguftinr 
dem Sängerbunde zu Öffnen gevenfe, und daß ber dabei betheiligte 
Seelforger KR. es fih zum Vergnügen rechnen werde, dem Be⸗ 
gehren zu willfahren. Ginige Tage zuvor kommt das erzbifchäf- 
Uche Verbot nach Conſtanz, wie verlautet, Strafe androhend, wenn 
es nicht beachtet werde. 

Gin jeder, auch nur son dem leifeften ultramontanen Anfluge 
berührter GBeiftliche, wäre ob. folder Kunde rathlos geworbe „ 
und hätte ed dem Mufifvereine überlafien, ſich ein taugliches Lor I 
ausfindig zu machen, etwa die ehemalige Yranziöfaner- oder I 
ehemalige Dominifanerkichhe, Die leerſtehende Kaferne u. |. w. Ab - 
du licher Himmel! für was Haben wir denn auch das nei + 
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Kirchentrcht ſtudirt and practicitt, für was und zu Walmaris- 
rednern Hebilvet und das Baret mit ver Pelzkappe veruflht: 

wenn wir nicht einmal im Stande wären, bei fo einfachen Se: 

tommniffen uns durchzuhelfen! Was doch auch den alten Km 

in Freiburg die Muſikfeſte Für ein Stein des Anſtoßes ſeyn müſſen 
die harmloſen, Geiſt und Herz gleich ſehr defriedigenden, Mufll: 
fete! Und Hier gar noch ein ſchriftliches Verbot, als ob es das 
erftemal wäre, daß ein fehriftlicher Erlaß ad ncta gelegt, würde! 
Und viefes Verbot zugeftellt durch eine incompetente Zwiſchen⸗ 
behorde, den Decan St. und etlafien zu einer Zeit, wo ber me 
gegengefegte Entſchluß bereits zur Reife geliehen! Mein, Ger 
Katholſk, fo dumm find mir nicht Hier zu ande, Daß wit ums 
durdh einen Bogen Papter einen Querſtrich dutch unfere Pie 
machen lirßen. Du bit Zeugin, Kirche zum deillgen Auguftin, 
du bereitö durch einen Mann des Lichtes hinlänglich gelichtet ımd 
des althergebradäten Bilderwerkes entledigt, du biſt Zeugin, wie 
Freltags, am Feſte des heiligen Battholomaͤns, am Sterbetage 
des Gektruzigten, das Bildniß eben dieſes Gekreuzigten und feine 
Mutter Maria und dies Jungers Johannes, deinen nackten Wänden 
entzogen, und an ihret Statt das Motto des Feſtes, umrangt 
mit dem Laube ver Freihelt, im Trinmphe aufgepflanzt worden 
Du DM Zrugin, wie einige jugenbliche Seelen, ſchon durchdrungen 
yon obſcurantiſtiſchem Sauerteige, ihr Antlig wandten und Ye 
Stätte verließen, an welcher fie fonft ihre abergläubifchen Träume 
geträumt; du biſt Zeugin, wie fie den Altar umbüllten, den Altar 
des neuteftamentlichen Opferd, ımb wie emporſtieg über ifm, be 
Wand berährenn, vie Bühne des Triumphes für vie Helden des 

folgenden Taged! 

Verzeihen Sie, Herr „Kathofil”, wenn ich im Augenblide 
ber Begtiſterung mich zu welt verloren, Sie Haben ſchon verftanden, 
was ich eigentlich Tagen wollte. Vernehmen Bie noch kurz We 
Geſchichte des Feſtes. 

So viel Geſchmade werben Ste und zuttanen, Herr Aholte 
daß wir bei tiefer krchlichen Feſtlichkrit modernſtet Act, und nicht 





IXXxXV 


u pie Gerkömmlichkeiten ver bornirten Altvordern erben gebunden⸗ 
fonvdern bie Grundſaͤtze der erleuchteten Humaznität werden yünks 
Uch Befolget haben. Denken Sie darum nicht an einen Gottes⸗ 
wien, wie er alle Tage zu haben iſt, und auch nicht an ie, 
bei dieſem Gottesdienſte übliche Gtiquette, fondern. licher en Die 
Art und MWeiſe, wie die Feſte Thaliens gefeiert werben. Für Lente 
hbefſern Standes, für ven Gleruß des Laienthums, üder wenn Sie 
Heber wohen, für pie Honoratioren, wurden die beiten Plaͤtze 
eriehen und ver Boden mit Teppichen garnirt, auf daß fie ihren 
Fuß nicht ſtoßen an oinen Stein. Auch vie übrigen Plätze wurden 
Imjoferun nach nem Range des Auditoriums vertheilt, als vie Ver; 
abreihung einer größern ober geringeren Geldſumme für das aus- 
gebotene Tertbüchlein,, zugleich auch ven Auſpruch auf eine Bevor⸗ 
zugung in feinem Gefolge hatte. Hieran werden Sie, Herr Ka⸗ 
tholik, hoffentlich nichts audzuftellen haben, zumal wenn ed Ihnen 
Helieht, auf einen Augenblick wenigſtens fi auf unfern Stand⸗ 
punkt zu denken. Doch wir wollen nicht mit einander hadern, 
Haben Sie nur die Güte, meinen Bericht weiter zu Tefen. 

Wenn je etwas, vie Beveutfamkeit eined Gegenſtandes heraus: 
zuftellen, geeignet if, fo ift es das lebendige Wort defien, ber 
fih im Zuflande ver Begeifterung für ven betreffenden Gegenſtand 
befindet, und hinwiederum, wenn eine religiöfe Feierlichkeit ihre 
ganze Auswidelung empfangen foll, fo darf ihr dad lebendige, 
das beflügelte dollmetſchende Wort nicht gebrechen. Hieraus konnen 
Sie leichtlich ermeſſen, daß es an einer geeigneten Feſtrede nicht 
werde gemangelt haben. Und was für eine Feſtrede! Denken Sie 
fih ven Pfarrer der Gemeinde, den ſchon genannten K., feine 
ftattliche impoſante Geftalt, feine weithin herrſchende Stimme, fein 
flammend Auge, fein begeiftertes, ganz von ber Wichtigkeit des 
Gegenftanbes durchdrungenes Herz, denken Sie biefen Mann auf 
der ihm längſt gewohnten Kanzel, vor ihm ein aufmerkſames, 
entzüteö Auditorium, und ermefien Sie Hieran den Inhalt ver 
Rede und ven Eindruck, ven fie erzeugen mußte! Es if unmda- 
fih, die geheimen ober öffentlichen Feinde des Feſtes müflen F 
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Haben härter denn Gtein, wenn fle, ber Rede anmwohnen, mid 
total andern Sinnes geworben fin. Sie haben aber auf, weie 

Dümmlinge, ihr gebührendes Theil befommen, daß fie, wer v 

nicht ganz vernagelt find, noch Heute vollauf baran werden j 

thun haben. So tft es Recht; müßte benn doch dieſes ein ſchlecher 
Sitte ſeyn, der feiner Heerde eine ſolche Heilige Handlungz 
verweigern wollte. Sie wiffen wohl, Herr „KRatholif", wir ja 
aufgellärte und folglich auch tolerante Leute und laſſen jeven 
gerne denken und fpredhen, der mit uns Eines Sinnes und Hergen 
iſt; aber das wird ım6 doch Fein vernünftiger Mann zumuthen 
wollen, daß wir uns gegen das alte Jeſuitengezücht ber Polemik 
enthalten, gleichfam einen Verrath an ver Menſchheit und vem 
gefunden Menfchenverftande begehen follm. Sie werven bafer 
unferem vielgepriefenen Feſtredner wenigflens fo viel gutrauen, daj 
er feine Wiverfacher nicht unbezupft werde burchgelafien Haben. 


Gs If mir platterdings unmöglich, Herr Katholik“, nicht 
noch einige Worte über chen biefen ehrenwertben Feſtredner hier 
anzufügen, umd fein erflsunlich würdevolles Benehmen bei dieſer 
Feierlichkeit allen Outgeinnten zur Nacheiferung zu empfehlen 
Obgleich er, wie es einem Manne feiner Art ziemt, eben nicht 
viel auf Farbe und Form ver Kleidung zu halten pflegt, mt, 
wie fi alte pebantifche Bürgeröleute ausprüden, fich nicht von 
einem gewöhnlichen Bürger unterfcheldet, fo konnte man doc tie: 
mal an feinem Anzuge wahrnehmen, daß feine toaftliche Herzenk⸗ 
ergiepung, „er babe heute den felerlichfien Gottesdien ſt gehalten, 
und wünſche von Herzen und werde ſich bemühen, noch vedht viele 
von diefer Art zu Halten" — wirflih für eine eruftlich gemeinte 
Herzensergießung gelten wollte Sie hätten ihn aber auch fehen 
follen, dieſen flattlichen Lichtmann, wie er mährend ber gefang: 
lichen Probuction feinen Pla& auf ver Kanzel behauptete, und in 
entzüdender Situation, bie ganze Verſammlung beberrfchte, und 
fih fo zu ſagen ald die objectiv gewordene Lebe und Freude Aller 
barftellte. Nein, Herr „Katholif", einen ſolchen Augenblick erichen 
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and nicht vor Seligkeit auf der Stelle des Todes flerben, tft 
wabrlich eines der größten Wunder ver neueften Zeit! 

Wie gerne möchte ich Ihnen doch einen dataillirten Bericht 
über Die aufgeführten Geſänge und ven Ginprud, den fie aller: 
wärts erzeugten, mittheilen; allein ich muß es, zu meiner Schande, 
aınter Thränen bekennen, daß ich mich hierauf fo viel als gar 
sicht verſtehe, und, obgleich ein gefühluolles, empfindſames Herz 
Habend, doch nicht im Stande bin, vie auf es gemachten muſika⸗ 
Lichen Ginvrüde, in den entfprechenven fprachlichen Ausdruck auf- 
zulödfen. Ich kann Ihnen daher nur fo viel fagen, daß Alles zur 

Allgemeinften Befriedigung ausgefallen, und fchön, fehr fchön 
geweſen iſt. Und dann der majeflätiiche Anblick des Zuges, Der 
nach vollenveter religidfer eier, unter fliegenden Fahnen, fich dem 
Conciliumsſaale entgegenwälzte, um allda, nach ver löblichen Welfe 
der Väter, der Horazifchen Mahnung zu folgen: Nuno est biben- 
dum...cras ingens iterabimus aequor! Wer hätte ſich vor 
mehr denn Ahundert Jahren träumen laffen, daß viefe Halle, in 
ſolcher Welfe dereinſtens merke gefühnet werden! Aber du weißt 
8, Geiſt der Zeit, du Bdtter und Menſchen bezwingender Dämon, 
wie dieß Alles gefommen und die jüngfigebornen Gefchlechter ver 
Altoordern Erldſer geworden! Gehe hin in alle Gauen ber veut- 
fchen Lande und fage es ihnen, welchen Triumph du am Sirande 
des deutfchen Meeres gefeiert, und welchen Triumph du beinem 
Hörigen zugetheilt, ver, wie von Sch. toaftend bemerkt wird, troß 
des ergbifhäflichen Verbotes, dem Sefangvereine eine Zufluchts- 
ftätte gewährt hat; verkünde es laut aller Kreatur, wie unter 
Bermittelung deines Sauberfchlaged, aus Einer Duelle ſüßes und 
bitteres Waſſer zugleich quillt, und der alte, im Dienfle feines 
Heren ergraute W. aus U, in Eunfigemandter Rede ein pereat 
in ein vivat wanbelt! Nur noch Hundert Laien wie ein F. und 
Sch., und einige Dutzend Gleriker wie K. und 8. und W. zu 
Selferöhelfern, dann ift ein Sieg über vie Welt vollendet, und 
vie noch ungebornen Gefchlechter werben, alles trabitionellen Ver⸗ 
handed ledig, eine neue Geſchichte beginnen, 
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Die, Ger Katholik I es in aller Kürze, was ti Ian 
brieflich mitthellen wollte. Das Enve des Feſtes machte ſich tank 
Isine unerwarteten Vorkommniſſe bemerklich, es war Alles fo, we | 
es bei foldgen Gelegenheiten ſeyn ſoll. Wenn be Söhne ver Gix 
ga von Sohnen ver Menſchen herabfleigen, und Himmel umb Gr 
ſich brautlich umpfangen, dann gittert ein heiliges Schweigen burd 
alle Abern ber Matwe und vie Urkraͤfte ded Weltalls antworte 
mit einem taufenpflimmigen Amen. 


| > —— 


Kirchliche Nachrichten. 


Sandwichsinfeln. In welcher Weiſe die presbyteriazi⸗ 
ſchen Mifftonäre auf den Süpfee- Infen thätig find, beweist wohl 
zur Genüge folgenves von Tamehameha ITE. erlaffene Decret: 
„Da wir gefeben Gaben, vaß.... das feit Tängerer Zeit beobachtete 
Verfahren ver Prieſter des romiſchen @laubens geeignet iſt, Men: 
fihen wider Menſchen aufzubringen in unſerm Konigreich, und 
da wie früher fahen, wie in ver Zeit Kaahumana's J. Ruheſtö⸗ 
ungen eintraten, weßhalb die Priefter des römiichen Glaubens 
damals verbannt und aus vieſem Koͤnigreich weggeſchickt murben, 
und da fett jener Zeit, bib in das fette Jahre, wo wir um berent- 
weiten, welche dem Bapfte folgen, in neue und größere Unruhen 
geftürzt wurben, das Berbanmungsurtheil auf ihnen haftete — 
und da nnfer Entſchkuß, ſolche Berfonen entfernt zu haften, keines⸗ 
wegs neu iſt, fo thun wir daher, auch um des Erſuchens der 
Fremden willen (also on account pf the requests of foreig- 
nere), fchriſtlich kund und zu willen, daß ich und bie Sünpllinge 
meines Neiches mittel biefer Urkunde Icnermänntglich verbieten, 
die Religion des Papftes zu lehren. Keinem, ver ihre Lehren vor: 
trägt, ſoll geſtattet feyn, in biefem Königreich zu wohnen; au 
follen die Geremonien verfelben in ımferm Königreich nicht ver⸗ 
richtet werden, noch, wer ihre Gigenthümlichkeiten und ihren 
Glauben lehrt, vie Erlaubeiß erhalten, an dieſen Küften zu landen; 
denn e8 If nicht geeignet, daß mom zwei Mellgionen in biefan 
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kleinen Sönigeiäge fe. Ueberdieß verbieten wie alles und jchen 
Schiffen, kegend einen Lehrer dieſer Religion des Popftes ober 
einer ahnlichen hicher zu bringen. Jedes Schiff, das einen Schwer 
ver Religion des Papftes oder einer ahnlichen hieher bringt, und 
Seſchafte halber in ven Hafen einfahren will, hat freien Citrit, 
Bleibt jedoch folgenhen Beftimemungen unterworfen: in Beinen Falle 
ſoll einem Lehrer vom. Vord ves Schiffes geſtattet werden, andb 
Eand zu kommen, weil ein ſolcher ſtreng von unſerm Königreiih 
causgeſchloſſen worden. Und ſollte je ein ſolcher Lehrer aus Land 
Tommen, ſo ſol er ergriffen und auf dad Schiff zurückgeſilhet 
wWerden, das er. verließ. Und das Schiff, in dem ex kam, ſoll nicht 
abfahren, außer ex ſegelt mit ab. Und ſollte Jemand ohne Grlaubeiß 
and Land kommen und verborgen werben, bis das Schiff, in dem er 
kam, abgeſegelt iſt, und man eutdeckt ihn hernach, fo wird ex 
Gefangener bleiben, bis ſich ein geeignetes Schiff zur Ruͤckkehr Für 
Uhr findet, und Hat er dann an bie Häuptlinge eine nach ihrem 
Gutvönfen zu beflimmenve Buße bezahlt, jo ſoll er gehen. Sollte 
es jenoch für vie beſagte Perfon unmöglich ſeyn an Bord zu 
bleiben, fo fol ihm, wenn er Buͤrgſchaft und Sicherheit für den 
Schu des Königreichs leiftet, fchriftlich geflattet werben, eine Zeit 
Yang am Lande zu verweilen. Sollte der Gerr eines Schiffes dieſem 
Geſetz den Gehorfam verfagen, und einen durch dieſe Urkunde 
ausgeſchloſſenen Lehrer aus Mißachtung gegen vie Regierung and 
Land ſetzen, fo fol das Schiff den Häuptlingen dieſer Inſel vers 
wirkt ſeyn und Ihr Gigenthum werben, und die Ladung an Bord 
ſoll gleicherweiſe ihr Cigenthum werben, und der Herr des Schiffes 
fol die Summe von 10,000 Dollars bezahlen, doch können ihm 
vie Hänptlinge einen Theil an viefer Summe erlafien. Sollte fi 
ferner em Fremder für einen Mechaniker, einen Handels⸗ ober 
ſonſtigen Gefhäftömann andgeben, mb er erhält die Erlaubniß 
bier zu mohnen, und es fänbe fich hernach, daß er hie Lehre des 
Vapftes over ſonſt etwas lehrte, wodurch die Ruhe dieſes König: 
reichd geſtort werden konnte, fo foll dieſes Geſetz wider ton in 
Kraft ſeyn, und er kann als Gefangener gurüibchalten, oder ⸗ 
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dem er eine nach dem Geuikünken ber Gäuptlinge gu beilmmemir 
Buße Sezahlt hat, verbannt werben. uf daß dieſes cr zu | 
moglichſt Dicker Kenntniß gelange, foll es gebrudt unb Eiaid 
bekannt gemacht werden, und bei der Ankunft eines Schhifardl 
eb die Pflicht des Piloten ſeyn, dieſes Geich bei fich zu traza 
und $8 dem Herrn des Schiffes zu geben, damit er mit demſelber 
nicht unbelannt feg. Und wenn bas Belek dem Herrn des Schiffel 
son dem Piloten nicht gezeigt wird, und eine auögefhloffene Perſer 
follte an das Land kommen, weil der Pilot dem Gern des Schiffes 
dieſes Geſet nicht zeigte, fo fol der Pilot ven Gäuptlingen 100 
Dollars bezahlen, und die Perfon, welche das Schiff verlieh, fol 
wieder an Vord gebracht werben. Sollte es fh finven, daß Iemanı, 
fey es cin Fremder oder Gingeborner, einem Anvern bebülfiä 
wäre bie Meligion des Papftes zu lehren, fo foll er für jene folde 
Gefegedübertretung der Regierung eine Bufe von 100 Dollart 
Bezahlen. Luhelna, Maui, 1837. — Tamehameha IL“ 
(Allg. Zeit) 


Algier if in dem lezten Gonfiftorium, auf Verlangen ber 
franzöjifchen Regierung, zu einem Bisthum erhoben worden. Die 
veßfallfigen Verhandlungen in der franzöfifchen Deputirtenfamme 
find jedoch nicht zur allgemeinen Kunde gelangt. Wir glauben 
daher, daß bie Lejer des Katholiken“ viefe Mittbeilung auß dem 
Moniteur mit Dergnügen aufnehmen werben. 

Der Berichterftaiter, Abgeoroneter de La Grange, auf tie 
relizidfen Bebürfniffe Algiers übergehend, fagt: „Gert Balagne, 
Pfarrer der Gemeinde Habas, im Departement der Landes, 
verlangt, daß zu Algier ein Bisthum errichtet werde für die geif: 
lien Bedürfniſſe der in Algierien amgefiebelten Katholiken. Gr 
begehrt ferner, daß bei jedem Erpeditionskorps in jedem Militär 
fpitale, auf jenem Schiffe, dad Kranfe over Verwundete nad 
Frankreich transportirt, ein Priefter angeftellt werde, Meine Herrn, 
führe Herr de 2a Grange fort, eine ähnliche Gingabe iſt m: 
längft von Ihnen günflig aufgmommen worben. Sie haben der 
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leberzeugung Raum gegeben, daß, wenn wir in Aftkka Anſtalten 
on Zukunſt und Dauer gründen wollen, wir die Rellgion um 
hre Mithülfe anrufen müſſen; fie fleht ver Bildung der gefelligen 
Bereime vor, fie allein vermag durch wnaufldsliche Bande fo 
otele Heterogene Theile in Einklang zu bringen. Wenn bie Gefehe 
die vielen Obfiegenheiten iver Bürger beflimmen, fo heiligt bie 
Religion die moraliſchen Pflichten des Menſchen gegen ven Mens 
ſchen; fie iſt für das Gewiſſen, was bie Gefehgebung für vie 
Vernunft if. In Afrika if die Religion ein Mittel des Jort⸗ 
ſchreitens und der Civiliſation. Mitten unter Ye Zünfte Hingeftellt, 
nie von verfchledener Abkunft find, aber dvoch alle einen hoben 
Begriff von der Gottheit Haben, müßten wir aus allen Kräften 
vahin flzeben, ihre Vorurtheile zu zerſtreuen und ihnen eine gute 
Meinung von unferm Glauben einzuflögen. Die bis dahin von 
der Superiorität ihrer Religion durchdrungenen Gingebornen, haben 
ſich wenig um jene der europälfchen Nationen befümmert, Wofern 
man hei ihnen keinen Profelgtismus anlegt, und ohne vorläufige 
Uebereintommnifje nicht über ihre Moſcheen verfügt, werben fie 
neben fi ven katholiſchen Cultus eniftehen fehen, ohne irgend 
einm Anftoß daran zu nehmen; um aber unfern Cidſchwüren 
Stauden beimeſſen, und unfern Srienensichlüffen Vertrauen ſchenken 
zu Innen, ift ihnen hoͤchlich daran gelegen, daß wir eine Religion 
haben. Belennen wir und zu feiner, dann, meine Herren, mürke 
dieſes ihrem Geiſte eine ganz eigene Furcht einflößen, und gegen 
uns noch mehr als gegen die Juden Verachtung hervorrufen.” 
„Deffenungeachtet haben die politifchen Interefien, welche bie 
ganze Frage beherrfchen, nicht allein die Beforguifie des Bittſtellers 
angeregt; eine andere Betrachtung Hat ſich ihm noch mächtiger 
aufgebrungen," 

. „Die in Afrika ſchon zahlreiche europätiche Benölterung vers 
wehrt fih mit jenem Tage: fie beſteht größern Thells aus füb- 
franzöffhen Auswanderern oder fpanifchen Anflevlern. In dieſen, 
meine Herren, {ft der Glaube weit glühenver, ald in ven Bewohnern 
der nörhlichern Proninzen, ihre religiöfen Berürfnifie find Taier 
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ende gelieicriſcher; die Gewalt, welche einfachen Dirloftenn welichen 
wird, wicht nit iger and; da uuh an zu Defanbeun imäl- 
gungen feine Zufpuik nehmen, was Sörrzögreungen nal Wh 
Hecht una Schelerigkaten mpugt, Tem ein Gnbe zu wmechen, a 
von größter Mlchtigfeii iſt Cine hohere Zeitung wire allgem 
begehrt, um der Mukühung ver katheliſchen Religien ein frrierei 
und wirkſameres Geynäge aufzurrüdee. Man verlangt eisen frau 
Migen Biſchof in jenem afrikaniſchen Sankeltheile, den der heil 
Yugnflin met feinem Worie befruchtet, und wo man in hegiifierem, 
un ihrem Urſpruuge näher gelegenen Beiten der Kirche, nirs 
hoodert inlänkifche Oberhieten herichmien Rixdienserfausmiusugen, 
beitvohnen ſah.· 

BR M neih anbere Deduͤrfniſſe, Me Wie zu hefrichigen fi 
wit weigern werben, weil Sie ihre gange Wichtigkeit fühlen 
Digi fie minher häufig hervortreten, To Haben fie bean 
eiwas Veierlicheres In ihrer Aumkgehung, etwas Dringlicheres in 
iheer Nothwendigkeit: ich meine hie seligläfen Vedurfniſſe ber Säruuen, 
her Mermunbeten und Der Kranken 

„Weder Ehriſt, fagt Ihnen ver Bittſteller, Hat nidht bittere 
Ahoinen geweint, wenn ex am jene fechd und vierzig tapfere Krieg 
männer dachte, Die vor Gonflantine verwundet und auf bem mitte: 
Unbifchen Meere geſtorben, die Wohlthaten der Religion, welche 
die Gelanveten weh zur rechten Zeit getroͤſtet, zur Aieberumg ihres 
Glenirs vergebens angeruſen haben? Der bereitwillige Gifer, mit 
dem tiefe nie heiligen Gaframemte, welche hie son dem Biſchofe 
von Merſeille ihmen antianbten SWriefter geſpendet, empfangen 
haben, beweiſet zur Dienüge, daß in dem Herzen des Soldaten 
der Glaube nicht erloſchen iR, und Daß, wenn ihn bie Menſchen⸗ 
furcht nur allzuoft in demſelben zurüdhält, er lebenskrüftig wieder 
aufwacht beies Orrannahen ver Gwigfeit“ 

‚Mens «0 nökbig wäre, meine Herxen, auf dieſem, au fi 
ſchen fo düßern Gemälde, noch Farben aufmeragen, fo würde 
ich Sie erinnern am die herzbrechende Lage des Generals Victot 
won Saraman, der, nachher er auf fo vielen Sqhlachtſeſdern, we 
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er dar feine Unerſchrockenhelt ſich (urögezetäöttet, Tel Leben tab: 
Seſedt, nachdem vr zur Seflärmmg Gonfkmtines märtig beige 
Tragen, einige Tage ſpaͤter von einer Geißel, bie noch verheerender 
war als vie Mitrallle der Araber, getroffen, auf feinem Sterbe- 
Bette bedauerte, die Pflichten der Kellgion nicht erfüllen zu innen, 
zınd vurch feinen Generalabjutanten die Gebete der Sterbenden 
Tech sorfagen ieh.” 

„Die Commiffivn, Wie verſchiedenen Bemerkungen, vie ich 
Rynen vorzulegen vie Ehre Gebe, berückſichtigend, hat mich beauf⸗ 
tragt, ber Kammer die Küdckſendung ver Petition der Herrn 
Balagus, an ven Hertn Miniſterpraſtdenten des Confeils, Ye 
JFuͤglich ver Errichtung eines Bischums In unſern afrilankfchen 
Beſitzuagen, um an der Herrn Sriegdininifter, bezütgkich ber 
religibſen Bebircfniffe ver Armee web unferm Neverlaffengen, 
vorzuſchlagen.“ 

Der Miniſter des offentlichen Antetrichtd: „Ih 
glaube, Me Kammer daran erinnern za müffen, daß bei einer 
neuetlichen und feierlichen Erörterung nuf der Trkbüume fehl 

geſtellt wurde, daß die Einfüihrung ded Hffentfichen Cultus Hm 
eines ver erſten Bedurfniſſe ver franzoſiſchen Decupation, und als 
einer der zuverlaſſigſten Veweiſe, daß in ven Augen Fraukreichs 
Ihre Niderlaſſungen in Afrika umviberruflih ſeyen, angeſehen 
werben könne. Der Herr Tonſellpraͤßdent, Ich muß es ſagen, hat 
einſtiamige Gefiemung in ver Kammer gefunden, ald ex ihr ver⸗ 
Timbigt, daß dieſer mer jener ver Regierung ſey, und vaß ee 
bei der nachſten KDammrrſtzung von den Heren Abgevrhnelen die 
Mittel ver Ausführung vedſelben in Anſpruch nehmen wütbe. 
Die Sache iſt alſo bereits abgeuttheilt. 

Hrrr Auzuis (riner ver heſtigſten md vorurtheileditnen 
Mitgliedet der ußerſten Anden): Ohne Bel um der katholi⸗ 
ſchen Religlon ihren Triuwh zazuſichern, haben wir einen Viſchof 
yon MNarocto, einen Andern von male ud einen Deitten von 
Hermopolis. Wenn ed wahthaft vie Intereffen wer Neliglon er⸗ 
Seien, fo ſehe ich Mit Mn, warnm vor SUB Beate kehie Biſchöfe 


ACIV 


Haben in ven Golonien, bie Frankreich angehören, umb Yie ſeit Kan: 
ger Zeit unfer Cigenthum find. Heute begehrt man vom widnen 
Biſchof für Algier, morgen wir man einen für Martinique, er: 
morgen für Guadelonpe begehrten, und fo wird es dahin Tome, 
daß ſelbſt Karikal feinen Siſchof haben muß.“ 

Der Minifter des dffentliden Unterridts: „A 
muß dem ehrenwerthen Mitglieve erwiedern, daß Hinfichtlich der 
* Religionsübung in ven franzöfiichen Golonien, vajelbft von jehe: 
eigene Anflalten beſtehen; bier handelt es fi von einer neun 
‘ Befigung, wo Frankreich in dieſem Augenblide feine Geſetze ax 
führt, wo es feine Banner, feine Heere, und einen beträchtliche 
Theil feiner Bürger bat. Es ſind alfo da neue Bedürfniſſe pa 
befriedigen. Weßhalb der Herr Gonfeilpräflvent der Kammer au 
gekündigt, daß die deßfallſigen Mittel von derſelben wiürben in 
Anſpruch genommen werden.“ 

Herr von Golboͤry: „Es liegen keine Beziehungen vor 
zeilchen ven Bällen, die Herr Auguis angeführt, und beinjenigen, 
der Sie Heute beichäftig.. In Marocco find Feine Franzoſer 
gendtbigt Ihren Aufenthalt zu nehmen.” 

Herr Auguis: „Bine Urſache mehr.” 

Gerr von Golbdry: „In Afrika, auf franzöfifcgem Boden, 
befinden ſich Männer, welche dem Aufrufe ver Nation Folge 
geleitet. Wir können und müflen ihnen biefe Pflicht auferlegen; 
wenn wir fie aber unter das Feuer der feindlichen Kanonen gefelli 
Haben, wenn eine Kugel fie trifft, fo follen fie auch eine tröftende 
Stimme finden, welche fie an bie Lehre erinnert, bie fie vom Jugend 
auf, durch ihr ganzes Leben, begleitet hat, jene Stimme, welche 
ihren Gewiſſenskummer und ihren Reumutb in Hoffnungen wer 
wandelt, indem fie bie Religion als Mittlerin an ihr Lebensende 
ſtellt. Wenn Frankreich feinen Bürgern das Opfer feiner Kinder 
auferlegt, fo muß ed ihnen doch wenigſtens dieſen Troſt geben. 
(Sehr woHL!) Ich unterſtütze demnach das Geſuch Hinfichtlih 

der Organifation einer Geiſtlichkeit in Algier." 
Die Eingabe an ven Minifter wird abgeflimmi und 'befoßlen. 
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Herr Auguts: „Die Betition wird affo an ben romiſchen 


Sof geſchickt.“ (Gelächter und Gemurre). 


Herr Salverte: „Sie können: ja keinen Biſchof einſehen.“ 

Herr Auguis: „Es iſt augenfällig, daß fie die Bittſchrift 
mach Rom ſchicken“ | 

Der Herr Präfident: „Wenn bie Regierung Eeinen 
Biſchof vorfchlägt, fo Hat der römifche Hof das Recht nicht, einen 
zu ernennen, der Frankreich zur Zaft falle, la cour de 
Bome n’a pas le droit d’en nommer un & la charge da 
Gouvernement.““ 2) 

Nach dieſer Sitzung erzählte man ſich in Paris eine Anek⸗ 
Dote, die zwifchen Kern de Golbory und einem Mitglieve ber 
Dppofition, ver ſowohl republikaniſch als antikicchlich gefinnt if, 
vorgefallen ſeyn fol. Nach ver Sitzung foll nämlich dieſes Mits 
glied, in dem erflen Anfalle des Zorneß über dieſen Steg der 
religiös kirchlichen Sache, dem Herrn de Bolbery, der, wenn 
ex glaubt, daß es vie Intereſſen des Landes erheifchen, öfters mit 
Der Oppofition flimmt, gefagt haben: Vous &tes un transfuge, 
Ste find ein Veberläufer; worauf ver Angegriffene erwie⸗ 
dert: Et vous &tes un vieux encrofte voltairien;z und Sie 
find ein alter, verkruſteter Boltairianer. 

Die päpftliche Crecutionsbulle, in Betreff der Dibzeſe Algier, 
haben wir in dem vorigen Hefte mitgetheilt. 


Mom, Ein von der Propaganda entfanpter, lateiniſcher 
Miffionär, If gegen Ende des legten Maͤrzes nach Aethivpien ges 
drungen, wo feit etwa einem halben Sahrhunderte Fein Verkünder 
des Soangellums Gingang finden konnte. Bei ſeiner Ankunft in 
Adua vertrieb man eben- aus dieſer Stadt einige heterodoxe Mif- 
fionäre, und er lief Gefahr in diefelbe Verbannung veswidelt zu 


1) Das heißt, wenn der heilige Stuhl an und für ſich allein, ohne 
Rückſprache und Mebereinktunft mit der Regierung, einen Bis 
hof ernennt, fo bat dieſer keinen Anſpruch anf 
Staatsgehalt. DRDR 











xCVi 


werben. Wor den Mönig aud ale zchlrrich⸗ Berfauuelun defint 
ſcher Priefter gefchleppt, ſah er mit Gottes Hilfe das ii iiro; 

heude Geioitter in eisen Boffuungkoolin Tag fi verneiie 

Wan fragte ihn querft, wer er fen Er amtmorteie: „Bm 
katholiſch und Prieſter· — Warum kommſt du nach Hahii 
— Um bie Mfbopifäge Sprache zu erlernen, meine Brüder za be 
fingen un on dem Helle ihrer Secken zu arbeiten. — Wer fh 
blejenigen, die du beine Brüber zeunft — Alle Chriſten Aethie 
blend, woh Üfe Befonbert, Wie ihr mit ber Prietermime hehe: 
ſeyd. — Betefl du das Kreuz, die allerfeligfte Zumafım, da 
heiligen Michael und ven heiligen Seorguud au? — Ich ben Seit 
allein am, ich verehrte aber dad Kreuz, an welchen bie Ole 


bed Delterlofers gehangen, ich verchre auf eine beſondere Beh 


wie Gottelnutier und rufe bie Gingel uud Die Heiligen an — 
Wie viele Geberrten nimmft du in Chriſtus am? — Zwei, em 
ewige vom Baier, und eine zeitliche in dem Schooſe her helizen 
Zungfram Maria. — Gehe wohl; wir fh zufrieden; du faul 
ohne Furcht Sei uns bleiben. 

Der Miffienär wurde hierauf won dem Könige bexictheh 
and von ben angeſehenſten Särgern der Stadt mit Hhfüchkrit 
aufgenommen, er eckannte aber auch bald alle Irrthamer, mol, 
in Bolge ver Umolffenheit mb der: Gorgiofigkeit ver Landetgtiſt⸗ 
Nichkeit, ihr Glaube wermengt worben. Im einer refiglöfen Couferenz 
bie er mit diefen Prieftern Hatte, nöthigte er ihnen das Geflint- 
nid «6, daß der hellige Geh vom Water und Sofme ausgeht, 
daß in Jeſas Chriſtus mur eine Perſon und zwei Raturen fine, 
daß dem Gtwfle des Heiligen Vetrus Im Der ganzen Welt der Bor⸗ 
ung gebührt, daß die Wahrheit Adi da erhäit, und yon da aus 
une allen Nationen fich verbreitet. 

Nach dieſen Borerdrterungen fragte fie der Mifflomär, mar 
fie nicht mit dem heiligen Stuhle zu Rom vereinigt ſeyen? — 
find e8 nicht, antworteten fie, allein wir verehrten alle katholſſchen 

Migeg amd hochachten ihre Tugenden. — Warum begehri iht 


von Mom keinen Viſchoft — Gs if der Gebrench äh 


| 
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VNlexandrien ſchict nus diefelbin. Alexaudrien IB ja and mit 
Rom vereinigt, das ihr alt den einzigen Sig ver Wahrheit er⸗ 
Zennet. Se nem, :Aetandrim mag ſich mit Rom benehmen. — 
Grlaubt ihr mir, nach Mom zu fchreiben und den Papſt zu bitten 
feinen Söhnen, in dieſem jo entfernten Rande, feinen Segen zu 
ſchicken? — Ja gewiß; fage ihm auch, daß wir in ver Hand, die 
uns fegnet, die Hand des Heiligen Petrus und ſogar die Haud 


“ EHrifli ehren. 


⸗ ws vn 


Man :etivartet in Adua andete katholiſche Miſſionaäͤre. Cs 
ſteht zu erwarten, daß Gott ihre apoſtoliſchen Arbeiten fegnen 
und daß einem fo glücklichen Anufange, die. fo gewünſchten Fort⸗ 


ſchritte ver. Miſſion in Sabeſch, durch reichliche Früchte des Heils 


und des Lebens entſprechen werden. (Diario di Boma). 


Fraukreich. L’Universitd catholitque: Juſſlet, Aofıt, 


Septembre. Mit ſtets gleichgehaltener Umſicht und Geiſtesſchaͤrfe 


verfoigt Hr. de Villeneuve ⸗Vurgemont feine Vortrage über die 
Geſchichte der polktifchen Skaatswirthſchaft, Hr. Desbouits über 
bie Sternkunde und Hr. Cyprian Robert über die erſten chriſt⸗ 
lichen Denkmale. Die Hrn. de Cazalos und Douhaire recenſtren 
tm Jullhefte mehrere neue Schriften, Sehr zeitgemäß iſt ein Aus⸗ 
zug aus dem Buche des Hrn. Roͤmacle über die Findelkinder 
Der Sr. Graf v. Montalembert widmet feinen polyhiſtoriſchen 
Geift auch der italienifchen Literatur, und giebt einen Eugen und 
anziehenden Bericht über vie Deserizione della quadreria sos- 
tabili von Camillo Laderchi (Herrara 1837). 

Im Auguſtheft iſt gleich Anfangs ſeht bemerkenswerth der 
Aufſat von Hrn. Meirien über die Beriefungen der Arzneikunde 
zur Religion, wie auch ver Vortrag von Hru. Alb. Du Boys 
über das Griminaltecht, und von Hrn. Doubaire über bie choiſt⸗ 
Be Porfle. Der Bericht Anes franzoſiſchen Reiſenden über bie 
Mechltariſten gu Venedig, verdient neben ben früheren Berichten 
des deutſchen Gelehrten Neumann, Über venfelben Gegenftand, ges 
leſen zn werben. Gleich leſendwerth iſt ner Auffag übte die Los 

(8) 


Nehfienfe von Sen Mind, uud das Forupäfifike Tunheil der Beigtt 
Geſchichte Oregon VI. (Gr. Abbe Jager Hat das deuiſn Bal 
ind Framgoſiſche Abertregen) > Dear Schlaß machen kr: Tall 
einer Neiſe nad) Iroufalem, bie Preitertheilung zu Seile, u 
Büderanzeigen. 

Dad Geptembesheft Uchrt Bextiegumgen won Grn. Du Bol 
Debhouit ah C. Nobert; einen beiten Brief bes Beifenten ad 
dem Orient, vesfelben, der früher über die Armenien in Dat 
geſchrioben ex Seithäfiigt ſich in dem gegentmärkigen Brieſe zit da 
Eatholiten im Archipelagus. Cine vollſtandige wen geinhlh 
Anzeige wis von Grm. Gutet dem Voyage en Abyasiait de 
par Oombos et Tamisier gewinmetz Gr. Dirus füllt fehr tk 
und fharffinmige Detoachtungen über die alte Mhileſerht ax, ui 
Gr. Duquefuel über vie Literargeſchichte in Frankreich im Anfng 
ves 17. . Achchundea | 


Mecheln. Dev Anfunſt unferd hochverehrien Cablet 
wen. der, heil. Vater zur Kardinalkwürde erhoben, ſahen wir mi 
Sehnſucht enigegen, Der alömzmäße Guyfang wurca fett Mode 
ihm ber⸗itet. Das große Geminar ſollte gleich eincm Zauber 
GR im. ſcahlendſten Lichtglanza erſcheinen; dos Leine Echni 
hereitete ſich vor, viit Taulenden non. Lichtern in Der ſPeleuhtug 
feine Freude und Verehrung zu erkenmen zu geben. Di Zus 
follte hoch über biefem Bauſe erglängen, dat 332 Zögllag Ak 
weron 100 vie philoſophiſche Klaſſe heſuchen, die wa en © 
vermehrt worden wäre, haͤtie es nicht am Raum galehln Re af 
schwer m 23. Detober, Nadıaitinge, hielt endich Ge Geb 
ung ver: Kardinal Grzaſcheß in ver-Kieaung feinen nayen Pird⸗ 
water vers Galaute aller Gloden, den Ginzug in feine cabichn 
Uche Mefvengfiant, Men usſteigen aub dem Woen Dil 
Uhsı. der Bürgermeiiher won Medien die Freude der GAR UI 
feine glückliche Mürkteh am unk ſprach die allgemeine Trial 
Selgiens am, feiner Crhebung und ben Dank gegen den Bat 
art Dia Oberhiet ward def Durch. dieſe cud auben Rawſe M 
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WBerefrung uud: Bichereogeifen ſprach fine Ceſahte In kurza 


aden vüßrenden Worten ud. Das ieizopolitanlenkiel wen nen 


Üßrige Klerud.in großer Zahl, erwarteten Ge. Eminenz, melde 
von den vier Geuereloifneien ‚begleitet war, in Des Stat, von 
woaus ber feierliche Zug, welcher nebſt des Geiſillchen, aus den 
Sogliugen des kleinen und großen Seminars ugs den Bruderſchaf⸗ 
ten und vielen andern frommen Thellnehmern beſtand, ſich unier 
Geſang und Gebet durch die ſchͤn geſchmũckten Saraßen nach dem 


Dome in Bewegung ſetzte, um dort das Te. Dewm abuhalten. 


Ed war eine allgemeine Freue um. Frier dab Landes, weelche in 
Mecheln durch Mumination und andere Ruutgehungen des Jubeis 
fich ausſprach. — Schlieſtlich bewerke ich‘ noch, daß mmier Deus 
Schutze ver Religion allenthalben die hoffnungẽvollſden Anfſtalien 
fire Unterricht, zur Rrankenpfiege, zur Befferung der Gefangenen 
ww zur Einderung jeglichen menſchlichen Cleudes exeichiet werden 
mb wunderbar gedeihen. Gipäter gedenle ich Mähereb über wie 
einzelnen Arfſtalten mitzuihellen. Mami führe ich noch ein 
Gryehungekeus am, dad. unfer Erzbiſchof fün. feldıe Srnglinge 
gegränvet bet, welche dem Handel ſich widmen ung hie newesn 
GSprachen erlernen wollen. Dieſes Vedarfniß wurde längft ges 
fühlt und ſeine MWefrievlgung wer jo ſcht im Geiſte unſerer bei 
fern Kufmannsfamilien, daß ſogleich die Zahl der Aufzunehmenden 
a wurde, 2 

Genumer: gu — inet Bingen Schreibens vam 
21. Mär 1838; das Criminal: Befekbuch und die Griminal: 
Prozohorunung Seiveffeme, lam in ver Stänbafiguug ng 28 Mr, 
29% Märg: anch wieder ner 9. 127 in Uepiehung auf die Ver⸗ 
biudlichkeit wo. Angeige einer hoh⸗ ober landeaverraͤtheriſchen Wer⸗ 
ſchwoͤrang zur Spruche, und dabei wurde der Zuſatz propanist:: 
Bu dieſer Anzeige iſt der Geiftliche jedoch nax In ſo ferne ver⸗ 
pfichtii, als fie vhne Verlegung des Beichtſßegels geſchehen Tann.” 
Diefer, bob der ſpegielben Berathung des Crimlnalgeſetzbuches aufs 
futhruh beſprochae Gegenſtand worde wieder mit denſelben Grum⸗ 

(8.*) 


C. 


Den für md wider wörter. Der Behmptung Infiouverpeit, tes 
Wer ein entichledener Colllſiondfall zuwifchen Staat ud Ache 
vorliege, und daß, non diefer Anficht ausgehend, hier, no es ı 
am Sicherſtellung des Staats gegen Berbreien, welche gerades 
auf Vernichtung tedielben abzwecken, Hanke, nicht zugegeben mer. 
den könne, daß für die Diener ver Kirche, welche Bier nur al 
Untertfanen des Staats in Betradtung kommen. koͤnnten, die be 
antragte Ausnahme gemacht merke, ward emigegnet: Ber Staat, 
für welchen das vorliegende Strafgefehbuch erlaſſen werke, fen ce 
chriſtcher Staat, und ein folder koͤnne im Grunde mit der Airche 
nicht in einen entſchirdenen Genfliet geraiben. Gtast uud Kirk: 
feyen allerdings zwei ſehr verſchiedene Dinge; allein fie bebsrfim 
einer bed anderen, und bes vebliche gweck von beiten ſey derſelbe 
Der chriſtliche Staat Binne der chriſtlich⸗ noraliſchen Gefäsnng 
feiner Unterthanen nicht entbehren; fliege er dies Glememt von 
fi$ aus, fo müfle er untergehen, wie Beiſpiele in der Geſchichte 
ergeben. Die Kivche enthalte nun vorzüglich diejenigen Auftalten 
welche die angebeutete Sefinuung in ten Bürgern des Gisait 
weiten, beleben: und erhalten ſollen. In ver Latholifchen Krche 
ſey es aber nor allen vas, ohne vorgängige Obrenbeichte nicht zu 
empfangende Garrament ber Buße, welches auf bie moralifche 
Kultur abpwecke. Der Briefter, dem ‚gebeichtet werde. fey zur un- 
bedingten Berfehwiegenheit verpflichtet, und eine Berlegung dr 
Beichtfiegels würde vie ſchwerſte Ahndung für ihn zur Folge ba: 
ben. Dürfte eine ſolche Verſchwiegenheit von - wem: Meichtvater 
nit vorausgeſetzt werden, van würde feine aufrichtige Berichte 
abgelegt werben Fünnen, und dad Sacrament ver Buße vernichtet 
und damit zugleich eine dem Staate hochſt nũhliche Mufat zu 
Grunde gerichtet werden. Wenn ver Staat demnach Die Ber 
letzung des Beichtſtegels, womit bie dem Tatholifchen Prieſter zar 
Pflicht gemachte unbedingte Verſchwiegenheit aufhoͤren würde, in 
dem in Frage beſindlichen Falle geblete, ſo gerathe ex eigenlch 
nicht mit der Kirche, ſondern mit ſich ſelber in Widerſpruch. Der 
katholiſche Geiſtliche, der hierdurch in ein ſchreckliches Oilemmna 
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* geſetzt werde, weil er, dem taate ungehorſam, ‚von dem welt⸗ 
"lichen Sirsie eine ſichere Ahndung ‚zu .erwarten habe, als eidhrüchi 


ger Prießer aber bee haͤrteren Strafe des geiſtlichen Armes nid 


Sentgahen Inne, werde zwar keinen Augenblick im Zweifel ſeyn 
*was ‚ee. zu, Yan habe; allein ein Gaſetz, was bie Tntholifche Geiſt⸗ 
"2 lichkeit einem ſolchen Wiverſtreite ihrer Pflichten bloß ſtelle, ſollte 
= nicht erlaſſen werden. Auch laufe ver Staat babe überall Feine 
: Gefahr; vielmehr wierfe er damit. ein Mittel von ſich, was direct 


” vdahin wirle, die großte Geſahr won Ihm abgmivenben; denn ber 
: Geiflähe, : dem hochverraͤtheriſche Aufchläge gebeichtet würden, 


werbe' feiner Pflicht: gemaß Alles mafbketen, um ven Verbrecher 


"von ſeinem Vorhaben ab und auf beſſere Geſinnungen zu bringen, 


web. man vrfe an. dem Etfolg nicht zweifeln. Wer aber, mit 
Gedanken des Hochverratho ‚umgebenv, wife, daß er verrathen zu 
werben Gefahr laufe, wenn er fierbeichtet, werbeftih feinem Beicht⸗ 
vatey nimmermehr amsertrauen. Dieſe Argumentation bewog bie 
Majarität zur Annahme des propanirten Zuſatzes In der lebten 
Berathung warb, in Veranfaffung ber über den eigentlichen Sinn 
dieſer Beſümmung geaͤußerten Zweifel, und um, dem unbeſtrittenen 
Sape des beſtehenden kanoniſchen Rechts entſprechend, genauer. 
hervorzuheben, daß die Verpflichtung des Geiſtlichen nie uͤber eine 
allgemeine Anzeige von dem hochverrätheriſchen. Plane, ohne Be: 
zeichnung des Individui, hinausgehen Eönne, die Mopififation be- 
antragt: Indeſſen find Geiſtliche in Folge des Beichtſiegels zur 
Anzeige der Perſon des Thaͤters niemals verpflichtet." Ein anderes 
Mitglied aber proponirte, zu gleichem Zwecke in ver Haupiſache, 
jcdoch mit mehr ,pofitiver Faffung, und um die durch ihre Gau. 
benoͤgrundſaͤtze nicht fo ſtreng, wie die Eatholifchen, gebundenen 
evaugeliſchen Geiftlichen ‚nicht auf gleiche Weile zu befchränfen, 
folgende modificirte Baflung des Zufaged: „Auf. Geiſtliche iſt, in 
Hinſicht auf das in der Beichte ihnen Anvertraute, die obige Be: 
Rimmung in. ſo fern anwendbayr, als fie diejenigen Maßhregeln zur 
Berhütung deB Verbreihene, welche mit ihren Neligionspflichten 
verrinhar ‚Waren, yaerlafen bgfen. a Daß zur Schonung der 
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Haben In ven Golonien, bie Frankreich angehören, uno ve id ln 
ger Zeit unfer Cigenthum find. Geste begehrt man von märz 
Biſchof für Algier, morgen wird man einen für Martinique, te: 
morgen für Guadelonpe begehrten, und fo wir es dahin kom, 
daß ſelbſt Karikal feinen Bischof haben muß." 

Der Miniſter des dffentlihen Unterriäts: M 
muß dem ehrenwerthen Mitglieve erwiedern, daß hinſichtlich de 
RKellgiongübung in ven franzoſiſchen Colonien, daſelbſt von jche 
eigene Anſtalten beſtehen; bier handelt es ſich von einer zn 
Beſitung, wo Frankreich in dieſem Augenblicke ſeine Gefepe nr 
führt, wo es feine Banner, feine Heere, und einen beträchtitn 
Theil feiner Bürger bat. Es fin alfo da neue Berürfniik 7 
befriedigen. Weßhalb der Gere Gonfeilpräfldent der Kammer m 
gekündigt, Daß die deßfallſigen Mittel vom berfelben würden u 
Anſpruch genommen werben." 

Herr von Bolböry: „ES Legen Teine Beziehungen si 
zwiſchen ven Bällen, Die Gert Auguis angeführt, und demjenixi 
der Sie heute beſchaͤftigt. In Marocco find Keine Franjoſa 

gendtbigt ihren Aufenthalt zu nehmen.“ 
| Herr Auguis: „Cine Urſache mehr." 

Herr von Golbéry: „In Afrika, auf franzoſiſchem Bora 
befinden fih Männer, welche dem Aufrufe der Nation Bol 
geleifte. Wir können und müſſen ihnen dieſe Pflicht auferlgm; 
wenn wir fie aber unter bad euer ver feindlichen Kanonen geil! 
Haben, wenn eine Kugel fie trifft, fo follen fie auch eine tröfent 
Stimme finden, welche fie an bie Lehre erinnert, die fie von Jugend 
auf, durch ihr ganzes Leben, begleitet hat, jene Stimme, welche 
ihren Gewiſſenſsäkummer und ihren Reumuth in Hoffnungen WE 
wandelt, indem fle vie Rellgion als Mittlerin an ihr Lebendende 
ſtellt. Wenn Frankreich feinen Bürgern das Opfer feiner Kinder 
auferlegt, fo muß es ihnen doch wenigfiens dieſen Troſt geben. 
(Sehr wohl!) Ich unterſtühe demnach das Geſuch hiufchtlich 
der Organiſation einer Geiſtlichkeit in Algier.“ 

Die Eingabe an ven Miniſter wird abgeſtimmt und befohlen 
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Herr Augnis: „Die Petition wird alſo au ben römiſchen 
Hof geſchickt.“ (Belächter und Gemurre). 
Herr Salverte: „Ste können‘ ja Beinen. Bifchof einfehen.” 
Herr Auguis: Es if augenfällig, daß fie die Bittfchrift 
nach Rom fchiden.” | 
Der Herr Präafident: „Wenn bie Regierung keinen 
Bifchof vorfchlägt, fo hat ver romiſche Hof das Recht nicht, einen 


zu ernennen, ber Frankreich zur Laft falle, la cour de 


— w— — — 


vs 


Bome n'a pas le droit d’en nommer un & la charge du 
Gouvernement.“ ?) 

Nach diefer Sitzung erzählte man ſich in Parts eine Anel- 
bote, die zwifchen Herrn de Golbory und einem Mitglieve ber 


Oppoſition, der fowohl republikaniſch als antilirchlich gefinnt iſt, 


vorgefallen ſeyn fol. Nach ver Sitzung foll nämlich dieſes Mit⸗ 
glien, in dem erflen Anfalle des Zornes über tiefen Sieg ber 


religiös -icchlichen Sache, dem Herrn de Golboͤry, der, wenn 


er glaubt, daß es die Imtereffen des Landes erheifchen, öfters mit 


. der Oppofition ftinmt, gefagt haben: Vons ©tes un transfuge, 


- — 


Sie ſind ein Ueberläufer; worauf der Angegriffene erwie⸗ 
dert: Et vous &tes un vieux enoroté voltairien; und Sie 
find ein alter, verfrufteter Voltgirianer. 

Die päpfliche Crecutionsbulle, in Betreff der Didzefe Algier 


haben wir in dem vorigen Hefte mitgetheift 


Nom. Gin von ter Propaganda entſandter, lateiniſcher 
Miffionär, If gegen Ende des Iehten Märzes nach Aethiopien ges 
drungen, wo felt etwa einem halben Jahrhunderte kein Verkünder 
des Evangeliums Gingang finden konnte. Bei feiner Ankunft in 
Adua vertrieb man eben aus dieſer Stadt einige heterodoxe Miſ⸗ 
ſionaͤre, und er lief Gefahr in dieſelbe Verbannung verwickelt zu 


1) Das heißt, wenn der heilige Stuhl an und für ſich allein, ohne 
Rückſprache und Uebereinkunft mit der Regierung, einen Bi⸗ 
ſchof ernennt, ſo hat dieſer keinen Anſpruch auf 
Staatsgehalt. D. R. d. 5. 
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werten. Bor ven Möuig amd eine zahlrech⸗ Verſareculunz deiiini- | 
ſcher Priefter gefchleppt, ah er mit Gottes Gülffe das ia kun 
Seube Gewitter in einen hoſſuungtvollen Tag ſich verwekln. 
Man fengte ihn puerſt, wer er fen Er amtiworieie: „Mil: 
katholiſch und Prieſter.“ — Warum kommſt wu wach Habad) 
— Um bie Athlopiſche Sprache zu erlernen, meine Brüber zu be 
fachen mb an bem Selle ihrer Geden zu arbeiten. — Wer je 
Diejenigen, die du beine rüber meunfit — Alle Chriſten Aethie 


Yant, uud ihr befonvers, die ihr mit der Prieſterwürde befichl 
ſeyd. — Betefl du das Kreuz, die allerfeligfte Sunagfum, bee 


heiligen Michael und ven heiligen Georguud am? — Ich Seit Bott 


allein an, ich verehrte aber dad Kreıy, an welchem bie Ole 
bes Delterlofers gehamgen, ich verrhre auf rime beſondert Mei 


wie Gottelmutier und rufe bie Ehsgel mn Die Heiligen an — 
Wie vide Gebarrten nimmt du in Chrifius an? — Zwei, em 
ewige vom Beier, unb eine zeitliche im dem Schooſe ber Selig 
Zunofren Maria. — Gehe wohl; wir fh zufrieden; du faul 
one Furcht Sei uns bleiben. " 

Der Miffiexär wurde hierauf won dem Koöonige bewirthd, 
anb von den angefehenflen Bürgern der Stadt mit Höfiäkrt 
aufgenommen, ex erkannte aber auch bald alle Jrrthämer, won, 
in Felge der Unwiſſenheit und ber: Gorgiefigkeit der Lanbeigtifb 
lichkeit, ihr Glaube vermengt worden. Ju einer refigläfen Gonferecz 
die er mit dieſen Prieſtern hatte, nöthigte er ihnen das Geſtand⸗ 
niß «8, daß der heilige Gef vom Water und Sefme ausgeht 
daß in Jeſus Chriſtus nur eine Perſon und zwei Maturen fit, 
vaß dem Stuhle des heiligen Vetrus In wer ganzen Welt der Vor⸗ 
sung gebührt, daß die Wahrheit fſich da erhält, mu yon De aus 
ums allen Nationen ſich verbreitet. 

Nach dieſen Borerörterungen ftagte fie der Miſſionaͤr, aM 
fie nicht mit dem Heiligen Stuhle zu Rom vereinigt ſeyen? — Bir 
find es nicht, antworteten fie, allein wir verehren alte katholſchen 
Heiligen und hochachten ihre Tugenden — Warum begeht lhr 
denn von Mom Leinen Biſchof? — CS iſt ver Gebrauch dicht: 
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_ Wieriinbeiere, [Bat nas Diefelbin.— Wferämbaten HB ja and mit 


Rom vereinigt, vas Ihr ald ven einzigen Gig ver Wahrheit er⸗ 
Eennet. Se nem, Aletandrin mag ſich mit Rom, benehmen. — 
Glaubt ihr mir, nach Mom zu fchreiben und ben Papſt zu bitten, 
feinen Söhnen, in viefem jo entfernten Lande, feinen Segen zu 
ſchicken7 — Ja gewiß; fage ihm auch, daß wir in der Hand, die 


was fegnet, die Hand des Heiligen Petrus und fogar vie Hand 
Ghriſti ehren. 


Man .etivartet in Adua andete katholiſche Miſſionaͤre. Es 


ſteht zu erwarten, daß Gott ihre apoſtoliſchen Arbeiten fegnen 
und daß einen fo glücklichen Mufunge, die. fo gewünſcheen Borts 
ſſchritte ver. Miſſion in. Habefch, durch veichliche Früchte des Heils 


und bed Lebens entfprechen werben.. (Dierio di Roma). 


Frankreich. L’Universitö catholique: Juillet, Aoft, 


‚Septembre. Mit ſtets gleichgehaltener Umficht und Getftesfchärfe 


verfoigt Hr. de Villeneuve⸗Vargemont feine Vottrage über bie 
Geſchichte ver pollliſchen Staatswirthſchaft, Gr. Desbouits über 
die Sternkunde und Hr. Cyprian Robert über die erſten chriſt⸗ 
lichen Denkmale. Die Hrn. de Cazaloͤs und Douhaire recenſtren 
im Jullhefte mehrere neue Schriften, Sehr zeitgemäß if ein Aus⸗ 
zug aus dem Buche des Orn. Roͤmacle über die Findellinver. 
Der Hr. Graf v. Montilembert wiomet feinen polyhiſtoriſchen 
Geiſt auch ver italienifchen Literatur, und giebt einnen klugen und 
anziehenden Bericht über vie Descrizione della quadreris sos- 
tabili von Camillo Laderchi (Ferrara 1837). 

Im Auguſtheft iſt gleich Anfangs ſeht bemerkenswert der 
Kuffab von Hrn. Meirien über die Beziehungen der Arzneikunde 
zur Religion, wie auch ver Vortrag von Hr Alb. Du Boys 
über dad Griminaltecht, und von Hrn. Douhaire über vie chriſt⸗ 
che Porfle. Der Bericht aAnes franzoſiſchen Reiſenden über die 
Mechttariilen zu Venedig, verdient neben ven früheren Berichten 
des deutſchen Gelehrten Neumann, über venfelben Gegenfland, ges 
leſen zu werben. Gleich leſendwerth iſt der Aufſatz über bie To⸗ 

(8) 


bepfkenfe. von Sen. Yilend, uud das feungäfkfiie.tiinheil Klız Beiztt 
Gefchichte Gregons VI. (dir. Abbe Iager hat Dad veutiie Be 
ind Srangöfiife übertragen) > Den Schluß machen der deit 
einen Neiſe nach Jernſalem, die Preitvortheilung zu Suilly, ı 
Büdgerumzeigenn. 

Dad Septembechoft liefer Doxtfegungen won Urn. Du pl 
Debronitt war C. Roben; einen britien Brief des Reifenden mad 
dem Orient, veöfelben, ver früher über die Armenier in Dad 
gefchrioben; ex Befihkfäigt ſich In dem gegenwärtigen Brieſe mit da 
Ratkoliten im Archipelagus. ine wollftänbige mu grüshlck 
Uinzeige wirb von Hrn. Guiet vom Voyage en Alyssa die 
por Oomhes et Tamisier geunlcweiz Hr. Dieb fiellt fehr tuf 
und fharfiinnige Vetvachtungen über tie alte Miilefephle un, u 
Sr. Duquefucl über — Frankreich im Aufaug 
bog 17. . Zabchunderik, 


Mecheln. Der Anfunſt unlers Hedkserchtien Cabiſhen 
der ver. heil. Vater zur Kardenalſwürde erheben, ſehen mir mi 
Sehnſucht anigegen, Der aldnzmäße Gupfang wuna jet Mrd 





ihm bereitet. Mas große Geminax follte gleich einem Bude | 


ik im ſicahlendſten Lichtglanza ericheinen ; dos Seine Genie! 


hessitebe fig vor, iin Tauſenden wen Lichter in der Welt 
feine Freude und Verehrung zu erkenngen zu ‚geben. Di zart | 


follte hoch über. biefem Ganıfe erglängen, nat 833 Bögllage AN 
tenen 100: Die phulolopbiiche Rlaffe deſechen, Nr nad. en € 


— worden wäre, haͤtte es nicht an Raum ackehu fe a Ä 


zunehmen. Am 23. Detoker,, Nachmittags, hielt enduich Ge (ni 
nenz ver. Kardinal Cezbiſchet in der-Kieiaung, feiner nayen MIN 
nd den Geläute aller Glocken, den Ginzug im ſein⸗ — 
Uche Nefivengflant, Beim Musſteigen au he Zügen dride 
Gar ver VBürgermeiſſer von Mecheln dir Freude ver GUAM uhr 
feine. gluckche Rürktehr am and Tora Die allgemeine Gin 
Delgiead wm, ſeiner Crhebung und den Dank gegen den Dal BA 
ur Den Dberhin ward Sf Dank. Pirferwep ander Andi M 
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SBerchtung mh -Biche: eugeiffen mn ſprach feine Gefühle in Kurzem 
aden rũhrenden Borken aus. Das Metropolitankapitel mad nen 
Adrige Alerus in großer Zahl, erwarten Ge. Gminenz, weilche 
sex den vier · Generelvifarien begleitet war, in der Stat, von 
woaud der feierllche Zug, welcher nebſt des Geifilichen, aus ben 
Soglingen des kleinen vnd großen Seminaue ur hen Bruderſchaf⸗ 
tee und vielen andern frommen Theilnehmarn beſtand, ſich unter 
Geſang und Gebet durch die ſchͤn geſchmuckten Gtraßen nach dem 
Dome in Bewegung ſetzte, um dort das Te Deum abuhalten. 
Ed war eine allgemeine. Frende und Feier des Laudes, weldge in 
Mecheln darch Mumingation und audere Kundgebangen des Jubelt 
ſich auoſvrach. — Schließlich berurke ich‘ noch, daß mmier Dem 
Schute der Religion allenihalben die hoffnengévollden Auftaiten 
fr Unterricht, zur Krankenpflege, zur Beſſerung der Gefangenen 
wo zur Linderung xglichen menjchlihen Cleudes errichtet werden 
umb wunderbar gedeihen. Gipäter gedenke ih Mähereb über vie 
einzelnen Auftalten mitzuihellen. Nameilch führe ich noch ein 
Erzehmngehaus am, das unfer Erzbiſchof kün. Felde Bimglinge 
gegrännst hat, weldhe ven Hendel ſich winmen. um die neuern 
Spraden erlernen wollen Dieſes Bedurfniß murde längft ges 
fühlt und feine Befriedigung war fo ſeht im Geiſte unſerer bei- 
fern Kaufmannsfamilien, daß ſogleich die Zahl der Aufzuuchmensen 
vet wurde 

— gu — inet Königligen Schreibens sam 
21. Mär: 5838, dad Criminal⸗Gefetzbuch me Die Griminal: 
Propehorbnumg Setzeffenb, kam In der Ghändefigung nem 28. Mich 
2% Märg: auch wieder wer 5. 127 in Begkehung auf Die Ver⸗ 
binvlichkeis zum: Anzeige eitier hoh⸗ ober landeaverraiheriſchen Ber» 
fwörang jr Spruche, und Dabei. wurde der Zulatz propanizi:' 
nBu wiefer Anzeige iſt der Geiſtliche jedoch may In ſo ferne ver⸗ 
pfuchtet, als ſie vhne Verlezung des Beichtfiegels geſchehen kann.“ 
Meeſer, bei der ſpegleblen Berathuug des Criminalgeſetzbucheg aut; 
fuͤhrlich beſprochsne Gegenſtand nme wieber mit denſelben Gruu⸗ 

(8*) 


C. 


ven für und wider wörter. Der Behauptung Infsıherhelt, daß 


Der ein entſchiedener Golllfionsfall zwiſchen Staat mb Site 
vorliege, und daß, won dieſer Anficht ausgeben, Hier, wo es fh 


am Sicherſtellung des Staats gegen Verbrechen, welche geraden 
auf Vernichtung debſelben abzwecken, handle, wicht zugegeben wer- 


den koͤnne, daß für vie Diener der Kirdge, welche bier ner ala 
Untertdanen des Staats in Betrachtung kommen Tönsten, die be- 
antragte Ausnahme gemacht werde, warb entgegnet: Ber Staat, 
für melden das vorllegende Strafgefepbucdh erlaffen werde, fen rin 
chriſtlicher Staat, und. ein ſolcher Tönne Im Grunde mit der Kirche 
nicht In einen entſchiedenen Genflict gerathen. Staat und Kirk 
ſeyen allerdings zwei ſeht verſchiedene Dinge; allein fie bedürften 
einer des anderen, und ber vebliche Gweck von beiten ſey derſelbe 
Der chriſtliche Staat Bönne dir chriſtlich⸗ moralischen - Gefksnung 
feiner Unterthanen nicht entbehren; ſtieße er dies - Glement von 
fi$ aus, fo müffe ex ımiergehen, wie Beifplele in der Geſchichte 
ergeben. Die Kirche enthalte nun vorzüglich diejenigen Anſtalten 
welche vie angebeutete Geſinnung in ten Bürgern des Staait 
werten, beleben: und erhalten ſollen. In ver katholiſchen Kid 
fen es aber vor allen das, ohne vorgängige Ohrenbeichte nicht zu 
empfangende Sacrament ber Buße, welches auf vie moralifche 
Kultur abzwecke. Der Priefter, dem gebeichtet werte, fen zur un⸗ 
bedingten Verſchwiegenheit verpflichtet, und eine Berlegung des 
Beiähifiegeld würde vie ſchwerſte Ahndung für ihn zur Wolge ha: 
ben. Dürfte eine ſolche Verſchwiegenheit von. dem Beichtvater 
mit voraudgefegt werten, dann würde keine aufrichtige Beichte 
abyelegt werben Tönnen, und dad Sacrament ber Vaße vernichtet 
und damit zugleich eine dem Staate böchft nuũhliche Auſtalt zu 
Grunde gerichtet werden. Wenn ver Staat demnach Die Der 
letzung des Beichtſiegels, womit vie dem katholiſchen Prieſter jar 
Pflicht gemachte unbedingte Verſchwiegenheit aufhören würde, in 
dem In Frage beſindlichen Falle gebiete, fo gerathe er eigen 
nicht mit der Kirche, ſondern mit ſich ſelber in Wöderſpruch. Dex 
katholiſche Geiſtliche, ver hierbdurch in ein ſchreckliches Dilemma 
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gefeßt werde, weil er, dem .@tante ungehorſun, von dem welt⸗ 
lichen Birsıe- ine ſichere Ahndung ‚zu. erwarten habe, ala eidhrüchi⸗ 
ger WPrießer aber der Härteren Strafe des geiſtlichen Armes nicht 
entgohen ure, werde zwarkeinen Augenblick im. Zweifel ſeyn, 
was er zu un habe; allein ein Geſetz, was bie katholiſche Geiſt- 
lichkeit einem ſolchen Widerſtreite ihrer Pflichten bloß ſtelle, ſollte 
nicht erlaffen werden. Auch laufe ver Staat dabei überall Feine 
Gefahr, vielmehr werfe er Damit. ein; Mittel von fih, was direct 
dahin wirke, wie. größte Geſahr von Ihm abgsmvenben; Denn ber 
GSeiftliche, dem Hodmwercätgerifche  Aufchläge  ‚gebeichtet würden, 
werde’ feiner Pflicht gemaͤß Alles mafbketen, um ven Verbrecher 
von feineme Borhaben ab und auf beflere Gefinnumgen zu bringen, 
web. man Türfe an dem Etfolg nicht zweifeln. Ber aber, mit 
Gevanten des Hochverratho .umgehenn, wiſſe, daß er verratben zu 
werben Gefahr laufe, wenn er ſie beichtet, werde ſich ſeinem Beicht⸗ 
vatey nimmermehr amsertragen. Dieſe Argumentation bewog bie 
Majorität zur Aunahme dr proponirten Zuſatzes. In ver letzten 
Berathung warb, in Beranfaffung ter über den elgentlihen Sinn 
diefer Beſümmung geäußerten Zweifel, und um, dem unbeftrittenen 
Sape des beſtehenden kanoniſchen Rechts entſprechend, genauer 
hervorzuheben, daß die Verpflichtung des Geiſtlichen nie uͤber eine 
Allgemeine Anzeige von dem bochverrätherifchen. Plane, ohne Be: 
zeichnung des Individni, hinausgehen Fönne, die Modifikation be: 
antragt: „Indeſſen find Geifliche in Folge des Beichtſiegels zur 
Anzeige der Perfon des Thäters niemals verpflichtet." Gin anderes 
Mitglied aber proponirte, zu, gleichem Zwecke in der Hauptfache, 
jedoch mit mehr poſitiver Faffung, und um fie durch ihre Olau— 
bendgrunpfüge nicht jo ſtreng, wie bie Eathofifchen, gebundenen 
evangelifchen Geiſtlichen ‚nicht auf gleiche Weife zu Befchränken, 
folgende modiſicirte Baflung bes Zuſatzes: „Auf Geiſtliche ift, in 
Hinſicht auf das in der Beichte ihnen Anvertraute, die obige Be⸗ 
fimmung in. ſo fern anmenbbay, als fie iejenigen Maßdregeln zur. 
Verhütung ded Verhreeng, welche, mit ihren Reiigjonöpflichten 
verrinbar ‚Part, —*è baten.” a Daß zur Schopung, ‚ber | 
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Glaubend: und Gewiffenefreihett: tine detariige Befchräniuke Ge» 
fimmung überhampt unfzundgınen angemeſſen fe, ward auh Wh 
mal von mehreren Seiten Angeräumt. Nach weiterer Olöciie 
über vie relativen Vorzuge bet Anet oder det andern Welke 
entſchied man ſich Für bie zuieht vorgeſchlagene Morlſtkation 


Poſen, von 15. Auguſt. Ber wahrhaft EKrchtiche Eine, 
weicher ſowohl in den, vor kurzer Zeit Die und ba micht fe eifcigen 
Gedforgern, WE em Wolfe, bei und erwacht if, laßt uns täglich 
ewe fegensraiche Früchte erbachen. So war 3. 5. fitt wicht langer 
Zeit in eigen Segenden der Mißbrauch wingetiffen,. bei ber Geil 
Taufe katholiſcher Kinder, Coangrliſche aie Puhen anzunehmen. 
Diefer Mißbrauch wird wun ageſchafft auch ‚paar jetbft von ben- 
jenigen,, welche ihn bteher gelitten. 

Die Kirhenoäter, als Tertükttan (de bapt. c. 18), 
Auguftinus (de peccat. et merit. L. Y. c. 34. — Ep. ad 
Bonifac, — Sermo 116 de tempore), Bafitiuß CCsp. 28 
ad Posthuminianum), nennen die Taufpathien: sponsores, Aldei- 
jussores, susceptores, offerentes, comMpatres, und comma- 
tres; aud welden Benennungen zum Theil der Zweck des Pathen: 
amted erhellt. Die Pathen follten nämllch nit blos Zeugen 
der Aufnahme des Täuflings in die chriſtllche Gemeinde, fonbern 
au Bürgen feines Glaubenß und feiner Geflnnung fen, ven 
Vorfäriften des Chriſtenthums gemäß zu feben. Sie übernehmen 
bei ver Heiligen Handlung die Pflicht, über ven Lebenswandel 
des Täufling3 zu wachen, und ihn durch Beifpiele, Ermahnungen 
und Belehrungen, zu einem chriftlichen Wandel anzuhalten. Das 
her übernahmen gewöhnlich bus Pathenamt, im den etſten Jahr⸗ 
hunderten, bei Männern die Diakonen, und bei Frauensperſonen 
die Diakoniſſen. Ausgefchloffeh aber waren von vem Pathenamte: 
Die Katechumenen, bie Buͤßenden und die Ketzer (Bingham Origg. 
L 1.0.8, $. 10), fpäterhin auch de (teen des Taͤuflings 
C(Conoil. Magn. a. 1813 c. Sa, ik ſelbſt Biſchdfe KCono 
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Bien. a 1989, tie. hun u 8. Ott Ber Bynsd, 
didevens. IL deoru. 18). 

Dir Seilſorger hat varanf ju ſchen, ns hie: foldie ge 
VPathen gewählt werden, welche vie ecfordeelichen Wtgenſchaften 
beſthen. Ste ſollin 1. Im mauubaren Met, 2. geficnit (Gratian. 
d& cohseurat, diat. IV., 6. 102), und 8. in ver Brunvfähen 
ves chriſtkatholtſthen huuhens wohl Imterkätet: ſeyn. In Oeſter 


wiich Inch, vremege allechochſter Berotvning vor 27. Jauuar 


1801 ,. Proteſtanten keine Taufpathen bei Autholiken abgeben. 
Nach · bieſen Grundſahen verfahr unter anbrrn der Mfarrer 

Kr in MR, weßhalb er, der Mitolerangz beſchuldigt von dem König 
Deut ud Wieſchner Kruiſts, zur Verantwortung gezogen 
wurde. Ge verthelbigte ſich wei ihre, und der Oberpraſibent 
der Ptobinz erlleß in deſer Angelegenhett foltzende Verfügung: 

Abſchrift: Im dolge Guerer Hohen Berichte wort 14. Juni 
use 12. Zu o., eröffnen wir Ihnen, vaß, ba nach dem katholi⸗ 
ſchen Ruus zu dem Pathenamte die Recht gläubigkeit erforbert 
wird, die kalholiſchen Geiſtlichen zur Aunahme von Palhen evan⸗ 
gelſcher Confeſſion nicht gezwungen werden konnein : Si werben 
vaher angewieſen, vie etwa vorkommenden Beſchwerden dieſer Art; 
unter gehoriger Belehrung ber Intereſſenten, —— 

Poſen, ven 4. Auguſt 1888. 

An den koniglichen Audraih son Grebenich u Wieſchen. 

Abſchrift hievon, zur Nachticht und Vedthinng, ſaͤmmtlichen 


übrigen Herren Landraͤthen ver Provinz. 


Poſen, den 4. Anguſt 1888. — 
gr. Flottwell. (Kath, Kirchenz) 





Norbbeutſchland. Die eblern, für Religlon, als das 
hochſte Gut ves Menſchen, etgriffenen Gemuͤther ſptechen ſich nicht 
blos umter den Katholiken, ſonvern ſelbſt unter den Pröteflänteh 
gang unumwunden fie die Gewiſſensfrelhelt I rechten Sinne des‘ 
Wortes thus. Fruhet If Dielen dieſes unſchatbare Gut weniger 
zur klaͤren kiſchaunug gekommen; well Te Reihe fo vringende Ver⸗ 


laffıng halten, darüber undhgubenien und babfelbe: fehmhallez. 
Die Berfümmerungen im Ginzelnen find weniger beachtet merke, 
be bes Schatz im Großen unangetaftet ſchien. Rum aber wne 
Alles bis ins Kleiuſta nachgeichen, und fo manchfacher Verluſt em: 
deckt. Dieſes iſt beſonders in gewiſchten Laändern bemerklich. Da 
aber in dieſen oft ein fchmerzlidher. Prieſtermangel fühlbar iR, mas 
namentlich in Berlin fehr heflagt wird, indem mebre wirkige Ra- 
plane ſich entfernt haben, und noch wicht erſettt ſind, ſo wäre zu 
wäünfchen, daß für den Norden von Deutſchland eine eigene Mif⸗ 
flon gegründet und gut unteralten würde. Su eines une bem 
andern ganz Tatholiichen Lande, daß ich bereißte, babe ich wwahrges 
nommm, daß eine Art Schlafrigkeit eingeriſſen IR, woderrch manche 
Priefter Bill oder doch wiſſenſchaftlich verloumen, umso bei den 
hohern Ständen ein verderblicher Scepticiemus und bei den nirs 
dern Dumpfheit einreißen. Mögen vie Wächter Sions auf ber 
Hut fen, Damit nicht Die Grfchiktterungen, weiche Garopa durch⸗ 
zuden, wenn fie auch in ihren obwehl gut eingebegt ſcheinesden 
Krelfen ſich verſpüren laſſen, daß vernachläßigte Gebäude in Trıms 
mer flürgen, und bort die legten Uebel ärger werben, als bei and 
die erfien. Borzüglih gilt das von Ländern, bie jegt noch ſich 
ficher glauben, und wo nur bie Scharffichtigern Die drohende Ge: 
fahr heranziehen fehen. Die frühes mit voller Hand außgeftreu: 
ten yerbechlichen Lehren ſtehen jest zum Theil in Plüthe und 
ſchon zum Theile in veifenber Frucht. 


EIN — Ay) 

Bom Niederrhein. Waͤhrend alle Katholiken geiflichen 
und weltlichen Standes tief betrübt ſiud über unfere kirchlichen 
Berhältnifie und den innigften Authell an den Leiden des erhabe- 
nen Bekenners in Minden und anderer treuen Priefter nehmen, 
ziehen einige in trüber Partheifucht verſtrickte Hermeflaner am Rheine 
und an der Moſel umher, und fuchen fi) zu träflen und Andere 
zu Fränfen durch ungemliched even und Handeln. Ramentlich 
verbienen dieſen Vorwurf zwei Brofefforen aus Trier, Die pnges 
achtet der fchönen und, rührenden Beiſpiele von Fircpficher ‚Kater: 





IM 


mänsfhgtelt,: weg vor Wagen ſehen, mb ‚ungegdätst chrex 
abgegebenen Eclaͤrung katholiſcher Folgſaunkeit, mit bitterem Große 
gegen den Oberhirten ſich .erflärge, ber feiner apoſtoliſchan Glau⸗ 
bendtreue und Standhaftigkeit wegen in ber ganzen. Kirche „fo. hoch 
geehrt wirds Daß fie keinen Anklang, ſondern ernſtliche Abwei⸗ 
ſungen finden, ſcheint ihnen harten Shan vicht zuerweißen.. Wem 
bie gefchichtlichen Angaben ver frühen Hartnäcigkeit bei. Parthei⸗ 
fachen und Särsfien als übertrieben vorkommen, ver mäge die trau⸗ 
vige Mirklichkelt von dieſen neuem Erſcheinungen abnehmen. Aer⸗ 
ger wird aber dieſes Weſen noch im Erzbiethume Coln getrieben, 
100 beleidigende Aeußerungen und tabeinswertbe Sanblungen 
fich überbieten. Bon der theologiſchen Zacultät in Bonn, an 
welcher ‚Herr Dr. Braun gerne fogar ald Dekan fein Aufchen 
gehandhabt hätte, nun aber als Profeffor in der son ihm zu exwar⸗ 
tenden Weiſe wirkt und andere Profefioren noch: lange nicht allen 
Verdacht der Partheiſucht von fich entfernt Haben, will ich ‚nicht 
reden; eben fo will ich unberührt Laffen, wie bie Lehrer des erz⸗ 
biſchoflichen Seminars fih benehmen, indem ihre Geſinnung durch 
gedruckte Veweiſe erhärtet iſt; nur dayon will ich reden, daß der | 
Herr Generalvikar Hüsgen bedenken follte,. welche Rechenſchaften 
er über feine ganze Verwaltung feinem Erzbiſchofe und dem Ober⸗ 
haupte der Kirche abzulegen hat. Und hat her hochbejahrte Prie⸗ 
ſter keine Schen vor dieſen, fo follte er doch an das Gericht den⸗ 
ken, welches er vor Gott zu beſtehen hat, und wobei keine Helfer 
und Rathgeber vie Verantworilichkeit beichönigen over erleichtern 
werben. Vielen Jammer hätte ex von bem Erzbisthume abgehalten, 
wenn er ven Parthei- Intriguen Leinen. Cinfluß auf feinen. Wirs 
kungskreis geftattet hätte Allein auf vem einmal betretenen Wege 
geräth er immer in größere Irrungen, da er, wie in Bonn wegen 
ber Approbation und des Decanats, nun auch in Grefrath wegen 
bes Gebets einen ſchweren Streit begonnen hat. Gewaltthätigkeit 
vermag allerdings viel; in ver Kirche und gagen die Amtsbefug⸗ 
niffe vermag fie aber ‚nicht zu beflchen, Wenn es ſtrafbar if, 
deß der Pfarror von Mrefrath. fir den gefangenen Crzbiſchof betet 
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Bidihum Teiler. Seit Nonalen Hatte ed Ind Wake 





Zunfe ben erhabenen firheömerke ſich widuren Innen. od dej 
war nur eine fcheinbare Ruhe Wie man jedt wernlaci, DM 
unfer Sochwuͤrdigſter Welhbifchof und Sinthumdoerwiſer frühe 
on angegangen worden, dieſen Srieſter, ald der Alpfe u 
anvetlribt, uduwelſen; allen Hert Bühler lleß fi uicht breit 
das Bibthum Trier rines fo eifervollen Prieſtert gu berarbe 
Men hat man einem andern Meg eingefchlagen, Inbem man mil 
ohne Grund von dem Hocmärbigfien Würftsifhor in Brrlan 
veffen Diözefe Herr Geydell angehört, und woraus er ben X 

Bat, eine größere Wilfahrigken zum Beabflchtigten Zwecke emmmtit 
Mn 10. October gelangte daher ein Schreiben an Her Ent 
bed Inhalts: Auf Veranlaſſung des Juſtizminiſters here a 
(&eybeit) Hiemit aufgefocbert ehefiens in bie Digefe Drehen I 
rüdzufehren, aus welcher er feine Entlaffung nicht babe. Eis 
Ankunft in Schleften were Hert Seydell dem flrſthiſchöſtihei 
Vieariat mitthellen, und Seine fuͤrſtbiſchöflichen Snaden barn de⸗ 
Eeitere verfügen. eg. Leopolv Gierauf iſt an Kerr Oh 
unter dem 14. October ein Schreiben von Trier gelangt: „E rr 
gemeldet worben, daß Kerr Geydell non feinem Gochw. Dan 
sach Schlefien zurkidkberufen ſey; man vertraue Herr Seydell mei 


wiſſen, was er feinem Viſchof ſchudig fey n. f. m. Or, Gin 


Buthumsverweſet. Im Coblenz iſt man fiber dieſe Verſuerngen 
mehr als betrübt, da Herr Seydell ſchon acht Jahre hocht 19 
voll in Coblenz wirkt und dort bie allgemeine Berchrutt 


Biete beſtdt, sind man auch ſchwerlich einen ieich tachezer | 


Res für das bortige Aönlfeuhend Anben voten, gunu MR Hi b 


nik \ 
und 





narſvem Blocheme ein fo ſahlbaver MWieieiermangel, vaß meiitee 
wichtige Stellen unbeſedt bielden:ntüffen. "Be - viefe Sache endigrũ 
werde, in mod nicht abuſchen, d AHA Or Meter 
fung Seydello ſehr wohl bucchfhem. : 2° 

Unfer Bolt. Gert Bllbumsserwfer Inf narıingt im FR 
Immedlatgeſuch au Seine Majeſtät vie dem Serie in Veler 
gehörige Jeſuitenlirche rellamirt, geflrgt auf ein: Geſuch dar Pers 
waltungscommifflon. des biſchoflichen Seminars und auf die Bros 
ſchüre: ‚au preußiſchen Kirchenrecht worin bie Akienſtücke über 
bie Wegnahme viefet Kirche mitgetheilt find. Es fehlen in det 
fraglichen Broſchüre, die arßes Aufſehen macht, nur einige Briefe 
des hochſeligen Bischofs von sommer, wie Ginige willen wolle, 
Nicht unwichtig möchte es geweſen ſeyn, noch ein ober das andere 
Gutachten über dieſen Rechtshandel bekannt zu machen. — Die 
letzte Allocution iſt bei und durch kein inländiſches Blatt mitge- 
theilt worden; ſie iſt deſſen ungeachtet doch ziemlich allgemein be⸗ 
kannt geworden und hat ihre Wirkung hervorgebracht. Gott er⸗ 
halte noch lange Gregor XVI. zum Helle ver Kirche! 


Eöln. Sicherm Vernehmen nah hat Kerr Dr. Binterim, 
Pfarrer von Bilk wiederholt einen Ruf als Profeſſot an die ka⸗ 
tholiſche Univerſttät Löwen erhalten. Seine Verehrer, d. h. alle 
wahre Katholiken Hoffen indeß, daß er dieſed ehrenvolle Anerbieten 
jetzt um ſo mehr ablehnen werde, da er in der harten Bedraͤngung, 
welche über die Kirche in unſerm Lande gekommen iſt, eined ſo 
großen Antheils gewürbigt worden. Wir wiſſen allerdings, daß 
Herr Dr. Binterim als Profeſſor der kirchlichen Archäologie eine 
Zierde jeder Hochſchule ſeyn würde; auch wiſſen wir, daß feine 
jetzige Lage bei der gegen ihn immer wiederkehrenden gerichtlichen 
Unterfuchung, nichts weniger als angenehm iſt: indeß dad Bewußt⸗ 
fern, nichts Strafmürbiges gethan zu haben und der göttliche 

Beiſtand, ven der Helland' feinen" Getreuem vor den Gerichtsſtellen, 
Gtatihaltern und Königen verheißen hat, werben ihn, wie den 
erhabenen Bekenner in Minden ums dven eifervollen Gefangenen 


cv 


in Magbebung aiufreiht- erhalten nud alt freuvigen MNathe eriuflen. 
Ohee Bien und AMen ved · Oberhirten follen ohuehia te Un- 
terhicien ben huen omverinauten „Theil der Heerde Chriſti mik 
verlaſſen, und dieß um fo weniger, wenn ver Obethirt feibß Tre 
Vorſehnag treffen kamı aut bat. Beiſpiel ned Muthes uub der 
Starkheftigkeit für alle Chriſten geißfichen rd -meilfichen Staudes 
mehr nis ſonſt noihwendig if. 


Negensburg. Am erſten October iſt das Benediktiner 
Uoſter Scheyern feierlich eroͤfnet worden. Die denkwürdige Hant⸗ 
lung warb erhohet durch die Anweſenheit des Hochw. Herrn Erz: 
biſchofs von München und des Hochw. Herrn Biſchofs von Re— 
gensburg, fo wie des Herrn Miniſters des Innern, vom Abel 
Zum erſten Bropfte iſt von Sr. Majeftät ber bisherige Prior vor 
Metten, Rupert Leif, ans welchem Orven&haufe auch vie übrigen 
Genofien entnommen find, ernannt worden. Künftighin wird aber 
der Gonvent vie freie Wahl feines Vorſtehers, nad ven Ordens⸗ 
flatuten vornehmen. Unſer erhabener Lanbeswater, welcher mit 
gleicher Liebe vie Vergangenheit und Zukunft Bayerns umfapt, 
wollte die Burg der alten Scheyern, ber würdigen Borvordern ded 
bayeriſchen Koͤnigshauſes, weldhe im zwölften Jahrhunderte durch 
Herzog Otto von Bayern mit den übrigen hohen Stammver: 
wandten aus ihren Ruinen zu einem Klofter erbaut und reichlich 
begabt als ewige Kürftengruft erwählt worden, wieder ihrer heili⸗ 
gen Beftimmung zurüdgeben. Daher hat König Ludwig aus eige- 
nen Mitteln das ehemalige Kloftergut wieder gekauft, und als ewi⸗ 
ges Eigenthum dem Bencdiktinerſtifte übergeben. An dieſer heiligen 
Stätte, wo die Gebeine ſo Vieler aus dem hohen Geſchlechte von 
Scheyern ruhen, ſoll eine neue königliche Begräbnißſtätte, wozu 
ſchon ver Raum beſtimmt iſt, erbaut werden. Möge Gott mod 
lange unfern allgelicbten Landesvater und erhalten und fein Eönig- 
liches Geſchlecht fegnen auf viele Jahrhunderte, damit das zeitliche 
und N Wohl immer mehr begründet unb fo fort bewahrt 


werde. e 
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ent 
Bam Maxar. Ih rc chi der Ergiinlhume Frel⸗ 


burg lebt ein Prieſer, welcher früßer in der Eeelforge ans 


geſtellt war, ſeit mehreren Jchren aber allen Pprieſterlichen Anita⸗ 


verrichtungen entſagt Bat, und kürzlich zum Proteſtantismus 


ũbergetreten iſt. Dieſer proteſtantiſche Denkglaͤubige iſt nun, wie 
ſich Thou lange erwarten lieh, zur Che geſchritten und zwar mit 
einer katholiſch ſeyn wollenden Braut. Dieſe beabſichtigte Che 
iR von dem katholiſchen Pfarrer auf ver Kanzel proklamirt wor⸗ 
den. Was aber das Aergerniß über alle Maßen vermehren uirßte, 
iſt der Umſtand, daß eben jener zum Proteſtantiemus übergetretene 
Briefter in cben der Stadt, aus welcher feine Beat gebuͤrttz IR: 


und wm, au er ſelbſt feit Jahren wohnt, früher mehrere gebze 
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hindurch · als Kaplan funktionirte. Co fragt fig aun ob eine foldhe 
Proklamation begehrt werben könne, oder wenn begeßst,: non 
ven Intholifihen Pfauret vorgenthmm waten dürfr. Daß, man 
auf einer ſolchen Prokismation. won irgend einen Weite mit Recht 
befüchen tänme, wire laum auzumehmen fern ; fellte: aber warklich 
der katheliſchen Geiſtlichkeit eine folche ſchmachvolle Gandlumg afıs 
gebrungen „werben wollen, fo würbe die katholiſche Kirche Bund, 
ihre höhern Dehoͤrden ſicherlich dieſet Gerbinärbigung mit ben: 
ihr. zu Gebot ſtehenden Eräftigen Mitteln vorbeugen. Um viefe 
zu erziden, wird vie einfache Thatſache, ohne weiteres Cingehen 
in die Motive des Uebertriits des en nn — 
ee, hier mitgetheilt. j 


Tom Vodeunſee. In ‚ven hohern Schamn er moriſches 
Obelandes wird wieder, wie.ed, dan erfroulichen Anſchein gewinut/ 
darauf geſehen, daß ein umfaſſender, gediegener Religionsunterricht 
ertheilt werde, und vie Schüles befähigt werben, über ihren Glaus. 
ben ſich und Andern Mechenfchaft zu geben. Dieſes If mehrfach, 
bei nen im verflofienen Herhfle. abgehaltenen. Prüfungen bemerkt 
worden, und hat alle Katbolifen zur Hoffnung..einer beſſern Zus, 
Eunft ermuthigt. Beſonders trug aber hiezu vie, Kunde bei, daß 
einzelne Lehrer, auf welche mas. im zeilgiöfer Beziehung kein 
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Bertram Yepte Tonne, i Necſtruck an Ye Open unlfie hiefe 
Beziehung. oßliegeube Pſucht gemaßut worben fhak. Ge gie, 
af auf dieſer Vahn zus Veſſern chhae NRückſicht auf die Eier 
des Angel verungefchritten werde. Der Staal ifrabel nihtuk 
ver Geiheiligt aid nie Arche. Dabei ik aber auch zu würde, 
daß vie Regierung. in tiefem Sareben von allen Selten maierkin 
werde, und Cuern wie Gerkjurger ein wachſfamed Ange auf v 
Sqhaler und, wo nethwendig auch auf bie Lehrer haben, van 
jeglicher ingebüht abgsholfen werke, 

Diefeb if jeborh nicht von allen. Seiten ber Geilfenteik 
Iihlckt gu ermarkın. 5 fiheint wielmche, daß bie beſſern Veſue 


Sungen, waldie ion Meiigikfein un Alcchklfen: ich zeigen, and mb | 


gegengefspte Beſtrebuugen hervorgernſen Haben, bie um fe it 
feliger sun. vhheigen ſich zeigen, je mche vad bicher erobert © 
Biet: in Lirge ann Giant ven Mahlern fiveitig gemeiht ih di 
Diefer Dermuihung vweraniaßt mich beſenders eine ewig 
radtaler Geiſtuichen der Schweig, Vadens use Martercherh Wi 
cqhe a & Detober in Sqhaſthauſen fait gefunden zb walkz M 
Gern ehrt Wchihiiigfristnereind Kefchlaffen dat, ſo Met 
gute BVücher 'unter dem Selle zu vecbreinen, Giielomder Me 
Mörlien Veitrigen in den Gemeinden ze errichten, sul = 
Ableitung won. Diözefäufgnchen und Ablchaffng ver CHie? P 
weingem, BohfeO war ber bebannis Fiſcher im Lascrın, Genie 
ber der Kirchenzeitung für Deutfchland. und die Schweiz 3° 
fernern Präfvenien wurde ernannt ein gewiſſer Dekan Sum 
von Gonflanz, ein Mumın von rider Gofknumung ab Aicuvi 
der Babenſchen Laudſtäünde -Amoefend: war auch Vflang von PÜ 
wel; Im Gangen beſtend die Ver ſummilung ans chen Baift 
Meforets. Ob die Megierungen mubeforgt dieſten Sb IP 
ſchen werben, weiß ich nicht, Bad aber If sie Mar, dof 4 
Zeit ſeh, daß vie Archlichen Dehorden mit allen thaen m 00 
ſtehenden Mitteln eingreifen und dem heilloſen Weſen, wid 
chren eigenen Prieſterm anögeht, ci "Gotoe achen naher SP 
fd alle Oberhicten, unter dencn Drieſter bisfer Dune nd O0 


ven 


ar 


Lamg9ngelfe ſichen vor Gott, dar Minche und Ihrem Genifim. ver⸗ 
pflichtet. Lange genug bat biefed reihen antilirchlicher Briefen 
wie Kivche beirüht, die Glaͤnbigen verwirtt und cine Gent dei 
Undeila, das voch wird geaͤratet werden möflen, ausgeſtreut. 





Erzbiothum Freiburg. Die katholiſche Richtung in Bas, 

Handlung der gemiſchten Chen nach ven ältern und neuern kirch⸗ 
Lichen Vorſchrifden geht zugleich von unſerm Oberhirten und mans 
hen emſchieden katholiſchen Seelſorgern aus, und wird und muß. 
Hold wierer die einzige Praxis. werben, von ver nie hätte qhge⸗ 
woichen werden follen. . Der. Gochw. Gerr Erzbiſchof hat ſchon vor 
einiger Zeit eine Gullirung an bad Miniſterium abgegeben, daß er. 
in Veihendlung der gemiſchten Chen das paͤpſtliche Breve ala Richt⸗ 
ſchnur vehme. Dieſe Erklaͤrung mochte. der Oberhirt darum au 
za Miniſterium abgegeben haben, damit auch iu dieſer Be⸗ 
Ziehung der klrchlichen Gewalt wicht der. Vorwurf gemacht wer⸗ 
nen möge, alq handle fe nicht offen und entſchieden, keineawegb 
aber als koͤnne won, giner etwaigen Belftimmung weltlicher Gewalt 
Die kirchliche Verpflichtung abhängig ſeyn. Diefes haben cifernolle 
und mathige Seellorger donch ihr eutfchiedents Eirchliche Verfahren 
bewiefeg. Unter dieſen verdient beſonders ein Prießer hohe Achtung. 
welcher ſeine hervorragende Stellung, das Anſehen, welches feine Ge: 
lehrſamkeit ihm giebt, und den Cinfluß, welchen fein, früherer. Be- 
ruf auf viele von ihm gebildete junge Prieſter no anZüben muß, 
dazu beuygt, am bem Gäge ber. geiftlichen Gewalt, hie wahrhaft 
kathollſche Prazia ruͤcknchtslot einzuhalten. Te ur 

Wisihum Nottenburg. Bei der Abſtimmung über den 

Strafgeſetzentwurf, gegen welchen Herr Menzel in ſeinem Votum 
unter Anderm ſich dahin ausſprach, daß er „als Chriſt den Be⸗ 
ſtimmungen über vie Geiſtlichkeit und dad Beichtgeheimniß“ feine 
Zuſtimmung nicht geben könne, hat der als eifriger und umſichtiger 
Verteidiger der Eatholifchen Kirche Hochverehrte Freiherr von 
Horaßein fh erflärt: „Es gibt Im Menfchenlehen Augenblicke, 
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"no men dem Sthicſals acher IR als ſouſt, fagte Ein Ci 
‚Yoffe übrigens, daß dieß auf die Dligliener der Kammer keine 
Anwendung finde, daß Fein Mitglied von dem nenen Gefehe ke 
rührt werde. Unüberwindlicher Anſtoß in dieſen feyen ihm ie 
Artikel, welche ven Standpunkt ber katholiſchen Geiſtlichken un 
der katholiſchen Kirche dem Staate gegenüber berühren Wu 
es wahr ſey, was in neuern Zelten behauptet worden, daß te} 
Leben Jeſu eine Läge, fo koͤnnte man die katholiſche Geiſtlichkei 
zur Pollzeidienerin des Staates machen; fie hätte dazu ſchon iz 
ihrem ſchwarzen Staatsgewande bie paſſende Uniform. Gr abe 
ſtehe auf dem Standpunkte eines Häubigen um ſey ber Leber: 
zengung, baß vie katholiſche Geiſtlichkelt won Chriſtus ſelbſt in die 
Welt ausgeſendet worden; eine Beeinträchtigung derſelben durqh 
den Staat koͤnne nie geduldet werden. Viele Geiſtliche und Lei 
haben für dieſe Grundſäte ven Närtyrertod erbdulvet. Sein fick 
Vaterland möge Ihm verzeihen, daß er die Koſten des Tandtagtt 
für nichts achte in ver Wagſchaale des Gewiſſens und der kirch⸗ 
lichen Freiheit. (Mit lebhaftem Nachdruck) Nein!“ 

Bedauerlich iſt, daß unſer Hochwuͤrbigſter Gere Biſchef, ver 
laͤngſt ſchon beſſer gethan hätte, den ihm nur compromittirenden 
Eig in ver Kammer aufzugeben, für ven Geſetentwurf, Gwohl 
mit Reftriftionen, vie ſpurlos verbalen, votirt Sat. Ben dem 
Domdelan von Jaumann, der längft gefannt und gemärkigt if, 
haben die Katholiten nidyts Amderes als eine antikicdhliche, dienſt⸗ 
gefällige Zuflimmung erwartet. Es verbreitet ſich indeß immer 
mehr ein entfchiedener katholiſcher Sinn unter den Geiftlichen und 
Laien, der zu feiner Zeit unter Gottes Beiftand fo erflarken wir, 
daß er rückſichtios Bett geben wird, mas Botteß unb- bem Kaiſer, 
mad des Kaiſers ifl. 
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